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5. A. Klingers 
fämmtlide Werte 


in zwölf Bänden. 


Erfter Band. 


x 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
1842. 





Buchdruderet der 3. ©. Eotta'fhen Buchhandlung in Stuttgart. 


Inh 


Die Zwillinge in Zrauerfpiel 


alt. 


Die falfhen Spieler. Ein Lufiipiel . „ 


Elfride,. Ein Traueripiel . 
Konradin Ein Traueripiel. 
Der Schwur gegen die Ehe. 


Ein Luſtſpiel 


Die Bwillinge 
Ein Trauerfpiel. 
Nach der erfien Ausgade von 4774 dom neuem durdhgefehen; mit einigen 


Stellen, aus der imelten Ausgabe, in der Auswahl des Theaters, 
abgedrudt, 


Klinger ‚ ſammit. Werte, 1. 1 


ann 


Yerfonen. 


— —t 


Guelfo. — 
Amalie. 
Ferdinando, 
Guelfo, 
Kamilla. 
Grimaldi. 
Doktor Gallo. 
Bediente. 


ihre Soͤhne. 


Scene: Ein Landgut am Arno. 


Erfier Akt. 
Erfter Auftritt. 


Ein Zimmer. 


J 


Guelfo. Grimaldi an einem Tiſche, auf welchem ein aufgeſchlagenes 
Buch liegt. 


Grimaldi. Guelfo, du biſt auf einmal wieder ſehr 
wildernſthaft geworden. Ich bitte dich, verſcheuche dieſen 
ſtarren, in ſich nagenden Blick mit einigem Lächeln, Das 
deiner großen Miene mehr Zierde gibt. Wer kann dich 
ertragen, wenn du fo bift! 

Guelfo. Still! (Geht auf und nieder.) 

Srimaldi. Sol ich nun weiter lefen in Brutus Leben? 

Guelfo. Genug! D, ed war ein Mann! Laß mich in 
Ordnung bringen, was ich gehört habe. — Doch Kafliug, 
Srimaldi, Kaflius! 

Srimaldi. Du nennft ihn fo oft, als du fonft eine 
gewiffe Donna nannteft. Gilt der mehr bei dir ald Brutus? 

Guelfo. Jeder war das ganz, was er ſeyn follte. Was 
in dem Menfchen lag! Grimaldi, wenn du mir jeden Tas 


_) 
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einen ſolchen Charakter aufſtellteſt, du ſollteſt der einzige 
Menſch ſeyn, den ich liebte. 
Grimaldi. Thuſt di ed nicht ohnehin, und leide ich 
nicht ſchwer dafür? Ich ziehe mir den Brutus vor, 
Guelfo. Ich fühle den Kaſſius näher, und, Grimaldi, 
darauf koͤmmt's doch an. Wie viel gewinnt der Maler, wenn 


er mir ein Gemälde Hinftelt, wofür ich den Spiegel in mir - 


babe. Ich kann nur den recht durchfchauen, mir nur den 
ganz eigen machen, der meine Seele fo trifft, daß ich gleich 
das Meipblei nedmen möchte, ihn lebendig binzumerfen. 
Darum gewinnen mich Dichter und Gefchichtfchreiber fo felten. 
Hu, hagerer Kaſſius! — Mir ift’s, als flieg er vor mir auf. 
Ich werde diefe Nacht unruhig fchlafen. 
Grimaldi. Ich will dir mehr lefen. _ 
Guelfo. Thu's! Pyrrhus Leben. 
Grimaldi. Wenn-du mir nur nicht fo bang machteſt, 
nicht fo oft im ängſtlichen Echlummer fürchterlich träumteft 
und riefft! | 
Guelfo. Wen ruf ih, Srimaldi? 
Grimaldi. Ferdinando, wie man einen Todfeind ruft. 
Guelfs. Ha, meinen Bruder? Und ift ers nicht? Gri— 
maldi, er ift Schuld, daß ich den großen Männern, beren 
Leben du mix vorliest, nicht gleichen fann. — Es lebe Kaf: 
fius! Ich wolt?’ ihn malen, den hagern Kaflins. - 
Grimaldi. Das wollt? auch ich. 


Suelfo. Du? Ja, wenn's meine Schwefter Juliette wäre! 


Srimaldi. Guelfo, nur diefen Namen nicht, wenn 
du meine Augen troden ſehen willft. 
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Guelfo. Du wollteſt den Kaſſius malen? Wie machteſt 
du das? 

Srimaldi. Ich wollte Ferdinando rufen — dich feſt 
anſehen, das einen Furchtſamen, wie ich bin, viel koſtet; 
wollte dieſen Blick nehmen, dieſe Farbe — dieſe lebenden 
Muskeln — be, Guelfo, Retter Italiens! 

Suel fo (ſpringt auf). Unſinniger, warum greifſt du fo 
kuͤhn in meine Seele? Warum ſtellſt du mir das Bild des 
Mannes vor die Augen, der ic hätte werden müllen, bätte 
nicht mein Vater den Keim der wahren Größe aus wider: 
natärlihem Haß in meiner Bruft erdrüdt. 

Grimaldi. O vergib Guelfo! ich will ftill deine furdht: 
bare Kraft fühlen, und nie mehr laut davon werben. Wahr: 
lich, du ſtundeſt in Piſa nicht fo wild vor Wisconti, als du 
dein Schwert yogft, um den Faden feines Lebens zu jerſchnei⸗ 
den. Verkenne deinen armen Grimaldi nicht! 

Guelfs. Sep ruhig: ich komme ſchon wieder zu mir. 
Erzähle mir doch, was ic mit diefem Viscauti für einen 


Zwiſt hatte. Es liegt mir nur ganz dunkel im. Sinne — 


Wohl weiß ih, daß der Unglüdliche fein Schidifal von mir 
erzwang. 

Srimaldi. Run dag erſte war, daß er deinen Bruder 
bei dem Herzog ſehr erhob — du wirſt ſchon finſter — 

Guelfe. Weiter! 

Srimaldi. Daß der Herzog deiner nicht mit einem 
Worte gedachte, ob er dir gleich ſeinen letzten Sieg uͤber die 
Florentiner zu danken hat. Du hoͤrteſt es ſelbſt im Nor: 
simmer — 
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 &uelfo.: Ih hört’ ed; aber ich weiß mir Undank ber 
Menfhen zum Ruhm zu mahen. Weiter! 

Grimaldi. Das zweite war, daß der Herzog deinen 
Bruder allenthalben zu heben fuchte, und noch mehr eben durch 
diefen Visconti um bie reiche und fehöne Gräfin Kamille für 
Kerdinando werben ließ, die er anderd nie erhalten hätte. 
Suelfo, falle dih! Kamille, die der rauhe Guelfo liebte, 
und die der Eluge Kerdinando  wesfchnappte. Ein herrliches 
Geſchoͤpf, diefe Kamilla! Sie foll leben. 

Guelfo. Grimaldit du thuſt meinem Bruder treffliche 
Dienfte. (Er drüds feine Hand und umfaßt Ihn.) Fahre fort! 

Grimaldi. Nur verfhone mich mit deinen Liebfofun- 
gen. Sch bin zu ſchwach, in Guelfo's ftarfem Arm zu liegen. 
In Venedig ftieß er vorſaͤtzlich und ‚gewaltfam mit feiner 
Gondel gegen die deine — 

Guelfo. Eben wollte die meine umfchlagen, als ih in 
die feine hinüberfprang. Ha, laß mich feine Entfhuldigung 
in meine See® zurüdrnfen: mein-Bruder hätte fie ihm nicht 
beffer zulispeln koͤnnen. Höre dann, und erglühe einmal in 
Wuth! Er fagte lahend: „Mag doch Guelfo's Schwert in 
Venedigs Moraft roften, wenn nur Kerdinando’d Verſtand 
lebt!” In eurem Blut fol es roſten, donnerte ich ihm ent: 
gegen — forderte ihn nach Pife, und hielt ihm Wort. Noch 
hab? ich meinen Bruder dafür nicht vorgefordert: doch foll es 
gefhehen, bevor wir unfere Rechnung fchließen. 

Grimaldi. Ih haſſe ihn; aber die Gerechtigkeit 
drängt mir's ab, bir zu fagen, daß er einer: fo fchlechten 
That nicht fähig if. Visconti wollte deinen künftigen 
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Ruhm tödten — wollte fih an bem rächen, ben du ſchon 
erworben haft. 

Guelfo. Ed war meines Bruders Werk: ihm find alle 
Mittel glei, über mic hinauszuſteigen. Je tiefer ich finte, 
ie höher hebt er ſich. Schon fchwebt er gleich dem Adler 
über mid ber; aber ich will ihn im fühnen Schwung er: 
haſchen, und zur Erde ſchmettern! Erbeben follt ihre alle, 
wenn einmal Guelfo’d Zorn losbricht. Weg dann! Ich bin 
nichts, nichts! fchlage auf mein Herz — und nichts! Ih 
heiße Ritter Quelfo, mit einem Einkommen von fünfhundert 
Dukaten. — Zaͤhle ich feine Titel ber, fo fpreche ich mich 
außer Athem. Magnifizenz und Excellenz, Gouverneur, 
Herr von des großen Guelfo's mächtigen Gütern. Mein ift 
nicht fo viel Lande, ald ich mit meinem Schwerte übermeflen 
Eann. Und warum nun, Srimaldi, warum bat er alles und 
ih nichts? Spüre diefem in deinem Gehirne nah, bu 
Bleicher! 

(Srimaldi geht an dad Klavier und ſpielt wechſeldweiſe einige fanfte 
und ſtarke Paflagen.) ’ 

Suclfs. Did und dein Inftenment in den Arno, 
Schwärmer! Was willft du mid Ioden, daß meine Seele auf 
diefen Saiten fchwebe, daß ich den Guelfo vergefle? 

(Srimatdi fpielt wie oben.) 

Surifs. Grimaldil ftarke, dumpfe, wilde Töne! Meine 
Nerven zittern einen Tom: deine Saiten fpringen, wenn du 
ihn anſchlaͤgſt. Hör auf. Wirf mich nicht fo nieder, Gei: 
maldi! 

(GGerimaldi endigt ſtark.) 
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Guelfo. Diefen Ton verftand ih. Er ftammt aus ber 

Fülle deiner Jugend her, und athmet eine Kraft, die noch 
einmal deine bleiche Wangen hoch färbt! 
—Grimaldi. Brutus, du fchläfft! riefen ale, und trafen 
Brutus Geift, fehrieben’s ein mit Feuerflammen. Kaſſius 
rief auh: Brutus, du ſchlaͤfſt, und Brutus überdachte es 
bei Donner und Bliß; es reifte: Cäaͤſar lag. 

Surifs. Ha, mein freundlicher Grimaldi, dieß bie 
Doßmetichung deiner leßten Töne? 

Grimaldi. Du verftehft mich, Guelfo. Nun, in der . 
Begeifterung der verfehwundenen Iugendfülle, die bu zum 
leßtenmal aus diefen Tönen vernahmft, ruf ich dir zu: fey 
der Mann, ber du zu fepn vermagft! Erinnere dich bei 
jedem Tritt, was Italien von dir erwartet. uf, treibe 
fühn mit deinem Bruder zum glänzenden Ziele. Laß den 
Verwegenen, der es wagt, den edlen Kaͤmpfer zu uͤberliſten, 
auf der Rennbahn in den Staub binftürzen, aus dem er ſich 
nie hätte erheben follen. Eile ihm vor, und Hohnlachen über 
den Schwachen fep deine Race. — Einft, in einft wollte auf 
mic ein ungeheurer Berg ftärgen: ich hatte noch Stärfe und 
frohen Muth: ich faßte ihn an der Wurzel, fchob ihm ein . 
Sandkorn unter. Er ftand, drohte und ſtand. Ich hatte 
Glauben, Guelfo. Wenn du Glauben hätteft! — O mit 
der ſchwarzen Melancholie und der traurigen Phantafie, Die 
» mich zerarbeitet! Ich fchwige und ſchrumpfe zuſammen. — 
Guelfo! Ritter Guelfo! 

SGuelfo. So gefaͤllſt du mir. Erhalte dich in dieſer 
Stimmung und laß mich tiefer in dein Inneres blicken. 
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Spri frei und entichloffen, und büte dich vor aller Zwei⸗ 
dentigkeit.. Wie, verfintit du fo ſchnell in deinen vorigen 
Kleinmuth? 

Srimaldi. Was forderft du von den Todten? Ich fage 
dir, habe Glauben an dich, und bu bift ein vollendeter Mann, 
der alles mit Gewalt nach ſich zieht, der das Schickſal felbft 
feinem Willen unterwirft. Sieh, ih bin ein zufammenge: 
drüdter Wurm, der ſich nicht mehr emporheben kann. Wo: 
bin ich mich wandte, zertraten mich die Menſchen. Und das 
alles ift fo Iharf durch meinen fonft emporftrebenden Geiſt 
gefahren‘, mein Feuer fo ganz verlofhen, daß. mit mir nichts 


"anzufangen ifl. O Guelfo! ed war eine blühende Zeit! Ich 


kann jeßt nichts mehr, ald mein Herz nach und nach aufrei: 
ben, und haſſen mich und alled. An Einem möcht? ich mic 
rahen, mich dann in mein Kiffen bülfen, und mit Woluft 


fterben. (Durche Fenſter fehent.) Dort kommt ein Wagen ber. 


Guelfo. Es wird der Doktor Gallo ſeyn. Ich habe ihn 
rufen laflen. 
Srimaldi. Haft du weiter noch nichts entdedt? — 


- Gott befohlen, Ritter Guelfo! der duͤſtre Mantel der Melan: 


cholie bat fih um mic gefchlungen; ich-will mich ganz darein 


verhüllen. Gieb mir deine Hand! 


Guelfo. Menfh, Menih! Du madft mic) rafend mit 
deiner Zweideutigfeit. Merke dir das! Ih wil’s aus bir 
herausziehen, und hingen deine Gedanten mit Haken in deiner 
Seele, und follt? ich dein ganzes ſchwaͤchliches Dafeyn aufs 
Spiel feßen. Du ſagſt zu viel und zu wenig. . 

Grimaldi, Ich Tchlafe die Melancholie weg.. Und dann 
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einen ſolchen Charakter aufſtellteſt, du ſollteſt der einzige 
Maenſch ſeyn, den ich liebte. | 
Srimaldi. Thuſt dur es nicht ohnehin, und leide ich 
nicht fehwer dafür? Ich ziehe mir den Brutus vor. 
Guelfo. Ich fühle den Kaſſius näher, und, Grimaldi, 
darauf koͤmmt's Doch an. Wie viel gewinnt der Maler, wenn 
er mir ein Gemälde Hinftelt, wofür ich den Spiegel in mir - 
habe. Ich kann nur den recht durchfchauen, mir nur den 
‚ganz eigen machen, der meine Seele fo trifft, daß ich gleich 
das Meißblei nehmen möchte, ihn lebendig hinzumwerfen. 
Darum gewinnen mich Dichter und Gefchichtfchreiber fo felten. 
Hu, hagerer Kaffius! — Mir iſt's, ale ftieg er vor mir auf. 
Ich werde diefe Nacht unruhig fhlafen. 
Grimaldi. Ich will dir mehr lefen. _ 
Guelfo. Thu's! Pyrrhus Leben. _ u 
Grimaldi. Wenn-du mir nur nicht fo bang madhteft; 
nicht fo oft im ängftlishen Schlummer fürchterlich fräumteft 
und riefft! 
Guelfo. Men ruf ich, Srimaldi? 
Grimaldi. Ferdinando, wie man einen Todfeind ruft. 
Guelfs. Ha, meinen Bruder? Und iſt er's nicht? Gri⸗ 
maldi, er iſt Schuld, daß ich den großen Männern, deren 
Leben du mix vorliedt, nicht gleichen kann. — Es lebe Kaf: 
fius! Ich wollt?’ ihn malen, den hagern Kaſſius. 
Grimaldi. Das wollt? auch ich. 
Suelfe. Du? Ja, wenn's meine Schwefter Juliette wäre! 
Srimaldi. Guelfo, nur dieſen Namen nicht, wenn 
du meine Augen troden ſehen willſt. 
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©uelfs. Du wolltelt den Kaſſius malen? Wie machteft 
du das? 

Srimaldi. Ich wollte Serdinando rufen — dich feit 
anfeben, das einen Furchtſamen, wie ich bin, viel koſtet; 
wollte diefen Bli® nehmen, diefe Farbe — dieſe lebenden 
Muskeln — he, Guelfo, Netter Italiens! 

&uelfo (ſpringt au. Unfinniger, warum greifft du fo 
fühn in meine Seele? Warum ftelft du mir das Bild bes 
Mannes vor die Augen, der ich hätte werden muͤſſen, hätte 
nicht mein Vater den Keim der wahren Größe aus wider: 
natürlichem Haß in meiner Bruft erdrüdt. 

Grimaldi. O vergib Guelfo! ich will ftill deine furcht⸗ 
bare Kraft fühlen, und nie mehr laut davon werden. Wahr: 
lich, du ftundeft in Piſa nicht fo wild vor Visconti, als du 
dein Schwert yogft, um den Faden feines Lebens zu zerſchnei— 
den. Verkenne deinen armen Grimaldi nicht! 

Suelfo. Sep ruhig: ich komme ſchon wieder zu mir. 
Erzähle mir doch, was ich mit dieſem Viscauti für einen 
Zwiſt hatte. Es Liegt mir nur ganz dunkel im. Sinne — 
Wohl weiß ih, daB der Unglüdliche fein Schietfal von mir 
erzwang. 

Grimaldi. Nun das erſte war, daß er deinen Bruder 
bei dem Herzog ſehr erhob — du wirft ſchon finſter — 

Guelfs. Weiter! 

Srimaldi. Daß der Herzog deiner nicht mit einem 
Worte gedachte, ob er dir gleich feinen lebten Sieg über die 
Slorentiner zu danfen bat. Du hörtefi es ſelbſt im Nor: 
zimmer — 
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BGuelfo. Ich hört’ es; aber ich weiß mir Undanf der 
Menfchen zum Ruhm zu machen. Weiter! 

Srimaldi. Das zweite war, daß der Herzog deinen 
Bruder allenthalben zu heben fuchte, und noch mehr eben durch 
diefen Visconti um die reiche und fehöne Gräfin Kamilfa für 
Kerdinando werben ließ, die er anders nie erhalten hätte. 
Suelfo, falle dich! Kamilla, die der rauhe Guelfo liebte, 
und die der Fuge Ferdinando wegſchnappte. Ein herrliches 
Geſchoͤpf, diefe Kamilla! Sie foll leben. 

Guelfo. Grimaldit du thuft meinem Bruder treffliche 
Dienfte. (Er drüdt feine Hand und umfaßt Ihn.) Fahre fort! 

Srimalvi. Nur verfhone mich mit deinen Liebfofun- 
gen. Sch bin zu fchwach, in Guelfo's ftarfem Arm zu liegen. 
m Venedig ftieß er vorfäglich und gewaltſam mit ſeiner 
Gondel gegen die deine — 

Guelfo. Eben wollte die meine umſchlagen, als ich in 
die ſeine hinüberſprang. Ha, laß mich ſeine Entſchuldigung 
in meine Se® zurückrufen: mein Bruder hätte fie ihm nicht 
beffer zulispeln Fünnen. Höre dann, und erglühe einmal in 
Wuth! Er fagte lachend: „Mag doch Guelfo's Schwert in 
Venedig Moraft roften, wenn nur Ferdinando's Verftand 
lebt!” In eurem Blut fol es roften, donnerte ich ihm ent: 
gegen — forderte ihn nah Pifa, und hielt ihm Wort. Noch 
hab? ich meinen Bruder dafür nicht vorgefordert: doc foll es 
gefchehen, bevor wir unfere Rechnung fchließen. 

Grimaldi. Ih haſſe ihn; aber die Gerechtigkeit 
drangt mir’d ab, dir zu fagen, daß er einer: fo fchlechten 
Chat nicht fähig iſt. Visconti wollte deinen Fünftigen 
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Ruhm tödten — wollte ſich an dem rächen, ben bu fchon 
erworben haft. 

Guelfo. Ed war meined Bruders Werk: ihm find alle 
Mittel glei, über mic hinauszuſteigen. Je tiefer ich finte, 
je böber hebt er fih. Schon fchwebt er gleich dem Adler 
über mich ber; aber ich will ihn im kuͤhnen Schwung er: 
haſchen, und zur Erbe fchmettern! Erbeben follt ihr alle, 
wenn einmal Guelfo’d Zorn losbricht. Weg dann! Ich bin 
nichts, nichts! fchlage auf mein Herz — und nichts! Ich 
heiße Ritter Guelfo, mit einem Einkommen von fünfhundert 
Dulaten. — Zaͤhle ich feine Titel ber, fo fpreche ich mich 
außer Athem. Magnifizenz und Excellenz, Gouverneur, - 
Here von des großen Guelfo's mächtigen Gütern. Mein if 
nicht fo viel Lande, ald ich mit meinem Schwerte übermeffen _ 
kann. Und warum nun, Grimaldi, warum hat er alles und 
ih nichts? Spüre diefem in deinem Gehirne nah, du 
Bleicher! 

(Srimaldi geht an dad Klavier und fplelt wechſeldweiſe einige ſanfte 
und ſtarke Paflagen.) ' 

Sucelfo. Dih und dein Inftrument in den Arno, 
Schwärmer! Was willft du mich locken, daß meine Seele auf 
diefen Saiten fchwebe, daß ich den Guelfo vergefle? 

(Grimaldi fpielt wie oben.) 

Gucelfo. Grimaldil ftarke, dumpfe, wilde Töne! Meine 
Nerven zittern einen Ton: deine Saiten fpringen, wenn du 
ihn anfhlägft. Hör auf. Wirf mich nicht fo nieder, Gri- 


maldi! j 
(Grimaldi endigt flark.) 
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Guelfo. Dielen Ton verftand ih. Er ftammt aus der 
Fülle deiner Jugend her, und athmet eine Kraft, die noch 
einmal deine bleihe Wangen hoch färbt! 
—Grimaldi. Brutus, du fchläfft! riefen alle, und trafen 
Brutus Geift, fchrieben’s ein mit Feuerflammen. Kaſſius 
rief auch: Brutus, du fchläfft, und Brutus überdachte es 
bei Donner und Bliß; es reifte: Caͤſar lag. 

Surifo. Ha, mein freunbliher Srimaldi, dieß bie 
Dolimetichung deiner lebten Töne? ' 

GSrimaldi. Du verftehft mih, Guelfo. Nun, in der . 
Begeifterung der verfhwundenen Jugenbfülle, die bu zum 
Iegtenmal aus diefen Tönen vernahmft, ruf ich dir zu: ſey 
der Mann, der du zu ſeyn vermagft! Erinnere dich bei 
jedem Tritt, was Italien von dir erwartet. Auf, treibe 
fühn mit deinem Bruder zum glänzenden Ziele. Laß den 
Verwegenen, der es wagt, den edlen Kaͤmpfer zu uͤberliſten, 
auf der Rennbahn in den Staub hinſtuͤrzen, aus dem er ſich 
nie hätte erheben ſollen. Eile ihm vor, und Hohnlachen über 
den Schwachen fey deine Rache. — Einſt, in einft wollte auf 
mich ein ungeheurer Berg ftürzen: ich hatte noch Staͤrke und 
frohen Muth: ich faßte ihn an der Wurzel, ſchob ihm ein 
Sandkorn unter. Er ſtand, drohte und ſtand. Ich hatte 
Glauben, Guelfo. Wenn du Glauben haͤtteſt! — O mit 
der ſchwarzen Melancholie und der traurigen Phantaſie, die 
mich zerarbeitet! Ich ſchwitze und ſchrumpfe zuſammen. — 
Guelfo! Ritter Guelfo! 

Gucifo. So gefaͤllſt du mir. Erhalte dich in dieſer 
Stimmung und laß mich tiefer in dein Inneres blicken. 
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Sprich frei nnd entſchloſſen, und huͤte dich vor “aller Zwei⸗ 
dentigkeit. Wie, verfintft du fo. fchnell in deinen vorigen 
Kleinmuth? Ä | 

Srimaldi. Was forderft du von ben Todten? Ich fage 
dir, habe Glauben an dich, und du bift ein vollendeter Mann, 
ber alles mit Gewalt nach fih zieht, der dad Schickſal ſelbſt 
feinem Willen unterwirft. Sieb, ich bin ein zufammenge: 
drüdter Wurm, der fi nicht mehr emporheben fann. Wo: 
bin ich mich wandte, zertraten mich die Menfhen. Und das 
alles ift fo ſcharf durch meinen fonft emporftrebenden Geiſt 
gefahren‘, mein Feuer fo ganz verlofhen, daß. mit mir nichts 


‚anzufangen ift. O ©uelfo! ed war eine blühende Zeit! Ich 


kann jeßt nichts mehr, ald mein Herz nach und nach aufrei- 
ben, und baffen mich und alled. An Einem möcht? ich mid 
rächen, mich dann in mein Kiffen hüllen, und mit Woluft 


fterben. (Durchd Fenſter ſehend) Dort fommt ein Wagen ber. 


Guelfo. Es wird der Doktor Gallo fen. Ich habe ihn 
rufen laffen. 
Srimalvi. Haft du weiter noch nichts entdedt? — 


- Gott befohlen, Ritter Guelfo! der düftre Mantel der Melan- 


cholie hat fih um mic gefchlungen; ich-will mich ganz darein 


‚ verhüllen. Gieb mir deine Hand! 


Gucifo. Menfh, Menih! Du machft mic) rafend mit 
deiner Zweideutigfeit. Merke dir das! Ih will’e aus bir 
herausziehen, und hingen deine Gedanken mit Haken in deiner 
Seele, und ſollt' ich bein ganzes ſchwaͤchliches Dafeyn aufs 
Spiel fehen. Du fagft zu viel und zu wenig. . 

Srimaldi, Ich Ichlafe die Melancholie weg. Und dann 
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ruf? ich diefe Nacht, wie Kaſſius: Brutus, dus fchläfft! In 
dad Mebenzimmer ab.) 

Guelfo. Was Hilft’d, wenn ich mir mit geballter Fauft 
vor die Stirne fhlage und mit den Winden heule — droh' 
und lärme, und bei alle dem nur Kartenhäufer baue! Der 
unge wird gefodt, .geliebt von Vater und Mutter, und ic 
ſteh' allenthalben in der Rechnung, ein garftiges Nichte. Guelfo! 
Suelfo! — Nichts lautet närrifcher, als wenn ich mir felbft 
rufe. Guelfo! be da, Guelfo! (Stamprt.) 


Zweiter Auftritt. 
Doktor Galle, Guelfo. vSernach Grimaldi. 


Guelfo. Naͤher, näher, Gallo; ich erwartete Euch mit 
Ungebuld. 
Gallo. Was ift Euer Gnaden begegnet? Ich bin er: 
fhroden über die eilige Botichaft. 
Guelfo. Zu viel Hiße, lieber Doktor! zu viel Hige! 
Gallo Cfaßt feine Hand). Unruhig! fehr unruhig! 
Guelfo. Ich verfolgte beim Aufgang der Sonne ein 
Reh zu haſtig. — Sept Euch. — Ih Habe lepthin über et: 
was mit Euch gefprohen. — Wäre mir nicht zur Kühlung 
zu belfen? 
. Galle. Erlaubt, daß ich fchreibe, (Er ſchreibt und gibt's 
Quelfo.) 
Buelfo. Doktor, bier — nehmt dieſen Wechfel auf 
Venedig. | 
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Gablo. Gnädiger Herr! 

Guel fo. Ohne Umftände! — Donner! was zaudert Ihr! 
Ihr wißt, daß ich dad Gezier nicht leiden Fan. Umſonſt geb’ 
ich nichte. 

Gallo. Sanfter! gnädiger Herr. So legt fih die Hitze 
nicht. 
Guelfs. Laßt mich mit dem Geſchwaͤtz! — Doktor! 

Salto. Was befehlt Ihr? 

Guelfo. Ich fragte Euch ſchon einige Mal, und nun 
— Ihr waret bei der Niederkunft meiner Mutter; nicht wahr? 

Galls. Das war ih — bie fchredlichftel Ich glaubte 
nicht, daß es bie gnaͤdige Graͤfin überleben würde, 

Suelfe. Dann fagt mir fchnel — hört Ihr? — fo 
ſchnell, wie ich frage: mer von ung beiden erblidte zuerit das 
Licht? Quelfo oder Ferdinand? 

Salto. Das kann ich nicht fagen. 

Guelfo. Doktor! 

Sallo. Es ging fo ängftlih, fo ſchrecklich, und in der 
Sorge für die Gräfin, für die Kleinen, trug ſich's zu — 

&nelfs.! Heraus damit, oder ich pad? Euch an der Bruſt, 
und drüäd’ Euch das lepte Wort mit dem legten Hauche 
heraus! He dann, bei meinem Leben! ed wird Licht — 
Fort! 

Gallo. Sie waren beide da, und man mußte nicht, 
welches der Erftgeborene war. Aber aus gewillen Zeihen — 

Guelfo. Behalter den Wechſel, und geht! Weiter 
brauch? ich nichts. Und wenn Ihr vor der Hand ein Wort — 
verfteht Ihr mich? (Salto ab.) 
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Guelfo. Grimaldi! Grimaldi! — Ha, was rafeft du 
in mir, ungeftümes Feuer! Laß mich zu Athem kommen; 
laß mich denken! — Haben fie? Still, laß mich zu mir kom⸗ 
men, und treibe mich zur Raferei! Grimaldi! Vater, Mut: 
ter — ich will fie alle vergeffen — will fie alle aus dem Herzen 
reißen — Grimaldi! 

| (Grimaldi kommt.) 
- &uelfo (fabt ihn an der Bruf). Sieh mih nun an! Wer 
bin ih? Zweifelſt du, ob ich der Erfigeborne bin? 

Srimaldi. Ich habe alles gehört: mich warf ein dum: 
pfes- Gefühl herum, daB ih nicht fchlafen konnte. Guelfo! 
(Er fuͤhrt ihn an den Spiegel.) Diefer Blick, diefe fi ausbrei⸗ 
tende, Menſchen niederbeugende Gluth in den ſchwarzen, 
großen, rollenden Augen! — Guelfo, du bift für ein König: 

reich geboren. Mein Genius, eine weiſſagende Gottheit fagt 
mir’s: diefer Mann muß Stalieng Raͤcher werden! Cr fagt 
mir, der Eöniglihe Guelfo ift der Erfigeborne. 

Guelfo. Meine Seele fpringt von Vorfaß zu Vorſatz; 
der Geift der Rache läßt fi ſchwarz ber mich nieder, und 
umfaßt mein Herz. Ha, laß mic feft ſtehn! Laß mich einig 
mit mir werden! Hörteft du den Gallo? Man wußte nicht, 
welcher der Erftgeborne fep, weil man es nicht willen wollte, 

weil feine heuchlerifche, ſanfte Miene ſchon damals der El: 
tern Herz verführte. Ha dann, Heuchler, ih will mit dir 
rechten! Herausgeben follft du mir die Erftgeburt! Heraus: 
geben follft du mir Vater und Mutter, herausgeben follft du 
mir alles; oder ich will dich erwürgen wie Kain, und ver: 
flucht, den Mord auf der Stirne, berumirren! 
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Grimaldi. Lieber Guelfo! 

Sunelfo. Wie? mit mir Eſau's Geſchichte zu ſpielen, 
bevor er ſtammeln konnte! Koſet nur den Knaben, und 
ſchließt ihn in die zaͤrtlichen Arme! herausreißen will ich ihn! 
Ihr ſtahlt mir alles, um es ihm zu geben, weil ihr meinen 
Geiſt nicht faſſen konntet. Grimaldi, Thon ald Anabe ward 
ih in Schatten geftelt, und er and Licht gezogen, ihm alles 
zwiefach gegeben. Fein ging man mit dem Heuchler Jakob 
um, und ftieß den rauhen Eſau weg. — .. 

Srimaldi. Was drangt fih aus deinem Geifte hervor? 

Guelfo. Tauſend Bilder des Vergangenen. In allem 
hatte er den Vorzug. Gab man und Spielzeug, Näfchereien: 
das Befte befam er und zuerf. Um ein neapolitanifches 
Hengſtchen, an dem meine junge Seele hing, flehte ich einſt, 
lag zu des alten Guelfo's Füßen, und nebte fie mit meinen 
Thränen. Ich hatte zu raſch, zu ungeftüm gefordert. Ser: 
dinando befam es, ob er fi fehon nicht im Sattel halten 
fonnte, uud bintig nah Haufe kam. Da wollte mir's der 
Alte geben: aber nieder ſtieß ich den flüchtigen Springer im 
Grimm. Da Erenzigten fie fih! Und nun — alle Güter, 
alle Beſitzthuͤmer, Schlöffer und Herrfchaften ihm allein! mir 
fünf hundert Dufaten Apanage: dieß alles, weil man nicht 
mußte, nicht wiffen wollte — Auch meine Mutter will ich 
ausfragen, und bekennen ſoll fie! — Ha! wie fie mich ans: 
ſtießen, auf Reifen jagten, und er mir indeffen des Vaters 
Gunſt und Süter ſtahl. — Grimaldi, wir. wollen diefe Nacht 
zufammen wachen, ich will alle Umſtaͤnde vergleichen, will 
alles deutlich erkennen. Es iſt's, heil und klar wie bie 
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Wahrheit! aber ich will meine Galle reizen, und fie alle haſſen 
lernen. Wie mir alles sglühend einfällt! alle Umftände mit 
ihrem giftigen Inhalt durch meinen Geiſt fchießen! — Rede, 
rebe, Srimaldi, war der Betrug nicht bei meiner Geburt 
entworfen? entfernte Ichon damals mein Fühner Blick ihr 
Herz von mir? 
Grimaldi.  Unglüdlicher, ich kann dich nur beflagen. 
Guelfo. Martre mich nicht! Ich fehe, was ans deinem 
bleihen Gefihte, aus deinen fHieren Augen hervorblidt. Haſ⸗ 
feft du ihn nicht, und möchtet ihn ergreifen können, hinzu⸗ 
fchleudern das Leben deines und meines Mörbders ? 
Grimaldi. Er bat mich beleidigt, und ich kann es ihm 
vergeben haben. Dein Schidfal zerreißt mein Her. Dich 
hatte die Natur zu einem großen Manne beftimmt, den bei: 
nes Vaters Haß und Erziehung in dir erwürgt haben. Er 
reiste deine Galle fo lange, bis fie deine edelften Leidenichaf: 
ten verbitterte. Nur ihre ftille, reine Gluth treibt zur wah⸗ 
ren Größe; die Deinigen flammen, und zehren beine eigene 
Kraft auf. Nur du bätteft dein Haus, durch deine Tapfer: 
keit, zu feinem vorigen Glanze erhoben. Wie viel würde dir 
gefehlt haben, dih zum Herzog aufzufchwingen: deine uud 
Kamilla's Güter reichten dir die Mittel dazu dar. Und 
dann deine Kräfte zufammengenommen — o ich fühle ed, was 
aus dir hätte werden muͤſſen. Ich muß enden: denn ich 
möchte dir in dieſem Mißmuth Dinge ratben, die mich zu 
einem noch elendern Menfhen machten, als ich nun bin. 
Guelfo. Wozu? Fuͤhl' ih mich nicht; empfinde ih nicht 
lebendig, wozu ich geboren bin? Weiß ich nicht, wie man fich 
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an mir verfündigt hat? Lab ed gut ſeyn, und fpare bein 
wenig Ddem, daß du fortlebeft, um Zeuge zu ſeyn, wie Guelfo 
fih raͤcht. Ich nehme ed von nun an über mic. 

Srimaldi. Noch tft mir vieles dunkel in deiner Ge: 
fhichte, und ich bin fo unvermögend, über etwas nachzuden- 
fen — Wozu? — Ich fehe dir an, daB du einen Entfchluß 
faſſeſt; laß ihn deiner würdig ſeyn. D, ich wollte, daß ich 
ftürbe, bevor er reiftel Guelfo, du mußt bevor mit deinem 
Bater darüber rechten. — 

Buelfo. Umfonft! ich kenne feinen Haß, feinen eifernen 
Starrfinn. Er wird mir, wenn er es nicht läugnet, das 
vaterlihe Recht entgegenfegen, und mic mit meinen Klagen 
an das Schickſal verweilen. Uber doch will ich mit ihnen 
rechten — und dann entiheide das Schickſal. — Ich fühle 
jeßt nur, was aus mir geworden wäre. Wie man fchon bei 
meiner Geburt gearbeitet hat, mich zu zernichten. Und wenn 
ih mid) anfehe, meine Kraft fühle, und mein Muth hervor: 
briht — nein, es foll nicht fo ſeyn! — Fieberhafter Grimaldi, 
warum miſſeſt du mich mit ben Augen? Worüber erftaunft 
du? Welcher Schredten fährt fo plößlich duch deine Sinne? 

Grimaldi. Ich wäge deinen Werth mit deinem Schid: 
fal ab, und meine zerrätteten Geifter fehen ein blutiges, er: 
grimmtes Gefpenft, das gewaltfam an bie Zunge ber Wage 
fhlägt, und beine Schale hinauffchnellt. 

Guelfo Cfäyes in fein Schwert und zieht ed halb Herand). ch 
will es verjagen und die Wage felbft faffen. Warum blutig? 
Wollen fie an mein Leben? Wahrlich ich nehme ed mit jedem 
"meiner Zeinde, ber fihtbaren und unfichtbaren Welt, auf. 
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Grimaldi. Man kommt. (Ab.) 


(Guelfo bleibt unbeweglich ſtehen. Sein Blie ſtarr nach dem Di, 
wohin Srimaldi deutete.) 


Dritter Auftritt. 
Amalie. Guelfo. 


Amalie. Guelfo, mein Sohn! 
BGuelfo. Ha, wer fordert mich auf? 
Amalie Kennft du die freundlide Stimme deiner 
Mutter nicht? 
Guelfo. Warum verſchwand dieß Sefpenft? 
‚Amalie. Wem droht dein Schwert? Wohin ftarrft du 
fo wild und entfchloffen? " | 
&uelfo Cdrüdt fein Schwert in die Scheide). Weg! ich achte 
feiner nicht! (Auf fein Herz ſchlagend.) ‚Hier allein entwickelt 
ſich Guelfo's Schickſal, und keiner fol. darüber gebieten. 
Amalie Biſt du Eranf, daß du. irre ſprichſt? 
Guelfo. Nein! 
Amalie. Ich hoͤrte, Doktor Gallo ſey bei dir senefen, 
- und: lief vol Angſt zu dir. Was fehlt dir? 
Guelfo. Nichte. 
Amalie Wie mein Sohn? Deiner Mutter. feinen 
Liebesblick? 
Guelfo. Ha, meine Mutter, ich habe der Aebesblic⸗ 
einen. — Kennt Ihr den Guelfo nicht? — Ich bitte, 


= 
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verfhont mich mit Euerm Liebkoſen! Meine Wangen find 
der fanften Hand der Mutter nicht gewohnt. 

Amalie. Schaͤme dich der unfreundlichen Lüge. So 
fü du diefen Kuß von den Kippen deiner Mutter aufge: 
drungen haben, mein wilder Sohn, Suelfo! Und diefen, und 
diefen mit aller Liebe der Mutter! 

Guelfo. Wie? Mutter, Ihr irrt Euch. Meine Lippen 
And nicht fanft, meine Stimme klingt nicht füß, ich bin nicht 
weife und mild, bin der rauhe, gehaßte Guelfo. 

Amalie. Und auch der liebe Guelfo. — D mein lieber 
Suelfo, ſieh freundlih und gut, mache unfre Freude laut 
und vollkommen. Warum verläffeft du ung fo unfreundlich? 
(Faßt ihn an ter Sand.) Sieh, Guelfo, ich koͤnnte dir nun 
viele Vorwürfe machen, daß du immer außer Haufe bift, und 
wenn du zurüdkehrft, Dich ung ganz entziehft. Tag und Nacht 
feufzen wir über deine raube Gemüthsart. Doch, du ſollſt 
darüber feinen Vorwurf mehr hören, mein Suelfo: ich will 
es mütterlih dulden und ſchweigen. Du wirft Dich ändern. 
Richt wahr, Suelfo? Du wirft milder? 

Suelfo. Ja dann! ich werde milder; nur verfchont 
mich mit diefen Liebfofurigen: ich Eann fie nicht erwiedern — 

Amalie Erwiedere fie nicht; laß nur mich dich lieb: 
fofen! — Guelfo du ftößt meine Hand weg! Stößt deine 
Mutter weg! Hab’ ich unglüdlihe Mutter das um dich ver: 
dient? ‘ 

Sucifo. Weine, weine, Elage, und eile zu deinem 
Ferdinando! — Ha, Mutter? (Er fast ihre Sand.) 

Amalie Drüde mich hart, ftarfer Guelfo! Deine 

Kiinger, ſaͤmmtl. Werte, J. j 2 
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Hand ift männlich: ſchone der weichen Hand der Mutter 
nicht, wenn dieß der Drud der Liebe ift. 

Suelfo. Ga, der Drud der Liebe, und der Drud — 
Was nun Suelfo? 

Amalie. Hier fiel eine dide Chräne herunter — Ha! 
Suelfo! — 

Suelfe. Es ift meine nicht. 

Amalie. Laß fie deine feyn — ich fah, wie fie fih aus 
deinem Auge drängte — laß mich dieſe wegkuͤſſen, die ihr 


fih nun nachdraͤngt — wenn der Mann, wie du, weint; 


fühlt er tief. Bereue nicht, was du mir gethan haft: es iſt 
fchon vergeffen — nicht wahr, mein Guelfo, du liebft deine 
Mutter, die dich fo innig liebt, die Tag und Nacht feufzt 
und betet, du möchteft gut fepyn, und Liebe erwiedern. — 
Mein ftarker Guelfo, laß mich an dir ruhen! Du haft mir 
nun viel Liebes gethan, haft mir viel Liebes gethan dein 
Leben durch! 

Guelfo. Mutter — was habt Ihr, mit mir vor? 

Amalie. Ah, wenn meine Xiebe Dich nicht ſchützte — 
dein Vater wird jeden Tag mehr gegen Dich aufgebracht. 
Täglih kommen Klagen über dich. Schon oft wollt? er-dic 
auffuhen, und es dir in feinem Grimm vorhalten. Dann 
fchling’ ich mich um ihn, weine, bitte — noch heute erſt — 

Guelfo. Mag er kommen! Guelfo Eennt fih und feinen 
Vater. Mutter, du hätteft mich nicht gebären follen! Ich war 
fein Knabe für euch, und bin nun Fein Mann für euch! Er: 
würgen bätteft du mich follen, erdrüden in der Wiege, daß 
ich nicht aufgewachien wäre, den Löwe Guelfo. Bei der Geburt 
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habt ihr mich vernichtet! Durch feinen Haß bat er meine 
tühnen Geifter vergiftet. Gebarſt du nicht den Ritter Guelfo, 
daß er ein Gefpötte der Thoren werde? Damals wären deine 
ſchwachen Hände ſtark genug gewefen, mih zu erwürgen — 
nun Fannft du Guelfo's Naden nicht mehr umfpannen, und 
doch, wenn du mir den Liebesdienft erweifen wollteft — 

Amalie Mein Sohn! Mein Guelfo, erbarme did 
deiner Mutter! 

Suel fo. Und wer erbarmt fich meiner, der ich von böfen 
Geiftern in meinem Innerften gefoltert werde! Wer erbarmte 
fih meiner von je? Wer fhüste den Unmündigen gegen den 
Betrug, der ihn umfpann, ch’ noch feine Sinne geöffnet 
waren? 

Amalie. Ach höre deinen Vater. Verbirg did hinter 
die Liebe deiner Mutter, wenn er zürnt. 

Guelfs. Laß ihn zürnen! Bin ich's nicht von der Wiege 
an gewohnt? 

Amalie Schmeig! 


Vierter Auftritt. 


Alter Buelfo. Vorige. Sernach ein Bedienter. 





Amalie Komm nur näher. Dein Sohn Guelfo ift 
gut und fanft. Ich verfichere dich, ich fah ihn nie fo fanft 
and lieb. Man thut wahrlih dem guten Ritter viel Unrecht. 
Iſt er nicht ein herrlicher Mann, ein tapferer Ritter, unier 
Guelfo, dem keiner widerfteht? Sieh ihn nur an, Vater; lebt 
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einer in ganz Stalien, der ihm gleiht? Ein bischen wild ift 
mein Guelfo, ich Iäugne es nicht; aber das gibt fich ſchon, 
und fagt man nicht, die tapfern Männer feyen immer ein 
wenig wild und ungeftüm? Warft du es nicht felbft? Wir 
Furchtſamen danfen Euch dieß: denn welchen Schuß gewähren 
und die Sanften, die immer Klugen? 

Alter Guelfo. Nun dann, Ritter, wende dich zu mir, 
und gib mir deine ftarke, tapfre Hand! Vergiß nie in deinem 
Ungeftüme, daß du ein Sohn des berühmten Guelfo bift! 
Ich kann dir diefes nicht genug fagen. Erinnere dich immer, 
daß wir viele Feinde haben. Deine Fauft allein kann fie 
ihreden; denn du bift fürchterlich berühmt im Streit. O 
mein Serdinando! mein Guelfo! ihr zwei ftarfen Pfeiler 
. meines 'beneideten Haufes, auf denen ich Alter nun in Frie⸗ 
den ruhen fann! Meine Ernte im Krieg ift gethan, ich träume 
‚nun meine Jugend in euch zurück. Da ftehen fie: Guelfo 

ein Felfen im Meer, an dem fich die Stürme zerihlagen, und 
Ferdinando, der noch mehr durch Klugheit gewinnt, weil er 
tiefer überlegt, und feinen Vortheil beffer abfieht. 

Amalie And Guelfo? 

Alter Guelfo. Wenn du, Guelfo, deine WildHeit zum _ 
Gurten lenfft, und deine Tapferkeit von Ferdinando's Klugheit 
leiten laßt, fo fol unfer Haus bald mit dem herzoglichen 
Titel prangen. He Suelfo, fprihft du nichts? 

Guelfo. He Suelfo! He Herzog Ferdinando! 

Amalie. Und mein tapfrer Sohn Guelfo noch Heer: 
führer des Kaifers! Was follte er nicht werden können! Nei: 
det nicht fchon jet jeder feinen Ruhm? Traͤgt er nicht eine 
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Bunde unter dem Orden, die ihn mehr ziert als der Orden? 
Roh einmal, ein berrliher Mann ift mein Guelfo, wenn 
er feine Mutter liebt und mild ift. 

Alter Guelfo. Amalie, fage, iſt dieß ein tindlicher 
Blick? Es kocht was in ihm. Sich! Sieh! 

Amalie. Geh', Guelfo! Er iſt krank — 

Alter Guelfs. Nein verblendete Mutter; ich weiß, wie 
ich Die Keidenfchaften bei meinen Kindern zeigen. Was beißt er 
die Zaͤhne! Was zieht er die Fauft zufammen?? Was wölft fich 
feine Stirne? — So ſteht man vor dem Feinde. Junger Main, 
dein Geſicht gefällt mir nicht, es ftraft beine Mutter Lügen. 

Guelfs. So gebt mir eine Larve! 

Alter Guelfo. Du könnteft keine fchändlichere tragen, 
als diefe da! 

Amalie Ich fage dir, er ift frank, es fchmerzt ihn 
innerlich etwad, Geh’, guter Vater, reite nur immer dem 
Sohn und der Braut entgegen» Ich will diefen fchon be: 
fänftigen; er ift gar willig und freundlich, wenn ich allein 
mit ihm bin. 

Alter Guelfo. Nein, ich will wilfen, welches Ungeheuer 
mir diefe grimmige Miene verbirgt. Ich hab’ ihn nie fo ge: 
eben. Guelfo, blickte ich Dich fo an, ich rechtfertigte deinen 
Haß gegen mich, deinen Vater. Was foll ich thun? 

Guelfo. Mich haften, wie du thuſt — immer gethan haft. 

Alter Buelfs. Spricht Suelfo’d Sohn? 

Guelfo. Guelfo's Narr! 

Amalie. Nun geh' doch, Vater! reize den Kranken 
nicht weiter! 
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. Alter Guelfs. Fluch dir, Guelfo, wenn du fo fiehft! 

Guelfo. Fluch mir, wenn ich. je anders ſehe, bis du 
gerecht gegen mich ſeyn wirſt. 

Amalie. Segen dir, Guelfo, wenn bu noch wilder aus⸗ 
fiehft. Geh? Ritter — hinaus, Vater! — WII Feiner gehn? 
Jeder fieht flarr und ergrimmt in die Stirne des andern, 
um noch wüthender zu werden. Was fol ich unglüdlicheg, 
fhwahes Weib thun, die Zornigen zu befänftigen? (Sie faßt 
den Ritter bei der Sand.) Komm mein Sohn, du haſt mir 
lange deine Falken nicht gezeigt — laß mic fie fehen, und 
erzähle mir von ihren Eigenfchaften — und wenn du gut bift, 
folft du mir zu Gefallen eine Jagd anftellen — 

Guelfo. Send ruhig, Mutter! Ihr ſollt des Guelfo 
bald los werden, den man fchon bei der Geburt zu Grunde 
gerichtet hat. 

sn? Alter Guelfo. Es redet ein böfer Geift aus dir. Du 
am trägft einen würgenden Damon im Bufen, der Vater und 
Mutter nicht fhont! Die Sorge für dich riß mich von den 
Feinden, ale ich einen ſchwer erfochtenen Sieg nutzen wollte — 
Guelfo. Ich war ed nicht werth — 
Alter Suelfo. Ich verwerfe dich: du bift mein Sohn 
wicht. 
Guelfo. Sagt ed noch einmal — 
Alter Guelfo. So wie du jeko bift, verwerfe ich dic! 
Guelfo. So bin ich los von dir — Mutter, bin ich 
# dein Sohn? 
Amalie. Mein Sohn? Stil, ftill, ihr endet mit mir. 
Guelfo. Du haft mich verworfen — ich habe es gehört, 
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und es fchallt mit deinem Fluch burch meine Seele. (Zum 
Simmel.) Auch du haft es gehört! Haft vernommen, wie 
mih fein Haß wegfchleuderte! — Verworfen, ansgeftoßen 
fteh? ich bier, alter Guelfo, und fhwöre bir ab — ich bin 
dein Sohn niht — Ha! ih bin der Sohn bes wilden, ver: 
worrenen Zufalls, und will mich in feinen Dunkeln Strudel 
werfen. (Er will gehen.) 

Alter Guelfo und Amalie Du bift mein Sohn! mein 
lieber Sohn. 

Amalie. Du bift es, und wenn bu mein Herz noch 
mehr zerreißeft! wenn du mir den bittern Todeskelch reichteft, 
ich wollte dih ald meinen Sohn noch fegnen! Du bift mein 
Gmelfo, den ich unter diefem Herzen trug, dem ich freudig 
bebend entgegen weinte, entgegen lächelte, eh’ ih ihn ſah! 
bift mein Guelfo! . 

Alter Guelfo. Tauſend väterliche Segen, für den zu 
rafchen Fluch, mein Sohn! Sep was du bift, die Bierde dei- 
nes väterlichen Hauſes! 

Guelfs. Ih? Du irrſt Did, mein Vater: ich bin ein 
DBerworfener, mit dem du dein Spiel treibft — wohl, wenn 
ih Euer Sohn ſeyn Tann, fo will ih es feyn. 

Amalie. Halte deine Thranen nicht zurüd, Vater! 
wir wollen fie mit Freudenthraͤnen mifhen. O mein Guelfo, 
fep deiner Mutter Freude! — Sagt’ ich dir nicht, der Nitter 
ift gut! Du kennſt ihn nicht, wie ich ihn kenne. (Während 
Amatie fpricht, bringt ein Diener ein Schreiben, Der Alte Tiedt.) 

Alter Guelfo. Erſchrecklich! Ich habe dir meinen Se: 
gen gegeben, habe dir meine Thränen gegeben — und da — 
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und da — lies — zittere nicht, Weib, entfliehe, und laß mich 
allein mit dem Sraufamen. 

Amalie Und da ift mein Sohn: welche Macht entfernt 
mich von ihm? Meine Liebe fol ihn gegen deinen Zorn fhüßen. 

Alter Suelfo. Er bat den Mann gefchlagen, baß er 
auf den Tod liegt: den Vater, der feinen vielen Kindern 
Brod gab. Er hat fie dahin gebracht, in die Wildniß zu 
laufen und Hungers zu fterben. Ich gab ihm meinen Segen, 
weinte ihm meine Thränen — meine Augen follen vertrod- 
nen, weinen fie noch einmal über Guelfo's zweiten Sohn! 
Haſt du geleſen? 

Guelfo. Ich that's; ja doch, ich that's. Sch ſchüttle 
Euren Segen von mir. Nehmt ihn zurück, und gebt ihn 
Eurem Ferdinando! Verdient das Fluch. Ich peitſchte meinen 
Pachter, weil er mir ein Reh ſtahl, das ſchoͤnſte Reh im Forſt, 
weil er meinen beſten Fanghund ſtach, daß er ſtarb. — Wer 
fordert Rechenſchaft? 

Amalie. That er das? 

SGuelfo. Wer bat je Guelfo lügen hören? Einen Au: 
genbli@, alter Guelfo! — bier haſt du die Abtretung: bes 
Pachthofes, des Forfts und der Jagd. Mag er nun die fluͤch⸗ 
tigen Rehe alle erwürgen. Nimm's, gib’s dem Erfigebornen; 
der Sanfte wird ihm keinen ſolchen Diebftapl verübeln. Nimm 
deinen Segen hinzu: gewirkt bat er noch nichts. Hier ftehe 
ih ohne alle Anfprühe. Nimm, daß ich kahler werde! He 
da, Ritter Guelfo, gürte dich mit deinem Schwerte, und zieh 
gegen die Türken! Was fehlt dir noch! Das väterlihe Haus 
ſtoͤßt dich aus; du bift reich mit diefem Arm und deinem Muth. 
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Alter Suelfo. Nein! Nein! Du follft den Pachthof 
behalten, und ich will Deinen Jagdbezirk vermehren, will das 
Wild ans meinem Park in deinen Zorft treiben laffen. Dei: 
nen Pachter will ich entihädigen: es wird fo arg mit ihm 
nicht ſeyn. 

Guelfo. Ih wills nun nit — die Menue Eures Se: 
gens, Euer Verdammungsſpruch, bevor Ihr mic gehört habt, 
machen mir’s zum Eckel. 

Amalie Nimm’ doh, Guelfo! Auch folft du meinen 
ganzen Schmud haben, für deine fünftige Braut — 

Suelfo. Braut? — ih danfe Euch, meine edle, gute 
Mutter — Guelfo, gib mir den Zug Wpfelfhimmel zum 
Erbtheil, wenn Ihr wollt, und ich gehe, der verfluchte ver: 
lorne Sohn! Gebr mir den Zug Apfelihimmel, ih will mich 
für reich ‘halten, will mich mit diefem Arm durch die Welt 
ſchlagen. 

Amalie. Gib ihm die Schimmel, gib ihm die 
Pferde alle. 

Alter Gueifo. Guelfo, die Schimmel bat dein Bruder 
ſchon — ich ſchickte fie ihm zum Geſchenk entgegen — 

Guelfo. Mag er fie behalten! 

Alter Suelfo. Wenn dein Herz fo fehr an den Pfer- 
den hängt, fo wird fie dir dein Bruder gern zurüdgeben. 
Sep nur freundlich und begegne ihm, wie er ed um Dich ver: 
dient und gern verbienen will. 

Guelfs. Wirklich! Wil er das? 

Amalie. Du folft die Schimmel haben. (Beide at.) 
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Fünfter Auftritt. 
Guelfo. 


Niederſchießen will ich ſie! ich will ſie nicht, ich mag ſie 
nicht! Träumt' ich's doch! Wußt' ich's doch! Es find vortreff: 
liche Pferde, und ſtampfen, und werfen die vollen Maähnen, 
baben einen Big im Auge — Heida! Ritter Guelfo! kauf 
‚dir einen Eifel, und reite zum Türken! Er hat fie, hat den 
Segen, die Kiebe, das nahe Herzogthum — und Kamilla! 
Ha, ich werde rafend — o ich küßte ihre Fingerfpiken, und 
ward wonnetrunfen; legte alle meine Rauhigkeit nieder, wie 
der Tiger, der auf Orpheus Gefang hörte. Sie fang — Ka: 
milla! Hu, Kafins! 


Sn ein Nebenkabinet ab. 


Bweiter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Ein Saal. 
Guelfo. Grimaldi. 


&ueife. Iſt dir nun wieder beffer? 

Grimaldi. Guelfo, fehlte mir's am Körper, fo ſcheute 
ih nicht die fchaudervollfte Kur. Ich wollte mir das fehmer- 
zende Glied ablöfen laſſen, und verftümmelt ftandhaft fortieben. 
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Tief und peinlich und auch wonniglich liegt der Schmerz in 
meiner Seele. Einen gebeugten, von Menfchen zerbrädten 
Geift, ein verwundetes Herz mit fih berumfchleppen, und fo 
täglich dem öden kalten Grabe mit geſenktem Haupt entgegen 
zu wallen — Sich Bruder, ich zerfalle ganz, ſchmachte bin, 
die Bläffe des Todes dedt meine Wangen — meine Lippen 
find erfaltet. Und doch blühte diefer zerfallene Körper einft 
in liebliher Jugend — war ein Gegenftand des Verlangens 
. und der Liebe. Trat ich damals in eine Geſellſchaft, fo lifpel: 
ten fih die Jungfrauen in die Ohren, webten mit Bliden 
und Bewegungen Ketten und Nee, ben blühenden Grimaldi 
zu beftriden. 

Suelfo. Mede nur fort, Grimaldi, und laß dich nicht 
fören — Ich fehe nach der Strafe, um meinen Bruder mit 
den Hengften im Pomp auffahren zu fehen — 

Grimaldi. Wie nun alles verfchwunden ift, Jugend, 
Freude, Kraft und Gefühl! Meine Arme entfinfen mir — 
mein Haupt neigt ſich — der rafhe Grimalbi ift gefallen! 
Und da er fiel durch Neid und Verfolgung, da flohen Schnell: 
kraft, Suverfiht und Muth. Bon bdiefem Augenblid zog ich 
mich ganz in mein Trauern. Das gefellichaftlihe Leben unter 
Menſchen, alle heitern Empfindungen, alle Theilnehmung an 
meinem und Anderer Gelhid, al’ mein Denken und Sinnen, 
wurden in meiner Bruft bitterer Haß und MWiderwillen. 
Kun shwärm’ ich unter den büftern Trauerbildern, fühle mic 
vergehen, und fühle mich mit Genuß vergeben. — Denn fag’ 
mir, Guelfo: was ift das Leben, wenn einem das genommen 
ift, wodurch ed beftand, wodurch eszum beftimmten Gefühl warb? 
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Guelfs. Leider ſcheint mir dein Gefühl nur zu be: 
ftimmt — 

Grimaldi. Sa, es umleuchtete mich einft ein Blid der 
Sonne! Guelfo, du weißt es, wer die goldne felige Augficht 
verfinfterte. — Welche Erauidung war’d meinem Herzen, 
ald mir dir Kichtgeftalt erfhien! Ich hatt? ein Liedchen, das 
id) Damals oft fang — 

Guelfo. Sing, Grimaldi. 

Grimaldi (fing). 

Heiter kehreſt du, o Lit! 
Und ein helles Sträbhlchen bricht 
- Aus der dumpfen Nacht hervor, 
Hebt mein leidend Herz empor. 


Es erihien ein Engelsfind, 
Rührte meine Seele: ſchwind'! 
Und die Trauer ſchwand dahin 
Selig, felig nun ich bin! 


Glänze ferner durch die Nadt, 
Liebe, füße Zaubermacht! 
Hülle mid, o Zauber ein! 
| Selig, felig werd ich ſeyn! 
O Guelfo, Guelfo, was waren das Stunden! 


Guelfs. Und nun? 

Srimalvi. Guelfo, da wollte der ſchlafende Genius 
wieder in mir erwachen, belebte mich, nnd ich fhwärmte glü- 
hende Träume von edein Thaten. Ich ward auf die Wag⸗ 
fchale gelegt, mein Anfehn, mein Abdel zu leicht befunden; 
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mein Werth fiel tief, Guelfo! O der füßen Angenblide, die 
ih gelebt babe, die mich zu allem gemacht hätten! ch 
ward in die FZinfterniß zurüdgeftoßen, um nun nie mehr das 
Licht zu ſehen. 

Suelfo. Es iſt wahr, Grimaldi, du triebſt damals ſo 
kühn und raſch nach dem Ziels, daß ih dir mit Verwun— 
derung zuſah. 

Grimaldi. Darum ftieß mich dein Bruder Serdinando 
hinunter; der alte Guelfo hätte fich vieleicht meiner erbarmt ; 
aber diefer fah nur feines Bruderd Freund in mir. D der 
Seligfeit jener Stunden! 

&uelfo. Unheilbarer Unglüdlicher! ich that für Dich was 
ih Eonnte; aber was vermag Guelfo in feines Vaters Hauſe? 

Grimaldi. Ich danke dir noch, mein lieber Bruder! 
Laß mich dich fo nennen, und nach Odem ringen, wenn ich’s 
lebendig denke, und dich in diefem Gefühl an mein beflom: 
mened Herz drüde. (Umarmt isn.) Wenn ich ed geworden 
wäre — wenn ich es geworden wäre — ift fie nicht todt? 

Guelfs. Das herrlihe Mädchen! in ihr verlor ich, 
was ich nun wieder in Kamilla zu finden hoffte. So tft mein 
ganzes Leben, von meinem erften Bli ins Licht, Verluſt 
geweien! 

Srimaldi. Sie farb! und da fie ftarb, farb Gri— 
maldi! Alle Wünfhe, jede Hoffnung, das Leben felbft, 
zannen unter blutigen Thraͤnen aus meinem Herzen. Dir 
darf ich ed fagen, dab mir jede Nacht ihre blaffe Seftalt er: 
fheint, daß ich fie fert in meine Arme drüde, daß fie mir 
winkt, und daß fie mich nach ſi ch zieht. O Juliette! Juliette! 


— — — — —— — 
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dueiſo. Geh doch! laß mich! 

Grimaldi. Habe dich Gott, meine Liebe! Grimaldi 
wallt dir eine duͤſtre Wallfahrt nach! — Gewiß waͤrſt du 
noch unter uns: denn ich wollte dich ſanft auf den Fittigen 
der Liebe getragen haben! 

Guelfo. Ich bitte dich, verſenke mich nicht mit dir in 
dieſen ſchwermüthigen Ton. Ich brauche nun Staͤrke; und 
ſiehſt du mich nicht im naͤmlichen Fall? 

Grimaldi. Armer Bruder! 

Guelfo. Wäre ohne ihn Kamilla nicht die meinige 
geworden? Ich hätte in ihren Armen den Löwen Guelfo ab: 
gelegt, wäre ftil und friedlich geworben — Sie hatte Ouel: 
fo’8 ganze Seele. 

Grimaldi. Haft du es je ihr geſagt? — 

Buelfo. Können ihr die Worte des Schwächlinge nur 
von fern andenten, was ihr meine Blide, meine Thaten, 
nein Betragen fagten? Ich fühlte und fühle bie Liebe, ohne 
Worte für fie zu haben. 

Srimaldi. Und er hat fie nun, da er 'ſich mit den 
fehallenden Titeln, mit den dir geraubten Gütern, empfohlen 
von dem Glanze des Herzogs, der gefchmeidigen: Zunge des 
Unterhändlerd Visconti nahte! Da verfhwand ihre Liebe für 
ven edeln Suelfo aus ihrem Herzen, und vergaffte fih in 
dag eingebildete SGlür des Wahns. Sterben will ich, ohne 
an beine Schwefter zu denfen, wenn er nicht Deine tiebe 
wußte. 

Guelfs. Ja, er wußte fie — aber er hat dadurch die 
Duelle des Elends für fih, für mid und dieſes Haus 
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geöffnet: denn eben dieß will ich in fürchterlichem Grimm von 
ihm fordern. Himmel und Erde! wenn ich der Wonne ge: 
denke, in der ich fchwebte, da ich ihre Seftalt, in aller Glorie 
der Schönheit, vor mir fah! Nein, ih will nicht von ihr 
reden: mein Gefühl für fie grenzt nun an Wahnfinn. Nur 
ih kann ihren ganzen Werth fühlen, nur ich dad Weib in 
ihr erfennen, die den Ruhm des ‘Tapfern zu dem ihrigen 
machen konnte. Cr fiebt nur die reiche Erbin in ihr, be: 
rechnet nur, wie er den Betrag ihrer Güter zu feinen ehrgei⸗ 
zigen Abfichten verwenden mag. Ha, wie ich einft nach der 
Schlacht ihrem Sclofle zujagte, mit dem Blut der Feinde 
befprist! Sie lächelte himmlifch mir von dem Balkon herab, 
warf mir ein weißes Tuch zu, rief: Wifcht das Blut von 
Eurem Harniſch, Ritter, ihr erſchreckt meine Gefpielen! Und 
ih that's mit dem Tuch, legte es auf mein Her; — fiehft 
du's! hier heilte ed, und that gut. 

Grimaldi. Und dieß Weib wird fin! 

©uelfo. Iſt fein! j 

Grimaldi. . Vor deinen Augen bier fein Slüd! Bor 
deinen Augen hier ihre Geftalt! Bor deinen Augen den Him⸗ 
mei! Hölle in mir und dir! — Komm, laß und Cinfiedler 
werben, laß ung der Welt abfagen, und ung tren fterben! 
Wie kann ich's, wie kannt du's anfehen! Eine haͤrene Kutte 
wäre nun der Wunſch des armen Grimaldi — 

Guelfo. Guelfo's eine ftählerne Keule, zu zerfchmettern 
damit das Haupt — Ä . 

Grimaldi. Gebäre den Gebanfen nicht — Ha, dort 
kommen fie aufgefahren! 
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Suclfo. Will kein Donner herunter, die fpringenden 
folgen Hengite zu lähmen! Was? Und diefe? — Diefe Pferde 
- an feinem Siegeswagen? Ha — nun fieh ihn felbft in dem 
rothen Kieide mit Gold verbramt! Wahrlich, herzoglich praͤch⸗ 
tig! — Siehſt du fie? Grimaldi, im weißen Kleide! Gie 
firedt ihre Hand aus dem Wagen, und wirft dem Bettler 
was zu! — Nun wendet der Wagen — Kamille! — 

Grimaldi (unverwandt zum Fenſier). Wirfſt du Seifen: 
blafen hinaus? Sie zerplaßen, ebe fie niederlommen, armer 
Narr! 

Guelfo. Grimaldi! Grimaldi! Laß mich was thun! Sch 
will eine Piftole losfhießen — ich muß fo was hören. 

Grimaldi. In die Luft doch? 

Guelfo. Heida! Wart! nach der Waflerfeite — Echiesßt 
zum andern Fenſier hinaus.) Hi! Hi! | 

Grimaldi. Rafch in den Hof — zwei — ſechs Diener 
nur — auch Zrabanten — Ritter zum Geleite — ja, ein 
Herzog muß fo fahren. 

Guelfo (iniet nieder, fpricht in fich, und ſpringt au. Aus⸗ 
gefprohen und gefchehn! Bei Guelfo's Herzen! es fol nicht 
zergehn, wie Grimaldi's Geifenblafen. Ja, ih will mit 
ihnen rechten, und ftrenge Gerechtigkeit fordern — Weh mir 
und ihnen, wenn fie mir fie verfagen! 

Grimaldi. Sie ſteigen aus — Vater und Mutter 
fpringen ihnen entgegen — der Alte ift raſch — der Anblick 
des Erfigebornen verjüngt ihn. 

Guelfo. Kofet ihn, und drangt euch nur an ihm! 
Drüdt ihn noch einmal an das Herz, und noch einmal! 
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Zucht mir, dem bei der Geburt Beltohluen! Run dann 
bettelarm heute! — Bra» Ferdinando — laͤchle! — fehmeichle! 
— wollte Gott, du. wärft etwas ernfter und männlicher in 
deinem Thun. Aber fo — wieder? Hul 
Ä Srimaldi. Das ift naͤrriſch. Sieh.dort, wie der Menſch 
den Fiſch mit der Angel aus dem Waſſer zieht — Er zudt — 
er reißt fich los, fält and Ufer — nun haſcht er ihn — 
Suelfe: Er füpt fie, Grimaldi — Hu! vor meinen 
Augen — faß fo lange bei ihre — bat fie fo lang, und wird 
fie haben — und vor meinen Augen — in Gegenwart ber 
ganzen Welt — gegen allen Anftand — 
Grimaldi. Wie der Kerl den Fiſch zappeln ließ! wie 
er ihn aufriß! — Pfui! 
Suelfs. Und wie ich zapple! Mit. den Kuſſen angeln 
fie meine Seele, und ich blute. Kamilla! Ich hänge an der 
Angel, zude mich zu Tode! Sie fieht nah ihm, und Liebe 
zittert auf ihren Lippen — Nun bliet fie herauf — Kamilla! . 
bei dem wilden Schlag meines Herzens/ ſie erroͤthet. Was 
denn? Kamilla, was denn? — 
Grimaldi. Sie kommen herauf — Geide ab). 


Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo. Amalie. Serdinande. Kamille, 
Serdinands. Nun erft iſt mir ganz wohl, da ich gläd: 
lih in des Vaters Hanfe bin. Es kam mic eine fehr wun⸗. 


berbare Empfindung an, da wir fo an dem Forſte binfuhren. 
Klinger, ſämmtl. Werte, I. 3 
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Aber da ich bei dem Vater bin, und jeden Gegenftand wieder 
erkenne, der Eltern Kiebe fühle, wird mir leicht und wohl. 

Kamille. Du haft mich fehr erfhredt, mein Ferdi: 
nando. Du wardft fo bleih — Auf einmal faß er fo ftill 
und zitterte: ich konnt’ ihn kaum zu ſich bringen. — Deine 
Stirn iſt noch heiß. 

Amalie Ferdinando, mein Lieber, was tft dir begeg: 
net? du fiehft noch zerftört aus — 

Alter Guelfo. Es kommt wohl vom Fahren. Es war 
beute fehr beiß. 

Serdinandoe. Beruhigt euh! Ed ift vorüber — Ka 
milla, ich wollte dir's nicht gleich fagen — nun lache ich 
felbft darüber. Mein Vater, da wir den Eichen nahten, fah 
ih in der Ferne meine eigne Geftalt zwifchen ihnen aufftei- 

gen, daß ih mich Fannte, und wildes Geraͤuſch fchredte 
mein Hhr. 

Amalie. Deine Geftalt, Ferdinando? 

Serdinande. Es war Trug der Sinne, die die Hiße 
verwirrte, wie mein Vater fagte. 

Alter Guelfo. Traumerei. 

“ Serdinandoe. Go nehm’ ich's auch. Mir iſt's nur leid, 
daß ich meine Kamilla erfchredte. Es ift vorüber, und war. 
vorüber, da du mir mit der Hand über die Stirne fuhrft, 
und riefſt. Ich wachte auf, wie aus einem Schredtraum, 
und fhien mir in den Himmel überzugehen. Nicht fo ernft: 
haft, mein Vater! Küßt Euern Sohn noch einmal! — Meine 
Mutter — nun wollen wir zufammen glüdlich feyn — Meine 
Kamille hat Euch längft ihr Herz gefchenft, da fie mir's gab, 


x 


35 


und ihr Blick gibt Euch die Verfiherung. O wir werden 
ein Leben führen — — 

Amalie. Ga, wir werden nun recht freudig zuſammen 
ſeyn! 

Alter Guelfo. Ruh’ aus, mein Sohn: du überläffeft 
dich zu fehr dem Gefühl! Ruh’ aus! 

Aamilla. ch zäblte jede Stunde bis zu unferer An: 
kunft, fragte Ferdinando jeden Augenblid, wie viel näher 
wir Euch nun wären. Und Ferdinando war gütig, erzählte 
mir viel von End, und von der herrlichen Gegend, und alles 
find’ ih fo — Es iſt ein liebliher Sitz beim Vater, fagte 
er mir, und das tft ed. Cine Gegend, fo fihön als eine im 
Stalien! Wie reizend fchlängelt fih der Arno, von der Sonne 
vergoldet, hinunter! wie heimlich düfter verbergen dort die 
dichten Bäume feinem Lauf! — So den Strpm hinunter zu 
fehn, und hier den ehrwürdigen Guelfo, die Mutter, meinen 
Ferdinando — Hier wollen wir der Liebe und Freude leben! 
(Sie küßt die Hände der Alten. Amalie kuͤßt fie.) 

Alter Guelfo. Ihr macht mich ganz mein Alter ver: 
geſſen. Alles ergößt und verjüngt mich, was ich von Euch 
höre, an Euch fehe, Tochter! — Ihr Kinder beftürmt des 
alten Guelfo's Herz mit zu viel Liebe. Er ift diefes Glücks 
fo wenig gewohnt, daB es ihm ein Traum däucht. Zivar, 
wenn mein Ferbinando bier ift, fo leb? ich immer fo im 
Zaumel: denn er weiß mit Liebe des Alten Herz warm zu 
halten. Zerdinando! mein Sohn! Gepriefen fey Gott, daß 
ich dich nun wieder einmal in meine Arme fchließen kann! 
daß ich die Wonne wieder fühle, ein treues Kind an mein 
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väterliches Herz zu druͤcken! Laß dich vecht herzen, du Zierde 
von Guelfo's Haufe! 

Ferdinando. Mich nicht allein, mein Vater! 

Alter Guelfo. Ja, dich allein! dich allein! Bift du's 
nicht allein, der dem Vater gütlih thut! der feine Wohlthat 
ift! der fein Haus erhebt, daß ſchon jetzt die Feinde vor 
Neid vergehen? — Segen über dich, daB du hoch Empor 
wachſeſt im Lande! — Kamille, ſeyd nicht fo bewegt! Ruhet! 
Setzt Euch zufammen, daß ich Eures Anblicks recht genieße! 

Amalie cieite). Guelfo, vergip der Apfelfchliiimel nicht! Mo). 

Alter Guelfo. Mein Sohn, mwäreft du nicht, ich legte 
mich bin und ftärbe! Dein Vater wird ſehr geärgert in fei- 
nen alten Tagen. Aber nun will ich noch einmal anfangen 
zu leben; meine grauen Haare follen fchneeweiß werden, 
und meine Sabre an deiner Hand hoch freigen. Ja, ich muß 
eö erleben, was aus meinem Ferdinando wird, Vor kurzem 
war einer der Höflinge des Herzogs bier, der mir nicht 
genug erzählen Eonnte, wie du mit dem Herzog und allen 
Großen ſtuͤndeſt; wie alles arbeitete an deiner Größe, . wie 
aufmerkffam die Mächtigften auf Dich würden, wie fie dich. zu 
gewinnen firebten — Ha, dacht?’ ich bei mir, feht nur auf 
Suelfo’d Stamm — er wird bald ald Herzog blühen! 

Serdinande. Gnügſamkeit, mein Vater. Wir wollen 
den Bogen nicht zu ſtark fpannen, damit die Sehne halte. 
Wir haben noch Zeit vor und — man muß die Menſchen 
erft an fih und fein SGlüc gewöhnen — Schritt für Schritt 
gehen: fo fcheint ihnen am Ende dad Ungewöhnlichfte natär- 
lih. Sch denke bei dem Steigen an das Fallen — 
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- Alter Guelfo. Das Gluüͤck zeht gern einen rafchen 
Bang; fprich mir nie von Gnuͤgſamkeit. Ich habe dir genug 
vorgearbeitet, mich immer im Gleichgewicht erhalten. Laß 
nun deinen Verſtand benußen, was mein Schwert und mein 
Ruf erworben haben. . | 

Aamilla. Werdet nicht zu ernfthaft! 

Alter Guelfs. Verzeiht mir — 

Aamille. Nicht doch, mein Vater! Redet was Euch 
gefällt, was Euch gut thut. 

Alter Guelfo. Gott erhalte die freundliche Tochter! 

Serdinands. Und wo it mein Bruder? ch fehe mich 
fhon lange nach ihm um. Wo ift er? 

Aamilla. ch dachte, er würde der Erfte feyn, der mir 
entgegen fame. Iſt der feurige, thätige Ritter fo träge ge: 
worden ? 

Alter Guelfs. Er? — ja er! Ich ſeh' ihn zu Zeiten in 
vielen Tagen nicht, den wilden Guelfo. Er wird immer un: 
bandiger, ſtolzer. Rachgierig ift er; ſtoͤßt mich und felbft 
feine Mutter, fo fehr er auch an ihr hängt, in's Grab im 
blinden Zorn. Ich bin zu alt und ſchwach, ihn zu bänbdigen. 
Ich muß num zittern vor ihm, Heute fah ich ihn einmal 
wieder, und beinahe brach ex mir das Herz. Immer liegt 
er im Forſte, und badet feine Hände in der armen Thiere Blur. 
Kömmt er einmal zurüd, vergräbt er fih, und weh dem, 
der ihm naht. Ehemals wirkte noch die Liebe feiner Mutter 
auf ihn: jest iſt auch dieß vorbei. 

Servinands. Ich fagte Euch immer mein Vater, man 
muß Guelfo mit Liebe und Nachgeben begegnen, will man 
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ihn gut haben. Sein edles Herz verleugnet ſich auch nicht 
im wildeſten Zorne. 

Alter Guelfo. Du wirſt ihn nun anders finden. Und 
begegne ich ihm nicht milde? muß ich's thun, ich ſein Vater? 
Ich fuͤrchte immer, unſer Streicheln macht den Wilden nur 
unbändiger. 

Aamilla. O er hat ein vortrefflihes Herz — fest Gut 
und Blut daran, dem zu dienen, der feiner Hülfe bedarf. Er 
ift der vollfommenfte Ritter Italiens — 

FSerdinando. Das ift er alles, meine Liebe — Rat 
ihm nur feine Wildheit, all fein Weſen: wenn's Krieg gibt, 
braust er aud. Wir werden jene bald brauchen; denn wie 
ich beobachtet habe, werden wir nicht lange der Ruhe genie: 
gen. Sch will ihn mit Kiebe zwingen, mir hold zu feyn. 

Alter Guelfo. Sch kenne ihn auch und mag nicht 
reden; ich wollte, mein Herz hinge weniger an ihm. 
RAamilla.. Ed muß an ihm hängen, der. Ritter ver: 
dient es. 

Serdinando. Er ift die Zierde unſeres Hauſes, der 
Screden unferer Feinde! 

Alter Guelfo. Nun das ift wahr, und ich bin ſtolz 
auf ihn; denn ich ſehe mich wiederum in ihm aufleben. Wir 
wollen ihn ſanft zu machen ſuchen. Ich weiß, Kamilla hat 
eine liebliche Stimme, und ſingt in die Laute. Wir wollen 
taͤglich harmoniſche Muſik machen, und ihn zaͤhmen. Wenn 
er nur dem Grimaldi nicht ſo ergeben wäre! Diefer richtet 
ihn mit feiner düftern Melancholie völlig zu Grunde Ein 
unglüdliher Menfh, der Nachts bei Sturm und Wind in 
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den Wäldern herumirrt, und feine Klagen mit ihrem Getoͤſe 


vermifcht. Der Kirchhof ift fein liebfter Aufenthalt. — Das 
it Guelfo's Sefellfchaft. 


Dritter Auftritt. 
Grimaldi. Vorige. 


\ 


Serdinande. D des traurigen Grimaldi! Willkommen 
Freund! ' 

Srimaldi. D des freudigen Ferdinando! Willkommen 
Brautigam, und Willkomm allen freudigen Seelen! 

Serdinando. Ich hoffte Euch heiterer zu finden. 

(Grimaldi legt die Sand aufd Herz.) 

Serdinando. — Und finde Euch noch verftörter, noch 
kraͤnker, wenn ich's Tagen darf. Armer Grimaldi — Ih 
wollte, Ihr hieltet's wieder mit dem guten Gefühl. 

Grimaldi. Und ich wollte, Ihr waret nicht fo luſtig. 
Ich bin fo unglädlich, Eenne fo viele Unglüdliche, daß ich 
gar nicht begreife, wie man ein Menſch und Iuftig feyn Fann. 
“  Serdinando. Doc begrifft Ihr es einft — 

Srimaldi. Erinnert Ihr Euch deſſen? — Doch fill — 
dieß Eure Braut? — o eine liebe Braut! (Küßt ihre Hand.) 

Aamilla. Gh wollt’, ich bracht? Euch Freude mit. 

Grimaldi. Gütig! himmlifh! ich wollte — o mein 
Herz — 

Serdinande. Was ift Euch? 
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Grimaldi. Nichts! nichts, ald daß ich fein Wort: reden 
fann — und doch, wenn ich Euch anfehe — gnaͤdige Gräfin, 


Ihr ſcheint Feine Tochter der Erde zu ſeyn — Ihr habt ihre 


mn. Bw 


Sanftmuth/-— und — Gott ſey Dank! Ihr habt einen me: 


lancholiſchen Zug über dem Auge, der mir wohl thut. | 
Alter Suelfo. He, Grimaldi, wollt hr ung alle mit 


ı Eurer Schwärmerei anfteden? 


Grimaldi. Guten Tag, Vater — verzeiht! ih nahm 
Euch nicht wahr — Behüte mich! Ich will Euch Eure Freude 
laſſen; ih wollt’, ich könnte Euch meine vorige dazu. geben. 
Armer Guelfo — die Gräfin! (Gen Simmet.) Und dort wohnt 


nun eine — und bier wohnt fie — Aufd He.) — O dieien 


Zug, der dich fo fanft, fo weich hebend in die lieblich gebil: 
deten Xippen verliert — bdiefes himmlifche, reine Auge — 
diefen offnen, heitern, wohlthatigen Blic — ja das habt Ihr 
von ihr. 
Kamille. Mein Herr — 0 
Alter Guelfo (wiicht fi die Augen). Mergebt ihm. Er u 


meint meine Tochter, und hat: Recht. 


— 


Serdinando. Ihr ſchwaͤrmt nun wieder. — definnt 
Euch doch! 


Srimaldi. Verfteht Fein Menſch ben: Leidenden? — Ich 
gehe, Ferdinando, um Euch nicht weiter zu ſtoͤren — Vater, 
vergoͤnnt mir noch: eine’ kurze Friſt ein Plätzchen im Haufe 
bei dem Ritter; ich werde Euch bald Raum machen. 

Bamille. Bleibt! der Ritter bat mir. fo viel Gutes 
von Euch erzählt, daß ich herzlich wünfchte, Ihr fühntet Euch 


wieder mit der Welt aus. 
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Srimaldi. Ich und die Welt haben fo .gebrocben, dep 
mein Herz mit brach. 

Alter Guelfo. Wo ift der Mitter? 

Srimaldi. Seine Mutter ift bei ihm. 

Alter Guetfo. Dacht' ich's boch, als fie wegſchlich. 
Grimaldi hat uns alle Freude verdorben. Haͤngt die Koͤpfe 
nie fo! Gleicht Ihr doch alle dem Schwärmer! 

Serdinando. Ich möchte alles vergnügt fehen, und id) 
weiß nicht, ich habe heute ſelbſt einen unwiderſtehlichen Hang 
zur Schwermuth. 

Grimaldi. Sagt das ja nicht. 

Alter Guelfs. Morgen ſoll Hochzeit ſeyn: find das 
Hochzeitgeſichter? — Kommt zur Tafel! kommt meine Liebe; 
ich muß Euch nur den Schwaͤrmer entführen. 

"(Grimlaldi ab.) 

Aamilla. Ich folge Euch gleih — Erlaubt mir nur einen 
Augenblick, daß ih mic falle — Sein Unglüd, feine Reden 
haben einen wunderbaren Eindruck auf mich gemacht. (Beide at.) 


Vierter Auftritt. 
"Eine Heine Paufe. | 
Kamille, Ritter Guelfo. 


Gueifs (von außen.) Jo muß ſie ſehen! muß ſie allein 
ſehen! (Er tritt herein.) 
Aamilla.  Billfommen Ritter! Ich made Euch feinen 
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Vorwurf, daß Ihr mich fo finfter anfaht; daß Ihr fo fchnell 
an und vorbei ſchoßt — Was maht Ihr? 

Guelfo (niedertniend). Legt Eure willlommene Hand auf 
mein Haupt, und fpendet mir den Ltebesfegen! O allen Se: 
gen in diefem! — Sch ftehe nicht auf, Kamille. Segen von 
diefer Hand. dem armen Nitter Guelfo, der bei Euh Ruhe 
fuhrt, Ruhe finden muß! — Eure Hand auf mein Haupt, 
an mein Herz, an meine Lippen, und -fo fey verfiegelt an 
meinen Lippen der Segen der Liebe! 

Ruamilla. Nitter! — Ahr beehrt Eure Schwerter mit 
einem wunderbaren Willlomm. 

Guel fo. Wendet Euch nicht von mir! Kamille, Kamille! 
Diefen einzigen Troft! dem verfluchten, beraubten Guelfo. 
Mit Einem Eurer Blide mid von der Marter loszuwenden, 
wie wenig foitet dag! 

Kamilla. Guelfo — was ift Euh? Wozu — 

— Buelfo. Nichts, gar. nihts — und wenn ich diefe Hand 
in der meinen fühle, diefe liebe Hand auf mein geängfteted Herz 
lege, gar nichts! Willlommen, meine Schweiter! taufendmal 
willfommen, meine Kamilla! O fo fehwebe vor mir! fo 
mache mich lebendigh Laß mich fühlen in diefem Kuß alles 
Entzüden der Liebe, und alle Marter. Willlommen, meine 
Schweſter! | 

Mamilla. Sehr willtommen Ritter! Ich bitte Euch, feht 
nicht fo ernft und düfter — Kommt, erzählt mir nun, was Ihr 
gethan, feitdem ich Euch nicht gefehen — Mit welhem Ritter 
hr Fehde gehabt — wenn, wo und wie Ihr gefiegt habt — wie 
glücklich Ihr diefen und jenen Tag auf der Jagd geweſen — dieß 
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alles verlangt mich fehr zu wiflen — ja ich fehute mich darnach, 
Euch zu fehen, und recht viel von Euch zu hören — 

Guelfs. Sch möchte das glauben, und mit diefem Glauben 
mic gegen die Feinde ftellen — Iſt's fo, meine Schweſter? 

Kamilla. Gewiß. Das leutemal, da ih Euch ſah, 
machtet Ihre mir viele Sorge — 

Guelfo. Guelfo, hoͤrſt du dag? Undesrief mir eine Stimme 
zu: Habe Glauben! und ed rief mir abermal eine Stimme zu: 
Habe keinen Glauben! denn wenn du das glaubft — Guelfo, wo 
bift du! Sch kann Euch fagen, Kamilla — aber was ich Euch fagen 
fann — Kamille, feht mich an! — und was ich fagen koͤnnte — 

Anmilla. Laßt mich los! (Sie zieht ihre Gand aus der feinen.) 

Guelfo. Nicht doh, Kamille und meine Schwefter! Ich 
ſoll Euch ja erzählen. Und Kamilla, wenn ich diefe weiße 
Hand halte, diefe zarten Adern fo blau fich Ichlängeln fehe — 
diefen Pulsſchlaͤgen lauſche, und Euch ind Geſicht fehe, nur 
dann werd’ ih Euch viel erzählen Eönnen. Aber da ich fo 
ger wenig reden kann, Doch fo viel zu reden habe — das 
legtemal da ich Euch fah, war mir's freilich wunderlih. Denn 
wenn ich mich noch recht befinne, ſchicktet Ihr mir Balfam 
für meine aufgerißnen Hände, Die ich davon hatte, daß die 
Herde fhen wurden, und mit meiner Kamille davon rennen 
wollten. Ich fiel ihnen in die Mähnen, und hielt fie, daß fie 
ftanden wie Lämmer. Ha, mich deucht, ih müßte den Blitz dee 
Himmels ergreifen können, wenn er Euch drohend herabſchoͤſſe. — 

Aamilla (ſchmerzlich laͤchelnd). Ritter — (Sich faffend.) 
Nein, damals war es nicht. Ihr irrt Euch. Das letztemal 
ſah ih Euch, als mein Ferdinando fam — 


— 


44 


Sueilfo. Euer Ferdinando? — ja doch! und id ritt 


nach, ohne zu wiſſen, daß Euer Ferdinando da war. Wie ich 
nun ankam, und alles um Ferdinando ſich draͤngte, alles nur 
Ferdinando ſchien — Heida! ſeyd doch luſtig! Ich weiß nicht, 


was das fuͤr ein Geſpraͤch iſt, das wir führen. Ich ſah Euch 


noch nicht einmal lächeln, und Ihr ſtehlt einem dech das 
Herz weg, wenn Shr lächelt. Mich wundert nur, daß Nie: 
mand mit mir lahen will. — Ha, ba, ha! dag Ihr nun 
endlich einmal da feyd! daß ich diefe Hand .halte, diefe liebe‘ 


. Kamille babe,. und alles mic neidet. Ha, a, ha! lacht doch 
‚Kamille! . 


Aamilla. Ihr ſeyd fuͤrchterlich mit Eurem Lachen — 
Guelfo. Und was ſchiene Euch nicht fuͤrchterlich an mir? 


— Nicht einmal mit mir lächeln! dem Kranken zu zürnen? — 


Aamitla. Ja, Ihr ſeyd wirklich krank — Laſſet mic nun! 
Guelfs. Ihr ſtoßt den Kranken weg? Und-wenn ich 
denn krank bin, einen Troſt meine Kamilla! Sah ich Euch 
doch um eine Eurer kranken Kammerfraͤulein weinen und be: 


forgt ſeyn; ja Ihr wartetet fie, wie eine Mutter. Ich will 


nur ein gutes Woͤrtchen. — Unbarmherzig zieht Ihr mir 
Eure Hand zurück, und. wenn ih Euch mit meinen Singer: 
fpigen berühre, fliehen doc alle Krankheiten, und ich ftebe 
da, als wäre ich zur Unfterblichfeit geboren. . 
-Aamilie. Wer Eure Krankheit iſt von einer Art - _ 
Ich will Euren Bruder rufen. - 
Guelfo Cteite). Iſt er eiferfüchtig? (Laut. ) Pr r8? Ha, 


ich will ihm — Nun meinetwegen! ruft Curen Ferdinando! 


Vernichtet habt ihr mich doch alle. — Was willſt du, Guelfo? 
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— (Schlägt ſich vor die Stirne.) Iſt er nicht da? Iſt der ſanfte 
Braͤutigam noch nicht da? 

Aamilla. Sepd gut, Ritter! Wenn Ihr nur einen 
Augenblick auf mich hoͤren wolltet, wie Ihr ehemals wohl 
thatet. — Moͤchtet Ihr doch Euren großen, edlen Charakter 
nicht durch dieſe ungeſtuͤme Wildheit verdunkeln, nicht Kräfte 
verbranfen, die jene glänzenden Ausfichten befördern müßten, 
womit Ihr mich in Eurer ruhigen Zeit unterbieltet und wozu 
Euh Eure Anlagen ein unbeftreitbarce Recht geben. 

Guelfs. Sonfte Seele — ſie haben auch dich ſchon be⸗ 
ſtochen, und ich hoͤre meinen Bruder aus einem Munde reden, 
der mich in die Klauſe eines Eremiten ſprechen konnte. 

Aamitla. O koͤnnt' ih Euch nur zur Eintracht, zur 
Ruhe bereden! Bedenkt, wie Ihr Eurem Bruder begegnet! 
Er weinte bitterlih, als Ihr feine Hand wegftießet, und fill - 
ſchluchzend dem alten Guelfo in die Arme. 

Guelfs. D das kann er! weinen kann er, und erweint 


| ſich ſehr viel. Haͤtt' ich meine Thraͤnen fo verkaufen mögen 


— alfo er weinte, und da? — . 
Agmilla. Ich bitt’ Euch um Gotteswillen, feyd anders! 
Ich muß den Augenblid weg, wenn Ihr nicht Mann feyd. 
Guelfo. Hal was ruft? Was wallt in diefen zarten 
ern auf? Wie fhreiend wird diefe Stimme, die fonft fo 
weih und fo harmoniſch in meiner Seele erklingt! — Ka: 


milla, Verzeihung! — vor dir, dem erſten Weſen auf.Exden, 


beuge ich meine Knie. Verzeihung! — Haſt du ſie gewaͤhrt, 
ſo blicke noch einmal auf mich, der ich im Staube jertreten 
bin — ich gehe! .. 
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Aamille. Steht auf! Wir können ung unmöglich fo 
wiederfehen, was ich doch wollte. | 

Guelfo. Das war Kamilla! Da entquillt ihren Lippen 
Grauidung, daß fih- Ritter Guelfo aufrihten kann! O 
Kamilla kann einen aus Todesfchlaf werden, Kann einen um— 
wenden mit einem Blid! Nun tft mir doch gar wohl. 

Aamilla. Und Thränen in.den Augen? 

Guelfs. Seht Ihr das? Pfui Guelfo! fey Mann! folge 
dem Befcheid! 

RAamilla. Kommt and Senfter; das Abendroth ver- 
goldet den Himmel; die Sonne geht herrlich unter. Freuet 
Euch doch mit mir! 

Guelfs. Die legten Sonnenftraglen durch die Bäume 
her; der ganze Gipfel des’ fahlen Bergs im. Feuer! — Ha, 
ih möchte mich in die Gluth dort fhwingen; reiten auf jenen 
Wolken mit dunkelm, vergoldetem Saume — Kamilla! (Fast 
fie an der Hand.) Ach und ich bin. wieder fo hin — ich möchte 
diefe Feuerwolken zufammenpaden, Sturm und Wetter er: 
regen, und mich zerfchmettert in den Abgrund frürzen. — 
Kamilla! Kamilla! Kamilla! Er küßt fie heftig.) 

Aumilla. Guelfo! Guelfo! Ihr raſet — laßt mich! — He da! 

Guelfo. Schrei nicht! Und noch einen! und noch einen! 
Ha! fo der leßte Kampf meiner Seele — zu deinen Füßen 
geſtreckt — bleib?! bleib’! ich gehe! — Schrei’ nicht, Kamille! 
Ritter Guelfo heult, und Liebe heult aus ihm! 

(Kamilla nach der Thüre.) 

Guelfo. Wie? warım? 


® 
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Fünfter Auftritt. 


Serdinando tritt ein. Vorige. 


Serdinands. Wie, mein lieber Bruder? 
: &uelfo. He, was? 

Serdinandoe. Kamila — bleih. und bebend — was 
geht bier vor? — 

Aamilla. Nichts, LKieber! gar nichts! — Der Nitter 
ift in feiner übeln Laune, in feiner wilden, will ich fagen -- 
und mich zu erfchreden, braucht's nicht viel. 

Guelfo. Glaub’ ihr niht! — ich faßte fie in meine 
Arme, und küßte fie — fieh, auf den bleihen Wangen der 
Erfhrodenen glühen meine Küffe! Ha, ich Füßte fie ftarf, 
hielt fie ftark, fie wand fich log, und ſchrie — 

Serdvinando. Du thatft recht, mein Bruder; war es 
doch deine Schuldigkeit! Du ühteft vorhin meine Braut nicht 
um Willfommen. 

Guelfo. Deine Braut — und fiehft du nicht, wie ich 
fie füßte! 

Servinando. ch nehme des Bruders Küffe von ihren 
%ippen, die mir felten und um fo theurer find. 

Guelfo. Ha, ed waren Küffe, deren Gluth, du Kalter! 
nicht verlöfchen wirft. Ich habe fie ihrer Seele aufgedrungen, 
und fie trage mein Verbrechen. 


Kamilla geht, mit einen bittenden Wink auf Ferdinando, ſich zu 
entfernen. 


Guelfo. Merftehe fie und folg’ ihr — Nitter Guelfo 
empfiehlt jih. Wie? Du wirft nun er ganz feierlich! Wohl, 
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ich ruͤſte mich, von meinen Herrn und Erſtgeborenen den 
Verweis geduldig einzunehmen. 
Serdinando. Und worüber? Rede doch ohne Bitterfeit 
mit mir, und gib meiner. brüderlichen Liebe Gehör! 

Suelfo. Noch einmal, ich kuͤßte fie heiß — verftehft 
du mih? . Und diefe Küffe — Ferdinando — wie du fehen 
ſollſt — dieſe Küſſe, „wer was dagegen hat — verſtehſt 
du mich? 

Ferdinando. Nun kuͤſſe ſie mehr, Bruder! Br 
Guelfo. Erlaubt ed der gefällige, oder der ſtolze Braͤu⸗ 


tigam? — In deiner Gegenwart? Wenn fie mir felbft um 


den Hals fiele, wenn mir’s durch die Seele bebte, das gute 
Sefhöpf in meinen Armen zu halten, wollt? ich doch nicht! 
Nicht darum, weil fie deine Braut iſt, fondern weil ich nicht 
will! . 
serdinando. Sprich anders, lieber Guelfo. 
Guelfo. Wer ift der, weldher Guelfo lehren will, wie 
er fprechen fol? Guelfo hat ausgelernt. _ 
Serdinande Will ich das? will ich dag, Guelfo? Ich. 
will nur, du ſollſt reden, wie man mit ſeinem Bruder ſpricht. 
Guelfs. Und ich will, du ſollſt gehen! 
Serdinands. Laß mich meinen Bruder in dir wieder: 
finden! : ' 
BGuelfs. Menſch, geh'! 
Serdinande. Wenn ich dir verhaßt bin, wenn ich muß 
— Bruder, reit' morgen früh mit mir aus. Eine glückliche 
Jagd macht dich immer heiterer. Ich habe dir viel zu 
fagen. Ä . 
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Guelfs. And ich dir wenig. Ritter Guelfo kann na 
vorherfagen, was er thun will. Meide mid! 

sSerdinands. Lieber Bruder! 

Guelfe. Was beliebt? Bon verichtedenen Seiten ab.) 


Dritter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Sturm und Naht. 


Grimaldi ſchlaͤft auf einem’ Sopha. Guelfo tritt auf mit einem 
Lichte. 


Guelfs. Ha, verfolgt mich alles? Alle Damonen und 
alle Sefpenfter der Naht? Mein böfer Geiſt haͤngt mir auf 
dem Nacken, er verläßt mich nicht, fliert mich aus allen 
Rinteln an. Blafe zu. Mergifte mir jedes Faͤſerchen meines 
Herzens! Wühle giftig in meinem Blute! Hu! was martert 
den Guelfo? wen will Guelfo martern? Dumpf tönt die 


Glocke — der Sturm faust über dem Arno. ine fchöne 


Naht! — Ferdinando, gib das Weib! Ferdinando, gib die 
Erfigeburt! — Wer fhläft da um mich fo ruhig? Ich will 
ihm ben Schlaf von den Augen ſtehlen. He, Grimaldi, kannſt 
du fo füß fchlafen? Grimaldi, Grimaldi! gib auch mir 
Schlaf! 


Klinger, ſaͤmmtl. Werke, 1. 4 
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Grimaldi. Ha! — Ha! 

- &uelfo. Gib mir was von dem Schlaf! Theil! den 
Schlaf mit mir, Grimaldi! nur ein Feines Mohnkoͤrnchen 
Schlaf, daß ih big morgen ausdauern fann. Der arme 
Guelfo wird fehr verfolgt und gejagt! — Grimaldi! ſchlaf — 
ſchlaf nicht, du Traumer! 

Grimaldi. Ad! 

Guelfo. Gib auch mir Schlaf! 

Grimaldi. D ich fehlief Kalten Todesſchlaf. Biſt dus, 
Bruder? 

Suclfo. Sprich dieß verhaßte Wort nicht aus — wiſch 
es auf ewig aus der Sprache der Lebendigen! 

Srimaldi. Guelfo! 

Guelfo. _Freundlicher Grimaldi, wer anders ald Guelfo 
wird zur Stunde der Mitternacht herumgetrieben? 

Srimaldi. Nach fo langer Zeit der erſte Schlummer, 
und der war fürdterlih — 

Guelfs. Murre nicht. Der Schlaf fommt bir wieder, 
aber dein Guelfo ift für ewig verloren. 

Srimaldi. Sieh nicht fo fchrediih! — Welh ein Ge: 
braufe und Getöfe um mich her? 

„Buelfo. Ha, Schläfer! Hab’ ich dich ertappt! Hörft du 
nicht, wie lieblih die Natur mit Guelfo dahin braust? Sch 
habe fie immer geliebt: dafür wüthet fie jetzt danfbarlih mit 
mir. O laß mich nie mehr die Sonne fehen. Schwarze, 
donnerfhwangere Wolken hängen über Der Erde, bis ich fertig bin. 

Grimaldi. Komm, feße dich zu mir. Du haft heute 
einen böfen Tag gelebt, und ich lebte ihrer viele. Uns wirft 
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dad Ungluͤck zuſammen, und Tettet ung feft au einander. Das 
keiden tft das einzige Band der Freundichaft, dem ich traue. 
Bo fommft: du jetzt her, Guelfo? 

Guelfs. Grimaldi, wenn deine Sinne nicht zerriffen 
werben wie meine, wenn du mir nun nicht den Sturm über: 
bruͤlen hilft — Grimaldi! ih muß! ich muß! Das Schiefal 
ſprach's aus, ich muß! Blutig fhwingt der Tobedengel das 
BVürgfchwert über mich, und berührt meine Seele. Nun erft 
ift Entihluß da! Mollbringen ift da! Alle gute Seifter ver: 
hüflten ihr Haupt, und weinten eine Zähre, über den aus⸗ 
geftoßenen, verdammten Guelfo. — Ih muß! — Grimaldi! 
wenn ich nicht müßte — im Sturme faufen die böfen Geiſter: 
Guelfo, du mut! 

Grimaldi. Was denn, Guelfo? Um. Gotteswillen! 

Guelfo. Nenne Ihn nicht! Er hat feine Hand von die: 
em Haufe abgezogen , hat feine Bewohner mit Blindheit ge: 
fhlagen, fie dem heidniſchen Schidfal übergeben, das und nun 
mit feinem Netze umfpannt. 

Grimaldi. Haft du gerechtet mit ihnen, wie du wolltelt? 

Guelfo. Ich Habe mit ihnen gerechtet, und babe uun 
nichts mehr, ald ein zerriffenesd Herz, ein verworrnes Gehirn. 
Und morgen Abend ift Hochzeit; ich foll Ser Knabe fepn, der 
die Sadel trägt — Hpmen! Hymen! Auch ich rufe: Hymen! 
Aber ich will euch ein Brautlied anftimmen, baß die Todten 
unter der Erde fih umwenden follen! Nicht fo bleich Grimaldi! 
Ih ſchwaͤrme nur. Hörft du ein Geheimniß? Ich habe in 
den Kontrakt geblitt: Ferdinando hat alles. Das Gut ſamt 
dem Forſt und dem Pachthof ward heute noch hineingefchoben. 
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.. Sage dieß keinem Menfhen, Grimaldi! Es macht dem alten 
Guelfo wenig Ehre, und der alte Guelfo, ſagen die Leute, 
haͤlt viel auf Ehre. 

Grimaldi. Und du Haft nichts — 

Buetfo. Nichts, nicht fo viel, daß ih mir Sife kaufen 
fönnte. Arm bin ich, wie der Bettler, der ohne Dach in 
dem Sturme beult. Was mir übrig geblieben, warf ich Dem 
Pachter auf dad Kranfenbett, um den Schmerz, den mein 
gerechter Zorn ihm fchlug, zu befänftigen. Seine hungrigen 
Kinder, fein weinendes Weib find nun die einzigen, die ‘den 
unglüdlichen Guelfo fegnen. a 

Grimaldi.. Und dir nichts? 

Guelfo. Ich las nichts weiter. Unten ſtand eine ſo 
bettlerifhe Summe, die er mir als Jahrgehalt auszahlen 
follte, daB ich fie gar nicht willen mochte. So ſteht's nun 
mit mir! Ich hatte den Abend noch ein Gezerr mit dem 
alten Guelfo, das alles entſchied. Ich warf ihm meine Zweifel 
über die Erftgeburt hin — der Alte erblaßte, und die Wuth 
band augenblids feine Zunge. Meine Mutter bing fih an 
mich — der reiche, übermüthige Räuber, Ferdinando, wies 
mir, dünkte mich, die Thüre. Kamilla bebte, und fchlang 
ihre Hande um meinen Naden. — Bei den Rachegeiftern, 
die diefe Wolfen peitichen, fie liebt mich! Noch einmal fuhr 
ich ben alten Guelfo an, ſchleuderte die Laſt des künftigen 
Schickſals feines Haufes in fein Gewiſſen, wenn er mid nicht 
hörte. Die Wuth zog mein Herz zufammen, da er mich 
nicht hören wollte — endlich brach jie.in ein wildes, ſchmerz⸗ 
. lipes Lachen aus — er glaubte, ich höhnte feiner, fah mich 
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srimmig an, fuhr nach einer Lange, die an der Wanp gelehnt 
find, und gab mir einen Schlag, der mich noch fhmerst. 
Schon fuhr meine Hand in das Heft ‚meines Schwertde — 
ba, bei Gott, es war gut, daß feine weißen Haare über 
feine in Wuth glühenden Augen herunterfielen — 
Grimalbi. Guelfo! 

Suclfs. D, es war gut — fein und mein Schußengel 
warf die weißen Haare über feine Stirne — (Er ſieht furchtbar um ſich.) 

Grimaldi. Welch ein fürcterlider Gedanke raßt in 
deinem Blut? | — 

Suelfo. Wären feine Haare nicht fo weiß geweien, bei 
der Finfterniß der Hölle — | | | 

Srimatdi. Verflucht ſey der Ddem, der diefes aus: . 
ſpricht! Verflucht das Herz, das es ausdenkt! Möcht? ich denn 
auf den ödeften Klippen der Appeninen hinſtarren, und nie 
mehr den Schall einer menſchlichen Stimme hören! 

Suelfo. Ya, daß wir nur auf ihren Höhen lägen, wie 


das Reh, das. ſich vor. feinem Mörder mit einer Todeswunde 


rettet, um unter bem Zahn des hungrigen Wolfe, dem es 
nicht mehr entfliehen Fann, ben legten Seufzer auszuftoßen. 

Grimaldi. Er wollte dich nicht hören? 

Guelfo. Ich fage dir, der Mächtige hat fie mit Blind: 
heit gefchlagen, und dem Schiefal übergeben! — Er fchlug 
mid mit der Lanze. Ich fehwieg; er hörte auf, mir Vater 
zu ſeyn! Nun will auch ich hineinfchlagen, Alter! Rauf 
deine weißen Haare! — Dann ftießen fie mich hinaus — 


netzten Ferdinando mit Thraͤnen, und fehrien: „Einziger, rette 


uns vor feinem Wahnfinn.” Ich hörte noch, wie er es über 
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fib nahm, mic bei Sonnenaufgang im Forft aufzufuchen, | 


und mich von meinem Wahnfinn zu heilen. 

Grimaldi. Toͤdte mich, daß ich nicht Zeuge deines Ge⸗ 
ſchicks ſey — du bluteſt — 

Guelfo. Ich ſtieß wider die Thuͤre, da ſie mich hin⸗ 
auswarfen — 

Grimaldi. Menſchheit! Menſchheit! Eine feindliche 
Hand ſchuͤttelte den Loostopf, der unfer Schickſal in ſich faßte; 
der Schüttler der Urne ſchrie drein: Es falle mit Fluch 
auf die beiden! Und ſo fiel es auf uns. Wir ſind beide 
vernichtet, ohne Rettung und Troſt. In dieſem Augenblick 
uͤberfaͤlt mich Menſchenhaß, daß meinen Gaumen nach ihnen 
gelüftet. . Laß und die Menfchen anfallen, wenn das Eltern 
thun! Laß fie und zerreißen! Zerbrich dein Schwert, und 
weße deine Sähne! O ich werde wahnfinnig! 

Guelfo. Mord! Mord! und wenn ich’ denke, ftehn 
mir die Haare nicht. Grimaldi, vette mich vor diefem blu: 
tigen Gedanken! Nette mich. vor meinem Geifte! — Gie 
wallen an mein Leben: denn da mein Vater die Lanze ergriff, 
erkannte ich dein blutiges Sefpenft in ihm, das an die Zunge 
der Wage ſchlug, und mein Schidfal in den leeren Raum 
ſchnellte. 
Srimaldi. Ermanne dich, Bruder! Ermanne dich! Ich 
freilih wälze mich Jahre im Leiden, und kann mich nicht 
aufrichten. 

Guelfo. Nette mich vor meinem böfen Geifte! Hörft 
du nicht Trauermufif? Hörft du nicht Leichengehenl und 
Wehklagen, Grimaldi? 
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Grimaldi. Dein Gehirn iſt ganz zerruͤttet! Weh denen, 
die dich ſo weit gebracht haben! 

Suelfo. Rache und Weh! 

Grimaldi. Ich ſchließe dich in meine Arme und will 
dich retten, Guelfo, laß uns zuſammenſitzen und abſterben, 
wie der Fiſch, dem das Waſſer abgeleitet iſt. So iſt's nun. 


Richt zu ſeyn, Guelfo! nicht mehr zu ſeyn! gehüllt in das — 


öde Grab, wo Denken, Wunſchen, Gefühl, Streben und Er: 
innern unfers Elends aufhört. Wir wollen übergeben, unb 
deine Schweiter wird und empfangen mit Friedenskronen. 
Laß ung über den Tod reden! Ich bin vertraut mit ihm, und 
will dir feine Apologie halten, die ganz kurz ift. Guelfo, er 
ift ein guter Freund, beilt ſchnell alle Wunden unſrer Seele. 
Du fühlft Dich matt, als hättet du eine weite, befchwerliche 
Reife gethan, fchlummerft ein, und fühlft di nah und nach 
nicht ohne Wolluft fterben. Er fchredit nur in der Einbildung, 
der freundliche Netter. Ein herrlicher Gedanke durchzittert 
mid, — nicht.mehr zu feyn! — Guelfo, uber dag Grab 
seht der Weg zu meiner unb deiner Juliette! — Du hörk 
mid nicht. 

Suelfs. Schwärme du nur! — Nahe! Der getretene 
Burm, jedes lebende Welen fühlt ihren Stachel: und ich 
follte diefen Stachel aus dem empörten Herzen reißen? Sch 
hafle ihn von ber Wiege, haſſe ihn von der Stunde, als 
feine Eitelkeit über mich hinaus wollte — ich haſſe ihn von 
feinem erfien Stammeln. Ha — nannt' er mich nicht einft 
bei dem kindiſchen Spiele Kleiner Guelſo! und ich ſchlug ihm 
darüber vor bie Stirnel Siehſt du, wie der Mann nım 
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ansführt, was der Knabe dachte? Die Kleider, die er trug, 
haßt' ih! Trug er einen Rod von der Farbe des meinigen, 
zerriß ich- den meinen. Da alle Knaben meinen feften Tritt 
zu gehen ftrebten, wollt? er's auch nachahmen; ich haßte an - 
ihm, was mir an den andern gefiel. Mich deuicht manchmal, 
ich hafle Kamille, weil ich fie ihn küſſen ſah. Und wenn ich 
denke, Grimaldi, was es um dad Schieffal des Menfchen ift, 
mie einer mit einer fraftvollen, vermögenden Seele im Staube 
liegt, ein anderer mit einem ſchwachen, eitlen, ſchmiegenden 
Geiſte, über ihn hinausfchreitet und hoch fit! Ich bin nur 
Guelfo — da tft nun Ferdinando, ein eitled, ſchwaches püp- 
pilhes Männchen, das viel von Weisheit und Empfindung 
fhwaßt. Ich erinnere mich noch heute, daß ihm ein Junge 
eine Puppe nahm, die er aus: und ankleidete und aufpußte, 
wie Eleine Mädchen zu thun pflegen. So heulte er auch, und 
lief fhluchgend zu dem Water; der Eriegrifhe, männliche 
Suelfo entfchied gefällig den Streit, und zwang den Knaben 
mit vielem Ernft, ihm die Puppe wiederzugeben. An eben 
diefem Tag zerfchnitt mir Einer, aus Bosheit, die Sehne 
meines Bogend. Er hatte viele Jahre vor mir, doch faßte 
ich ihn, fchleuderte ihn den Hügel hinunter, wie einen Se: 
derball. Mit blutigem Geſichte lief er zur dem alten Guelfo, 
und der ernfte Krieger, der des Lieblings Puppe in Schuß 
genommen hatte, riß mir den Bogen aus der Hand, deſſen 
zerriffene Sehne ich ihm, ohne ein Wort zu reden, darhielt, 
und ſchlug mir damit aufs Haupt. Glaubſt du wohl, daß 
diefer Ferdinando von der Abendluft krank wurde? Und er 
ift num auf dem Wege, mit den mir geftohlnen Gütern, mit 


57 
de mir geftohlnen Braut, Herzog zu werden; und ich bin 
af dem Wege, ein Narr zu werden über Dad alles! Aber 
abdringen will ich fie ihm! er foll fie herausgeben, oder fein 
Lehen! 

Srimalvi. Guelfo, (ev arm, fen beraubt: Du bift 
groß und reich durch beine Tapferkeit und deinen Ruhm. 
Nur mad’, daß du von bdiefer Leidenfchaft lostömmft, die 
dich verzehrt. 

Guelfs. Ha, Schwäßer! und haft bu dich nicht aufge: 
rieben? — Geh,. tritt hinaus auf den Ballon, gebeut dem 
-Sturme, er fol fih legen. Faß ihn ander Scheitel, und 
mfP: was foll das, daß du wider meinen Willen die Elemente 
erregft und Verderben anrichteft! — Sein Gebraufe wird 
deiner fpotten, fein Wirbel dein hageres Gerippe ergreifen, 
und in die Fluthen des Arno reißen. 

Grimaldi. Ha, Unterdrüdung einer foldhen Leidenſchaft 
sebieten, die die groͤßte Triebfeder unſers Weſens ift! die . 
alles aus und hervortreibt, was wir zu werden vermögen. — 
Guelfo! verfuch? alles! Dring’ in ihn, er fol dir Kamilla ab: 
treten! | 

Suelfo. Grimaldi, ih wolt’ ihm alles laffen, meine 
Rache für alles übrige follte fhwinden — aber glaubft du 
wohl? — Ha, er müßte der größte Schurke fepn! und er 
ſols! Ich fhwöre dir, er ſoll's! Teufel und Hölle! er ſoll's! 
— Sitterfi du? So folft du ihm nah! — Iſt er mein Bru: 
der? Iſt er — er foll! 

Srimaldi. Haft du befchloffen, was ich in diefem fürd: 
terichen Blicke leſe, fo. ziehe dein Schwert und tödte mich! 
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Sueifo. Hinweg Grimaldit — Horch! Leiſe Schritte 
und Seufjer den Gang herauf — fort mit dir! — Es ift 
mein böfer Geift. Ich will allein mit ihm fepn. 

Grimaldi. Weh und! Weh diefem Haufe! 





Zweiter Auftritt. 
Amalie vor ter Thüre. Guelfo, 


Amalie. Mein Sohn! Mein Guelfo! Biſt du hier und 
allein? 5 
Suelfo. Ich bin hier — wollt, ich wäre nicht bier! 

Amalie (trutt herein und fällt ihm um den Hals). D mein 
Guelfo, ich kann nicht mehr ſchlafen, ich Kann nicht mehr 
wachen. Ich flüchte mit meinem Leiden zu dir. Laß mich 
mit dir reden, laß mich um dich feyn! 

Suclfs. Mutter, Ihr feyd zu einer unglüdlihen 
Stunde arfomgmen! — Ad, es ihrem weichen, freundlihen 

wingen! — Ich bitt' Euch, geht nicht fo fanft 
Mein Herz bintet, aber ich kann's nicht er: 


O biefe Worte heilen bie blutigen Wunden 

fon etwas! 
Mutter, ich wollte, Ihr waͤret nicht gefommen. 
zmase., Warum Guelfo! Ich fuchte dic fo herzlich 
auf. Thränen netzten unfer Lager. Angft und Liebe trieben 
mic zu dir. Ich ſchlich mich von der Seite deines jammern: 
den Vaters. An weſſen Thüre ich vorüberging, hoͤrt' ich 
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ſeufzen und Hagen. Mein. Sohn, laß mich wur dich zufrie⸗ 
den feben, und wir alle werden es fepn. Guelfo, nimm mir 
die Angft vom Herzen! 

Guelfs. Noch einmal, wärft du nicht gelommen — um 
Kinetwillen, liebe Mutter! Kehre zurüd! Du biſt die Ein: 
ige auf diefer mir verbaßten Erde, für die ich fühle und 
leide. O, du wirft mich noch verfluchen, und blutige Thraͤnen 
einen! 

Amalie. Ja, blutige Thranen kann ich weinen — dich 
ſegnen und fterben! - 

Guelfo. Mutter! Mutter, warum verfagte mir der 
Himmel einen gerechten Vater, da er mir dich zur Mutter 
geb! — ſey ruhig: ich Hoffe, du follft fie nicht weinen, die 
biutigen Thranen. — Laß mich num allein — ich bitte, ich 
beſchwoͤre dich — fieh nicht fo bleih, wie ein Nachtgeift, 
Rutter! Ha! auch Ferdinando's Mutter! 

Amalie. Deine arme angftvolle Mutter, wie bie feine. 
mich um dich! Laß mich bei meinem Sohne! Mein Gnelfo 
wird mir freumblich die Angft vom Herzen nehmen, ſich mit 
mir ausföhnen, wenn er mir zuͤrnt. Biſt du nicht mein 
imigft geliebtee Sohn? Gib mir deine Hand; fey gut! Es 
wird bald beffer werben. 

Gnelfo. Schone deiner! Schone meiner! — Ich bitte 
dich, wenn’ aus mir bricht — Blut wird aus deinem Her: 
im firömen. — Mutter komm! ich will dich davon tragen, 
did durch diefen Sturm tragen, daß du Ruhe habeft! 

Amalie. Guelfo, was denfft du? Werde ich nicht hier 
klig um dich fepn, wenn du mein Sohn bit? — Weg von 
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dir? von Ferdinando? Ja, wenn.du mir fagteft, du wollteft 
mein Guelfo nicht feyn, und mich dann ſchnell zu Grabe 
trügft, fo wollt? ich dich für diefen Liebesdienft fegnen. Und 
Suelfo! das ift doch mein Schickſal, wenn du nicht beſſer 
wirft — aber du wirſt's fo weit nicht kommen laſſen, Liebfter! 

Guelfs (tniet vor ihr nieder). Mutter, noch einmal, 
fhone deiner! ſchone meiner! Du zerdrüdft mir das Herz 
mit dem Blick und den Reden, verwirrft meine Sinne. 
- Amalie (niet zu ihm). Guelfo, ich Eniee zu dir umd 
fiehe: laß dich deine Mutter heilen! Ruh' an der bangen 
Bruft der Mutter, und ho’ an ihrem Herzen Ruhe! Dein. 
Herz- wird ftille feyn, und ruhig deine Sinne. — Laß auch 
mein ſchwaches Haupt an deiner ftarken Bruft ausruhen. 
Als Unmündiger lagft du an der meinen; oft blickten deine 
Augen zu mir um Huͤlfe auf, wenn du litteſt. Wie ängft: 
lich ſucht' ich deinen Schmerz zu errathen, wie zaͤrtlich ihn 
zu ſtillen — gib mir nun zurück, was ich dir damals gab! 
BGuelfs (lauf weinend). Du endeft diefe Stunde mit 
mir. — (Auffiepend.) Doch meine Thränen follen verfiegen. 
Ich will dich fragen. Antworte mir treu! 

Amalie. Das will ih. Wir alle find unglüclich. 
Dein Vater jammert — Kamilla weint — Ferdinando ſeufzt — 

Guelfo. Kamilla? Und wollt mich alle niederweinen? 
Keiner ſoll trauren, als Guelfo. 

Amalie. Dein Vater rauft ſich die grauen Haare über 

dih. Er ging hart um mit. mir über did. 

Suelfo. Laß dich's nicht wundern, Mutter! Er kann 
es nicht leiden, daß mir Jemand gut fey. 
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Amalie Thue ihm nicht Unrecht, Guelfo. Er glaubt, 

ih ftärfe dich im Zorne. Er meint’d treu mit und. Er be: 
reut's, daß er dir diefen Abend hart begegnet iſt; er be: 
reut's innig. 

Guelfo. Mutter, bier, wo du deine Hand aufdruͤckſt, 
fhlug der alte Guelfo feinen Sohn, daß es noch. Ihmerzt. 

Amalie. Gh will meine Hand nicht hart auflegen, 
Suelfo! will dir fanft über den Samen ftreihen. Ber: 
gieb mir! 

Gucifo. O du legft gluͤhende Kohlen auf meine Wunde. 

Amalie. Gh will fie mit meinen Lippen fühlen und 
löfchen. Der alte Guelfo that ed ungern, ohne Vorſatz — 

Guelfo. Ohne Vorlap? Nein, nein! Er ſchlug, ale 
wollt’ er mich in bie Erde fchlagen: 

Amalie Nicht doch; er fast, dein Hohnlachen habe 
ihn zum Zorn gereist — 

Guelfs. Er beträgt dich, gute Mufter! 

Amalie Es iſt ihm ſehr leid 2. er wird dir es felbit 
fagen — 

Guelfs. Das foll er wahrlich nicht! Hatt e er mich zu 
Voden geſchlagen, daß ich mich nicht wieder aufgerichtet 
hätte, dann wäre morgen Hochzeitfeſt, und ich brauchte nicht 
zu fingen dad Brautlied. Ich bin euch allen ein Abſcheu! 

Amalie. Gott bewahre! Guelfo! gib uns Frieden! 
gib dir Frieden! | j 

Guelfo. Frieden follt ihr haben — hab’ ich ihn! 

Amalie Auch die Schimmel follft du haben, fo bald 
Serdinando beim Herzog aufgefahren tft — fo wollte ed Guelfo. 


62 


BGuelfo. Stil, Mutter! oder ich’ renne in den Stall 
und fteche fie nieder! 

Amalie. Du wirft’ nicht thun, wirft deiner Mutter 
fhonen. 

Guelfs. Und wer fchont. meiner? 

Amalie Gh! fo wie ich deiner fchonte, da ich dich 
als ſchwachen Edugling an meine Bruſt drückte. 

Gueifs. Mutter, liebe Mutter — und nun geht! 

Amalie Du wirft mich nicht von dir ftoßen. 

SGuelfs. Nun Mutter, fag’ mir! — fag’ mir — ha! 

Amalie. Dein Auge rollt fuͤrchterlich — Ih will mich 
hinter dich verfteden, Guelfo birg mich vor deinem Blick! 

Buelfo. Shaw mich an, Guelfo's Weib! Mac? denn 
meiner Qual auf einmal ein Ende. Antworte mir treu! 

Amalie Menn ich dir helfen Minnte! — Eile! eilel 
zögere nicht! — Was ſtockſt du? 

Guelfs. Weib! wer von deinen Söhnen iſt der Erf 
geborne? Erfchrict nicht® oder deine Furcht beantwortet meine 
Frage. — Wo ift num die Hülfe, die meine Mutter fo fehnell 
verſprach? Antwort’ auf diefe Trage, Mutter! Ich laſſe dich 
nicht weg, und erlägft du unter der Angſt. Wer ift der Erft: 
geborne von deinen Söhnen? 

Amalie. Ferdinando. 

Guelfo. Mutter! Und auch du willft deinen unglück⸗ 
lihen Guelfo durch Lügen betrügen? Mit diefer Lüge ftirbt 
die Mutter in meinem Herzen, mit diefer Lüge ftirbt Alles! 
— Werde nicht ohnmaͤchtig! — Sin an mein Herz, und 
fage noch einmal: wer von ung beiden tft der Erfigeborne? 
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Amalie. Erbarme dich! erbarme dich deiner Mutter! 

Guelfo. Belügft du deinen Guelfo? 

Amalie. Bei der Angft, die je eine Mutter wegen 
ihred Kindes erlitten! ich lüge nicht. 

Guelfo. Zerdinandd wäre es? 

Amalie. Gerdinando ift es. 

Guelfo. Weg von meiner Bruſt, du bift nur des alten 
Guelfo’d Weib! _ 

Amalie, Ha, du tödteft deine Mutter! 

Guelfo dfaßt Ne. ungertüm In feine Arme). Dih? — 


Bergib und ſey deines Guelfo’d Mutter! Zeige mir, daß du's 


bit — Sag’ mir, wies zuging? wie er der Erftgeborne ge: 
worden ift? Wir find Smwillinge — 

Amalie Laß mich fterben — 

Guelfo. D, ich will dich und dein Leben feft in meinen 
Armen balten — und wenn auch du geholfen haͤtteſt, mich 
bei der Geburt zu Grunde zu richten, fo will ich dir doc 
vergeben! — Dir allein! denn ich weiß: der Tod ſchwebte 
um dich. Woran habt ihr erkannt, Ferdinando ſey der Erſt⸗ 
geborne? 

Amatie. Ich weis nicht. Dein Bater ſagt's. Als das 
Leben wieder in mein Herz kehrte, bielt ich euch beide, und 
vergaß alles. Ih fühlte nur die Freude, euch zu haben. 
Suelfo, du mußt der Zweitgeborne ſeyn, ich litt wedbr, und 
liebe dich ſtaͤrker! 

Suelfs. Eher will th mich mit eigner Hand zerſtören, 
als nach dieſen Worten weiter in dich dringen. Dein Be: 
weis floß aus dem Mutterherzen. Du bift unſchuldig, und 
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dein Guelfo ift um fo unglüdlier. — Geh’ nun zu Bette, 
du gute, unglüdlihe Mutter! | 

Amalie. D das bin ih! Als Gott den Fluch über 
Eva fprac, fiel er ſchwer auf mich, vor allen ihren Töchtern! 

Guelfo. Er wird Dich erretten! 

„Amalie Für Dich rufe ih zu ihm! . Aber fag’ mir, 
mein Sohn, was willft du mit deiner Frage? | 

Guelfs. Nichts, meine liebe Mutter! Gott erhalte 
dich, Gott bewahre dich, fanfte, liebe Mutter! cKüst fie) Und 
wenn ich Dich wiederfehe — Mutter, wenn ich dich wieder: 
ſehe — Gott gebe dir die Stärke, die du brauchft. 
Amalie. Gr gebe dir alles, und mir wenig, mein 
Sohn! Mein Leben ift nichts. Er gebe dir alles! 

Guelfs. Lebe wohl, Mutter! Mutter, lebe wohl! | 

Amalie. O Guelfo — nicht fo! In wenigen Stunden 
fe? ich dich wieder — beinahe ift. die Nacht vorüber. Ich 
werde dich ruhiger finden. Nicht wahr, mein Ouelfo? 

Guelfs. Ich bin ruhig, laß mich fol — Gute Nacht, 
Mutter! gute Nacht, herrliche Mutter! 

Amalie (wende fih an der Thüre um). Schlafe! fchlafe, 
mein Guelfo! gute Nacht! (Geht ab.) 

Guelfs (allein). 

— Mutter! Mutter! Mutter! — Mir iſt's, als müßt’ ich fie 
zurädrufen. Eine wunderbare, noch nie gefühlte Empfindung 
durchdringt mich. Ha! noch einmal hat ihre Liebe mein Herz 
weich gemacht. Mutter — wenn er nicht? — wenn er niht —? 
Ha, fo bin ich Guelfo, und weiß nicht, was aus und wird, 
— Gute Nacht, Mutter! (Nah der Thuͤre.) Hörft du? gute 
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Naht! Gott erhalte dich! gebe dir, was ich nicht habe — 
Ruhe! Für mich ift Feine mehr auf Erden — vielleicht Feine 
mehr für dich! — Grimaldi! — fchlafe nur, du Trauriger! 
% will dir num deinen Schlaf nicht fiehlen. Du verläßt 
mid — alles verläßt mich — Wenn du mich wiederfiehft, 
und ich habe fie nicht — Auch fie trauert! — Weh! weh 
mir! Ferdinando! — der haͤßliche Laut zerreißt mir die Ner⸗ 
vn! — die Erfigeburt und Kamilla! — und wenn du fie 
nicht gibft — (Siebt durch dad Fenfter.) Ha, die biutigen 
Strahlen durch die ſchwarze Nacht!-die fcheußlichen GSefpenfter! 
dad Heulen und Geſaus! — Es ftürmt erfhrediih fort — 
dort fuhr der Blig herunter — dort brach's ein — Ih will 
lieben, um der Mutter willen — will Schuß bei den Ungläu: 


higen fuhen. — 
- (Ind Nebenzimmer ab.) 


Yierter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Amalie. Samilla mir Kteivern und Pup befhäftigt. 


Kamilla. Nein diefed werd’ ich nicht anziehen? ‘ 
Amalie. Warum nicht? 
Kamilla Die Farbe ift mir zu hell. Sch weiß nicht, 
mic deucht — nach meinem Gefühl würd’ ich lieber ſchwarz gehen. 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. I. 5 
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Amalie. Schwarz? Ihr macht mich noch düftrer. Meine 
Augen füllen fih mit Thranen, und ich fehe mich zitternd 
um. Wenn Ihr nur viel fprächt, und nicht fo oft im Neden 
einhielter. Ich muß näher zu Euch rüden. Mir ift fo bang, 
fo gar ängftlich, wo ich mich hinwende. Kamillat ich möchte 
nichts als weinen. Ich weiß nicht, warum. Laßt mich nabe 
bei Euch fißen. Sole Angft habe ich nie gefühlt. 

Kamilla.' Mutter, wenn ich ftärfer wäre, wollt’ ich 
End tröften; aber mir fahrt’3 mit tauſend Stichen durchs 
Herz, und jetzt — Ferdinando! 

Amalie. Wie erſchreckt Ihr mich! Was iſt Euch? 

Kamilla. Nichts, liebe Mutter — Eure Furcht, Eure 
- Thränen — fommt, wir wollen nun den Brautpuß aus: 
fuhen — Wenn wir nur nicht fo viele Gäfte hätten. 

Amalie Der Vater war nicht davon abzubringen. Bei 
ibm muß ed groß hergeben bei foldhen Gelegenheiten, und 
wer darf ihm widerfprechen? 

Auamilla. - Kommt nicht Jemand? 

Amalie Erſchreckt mich nicht — 

Kamilla. Verzeiht, gute Mutter — mich deuchte, es 
ſchliche Jemand nah zu mir — (Step hinaus). Seht, es iſt ein 
lieblicher Morgen nach dieſer ſtürmiſchen Nacht. Moͤcht' er 
ſich ſo ändern! 

Amalie. Guelfo? nicht wahr? Seyd getroſt, Kamilla. 
Er wird ſich gewiß ändern. Wir beide wollen ihn ſchon be: 
fänftigen. Wir wollen immer beifammen feyn, ihn auffuchen, 
er mag fich verbergen, wo er will. 

Aamilla. Sehr gern: ich bin ihm fehr gut, achte den 
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tapfeen Mann, und weiß wohl dad Edle feines Charakters 
von jenen wilden Aeußerungen zu nnterfcheiden. 

Amalie. Gott fegne Dich Dafür, meine Tochter. — Was 
fahrt Ihr ſchon wieder zufammen? 

Aamilla. Wenn nur ein Bogel von einem Aſt auf den 
andern fliegt, nur ein Blatt raufcht, erfchred? ich. Ferdinando, 
eile zuruͤck! 

Amalie. Um Gotteswillen! 

Anmilta Warum weint er, ald er ging? Warum fiel 
er mir fo geängftet um den Hals, fagte ein fo gepreßtes Lebe: 
wohl? — Noch fühl’ ich feine heißen Thraͤnen auf meinen 
Bangen herabrofien. — — Mußt' er gerade heute fo früh 
ausreiten? Rahm er ein wildes Pferd? — 

Amalie Wie Ihr mich ängftigr! 

Aamilla. Man follte Boten nach ihm ſchicken; ich felbft 
wil den Vater darum bitten. Ich Tann nicht ruhen; ich 
laufe nach ihm, wenn’s länger dauert. 

Amalie. ch vergehe für Angft. 


Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo. Vorige. 


Alter Guelfo. Wohin meine Tochter? Wie fo blaß? 

Kamitia. Ich wollt’ Euch bitten — 

Amalie (dazwiſchen). Und du ſo zerſtoͤrt? 

Alter Guelfs. Ich weiß nicht — ich fühle mich un⸗ 
ruhig, und komme — mich bei euch zu zerſtreuen — 


— 
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Aamitla. Iſt Ferdinando noch nicht zurüd? O ſchickt 
nach ihm, mein Vater! 

Alter Guelfo. Er kann nicht lange mehr bleiben. Ah, 
das war eine erfchrediihe Nacht. Seitdem ich lebe, habe ich 
nicht fo ftürmen gehört. Meine ganze Drangerie ift zerfchla- 
gen, viele unfrer berrlihen Bäume zerfplittert. Weiß ber 
Himmel, mit welhem Schmerz ich in die Zerftörung blickte. 
O ih fürdte, ein großes Ungihd droht meinem Haufe. Es 
find fürchterliche Zeichen in diefer Nacht geſchehen. Der Wäch— 
ter will die Todtengloden von den naͤchſten Klöftern ber ge: 
hört haben. Man trug Leichen an ihm vorüber, und verhüllte 


- Männer wehllasten durch den Sturm. 


Amalie Stille, file, Guelfo! fiehft du nicht, wie 
bleich fie wird? 

Alter Guelfs. Meine Tochter — wozu diefer Schreden ? 
— Ich bin alt, dem Grabe nah, und deute diefe Zeichen nur 
anf mih. Mein wilder, ungeftümer Sohn Guelfo ift der 
Sturm, der den mürben Greis zerbricht — 

Amalie Ich bitte dich, Water — fage, wo ift Guelfo? 

Alter Guelfo. Er ritt vor Sonnenaufgang hinaus, 
der wilde Jäger Nimrod, ohne Geleit, mit Lange und Schwert. 
Gott beßre ihn, oder er Eehre nie wieder! Noch fo eine Be: 
gebenheit wie die geftrige, umd ich ftreih’ ihn aus. Ich habe 
eine Nacht gelebt — wenn ih noch fo eine leben follte — 
Sein Zorn fey verflucht! Mich zu höhnen! Mich zu veizen! 
Mic fo weit zu reizen! 

Amalie. Fluche deinem Sohne nicht, Vater! Bedaure 


und befre ihn! 
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Aamille. Der Ritter wird fanft werden und verträg: 
ih. Wir nehmen ed von nun an über ung. 

Alter Guelfo. Der Himmel gebe feinen Segen dazu. 
Lange ſeh' ich nicht mehr zu. — Der Stalllnecht fagte, er 
babe fih auf feinen tollen Türfen gefchwungen, mit dem 
Pferde wie mit feinem Freunde gefprochen, und die Thraͤnen 
feyen dem Thiere auf die Maͤhnen gefallen. Doc fchnell 
fehrte der wilde Guelfo zurüd. Er fragte ihn, ob er nichts 
an mich zu beftellen harte? und er gab dem armen Kerl einen 
Schlag, daß er noch beult. 

Amalie Den nicht daran! 

Alter Guelfo. Nun ſtill denn! die Sonne foll ung 
freudig finden an Ferdinando’d Hochzeittag. Ich habe große 
Gefellfchaft bitten laffen, und keiner fchlug’s dem Guelfo ab. 
Diefen Abend will ich euch Ball geben, und wer mir nicht 
Inftig ift, der foll dem Guelfo und dem traurigen Grimaldi 
Geſellſchaft leiften. 

Amalie. Die werden doc dabei ſeyn, Guelfo?. 

Alter Guelfs. ch zweifle. 

BAamille. Warum? 


. Dritter Auftritt. 
Grimaldi. Vorige. Bernach ein Bedienter. 


Grimaldi (voll Angſt). Iſt Guelfo nicht da? Wo ift 
Guelfo? Ha, Alter, wo iſt dein Sohn? 
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Alter Guelfs. Wo? Wo ift er? Frage du den Wüthen- 
den, wohin er geht! — 

Grimaldi. Verflucht fey mein Schlaf! Verflucht fey 
ih! Alter, ih will dir's abzwingen, das Geheimnif. Wo 
feyd Ihr mit dem Ritter hingefommen? Wohin habt Ihr 
ihn gefandt ? 

Alter Guelfs. Wollt Ihr die Weiber zu Tode ängftigen ? 

Grimaldi. Ha, du haft ihn ausgeftoßen — er fordert 
Gerechtigkeit, und du haft ihn verfioßen. Wo? Wo ift er? 

Alter Guelfo. Seyd Ihr wahnwitzig? 

Grimaldi. Wär’ ich's! von Sinnen und Verſtand völ- 
lig! Wo ift Ferdinando? | 

Alter Guelfo. Ausgeritten — und er ausgeritten. 

Grimaldi (auͤf einen Sopha fintend). O Grimaldil dein 
Guelfo! dein Freund! 

Alter Guelfs. Weg von bier! Wollt Ihr ung alle hier 
den Todten ähnlich machen? . 

Grimaldi. Guelfo! Guelfo! Wohin! 

Alter Guelfo. Wären fie nur bier — 

Amalie Hoch! Hoch! ein Pferd! 

Aamilla. Ha, mein Ferdinando! Laßt mich and Fen- 
jter — Gottlob er tft es — (Aus Fenſter, ſie wendet ſich bebend 
wre.) Ein Pferd ohne Reiter jagt ſcheu herein! Iſt dad 
Ferdinando’s Pferd? Water, iſt's deined Sohnes Pferd? 

Amalie. Iſt ed Ferdinando’s Pferd? Willft du nicht 
reden? Er antwortet nicht — 

Aamilla. Hinaus! Ich will ihn auffuhen — er ift 
geſtürzt! er ift todt! — 
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Alter Guelfo. Kodt? — Bleibt ruhig — ich will 
binaugreiten. (Klingelt.) 

Bediente (kommen). Gnaͤdiger Herr, unſers Herrn 
Pferd laͤuft ledig — 

Alter Guelfs. Sattelt Pferde! ſitzt auf! führt mein 
Pferd vor! (Grimaldi eilt hinaus.) 

Kamilla. Das Pferd ſieht ſcheu — Blut! Blut am 
Sattel — Meines Ferdinando's Blut! 

Amalie. Gott! o Gott! (Sie finten beide einander In Die Arme.) 

Alter Suelfo. Ihr bringe mich um Entſchluß und 
Kraft. Der Schred ift mir in alle Glieder gefahren. Wei- 
ber! Weiber! (Wil fie aufrichten.) Gott der Allmächtige heb' 
euch auf! ich bin zu ſchwach. (Ab.) 

Amalie. Geh’! geh’! Schi? eilends Boten zuräd! — 
Komm zu dir Tochter! es ift ihm nichts. Verlaß mich nicht! 
O bei deiner Xiebe, bei deinem Ferdinando, verlaß mich nicht! 
Komm zu dir! 'Erbarme dich, zarted Mädchen! — So! ſchlage 
deine Augen auf! Weine nicht! — D ich danke dir! Sieh 
mich an! 

Aamilla. Iſt er noch nicht da? 

Amalie. Ein Pferd! Abermals ein Pferd! 

Aamilla. Mein Ferdinando? 

Amalie Mein Sohn Guelfo fprengt wüthend herein! 
Stürze nicht, du Ungeftümer! — Guelfo, wo ift Ferdinando ? 

Guel fo (von unten). Ferdinando! 

Aamilla. Ruft der Vater ihm zu? 

Amalie. Ja — und er lacht bitter — weiß ich es! 
fagt er. 
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RAamilia (an dem Fenfter). Guelfo, wo ift ee? — Nicht 
fo unfreundlih, Guelfo? Wo ift herdinando? Gib mir 
Leben mit einer Antwort! 

Amalie. Mein Sohn — Nun iſt er weg! 

Aamilla. Er koͤmmt herauf. (Sie eilen ihm entgegen. ) 


Vierter Auftritt. 
Ritter Guelfo. Kamille. Amalie. 


Guelfo. Hi! Hi! was weiß ich! bin ich Hüter enres 
Braͤutigams, ſchoͤne Braut? Bin ich Hüter deines Sohns? 
— Hi! Hi! Komm Kamilla, ſchoͤne Kamilla! — Auf nun 
durch die Welt mit Ritter Guelfo! — Ha, erblaßt nicht! 
Barum mußt? er mir in den Forſt folgen? Warum mir nach⸗ 
rufen? Weg von mir, berührt mich nicht! 

AKamilla. Ich laſſ' Euch nicht los! 

Amalie Guelfo — erbarme dich unfrer — fieh unfre 
Angft — wo ift Ferdinando? 

Guelfo. Ich weiß nichts. Weg von mir! 

Aamilla. Ritter, ich dachte, Ihr wäret mir gut, und 
nehmt mir dag Leben. 

Guelfo. Dir gut! — Ei ja doch! lieber, fanfter Engel! 
Komm, ich will dich herzen — Weg von mir! — Tauſend 
Vergebung fhöne Braut! Gut? Fa doch — ich bin dir gut — 

Kamille. Mutter, laß und binausfahren, dem Water 


nah in den Forſt. Er tödtet und mit feinem Wahnfi innigen 
Blick — (96.) 
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Guelfo (allein. Pauſe). Wo bin ih? (Erblickt beim Um: 
herſchauen fich zufällig im Epiegel.) Ha! Raͤcher! Raͤcher mit Ham: 
menden Schwert! Haft du eingegraben auf meiner Stimme 
dm Mord? Haft du ausgefprochen über mich, daß die Him⸗ 
mel zitterten: Unftät und flüchtig!. Haft du's! — Noch nicht! 
und doch brüllt die Stimme des Fluchs durch mein Gebein! 
— Ich that es, Rächer! : Grabe ein dad Zeichen des Mords 
— Ha! es glüht auf meiner Stirne — Ich kann mich nicht 
mehr fehen, nicht mehr fühlen — Reiß dich aus dir, Guelfo! 
Berichlägt den Spiegel.) Zerfchlage dich, Guelfo! Vernichte dich! 
— Gut, gut — er ift verfhwunden. Jetzt will ich ſchlafen! 
O jeßt will ich ſanft ſchlafen. (Wirft fi) auf den Boden Nieder.) 
Serdinando ließ mich lange nicht ſchlafen — Jetzt wird er mich 
fhlafen laſſen. Ich will fchlafen, Biutiger! und wenn tau: 
ind glühende Dolche durch meine Seele gingen. Gute Nacht, 
@uelfo! Keiner wird dir fie mehr. wuͤnſchen — auch die 


- Mutter nicht — (Er wirft ſich auf den Boden nieder). 


Fünfter Auftritt. 
Grimaldi. Guelfo. 


Grimaldi. Biſt du da? Gott'ſey Dank! Wo iſt dein 
Bruder? 

Suelfo (ſpringt auf, Grimaldi fährt zuruͤch). Warum ſtoͤrſt 
du mich im Schlaf? Weg — ich will den Schlaf herzaubern. 
Ich muß, muß ſchlafen — Hinaus! (Fast ihn an.) 
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Grimaldi. Mann mit dieſem Wuͤrgblick, fhone meiner, 
daß du dein Gewiffen nicht befchwereft mit Mord! 

Gucifo. Mord? Hil — Mich deut, du bift Grimaldi! 
Sieh mid an, und wenn du lügft, fo zieh? ich mein blutiges 
Schwert, und morde dih. Was fteht auf meiner Stirne? 
(Wiſcht ſich die Stirne) — Ga, ich will's tilgen! herausbrennen! 

Grimaldi. Guelfo! 

Guelfo. Was fteht auf meiner Stirne? 

Grimaldi. Brudermord! 

Suelfo, Ha, fo will ich dich vernichten, die Winde 
jollen deine Afche davon wehen! Brudermord? Schändlicher 
Lügner! 

Grimaldi. Gott fey Dank, wenn es nicht fo ift! - 

GueFo. Demüthiger, wofür dankjt du? Ich ftehe hier, 
und getraue mich nicht, mein Haupt zum Himmel zu heben. 
Die Sonne würde mich blenden, der Mäder müßte aus den 
Wollen Blige fchleudern, mich zu vernichten. Steht's nicht - 
auf meiner Stirne? 

Grimaldi. a, gefolterter Geift: Wuth und Ver— 
zweiflung. 

Guelfo. Schäme dich, Betrunkner. Süßer Schlaf hängt 
auf meinen Augenliedern, der mich einwiegen würde, wenn 
ihr alle- gingt, die ihr ſo graͤßlich um mich heult. Nie war 
mir ſo wohl. Und doch hab' ich ihn ermordet, hab' ihn er⸗ 
ſchlagen, als er mir nicht zurückgeben wollte die mir geraubte 
Braut; als er mir nicht zurückgeben wollte die mir geraubte Erſt⸗ 
geburt; als er ſagte: ich bin Herzog: auch du ſollſt durch 
mich ſteigen! — Er winſelte und röchelte dumpf, aus hohler 
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lmgfamer Bruft. Run hab’ ich meinen Feind erlegt, babe der 
liſtigen Schlange im Stande ben Kopf zertreten. Er liegt, und 
als er lag, riefich: verfincht, der mich gezeugt! Schwang mich 
af, und die Sonne verkroch fih. — Als er fhrie: Guelfo! 
Suelfo! umfchlang eine eiskalte Hand mein Herz, und wo 
ih. num hinſeh', ſeh' ich Blut. 

Srimatdi. Du haft den Bruder ermordet — o Guelfo! 

Guelfo! 
Guelfs. Den Feind, den Dieb der Erſtgeburt — Ich 
hatte feinen Bruder, ich hatte nie einen Vater. Ha, werden 
fe nun heulen, ihre Hande ftarr zu dem Rächer erheben: 
Beh! Weh ausrufen. Ich felbft rufe mit: Nahe und Weh 
em Mörder! Mache und Weh euch allen! — 

Grimaldi. liebe! Dein Anblick tödter! 

Guelfo. Nein! Bleiben will ih — ewigfchlafen, daß ich 
nicht Herumirre ein Fluch der Menfchen, von ihrem Geheul, 
von feinem Schatten verfolgt. Der Alte fol hören, warum 
ih feinen Sohn ermordet habe. — Grimaldi, was faßt du 
mid fo hart an? Warum drüdft bu mein Herz, daß Tropfen 
and meinen Augen fpringen. 

Grimaldi. Ach Guelfo! tödte auch mich! 

Guelfo. Du hältſt mich immer fefter — deine Hand 
wird immer feuriger. Haft du den Bund mit ihm gemacht? 
Ir fein Geift, mich zu martern, nun in dich gefahren? Hüte 
ih, du Bleiher! — Ja — fo — — fo fah er aus — und 
wie er an die Eiche hinfant — rief» Bruder! — und wie ich 
inden Wald lachte, daß es ins Echo pfiff! — Laß mich los! was 
haͤltſt du mich? — Bift du nicht Grimaldi, der mir gut war? 


- 
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Grimaldi. Guelfo, auch meine Stunde naht. Ich eile 
aus diefer Welt. Wo du ihn erfchlugft, ſah er geftern feinen 
Geiſt. 

Guelfo. Der Geiſt log nicht, ſo wenig wie dein blutiges 
Geſpenſt, das meine Schale hinaufſchuellte. Weichet alle! 
Nun will ich ſchlafen! will mir Gutes thun mit Schlafen. — 
(Legt ſich nieder.) Ha, Kain! kannt du nicht Ihlafen? Wie fie 
nun um mich ächzen, den Todten mit Thränen falben, den 
Einzigen mit Küffen zum Leben rufen — Laßt mic) ſchlafen; — 
nur einen einzigen Eleinen Augenblid laßt mich fchlafen. Sch 
wollte ia fliehen — war auf der Flucht — wollte ihm alles 
binterlaffen: warum folgtg er mir? Schon fand ich auf dem 
Scheideweg, wollt’ eben mein Pferd über die Grenzen fpren- 
gen, mit Verwuͤnſchung Diefen Boden auf. ewig verlaflen. 
Da vernahm ich die verhaßte Stimme — ploͤtzlich erhub fich 
der Streit — ich ſah fein Beben, feinen Trotz unter den 
Beben — Bald umfchlang er die Eihe — ſah mich an mit 
einem Blide — o es iſt diefer Blick, der mich tödtet, der mir 
nun ben Schlaf raubt — Hätt’ er nicht Kamilla gerufen, ich 
hatt? ihm nicht tödten können. — Guelfo! mußt?’ er Kamille 
rufen? — — Ha, Schredgeifter! Guelfo ſchläft! 
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Sänfter Akı. 
Erfter Auftritt. 


Ein büfres Zimmer. 


Jerdinando's Leichnam auf einem Betr. Amalie und Kamilla bei ibm 

nieend. Stiller, bald heftiger Ausdruck ded Schmerzes. Der alte 

Suelfo fieht zu feinem Haupt, die Hände gefaltet, die Augen gen Himmei. 
Nach einer Paufe. 


Alter Guelfs. Häuft Leihen auf Leichen, und erftarret 
bei dem geliebten Todten! Hier ſteh' ich im öden Haufe ver: 
weist. Wehe! Wehe! Verflucht fey die Hand, die ed that, 
die dem Greife den Son, der Braut den Bräutigam er: 
ſchlug! 

AMamilla. Noch lebt er — ich fühle, wie feine Wangen 
unter meinen Küffen wieder erwarmen, wie fein Herz leiſe 
unter meiner Hand fchlägt! — 

Amalie (mit innigem Schrei zum Himmel). Herr des Lebens 
und des Todes, höre auf das Flehen der unglüdlichften Mut: 
tr! Schenke ihn mir zum zweitenmal — Du haft mich dem 
Ted entriffen, da ich ihm das’ Leben gab. Erbarme dich nun 
meiner! 

Kamilta. Seine Augen öffnen fih — Zerdinando! Fer: 
dinando! 

- Amalie. Der Herr erbört mein Flehen — Ferbinanbo! 
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Alter Guelfs. Laßt den feligen Geift zur Ruhe! Eure 
Klagen feileln ihn an die blutige Hülle! Er feige auf zum 
Himmel, und. Elage feinen Mörder an, rufe mit mir Rache 
und Weh! 

Amalie Sch rufe nicht mit dir um Rache zum Kim: 
mel: um fein Leben flehe ich! Ich gebar die Knaben unter 
Todesangft, dankte, benedeite fie mit meinen Thranen. Laß 
mich nun diefen benedeien, meinen Sohn wiederrufen! — Mein 
find fie, und du follft mich nicht von diefem reißen. 

Alter Guelfo. Nette mich vor Verzweiflung! Hier 
liegt der Geliebte vom Bruder erſchlagen. 

Amalie. Nicht vom Bruder — Du willſt ſagen, er 
that es; willſt, daß ich die Stunde verfluchen ſoll, in welcher 
ich die Knaben gebar! ⸗ 

Alter Guelfo. Du ſollſt die Stunde verfluchen, die 
dem Brudermoͤrder dad Leben gab. Von ihm erſchlagen liegt 
er bier! Keined Menfhen Hand fchlägt ſolche Todeswunden 
ale Guelfo’s. 

Amalie Er bat es nicht gethban. — Mein Einziger, 
jegt mein Einziger that's nicht! Liebt er nicht feine Mutter, 
und follt? ihr den Geliebten ermorden? Y 

Alter Guelfo. Lege die Dede des Todes über den 
Leihnam! An der Stätte erfchlug er ihn, wo der Erfchlagene 
geftern feinen Geift auffteigen fab. Riß der Hund des Er: 
fhlagenen nicht ein Stüd aus dem Gewande des Mörders? 
Iſt die Spur des Wütbhenden nicht in den Boden eingedrüdt? 
Lege die Dede des Todes über den Holden, und dann laß 
deinen Guelfo kommen, daß ich ihn richte! Er ftehe vor der 
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Stirne des Todten, lege dad Bekenntniß ab, fchwöre ab den 
Brudermord, berühre die Todeswunde, aus welcher fein freund: 
ihes Leben quo! Lab ihn kommen, ımd das thun. CDedt 
tm Leichnam zu) Guelfo! Nahe und Wehe über dich! 

Amalie Heil! Heil! mein Guelfo! meinem einzigen 
Kinde von drei Lieben! Warum willft du mir afıch jenen 
nehmen? Diefen hat mir der Tod weggeriffen, und du noch 
graufamer, als der Würger der Menfchen, willft mir den ein: 
igen Mebriggebliebenen rauben? Ha, was fol der Dolch, der 
and deinem Bufen blinkt? Ich will ihn dir entreißen, und 
diefem folgen. 

Alter Guelfo. Mutter, nähme fich der Herr meiner 
nicht an, ich fliege mir ihn durchs Herz, ließ dich allein ver: 
zweifeln. Sch ſoll fein Richter feyn — Weh! Wehe dem Bra: 
dermoͤrder! 


Letzter Auftritt. 
Guelfo. Vorige. 


Guelfo. Warum ſtört ihr mich in meinem Schlafe? 
Was ſchreit ihr, die Haͤnde gehoben, zum Raͤcher? Was er⸗ 
ſchalt Gewinſel durchs Haus, und zerreißt meine Seele? 

Alter Guelfs. Brudermoͤrder, willſt du auch und er: 
Khlagen? 

Amalie. liche! Guelfo! Du bift nicht fein Mörder! 
Deine Hände find nicht blutig, du haft ihn nicht erfchlagen! 

(Kamilla fintt bei Guelfo’d @intritt auf die Leiche.) 
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Su:elfo. Wen erfhlagen? Wer jliegt erfhhlagen? Sch 
habe keinen erfchlagen, weiß von feinem. 

Alter Guelfo. Wo ift dein Bruder? Mann mit dem 
rollenden Auge der Verzweiflung, wo tft dein Bruder ? — 

Guelfs. Ich weiß von keinem Bruder, hatte nie einen 
Bruder. 

Alter Guelfs. Wo ift Ferdinando, bein Bruder? 

Buelfs. Wer fordert von mir, Zerdinando zu hüten? 
Hatt? er es je um mich verdient? Ich habe ihn nicht gefehen, 
mag ihn ewig nicht fehen. 

Alter Suelfo. Hörft du den Racer, der im Sturm 
einberraufcht, dich wegen Mord und Meineid zu richten? 

Guelfs. Nahe der Räder! | 

Alter Suelfo. ch hebe die Dede ded Todes — Tritt 
herbei! — Haft du diefen nicht ermordet? ‚Haft bu nicht mit 
ihm Vater, Mutter und diefe ermordet? Lege deine Hand 
auf die biutende Wunde, und fhwöre! Ich dein Vater ftehe 
nun bier dein Richter, beftelt vom Näcer, hier über dich 
zu richten. Sein ift die weitere Race! 

Guelfo. Ich lege meine Hand nicht auf diefen hier. Er, 
der auf mich. blickt mit Falten, ftarren Augen, und feine bin- 
tigen Locken fchüttelt, den erſchlug ih! Verflucht fey er und 
ihr! — Ih erfchlug ihn, damit ihn eure. Liebe wieder er:. 
weden möchte! Ha! habt ihr keine Liebe, den Einzigen zu 
erweden? Ich mußt’ ihm das Brautlied fingen, den folgen 
Bräutigam kraͤnzen — Fluch mir und end! 

Amalie Erbarmen! Erbarmen! Zluche deiner Mutter 
nicht! 
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Gueifo. Er bat mir die Erfigeburt geftohlen, hat mich 
vrderbt, und ihr! Er bat mir dieſe geftohlen, bie bleich da 
legt. Ich erfchlug ihn, da er mir dad Meinige nicht geben 
wollte. 

Alter Guelfo. Ich will dein Gewiſſen nicht foltern 
mit Aufderfung deiner Verblendung, ‚von Gott Verworfner! 
ziehe mit Brudermord von hinnen, und erwarte weiteres 
Gericht. 
Amalie. Erbarme dich feiner! Er mordet und! Tod 
blikt aus ihm. 

Guelfo. Rufet Rache und Weh! 

Amalie. Flieh, Guelfo! Flieh! Ich will mich vor 
dich ſtellen, dein Schild ſeyn. 

Alter Guelfo. Deine Spur ſey ausgetilgt auf Erden! 
usgetilgt hier! Verflucht! 

Amalie (fnieend). Herr erbarme dich feiner! erbarme dich 


der Mutter! Laß mich nun mit ihm fierben, daß ich vor 


deinem Throne neben ihm ftehe, um Milderung deiner Race 
zu fliehen! Schaudervoll ift die blutige That, ach, groß fein 
Unglüd! 

Guclfo Cin Thränen audbrehend). Ha, dieß Gebet allein 
macht mich Die That bereuen. Mutter, Mutter! laß den Mörder 
feine lebten Thränen an deinem Herzen ausweinen — ed war 
die einzige Zuflucht des Elenden — (Ste drüct und herzt Ihn.) Zu 
viel, meine Mutter! zu viel — Du vergißt, wer nun dein 
Guelfo ift — (Er reißt ſich fhaudernd aud ihren Armen.) Mächer! 
Rächer! — ich habe ausgeredet — (Er verhüllt fich In feinen Mantel.) 

Alter Guelfo. Gott, unfaßlih find deine Wege. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. I. 6 
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Erbarme dich unfer! Erbarme dich deſſen, der bier verhällt 
fteht! Der Brudermörder bebt deiner Nache entgegen: erbarme 
dich feiner! 

Amalie. Grbarme dich feiner! höre die Mutter! fchone 
bier und dort! ' 

Alter Guelfo. Ich ftehe hier wie Adam, als ihm der 
Gerechte erichlagen ward, Eva heulte, die Braut jammerte — 
Kain fluhte den Eltern — Nahe und Weh! — Gott, ich 
dankte dir, daB du mein Gefühl erftaret — daß ich die Kraft 
fühle, das Nichteramt zu vollziehen! «Zieht den Dolch.) 

Amalie Was willft du? 

Alter Guelfo. Weib, Ente nieder, bete für ihn und mich. 
Sol ihm der Blutrichter das Leben abfprehen? Soll er in 
Verzweiflung irren unftät und flüchtig? Sterben durh den 
Henker, Guelfo’d Sohn? — Der Ermordete ruft Rache! 
Nähen will ich Vater Guelfo’8 Sohn! Erretten von der 


Schande Guelfo’d Sohn! Leben im Jammer verweist! (Er 
erſticht ihn. Wie er finft, empfängt Amalie fein Saupt in ihren Schooß, 
indem fie neben ihm hinſinkt. Der alte Guelfo, den Dolch emporhebend, 
tniet nieder und breiter feine Arme gen Simmel aus. Kamilla unbemweglich 
bei dem Leichnam.) | 


Die falſchen Spieler. 
Ein Luſtſpiel. 


1780. 


Yerfonen. 


Bon Stahl, aus Franken, als ein holländiicher Kaufmann, unter dem 
Namen van Bielden, _ 

Sophie, feine Tochter aud der zweiten Ehe. 

$uliette, feine weitläuftige Anverwandtin. 

Kapitän von Horften, Eophiend Liebhaber. 

Marquis Bellfontaine, Sohn ded Herrn von Stahl aus der erfien Ehe. 

Graf Valluzzo. 

Baron Dorvall. 

Chevalier Frik. 

Karl, von Stahls Stieffohn. 

Braun, von Stahls Verwalter und Chirurgud des Dorfs. 

Sfabella. 

Sean, 

David, 

Hans, von Stahls Bedienter. 

Spieler. 


Bediente des Marquis. 


Die Handlung iſt im Karlsbad. 


En En JE EEE — 77 


Erſter Akt 
Erſter Auftritt. 


Zimmer im Wirthshaufe. , 
Don Stahl. Sophie. Iuliette am Thbeetiſche. 


Juliette. Seine Laune ängftigt mich! 

Sophie. Du bift ein Kind! geh und lies ihm etwas 
and deinen empfindfamen Büchern vor; du Fannft ihn leicht 
anders machen. | 

Stahl. Es iſt toll, ſag' ich! 

Sophie. Wie Papa! warum fo mürrifch? 

Juliette, Und alles tft doch fo freundlich Hier. 

Stahl. Das kann feyn! aber es ift Narrheit, daß Georg 
Stahl in Karlebad fit, während die Pächter feine Güter 
ausfaugen. Tollheit, daß ich's in folch einem Aufzuge, bin; 
Wahnſinn, daß ich's um einen Taugenichtd von Sohne bin, 
und Naferei, daß ich's mit euh bin. — Hand! — D, daß 
wir Männer doch immer eure Narren find! — Hand! — 
find wir dem Abenteurer nicht von Bad zu Bad nachdezogen? 
— fol ich. mich arm reifen? — Hand! — 
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Sophie Cleife zu Zuliette). Laß ihn rufen, Hans tft weit 
genug. Ich Hab’ ihn auf die Spur des Kapitäns gejagt. — 
Eine Taſſe Thee, Papa? 

. Stahl. Man verwäffert meinen Herger nicht; nur 
meine Außenfeite ift ein Holländer. Nein, Juliette, wir blei- 
ben niht. — Ni® ihr immer zu, Sophie! Es geht nach 
Sranfen, die Ernte ift vor der Thüre, und mein Entſchluß 
ift ein deutfcher Entſchluß. 

Sophie. Laſſen Sie fi) immer bereden, noch ein wenig 
zu bleiben. — Da Ihnen Kapitän von Horften fein Mann 
für mich fchien, fo Hof ich fchon in diefem Bad auf 

Bad lab ziehn eine Partie zu treffen, die Ihnen beffer ge: 
"falle als mir. — oo 

Stahl. Willſt du meinen Aerger reizen! Du macht 
viel Schulden auf diefer Neife, Tochter Sophie! Ich bitte 
Sie, Auliette, nehmen Sie fih vor dem Leichtfinn, dem 
falſchen Wiß dieſer Kreatur in at, es ift fein bißchen deut: 
fhes Blut in ihr. 

Juliette. Uber wir bleiben Hoch noch? wenigſtens um 
zu hoͤren — | 

Stabl. Ha, um eines. liederlihen Burſchens, eines 
Abenteurerd, eined Vagabunden willen, der nie werth war, 
mein’ Sohn zu ſeyn? Diefes ift nun eine Ihrer romantifchen 
Grillen, die Sie aus den weinerlichen Büchern gezogen ha: 
ben. — Nu, werden Sie nicht roth! — Hat er nidt Sie, 
das befte, reichfte Mädchen in ganz Franken betrogen? 

Iuliette. Nicht betrogen; ich forderte zu viel von ihm, 
und man fagt, dieß ſey dad Grab der Liebe. 
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Stahl. Sehen Sie, Juliette, ber Boͤſewicht verdiente 
diefe Liebe nicht, und da find Sie mit Ihrem Herzen zu 
weit gegangen — wies euch immer geht, wenn ihr .enre 
ohnedieß fchon heiße Phantafie durch das Leſen der neumo⸗ 
diihen Bücher noch mehr erhißt. Doch was? Er hat mid, 
fkinen Vater, feit vierzehn Jahren vergeflen; brandmarkt den 
Namen eines Deutichen, den Namen feiner Familie, indem 
er von den Börfen andrer lebt — und den wollten Sie zum 
Mann? — Hans! — 

‚Juliette. Iſt das auch alles wahr? — Böſe Leute können 
viel reden, und Franz hat nicht viele Freunde in der Familie. 

Sophie Es ift Eiferfuht, Kind, Papa möchte dich gern 
- für fih felbft behalten. Ich wollte, wir gingen wieder nad) 
Franken zurüd; der Kapitän muß ſterben vor Liebe und Ver: 
zweiflung; oder ich müßte Herrn von Stahls einzige Tochter 
nicht feyn. Und denken Sie Juliette, mitten im Semefter 
des Kapitaͤns abzureifen. 

Stahl. Gewälht Unſinn! 


Iuliette. Einen verirrten Verlornen zurüdzuführen, 


der Ihr Sohn ift. 

Stahl. Waſchen Sie den Mohren weiß! 

Iuliette: Es ift nur ein Nebel, der vor feiner Seele 
ſchwebt; Ihre Güte wird ihn wegziehn, ich kenne meinen 
Franz. Er wird in Ihr väterlich Angeficht fehen, da feinen 
edlen Urfprung lefen und in fich kehren. 

Sophie. Und fieht er Julietten, fo werden alle Aben: 
teuer aus feinem Herzen verfchwinden. Er wird an Ihrer 
Hand in unfer ftilles, friedliches Leben zurückkehren. 


— 
.. 


88 


Stahl. Mein grader Sinn fagt Nein! ein tüdifches 
Roß beffert fich nie. 

Iutiette. Er wird vor Ihnen ftehen, fo beicheiden, fo 
lieb (denn bei aller feiner Wildheit war ex das immer); er 
wird mit jenem Blick, dem Ausdrud alles männlich Guten, 
mit dem wadern, edlen Sinn, ber fi in feiner ganzen Ge⸗ 
ftalt fo fcharf ausdrädt, das zärtlibe Wort: mein Sohn! 
von Shren Lippen fehlen — Ihr Herz wird ihm nachfliegen, 
ih werde eine Scene fühlen, eine Scene theilen, bie die 
fihönfte, die herrlichfte unferd Lebens feyn fol. 

Stahl. Schön gefagt! 

Iuliette. Und diefe Scene wollten Sie fih, wollten 
Sie mir rauben, mein Vater! — ich durfte Sie immer fo 

nennen, und Sie lächelten mir freundlich zu! 

Stahl. Liebes Mädchen! — Ich hätte nichts Dagegen, 
aber ed reimt fi nicht mit meiner Erfahrung. Ihr habt 
mich in einen dummen Roman verflochten, wo ich mich nicht 
herausfinden kann. Gefeht, er fprange um — Juliette! fol 
ih Sie an einen Burfchen ſchmieden, deflen Herz durch den 
üppigen Genuß der Welt ftumpf und troden ift? Bei meiner 
Seele, Sie würden hübſch fahren mit Ihren Empfindeleien, 
Ihrem Gefühl, wofür er keine Feige geben wird. Sie kennen 
die Sapricen diefer Burfchen nicht, die die weite Welt auf 
und ab gelaufen find, und überall das Gegentheil ihrer Träu⸗ 
mereien gefunden haben. Laffen Sie mich für Sie denken, 
Suliette! Ihre Phantafie arbeitet das bißchen Verftand zu 
leicht unter fih. Was ich mir ihm vorhabe, ift väterliche 
Pflicht, und mehr Liebe als er verdient. 
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 Inliette. D mein Vater! 

Stahl. Womit wollen Sie einen Menfchen fefleln, der 
are Tugend, eure erhabnen Gefühle für fchales Bebürfniß, 
für Grimafle, für Unerfabrenheit halt! der euch nicht nach 
dem ‚beftimmt, was ihr feyd, fondern was ihr in anderer 
Lage wäret! womit wollen Sie einen folchen beffern? 

Juliette. Mit Liebe, die alles beffert. 

Stahl. Das träumt euch ein hungriger Autor vor. 


‚ Ber einmal die Anhänglichfeit zerriffen hat, die und, wie 


eine Kette, wechfelfeitig zum Guten bindet, den feflelt nichts 
mehr. — Doch, ich rede felbft wie ein Buch, während die 
Pächter meine Güter zu Grunde richten. 

Sophie Cleife zu Zufiette). Wir haben gewonnen; fobald er 
fih in Beweifen und VBernünfteln einläßt, ift er weg. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sarl. Braun. 


Iuliette. Iſt er da? 

Braun. Ja. 

Sophie. Wirklich? 

Stahl. Defto Ihlimmer! — Nun Braun? 

Iuliette, Wie fieht er aus? lieb? fhön? gut? 

Stahl. Gleiche er feinen Genoffen in Miene und Gang? 
if feine Kleidung windig? tritt er auf wie ein Abenteurer? 
— Schont meine Ohren nicht, Braun. 


| 


— — — 


90 


Braun. Er lebt hier unter dem Namen Marquis Bell⸗ 
fontaine, wie man Ihnen fchrieb. 

Stahl. Unter dem Namen eines Franzofen, mein Sohn! 
ift ihm fein ehrlicher deutfher Name nicht gut genug? — 
Unter dem Namen eines Sranzofen! — ich fag’ Ihnen, Su: 
liette, es ift keine Nerve an ihm gefund geblieben. — 
Hans! — 

Sophie. Wie fchnell, Papa! es ift doch beim deutſchen 
Blut beffer, er trägt bei einem zweidentigen Charakter den 
Namen eined Franzofen, als dag er feinen deutichen Namen, 


feinen Familiennamen befhimpft. 


Stahl. Hm, hm! — dießmal haft du recht. Uber fagtet 
Ihr nichts von Marquis? 

Braun. So nennt er fid. 

Stahl. Der Windbeutel! — er lügt! 

Sophie. Aber Papa, vielleicht weiß er, daß Sie fich 


‚wegen des Gutes baronifiren ließen, und ein dentfcher Baron 


wiegt ſchon einen ftanzöfifchen Marquis auf. 

Stahl. Wespe! rüdft du mir die Thorheit deiner Mut- 
ter vor,. die ich theuer bezahlte? Ich bin Vater Stahl’ aus 
Franken, und weiter nichts. 

Sophie (leiſe zu Zutiette), Wirſt du fehon wieder blaß, 


‚ wenn er ein wenig auffährt? Sch fage dir, dein Blid und 


diefe Zunge machen aus ihm, wad wir wollen. 

Stahl. Mie fieht der Spisbube fonft aus? Sahſt du 
ihn? fhont ihn nicht — Tprecht deutfch und wahr von ihm, 
ed kann mandem eine Warnung fepn! — 

Braun. - Bei allem, was windig ift, er ift der frifchfte, 
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ſchoͤnſte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je ſah — reich 
gekleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 
- Iutiette. Braun! — 

Stahl. Nu — 

Braun. Einpomadirt, daß man ihn auf taufend Schritte 
riecht. Kurz, ein Kerlchen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Liebling gedrechfelt zu haben ſcheint. Er wird unfern fränti- 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdrehen, und die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Ich will ihm den Hals brechen. 

Braun. Prähtige Equipage, fchöne Livrée und eine 
wälfche Maitreffe, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 
Sophie. Was? eine Maitrefle? der garftige Menſch! 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Auliette? oder 
gehört dieß auch in den Roman? 

Juliette. Ach! 

Sophie Laß dich nicht irre machen, Kind! — Bei 
Deu tſchlands ſchoͤnen Toͤchtern! dein blaues Auge ſoll doch 
wohl eine verbuhlte Italienerin aus ſeinem Herzen ſtoͤbern. 

Stahl. Daß ich ihn mitten in meinem Forſt haͤtte! 

Buliette. Daß ich mich an feinem Halſe zu Tode wei: 
nen Eönnte! Der Ungetreue. 

Draun. Geftern gewann er einem Franzofen fein ganzes 
Vermögen ab. 

Stahl. Ha, ba, ha! das ift brav! im lebten Kriege - 
haben fie mid was -fchönee gekoſtet. — War's eine ſtarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weib nicht. 
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Bart Cleife zu Braun). Dummkopf! mach’ ihn nicht zu 
lachen; er lacht feinen Aerger gegen ihn weg. 

Braun. Des Kapitäns von Horften Geld tanzte auch 
fhon auf dem Tiſch. 

Stahl. Iſt der Kapitän bier? — Bravo! einer Jhrer 
Streihe, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverfchämte! Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nach Karlebad zu kommen, da er fich zu 
Haufe aus Liebe zu Tode graͤmen follte! Ich will ihn züd: 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Freude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaffirt, wir fennen uns! Hm! ein 
Menſch, der den elenden Gebanten hat, feinem Slüd mit - 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld . 
verloren, Braun? 

Braun. Er ift noch daran. 

Stahl. Defto befler! 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge fhuld, Papa! Warum 
tariren Sie feinen Werth nach Thalern, ald wenn Sie mid 
gegen Münze verfaufen wollten. Cr wagte fein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — ift das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reife. — Weder meine Naͤrrin von 
Tochter, noch mein Taugenichts von Sohn, noch Ihre No: 
manenfprade, Juliette, follen mich länger halten. 

Bart. Sie thun wohl daran, mein Vater! wir würden 
bier eine fchöne Nolle fpielen, wenn's herausfäme, daß ber 
ſchlechte Kerl von’ falfchem Spieler ung, einer deutfchen wir: 
digen Familie, angehöre. 

Stahl. Pfui! 
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Karl Die, mein Vater? 

Stabi. Pfui, Burſche! 

Bari. Wodurch hab? ich dieſen Zorn verdient? 

Stahl. Sprich, du ſchlechter Menfh, bin ich fo ftief: 
väterlich mit dir umgegangen, daß du nicht mehr Liebe zu 
meinem Sohne haft? 

Braun. Karl fah diefen Augenblid nur auf die Ehre 
der Familie und unfers deutfhen Vaterlandes. Ach! ich 
weiß Proben genug, wie fehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — Sch bleibe hier. Ich will fehen, ob er 
noch einen Tropfen bentfches Blut in fich hat! will forfchen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Jugend fo glüdlih machte — uner: 
kannt will ich fehen, ob er noch den offnen Blick, den Dol: 
metfcher der Seele, in feinen Augen bat. Und ift es fo, fo foll 
er mit nad Sranfen, foll mein Junge ſeyn, foll meine Füchfe 
jagen und meine braunen Poladen reiten, die fich jetzt fteif 
ftehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver: 
nachlaffigt würden! — Braun! was habt Ihr für Nachricht 
vom Hafer? | 

Braun Cr fteht voll und fatt. | 

Stahl. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
fieur le Marquis feine Abenteuer an einem Orte ausſchwitzen, 
wo man nie erfahren foll, daB Vater Stahl fein Vater war. 

Iuliette. Er wird's fo weit nicht kommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen’s von der leichten Seite, wie Wei: 
ber immer thun, wenn fie etwas wuͤnſchen. Merkt, was ich 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Marquis Nachricht gibt — — verbammter Junge mit bei- 
nem Marquis! — wer ihm Nachricht gibt, daß Stahl, fein 
Vater, bier ift — wer fih von euch zu erfennen gibt, der 
hat an mir Vater und Freund verloren. Er wird mid nicht 
kennen; das Alter und diefer Anzug entziehen mich feiner 
Ahnung völlig. 
Sophie. Uber wennder Kapitän Jemand von und, oder 
gar Sie felbft fäbe, fo könnt’ es Doch leicht auskommen. 
Stahl. Wenn der Kapitän nur nicht die Närrin fieht 
— dafür will ich aber forgen. Braun! hat er Euch gefeben ? 
Braun. Nein. 
Stahl. Sophie! Du wirft weder Augen noch Ohren für 
\ihn haben. i 
Sophie. Ich danke Ihnen, Papa, daß Sie nicht alle 
meine Sinne mit Arreſt belegen. 
Stahl. Unverſchämte! mache mich nicht wild. Geht ab.) 
Juliette. Sieht Franz wirklich fo aus, Herr Braun? 
Braun. Wie ich ihn malte, 
Juliette. Komm Sophie, laß ung in den Garten gehn, 
und unfre Seufzer in die duftende Luft ergießen. 
Sophie. Komm, armed, girrendeds Taͤubchen! (Sie 
yehn ab.) 
Aarl. Was fagft du zu dem Dinge, Braun? 
Braun. Es ſieht (hlimm aus. Dein Bruder braucht 
nur einige lügenhafte Thränen der Neue, und unfer ganzes 
‚Projeft, ihn aus den Gütern zu wippen, ift zum Tenfel. 
Karl .Und haben des Vaters Zorn. 
Braun. Stehn ald Spisbuben da; denn nur der ift 
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ein Schurke in den Augen der Welt, dem ein Finger Streich 
nicht gelingt. | | 

Karl. So wär bie ganze Intrigue umfonft, und es 
fäme wohl gar heraus, daß ich Franzens Briefe unterfchlagen.. 

Braun. Das könnte kommen. 

Kart. Und mit Juliette waͤr's auch aus! 

Braun. Und ihr ſchönes Kapitälhen ginge anch zum 
Teufel. | 

Kart. Mein Seel, ich bin verliebt in fi. Sie hat fo 
artige Empfindungen, ein fo zierliches, zartes Weſen, und ift 
fo fanft wie Mondfchein. " 

Braun. Und du herber als der Nordwind. 

Aarl. Wär’ ih ber Nordwind, ich weiß, wen ich weg: 
bliefe. 

Braun. Hör’ nur, Kari! wenn du caifonnabel fepn willſt, 
ſo wollen wir ſchon mit Ehren aus dem Handel kommen. — 
Ich bin ein kluger Kopf, deines Vaters Verwalter und 
Chirurgus — er haͤlt etwas auf mich. Uebrigens iſt klingend 
Metall der Schluͤſſel zu allem auf Erden, ſelbſt zu den Herzen 
der Romanenprinzeſſinnen. 

Karl. Wir haben einen dummen Streich gemacht, daß 
wir den Vater in den Händen der Mädchen ließen. Der 
Teufel weiß, welche Weichlichkeit fie ihm eingenößt haben. 
Er war der bravfte Jäger, der unvergleichlichfte Reiter, und 
jeßt hat er zu Seiten Gefühl wie ein Mädchen. Hätten wir 
ihm Jaͤger und Nophändler ind Haus gebracht, fo wär’ ihm 
Franz nie in den Kopf gefommen; noch weniger der ver: 
dammte Einfal, ihm mit den Weibern nachzuziehen. Aber 
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du warit nicht auf dem Lande zu halten, denn die Mädchen 
in der Stadt zogen dich an, wie Veh. 

Braun. Hätteft du dich nur beffer an Sopbien gehalten! 
Und was kann ich dafür, daß dein Bruder Zulietten auf der 
Frankfurter Mefle wieder ſah, und fie da ganz zur Närrin 
machte! Doch laß und nicht raifonniren, wie dad Ding geſchah, 
fondern wie pfiffige Kerls die Folgen zu unferm Beften wen- 
den. (Gehn ab.) 


Dritter Auftritt. 
Zimmer des Margnis. 
Marquis Bellfontaine. Jean. 


Marquis. Zaͤhle nur fort, Jean! 

Jean. Bravo! ein fehöner Coup, Herr Marquis! 

Marquis (halb für fh). Was für eine Art von Kopf 
bin ich denn! 

Jean. Eine vortrefflibe Art. Ward aber je ein Kopf 
von geſchickten Händen bedient, fo iſt's der Thrige. 

Marquis. Doch will mir auch diefed Leben nicht mehr 
ganz genügen, und mit wie viel Hiße umfaßte ich's. Wie 
viel Freiheit, Zovialität, Größe und Genuß feßte meine Phan- 
tafte hinein! So bin ich in alles mit glühenden Sinnen ge: 
fprungen, um mich mit falten, überfättigtem Herzen zurüd- 
zuziehn. 

Jean (der mit Zaͤhlen fertig it). Drei tauſend Dukaten! 
und in einer Nacht zuſammen taillirt! — Das muß doch 
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ein englifcher Kopf geweſen ſeyn, Herr Marquis, ber das 
filiren erfand! Schade, daß man feinen Namen nicht weiß! 


‚alle Grecks von Ihrer Größe, von Ihrer Wiſſenſchaft follten 
ihm ein Monument errichten. 


N 


Marquis (noch immer für-fih). Aber — bin ich nicht 
frei wie die Luft, von keiner Leidenfchaft, keinem Verhaͤltniß 
gefeffelt! Reich wie Croͤſus, da alled Beld der. Thoren mein 
ift. — Fuͤhle dein Glüd, Blödfinniger. — Ich hab’ alles ver: 
laſſen — mich verließ alles, und fo genieße ich die unum⸗ 
ſchraͤnkteſte Freiheit, die je ein Erdenfohn genoß. Größer 
als alle Zauberer fhlag’ ich an die Erde, ihre Schäße öffnen ſich 


mir — denn die Schwachheit der Menfchen ift meine Mine, - 


Jean. Treffliche, reichhaltige Adern, und dem Schlage 
Ihrer Ruthe liegt keine verdedt. Davon follen fie in Spaa, 
Pyrmont, Warfhau, Petersburg, Turin, Chambery und 
Paris was zu fingen wiſſen. Bei Karten und Würfel! wenn 
einer den Inhalt einer Börfe nach dem Gefiht ihres Beſitzers 
befier tariren Tann, als Sie, fo muß er der Teufel felbft fepn. 

Marquis. Geh Jean, bring’ meiner Iſabella meinen 
Morgengruß. (Sean geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Balluzzo. Marquis. 


Balluz30. Guten Morgen, Marquis! — Nu, fchon 
Rechnung von der Nacht gemacht? — Ich denke, wir werden 
eine gute Sampagne machen. Der Anfang verfpricht. 


Klinger, fämmtl. Werte. I. 7 
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Marquis. Ah, die Dummkoͤpfe gleichen ſich allent⸗ 


halben. 

Balluzzo. Deſto beſſer. 

Marquis. Es iſt keine Ehre, der gen eines unedlen 
Thieres zu fepn. 


Balluzzo. Schiefe Ambition, Marquis! Preiſe die 


Götter, die Tauſende zu Dummkoͤpfen machten, ihnen einen 
Burfhen unfrer Art auf den Naden febten, daß er Herr 
ihrer Keidenfchaften, und daburch ihrer Börfe fey. Ja, du 
wärft ein vollendeter Mann, und vielleiht der erfte aller 
Grecks, wenn du bei deinen großen Talenten nur ein wenig 
mehr Sonduite hättefl. Das iſt das einzige, was dir abgeht, 
und im Grunde die Hauptfache; aber es ift nicht auf Dich zu 


zählen. Das Geld fliegt die zu, und all dein Streben geht 


dahin, es mit beiden Händen blindlings wegzuwerfen. 
Marquis, Du weißt, ich kann das Schulmeiftern nicht 

leiden; indeflen, Graf, fo lange Eitelkeit, falfher Stolz; und 

Gewinnfuht die Herzen der Menfchen bewegen, wird es ung 


nie fehlen. Unfre Kunft fing mit dem Menſchengeſchlecht 


an, und hoͤrt mit ihm auf. 

Baltuzzo. Gut, ich verzeih' etwas deiner Jugend, aber 
daß du ſo alles aufopferſt, dieß verdrießt mich. Iſt das 
Großmuth, hier und dort einem armen Teufel auf die Beine 
zu helfen, deſſen Sammer du nur auf einige Jahre verlaͤngerſt? 
Ein Gred lebt allein in der Schöpfung, mein Sohn! 

Marquis. Hm! — es iſt freilich toll, daß immer eine 
Reidenfchaft der andern in die Hände fpielt, doch dieß ift 
eben der Neiz meines Lebens, den du,-Graf, freilich nicht 
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zu fühlen fähig bift. Und am Ende will ich lieber ein Narr - 
meiner Großmuth fepn, ale mich von unerfättlicher Habfucht : 
zwiden laffen, wie du. | | 

Bualinz330. Wäre deine Großmuth am rechten Ort au: 
gebracht, ich hätte nichtd dagegen, fo aber entichlüpft fie dem 
Auge der Menfchen völlig. Was ein Greck thut, Marquis, 
ſoll mit weifem Vorbedacht, mit Berechnung der Folgen, und 
der Wirkung auf alle andre, gethan werden. Gin bingemworf: 
ner Dufaten muß hunderte nach fich ziehen, oder ich gebe 
für deine ganze Willenfchaft Feine hohle Nuß. 

Marquis Cärgerlih), Gut, gut, und weil wir denn 
einmal bei dem Kapitel find, fo muß ih dir fagen, Graf, 
daß mir deine Weife noch weit weniger gefällt, daß fie mir 
fchleht nnd niederträchtig feheint. 

Balluzzo. He! — Wie, junger Mann! fo frech! 

Marquis. Warum nicht! — Wirkt's? defto beffer! Was? 
arme Teufel, deren Phyfiognomie dir fo deutlich ift, wie die 
Phyfiognomie einer Bettlerhütte, behandelit du auf eine 
Art, wie einen Kerl, der im Weberfluffe fißt! Es ift nicht 
brav, fag’ ich; gegen unfere Konvention, fag’ ih. Du follteft . 
dich fhamen, einem Menfchen, wie der deutiche Offizier, den 
du geitern angeln ließeft, dag Geld abzunehmen. 

Salluzzo. Ein junger Strudellopf, wie du, foll mich, 
in meinen Grundfäßen nicht irre machen. Ich bin im 
Handwerke grau geworden, und weiß, was Gold ift. 

Marquis. Du handelt nicht nach Grundfägen, du haft 
eine elende, tüdifhe Gemüthsart, die fih an der Merzweif: 
Lung eines Unglüdlichen weider. 
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Baliuzz3o. Gehe meinen Weg, mache meine Erfahrung, 
du wirft auch fo. Doch beim Teufel — u 

Marquis. Es ift höchft niederträchtig, höchit fchändlich, 
gar keine Schonung zu fennen. — 

Balluzzo. Ha, mir das? 

Margnis Und warum nicht? 

Batluzzo. Einen alten‘, grauen Kerl von meiner Wil: 
fenfchaft meiftern zu wollen! 

Marguis. Verflucht find die Stunden, in denen ich 
mich mit dir befudelte. 

Ballnzzo. Schändlihe Undankbarkeit! — Als ih dich 
elend, verloren, von deiner Familie ausgeſtoßen, von deinen 
gierigen Gläubigern verfolgt, in Spaa hinter einem Tiſche 
fand; deine jebt fo üppigen Augen in Verzweiflung rollten; 
der nahe Mangel, die nahe Schande der Armuth den Schweiß 
auf deine jeßt fo ſtolze Stirne trieben — wer war da Graf 
Baluzzo? wer nahm dich auf? wer beurtheilte deirle Talente 
und bildete die Adreſſe aus, die ich in deinen Händen, deiner 
Seftalt wahrnahm? 

‚ Marguis. Das thatjt du um deinetwillen. . 

Baltuz30. Vortrefflih! wer fach dir den Staar? Wer 
zeigte dir, wie du um dein Geld gefommen warfı? Mer 
dehrte dich’3 mit dem meinigen — mit dem meinigen, Mar: 
quis, vertaufendfahen? Wer machte dich mit den Narrheiten 
der Menfchen befannt, und zum Meifter ihrer Leidenfchaften? 
Iſt dieß deinem Gedaͤchtniſſe entflohn? — Damals nanntejt 
du mich deinen Retter, deinen Lehrer, und der will ich hei: 
Ben, fo lang ein Haar auf meinem Haupte lebt. 
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Marquis. Verdammt. 

Boltuzzo. Molle nur deine Augäpfel, und beipe die 
Lippen — du fühlft die Wahrheit. 

Marguis Ich will mich fallen, und will den del 
meines vorigen Xebend, ja meined gegenwärtigen Lebens 
ſelbſt, gar nicht in Anſchlag bringen. Wer brachte mich um 
mein Geld? Wer führte mih durch Noth in bdiefes Leben? 
Du warit ed. Und wer machte dich reich, Gräfhen? Wer 
fhüttete dir mit taufenden die englifhen Guineen in den 
Schooß? Wer blieb arm, als ih? Wie vielmal fchidte ich 
Sean nah hundert Dulaten, und Jean kam leer. Iſt das 
brav? ft dad Dank? -Für dich arbeitete ih. Und wer ver: 
fteht von und das Spiel am beften? Wer hat alle die neuen 
Touren erfunden? Wer hat die berühmteften red gemacht? * 
Bin ich's nicht? 

Zalluzzo. Wie? du wärft: ein befferer Spieler? — 

Marquis. Ich wollte lieber ein Affe feyn, als fo ein 
gefühlloſer Kerl wie du. Ya ich bin ein beflerer Spieler! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Srik. 


Stik. Wie, ihr Herren, ſeyd ihr toll? Was foll das 
heißen? Beide ergrimmt! — Ift es Zeit, bier den Brutus 
* Ein Kunfiwort, dad die Grecks brauchen, wenn einer der Genoſſen⸗ 


haft den andern betrügt, und ihn, durch Liſt oder Ueberlegung in der Kunit, 
das Geld im Spiele abgewinnt. 
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und Kafius zu .fpielen, während der reiche Octavius mit 
gefpiter Börfe aufmarfhirt? Schämet euh, und macht 
Friede. Dad wäre die Art, zu etwas In der Welt zu fommen, 
wenn gefcheidte Leute felbft uneins würden. Friede, ıhr 
Herren! 

Baltuzzo. Du hätteft vor meinem Alter Reſpekt haben 
follen. Wie, ih wär ein dummer Spieler? 

Mar quis. Das wollt?’ ih nicht ſagen. Ich meinte, ich 
fey ein edlerer Spieler, und deine Gemäthsart gefalle mir 
nicht. 

Frik. Laßt's gut ſeyn, denn durch das, was ich euch 
vorzutragen habe, hoff' ich euren Streit bald beizulegen. In 
den großen Saal, ihr Herren — hinter den Pharaotiſch, 
Marquis — hinunter, und ſtudirt die Phyfiognomie der 
Boͤrſen! Dorvall hat mit ſeiner Suade eine große Geſellſchaft 
zuſammengebracht, es fehlt nur an euch, davon zu profitiren. 

Balluzzo. Was für Fremde find in dieſer Nacht an: 
gekommen? 

Frik. Ein Hollaͤnder mit zwei Damen, ſeinem Sohne 
und Verwalter, und einem ziemlichen Reiſekaͤſtchen, ver⸗ 
muthlich voll hollaͤndiſcher Dukaten. 

Marquis. Lohnen die Damen der Mühe, Frik? 

Srik. Davon kann Ihnen Dorvall Nachricht geben. 

Baliuzzo. Nun, Marquis? — 

Marquis. Ich wollte, du hätteft mein Blut tuhis ge⸗ 
laſſen. 

Balluzzo. Deine Hand! zürnt der Wolf dem Wolfe? 

Marquis. Das iſt's eben, wo du mich nicht begreifft; 
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ih möchte nur fchneiden, wo ed wieder wächst, und mit 
einem Lächeln davon ziehn. 

Baltuzzo. Nur bitt?’ ich Dich, laß dich nicht mehr von 
den Damen im Spiele betrügn: fo ein Yaroli de Cam: 
pagne gewonnen, geht mir durchs Herz. 

Marquis. Daß doch der Ausgelerntefte noch zu lernen 
bat! Sich von den Damen betrügen zu laſſen, erwirbt den 
Kamen eines fchönen Spielers, und vermehrt die Praktik. 
Und Haben wir Praktik, wad brauchen wir mehr! GSie 
gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 
Ican. David. 


David (indem er Geld in feinen Hut zaͤhlt). Hab’ Reſpekt 
vor mir, Burſche! ba, ha! bin ich noch ein. Dummkopf? bin 
ich noch ein Gimpel? 

Iean. Wie kommſt du zu dem Gelde? 

David. Während der Marquis diefe Nacht den Fran: 
zofen kahl machte, hab’ ich des Franzgofen Bedienten rein 
auspiquetirt. Was fagft du nun? bin ich noch ein Gimpel? 

dean. Du? du, David? 

David. Und rein, rein filirt! Glaubt du, ich profitire 
nichts vom Marquis, wenn ich ihn frifire, und er indeflen 
mit dem unvergleichlihben Büchlein Karten feine Hexereien 
macht? Alle feine Künfte ſtehl' ich ihm aus dem Spiegel! 
hol’ der Henker das Arbeiten! O! ich denfe, noch meine Kutſche 
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zu halten, meinen Kammerdiener, und im Gelde zu wühlen, 
wie ein Jude. Hör’, ein Franzoſe war’d, den ich machte, 
und du weißt, die pafliren für pfiffige Spieler. — 

Jean. Nun, mein Seel’, hätt? ich Doch nicht gedacht, 
daß man mit Fingern, nur zum Drefchen und Pflugtreiben 
gemacht, einen Franzofen zu Grunde filiren koͤnnte. Laß Dich 
umarmen! ich that dir Unrecht, und fehe, dab dag Genie 
allenthalben geboren wird. Du bift zum Bedienten des Drar: 
quis gemacht; mein Unterricht wird dich vollenden. Jetzt 
wollen wir zuſammen die Kammerdiener und Laquaien fchälen, 
während die Herren von unfern Chefs gemacht werden. 

David. Mlfo bin ich jebt auch ein Greck? 

Jean. Allerdings. 

David. So fage mir doch, was heißt denn eigentlich 
ein Gred? ich ftudire fchon lang über das Wort, und kann's 
nicht fo recht herausbringen. Das Wort fteht gar nicht im 
Deutihen, und in Schwaben hab? ich's nie gehört. 

Iean. Gred, David, Gred! — Sieh, Greck, David! 
— Greck! — Du weißt doch, was der Stein der Weifen tft? 

David. Gar nidt. 

Jean. Gold machen. 

Davis. Und Gold machen ift red? 

Jean. Richtig. Denn die Grecks, diefe großen Genies, 
haben, vermöge der Karten, den Stein der Weifen gefiinden. 
Ein Greck ift ein großer Mann, er zieht den Dummköpf — 
‚alles iſt Dummkopf, David, was nicht Gred ift — und den 
Dummbkopf zieht der Greck aus, wenn er will, und ohne baß 
er's merkt. — Du bift doch ein Philofoph, David? 
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David. Mein, Jean, ein Schwabe. 

3ean. So höre! Du weißt doch, dab die Ungleichheit 
der Güter die Quelle alles Unglücks auf Erben ift? — daß 
du ein armer Teufel bift, und ein andrer im Golde bis über 
die Ohren ſitzt? 

david. Nu — | 

Jean. Ein Gred ift der Mann, der diefe Gleichheit der 
Guͤter wieder einzuführen fucht; der das Gold rouliren macht, 
der die aufgefparten Schäße der Geizhaͤlzk unter die Leute 
bringt, indem er fie den Erben abgewinnt. Kurz, ein außer: 
ordentlicher Menich, für ben es keine Geſetze und Vorurtheile 
gibt, und fo einer ſollſt du durch meine Lehren werden, 
David. 

David. Und alles, was nicht Sred ift, beißt Dummkopf? 

Jean. Ga. Nun laß und erft heilen, dann ſprech ich 
weiter. 

David. . Theilen? 

. Jean. Natürlih! Jeder Gred muß mit dem andern 

teilen. . 

David. Aber wenn du gewinnft, tbeil’ ich doch auch? 

3ean. Das verfteht fich. (Indem fie theilen, beſtiehlt ton Jean.) 
Mein Seel’, wenn nicht wenigſtens zehn der größten Greds 
bier in Karlsbad find. Alles Leute von Stand und Qualität, 
die ihren großen Anhang in der ganzen Welt haben. Da 
fimmt dir einer unter fie, weiß nicht wie — wird auf die 
honettefte Art ausgezogen, weiß nicht von wem. 

David. Aber — aber Jean, mich däucht, du beftiehlit 
mid gar. 
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Jean. Dummer Schwabe! welh ein grobes Wort du 
doch gegen einen Greck gebraucheft. Aus bloßer Treundfchaft 
‚für dich theile ich deine an dem Franzoſen begangene Sünde 
mit dir. Das ift fo unfre Gewiffengregel. 

David. Gewiffengregel? 

Jean. Gewiffensregel, und jemehr ih davon nehme; 
iemehr nehm’ ich von deiner ſchweren Sünde. 

David. Laß mir fie nur immer allein, Sean — ich habe 
ed ſchon mit mir abgemaht. Sobald ich einmal reich genug 
bin,. will ich beten, ftatt zu arbeiten, und ich hoffe, die Ge: 
bete eined reihen Mannes gelten mehr ald eines armen, 
weil ja doch der reiche Mann in der Welt immer reicher, und 
der Arme immer ärmer wird, er mag auch noch To viel beten. 

Iean. Bravo! David, du bift auf gutem Wege. Alfo 
da werden Partien gemacht, gegeflen, getrunken und alles 
gesrieben, was die Gimpel Fißelt und fängt. Das tft die ge: 
meine Facon, über die der Marquis weg if. Was aber die 
feine ift, David, die zu riechen bin ich oft felbft zu dumm 
und hab’ doch ein hübſch Stüd Erfahrung vor mir. Das 
iheint dir mit dem Teufel zuzugehen! 

David. He, Sean, mit dem Teufel? 

Iean. Ganz gewiß. Nun laß und fehen, was unten 
paffirt. | 

Daviv Mach’ nur, dab ich auch bald mit dir theilen 
- ann. (Ele gehn ab.) 
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Bweiter Akt 
Erfter Auftritt. 


Ein großer Gartenfaal. 


Auf der Seite ein Pharaotiſch, Hinter welchem der Marquis figt und 

taillirt. Peinteurd. Im Grunde geben verfchiedene auf und nieder. Stahl 

fprihe mit Braun. Karl fieht dem Epiele iu. Balluzzo und 

Borvall gehn auf und nieder, ohne Theil am Epiele zu nehmen. Der 

erfie Theil der Scene während ded Spield geht langfam. Frik pointirt 
und gibt auf die Spieler Acht. 


Stahl (zu Braun). Gott weiß, ich hätte den windigen 
Burſchen nicht für meinen Sohn erkannt, fo verändert ift 


“ alles an ihm! — Der Betrüger! 


Braun. Sie vergeffen fih! — Geduld! — 

Stahl. Wo’ hernehmen die Geduld? — Sieh, fieh, 
Braun, er lächelt! — Bei meiner Seele, ich kenn’ ihn an 
dem Lächeln. Er ift mein Sohn, Braun. — Das Lächeln 
bat ihn meinem Herzen verratben. Der Spigbube! muß er 
jept Lächeln, da ich ihn zum erftenmal wiederfeh’! Wo foll ich 


Zorn hernehmen, Braun? Es ift fein folher Zunge in ganz 


Franken, ein guter Qäger und ein Reiter voll Muth, und 
wie aufs Roß gewachfen. — Der verwünfchte Einfall, ihn fo 
früh aus den Händen zu geben. Ich fag’ dir, Braun, ein 


guter Säger, ein Feder Meiter muß immer ein braver Kerl . 


werden, denn zum Muthe gefellen ſich alle Tugenden. Karl 
it ein Poltron, der noch keinen Fuchs gefchoffen hat. 


\ 
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Marquis. Tout va! — Ich bedaure meine Herren, 
diefe Taille war zu vortheilhaft für mich. Sch ſchäme mich, 
mit fo vielem Slücde gegen Sie zu fpielen — Roi et le trois! 

Stahl. ‚Wahrhaftig, feine Stimme ift noch eben fo ein: 
fhmeichelnd wie fonft, Braun. — Ich ſeh' auch gar keine 
Gierigkeit in feinen Bliden, wie bei den andern. 

Braun. Er it feiner Sache gewiß. 

Stahl. Meinft du? — das Wetter! zieht er all das 
Gold! Sieh die Verzweiflung in jenes jungen Kerls vollenden 
Augen. Bei Gott! ih will den Betrüger bei den Haaren 
wegziehen, er macht die Leute unglüdlid. 

Braun, Wollen Sie fih befchimpfen? 

Stahl. D, daß ih in meinem Forſte wäre, und das 
nicht fähe. 


| Zweiter Auftritt. 
Vorige. Kapitän von Horften. 


Kapitän. Gehorfamer Diener, Herr van Vielden. 

Stahl. Sie halten-mir, doch, Wort, Herr Kapitän? 

Kapitän. Auf Ehre. Das Sränlein befindet fih wohl?. 

Stahl. D ja. 

Kapitän. Darf ich fie nicht bewillfommen? 

Stahl. Zu viel Ehre! 

Kapitän. Laſſen Sie ſich erbitten — 

Stapl. Herr Kapitän! über diefen Punkt hab' ich mich 
für ein: und allemal erflärr. 
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Anpitän Cmit äußerfiem Verdruß). Gut. (Geht nach dem 
Spiele.) Ich weiß nicht, was der Alte vorhat! Sophie ‚hat 
mir Wort gehalten, aber fein Tigenfinn ift der nämliche. 
So will ich denn das leßte wagen, und wie ein Narr enden. 


(Er nimmt Karten nnd fpielt. ) 


Stahl. Sieh, da zieht er wieder alles Gold. — D ver: 
flucht! ih möchte — ich kann nicht länger: bleiben, und das 
gelaſſen anfehn. Geht ab.) 

(Balluzzo und Dorvall nähern ſich. Ihre Unterredung if leiſe, J 

und ſobald ſich jemand naht, verändern fie den’ Ton. 
dalluzzo. Jener Menfh im rothen Kleide, mit der 

reihen, fatten Miene, ift eine Partie aufs Zimmer; ich ſeh's 

ihm an und ftehe dafür. — Man fast, der Chevalier 


. P’Eftaing geht wieder nah Madrid. 


Dorvall. Ed tft möglidh, aber ich zweifle doch. 


— Du haft den Mann gut taxirt, er iſt etwas brügf. Ein - 


ſchoͤner Ring, auf Ehre! reines Waller — ich ſchätze ihn fünf: 
hundert Dufaten. Der Marquis taillirt heute vortrefflich, 
und haͤlt die Spieler in gutem Humor. 
dalluzzo. Den jungen Sant dort, der mit allen Fingern 
in feinen Taſchen fpielt, daß man feine Dukaten böre, kann 
man haben, wenn man will. — Der legte Verluft ver 
Sranzofen foll beträchtlich feyn. 
‚ Dorvali. Ih bin dennoh gutes Muths. — In 
Gibraltar foll großer Mangel an Viktnalien ſeyn. 
Balluz330. Jenes Narren wefenlofed Auge wartet nur. 
auf Gelegenheit, fein Gold mit Glorie fliegen zu ſehen. 
Dorvall, In Amerika giebt's nihts Neues. — 
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Marquis. Tout va! — Ih bedaure meine Herren, 
diefe Taille war zu vortheilhaft für mih. Ich ſchaͤme mic, 
mit fo vielem Glüde gegen Sie zu fpielen — Roi et le trois! 

Stahl. ‚Wahrhaftig, feine Stimme tft noch eben fo ein- 
fhmeichelnd wie fonft, Braun. — Ich ich” auch gar keine 
Gierigfeit in feinen Bliden, wie bei den andern. 

Braun. Er it feiner Sache gewiß. 

Stahl. Meinft du? — das Wetter! zieht er all das 
Gold! Sieh die Verzweiflung in jenes jungen Kerls rollenden 
Augen. Bei Gott! ih will den Betrüger bei den Haaren 
wegziehen, er macht die Leute unglüdlic. 

Braun Wollen Sie fih beihimpfen? 

Stahl. D, daB ich in meinem Forfte wäre, und dag 
nicht fähe. 


Zweiter Auftritt: 
Vorige. Kapitän von Horften. 


Kapitän. Gehorfamer Diener, Herr van Vielden. 

Stahl. Sie halten-mir. doch. Wort, Herr Kapitän? 

Kapitän. Auf Ehre. Das Fräulein befindet fih wohl?. 

Stahl. D ja. 

Aapitän. Darf ich fie nicht bewillfommen? 

Stahl. Zu viel Ehre! 

Kapitän. Laflen Sie fich erbitten — 

Stahl. Herr Kapitän! über diefen Punkt hab’ ich mich 
für ein: und allemal erklärt. 
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Kapitän Cmit Äußerfiem Berdrus). Gut. (Geht nach dem 
Epiele.) Ich weiß nicht, was der Alte vorhat! Sophie ‚hat 
mir Wort gehalten, aber fein Eigenſinn ift der nämliche. 
So will ich denn das lehte wagen, und wie ein Narr enden. 
(Er nimmt Karten nnd fpielt.) 

Stahl. Sieh, da zieht er wieder alles Gold. — D ver: 
Aucht! ich möchte — ich kann nicht Länger: bleiben, und das 
gelaiten anfehn. «Geht ab.) 
(Balluzzo und Dorvali nähern fib. Ihre Unterredung iſt leiſe, 
und ſobald ſich jemand naht, verändern fie den‘ Ton. 

Balluzz3o. Jener Menih im, rothen Kleide, mit der 
reihen, fatten Miene, ift eine Partie aufs Zimmer; ich ſeh's 
ihm an und ftehe dafür. — Man fagt, der Chevalier 
d'Eſtaing gebt wieder nah Madrid. . 
Dorvall. Es ift möglih, aber ich zweifle doc. 


— Du daft den Mann gut tarirt, er ift etwas brüsf. Ein - 


Ihöner Ring, auf Ehre! reines Waller — ich ſchätze ihn fünf: 
hundert Dufaten. Der Marquis taillirt heute vortrefflich, 
und haͤlt die Spieler in gutem Humor. 
dalluzzo. Den jungen Sant dort, der mit allen Fingern 
in feinen Taſchen fpielt, daß man feine Dukaten höre, kann 
man haben, wenn man will. — Der legte Verluft der 
Franzoſen foll beträchtlich feyn. 
‚ Dorvall. Ih bin dennoch gutes Muths. — Ju 
Gibraltar foll großer Mangel an Viktnalien ſeyn. 
Balluzzo. Jenes Narren wefenlofes Auge wartet nur. 
auf Gelegenheit, fein Gold mit Glorie fliegen zu fehen. 
Dorvall, In Amerika giebt's nichts Neues. — 
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Was fagit du zu jenem jungen Kerl dort, der des Marquis 
Dufaten fo begierig firirt? (Er zeigt auf Karl.) 

Balluyzo. Ein widriger Burfche, ich wollte wetten, er 
faßt einen Anfchlag auf unfer Geld. — An den Frieden 
ift gar niht zu denken. — Made dich an ihn, Dorvall; 
er gehört zum Holländer, wie mir Frik ſagte. Such? ihm 
eine Partie gegen den Marquis vorzufchlagen, er beißt ge- 
wiß an. | | 

Dorvall. Ich glaube, wir find weiter vom 
Frieden, ald jemals. | 

Balluz3z3o. Jener Schwarzrod mit dem Degen ſcheint 
mir eine reiche Erbſchaft gethan zu haben. 
| Dorvall. Du haft es getroffen, er foll fie in Turin 

heben. . Hier iſt ihm nichts abzunehmen; er hat Faum zu 

reifen, wie ich ihn aushorchte. Doch wär's eine Spekulation. 

Balluzz3o. Gib ihm Briefe an Sandini mit, daß er 
feine Erbſchaft mit ihm theile. 

Dorvali. Der Marquis hat die Bank triplirt. 

Balluzzo. Ich will gehen, und eine Handvoll Dufaten 
aus der Bank gewinnen; du follft fehen, wie der junge Burſche 
Feuer fangen wird. 

Fri kommt vom Spiel, und fagt ihnen etwas ind Ohr, indem er 

auf Karl geist. Balluzzo geht zum Spiel. 

Dorvali. War’ etwas mit dem Marquis anzufangen, 
wir wollten uns bald dem eifernen Joche Balluzzo's entzieht. 
Srik. Eine edle, großmüthige Seele, der Marquis! 
"Man follte fagen, er fpiele nur, um den Meichen das Geld 
‚ abzunehmen, und armen Teufeln audzuhelfen; aber Balluzzo 
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(bindet und zufammen, und geht ed ans Theilen, fo fcheint 


“ ihm jeder Dukaten am Herzen zu Eleben. Hm! verdient etwa 


unfre Kunft nicht die nämliche Belohnung? Müffen wir nicht, 
wie Doktor Faufts Teufel, Tag und Nacht auf den Beinen 
ſeyn? Müſſen wir nicht die Narren, die Stolzen, die Dumm: 
koͤpfe ftreicheln, mit Eigenliebe Eißeln, bis wir fie im Garne 
baben? Und was für Kopfbrechen Eoftet es, einen Elugen 
Kerl zu fangen! wie viel Beugungen, Lift, Ranke, Maske 
and Heuchelei, ihn fo weit zu bringen, dab wir fagen können: 
wir haben den Gimpel gefangen, rupft ihn! Iſt's etwa nicht 
fhwerer, den Vogel in die Falle zu Ioden, als ihm in ber 
Falle die Flügel zu ftugen? — Für alled das heißen wir nur 
Aftergrecks. Wir find die Hunde, Dorvall, die das Wild 
jagen, und wenn die Jaͤger ſchmauſen, laflen fie ung vor der 
Thüre heulen. 

Dorvall. Alle die Gimpel, die du um ded Marquis 
Spieltifhe fiehft, hab’ ich mit meiner Zunge herbeigelodt. 

Srik. Könnten wir nur den Marquis mit dem Bal: 
luzzo verhegen, und dann mit ihm allein nad London, oder 
jonft wohin ziehen. — Wenn er wollte — es wär? eine Freude, 
den alten Fuchs zu beliften. Es ift hier ein Gred, den Bal: 
luzzo nicht kennt; wenn fich der Marquis mit ihm vereinigen - 
wollte, fo gingen wir zufammen, und ließen Balluzzo fißen, 
wie er’d um und verdient. 

(Kari nähert ih mit Braun.) 

Borvall Cinten er fie gewahr wird, laut). Was iſt Ihr Ver: 
luft gegen'den meinigen? Geftern Yieß ich von einem Deut: 
fhen zweihundert Dukaten gegen die Bank verlieren, Der 
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Marquis hat rafendes Slüd, und wie man fagt, fo verſteht 
er nicht einmal das Spiel. Könnten wir mit dem Grafen 
Ballızzo, dem großmüthigften Spieler, in einer hübfchen Ge: 
fellfchaft Moitie machen, fo wär's etwas leichtes, den Mar: 
quis zu fprengen. Man müßte aber eine Summe wagen. 

Srik. Allerdings! . 

Karl cu Braun) Wahrhaftig, die Drei Karten, die Der 
alte Mann gewann, waren ganz mit Gold bededt, und ber 
Bruder Marquis verzog gewaltig die Miene. Man fah, daß 
ein Berdammt unter feinen Zähnen arbeitete. 

Srik. Sa, der Graf Balluzzo ift unfer Mann, durch 
den allein fünnte der Marquis gefprengt werden, und wir zu 
unferm Gelde fommen. | 

Karl. Um Vergebung! ijt das der Graf Balluzzo, von 
dem Sie reden. 

Dorvati. Ja, Herr Baron — Sie find wohl nod nicht 
fange hier? Wie finden Sie den Drt? Leider ift auch bier 
das leidige Spiel, der Störer der guten Gefellfhaft, einge: 
riffen.. Ein Mann von Stande und Geift, um fih fein Ni: 
dicule zu geben, ift gezwungen, mitzumachen. 

Kari. Man geht mit der Welt. 

Srik. Vortrefflich bemerkt! 

Dorvall. Ganz vortrefflich bemerkt! — Ich für meinen 
Theil liebe das Spiel nicht. 

Karl. So! 

Braun. Das ift kurios. Hm! ich ‚liebt? eö wohl, wenn 
ih nur zu gewinnen wüßte. 

Dorvall. Wenn ich etwas wagen will, ſo geb' ich einem 
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Ranne, deffen Miene mich befonders frappirt, eine Handvoll 
Dufaten, und laß ihn für mic fpielen. 

Kart. Da haben Sie eine fonderbare Art. 

Dorvall. Es ift eine meiner Grillen. Nehmen Sie 
niht unguͤtig, Herr Baron, Sie haben eine fo geiftreiche, 
gluͤkliche Phyfiognomie, daß ich kaum der Verſuchung wider: 
fiehen kann. — 

Kart. Wie meinen Sie dad? 

Dorvall. Wollten Sie wohl die Sütigfeit haben, dieſe 
sehn Dufaten für mich auf eine Karte zu feßen; auf welde 
Gie wollen; aber ich bitte nicht ungütig zu nehmen. — 

Karl. Ihre Dukaten? 

Dorvali. Eine Kleinigkeit zum wegwerfen! 

Kari. ber auf Ihre Gefahr, Herr Baron? 

Dorvali. Was fprehen Sie von Gefahr? 

Kari. Auf Ihr Riſiko, mein? ich. 

Dorvalı, Verſteht ſich. Machen Sie varoli, treiben 
Sie's, ſo hoch Sie wollen. Ich werde ihnen immer dankbar 
ſeyn, denn ich will nur ſehen, ob ich mich in Ihrer Phyſio⸗ 
gnomie geirrt habe. 

Karl. Wenn Sie's fo befehlen. — 

Braun (leiſe zu Kart), Geb, Karlchen, aber fe’ ja 
niht auf die Dame; es ift kein Glück mit, und fted' 
etwas bei Seite für beine Mühe, dad wollen wir nachher 
theilen. 

(Indem Karl zum Spiel gebt, gibt Frik dem Grafen Baluzzo 

einen Wink, Diefer dem Marquis.) 

Dorvati. Hab’ ich je ein edles sineliches Det gefehn, 

Klinger, ſämmtl. Werte. 1. 


114 


fo iſt's diefer junge Herr! nicht wahr Chevalier? Sch 
wünfchte ihm etwas Angenehmesd erzeigen zu können. 

Braun. Das wird dem. jungen Herrn viele Ehre fepn. 

Dorvalı. Kennen Sie ihn? 

Braun. Ob ih ihn kenne? Dreft und Polades wir 
beide. Es ift ein braver Junge, und hat was Hübfches zu 
. hoffen. | | | 
Dorvali. Er foheint fehr Flug und nachdenfend. 

Braun. Er macht meiner. Zucht Ehre. In den Jahren, 
wo andre Burfche ihr Geld für- Hunde, Pferde und Mädchen 
verfhlampampen, machte er fi ein hübſch Kapitälhen von 
feinen Spargeldern, und ließ es brav arbeiten, und dur In 
tereflen vermehren. 

cSrik. Das nenn’ ih Conduite! 

Karl (ruf Dorvall zu). Die Zwei hat gewonnen! 

Dorvalt. Paroli au meme, mon cher! 

Kart. Sonica gewonnen! — foll ich mich retiriren mit 
den dreifigen? | | 

Dorvalı. Alles auf eine Karte, mon cher Baron! 

Braun. Der Teufel! der Zunge hat eine glüdliche Hand; 
ich verfihere Sie, was er anrührt, wird Gold. 

Dorvalı. Auf diefe Art muß der Herr Baron eine 
ſchoͤne Boͤrſe zur Meife haben, womit er fich huͤbſche Kennt: 
niffe erwerben wird. 

Braun. Das den ich Netto fuͤnfhundert Dutaten 1 hat 
er ſich erfpart. 

Karl. Gewonnen! Gewonnen! (CEr ſtreicht fein Geld ein und 
Läuft zu Dorvall.) Da find fechzig Dukaten, was fagen Sie nun? 
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Dorvall. Daß ich mich in meiner Ahnung nicht betrog. 
Glauben Sie mir, es iſt viel Beitimmung beim Spiel. Ich 
danfe Ihnen, und da heute eine berühmte Sängerin bier an- 
kommt, die fih bei mir auf dem Zimmer unter guten Freun⸗ 
den wird hören laflen, fo wollen wir die ſechzig Dufaten 
verſchmauſen, und Ihre Gegenwart wird, wie ich mir ſchmeichle, 
diefed Souper verherrliben. Vergeſſen Sie nicht, Ihren 
Freund mitzubringen. 

Bart. Biel Ehre! 

Braun. Gehorfamer Diener! 

Daorvall. Auch Ihre Phyſiognomie ift (ehr einnehmend, 
und Sie find überdieß ein Mann von Erfahrung und Kenntniß. 

Braun. Gehorfamer Diener! (Für id). Sechzig Duke: 
ten verfhmaufen! Sapperment, da wird's hoch hergeben. — 
Ich will das Meinige thun. 

Karl. Sie fagten vorhin — 

Dorvall. Was? 

Kari. Wenn man mit dem Grafen Moitie machte, fo 
könnte man leicht eine anfehnlide Summe vom Marquis ge: 
winnen — ich möchte felbft einen Meinen Theil — 

Dorvall. Da koͤmmt er eben. 

Bulinzzo. . Mit Vortheil zurüdgezogen! Des Herrn 


Glüuck müßte man haben, um den Marquis zu ruiniren. 


Dorvalt. Chen fprahen wir davon. Wie wär’d, Herr 


‚Graf, wenn wir eine Summe zufammen wagten! Der Herr 


Baron wollen mit.von der Partie feyn. 
Dalluzze. So fey der Himmel dem armen Marquis 
gnädig! — Wenn ich nur Zeit dazu finden koͤnnte. 


\. 


116 


Dorvall. Speifen Sie biefen Abend mit mir, Herr 
Graf, da wird fih’s ſchon finden. 
Siuarguis. Jeu fini, Messieurs, und Revanche, wann's 
gefällig. 
(Die Sefellfchaft zerfireut ih. Kaplitaͤn, voll Verdruß, wirft fich in 
einen gegenüber fiehenden Stuhl.) 
Dorvall. Laffen Sie und eine Tour im Garten machen, 
meine Herren, und weiter davon reden. 
(Balluzyo, Frit, Dorvall, Karl, Braun geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kapitän. Marquis. 


Marquis. GSie haben verloren, Herr Kapitän? 

Kapitän. Zu dienen, Herr Marquis, ich habe verloren. 

Marquis. Sie thaten unredt. 

Kapitän. Co? 

Marquis. Gie verloren fchon geftern fehr viel, und 
Leidenfchaft für’ Spiel taugt nichts. 

Kapitän. Sie fagen mir da viel Neues. 

Marquis. Deſto fchlimmer, wenn's Ihnen etwas Al: 
tes iſt. 

Aapitän. Gh wollte verlieren. 

Marquis. So bin ich Ihnen gar noch Dank fhuldig. — 
Aber glauben Sie mir, hier nutzte Ihre Freigebigkeit nichte. — 
Laflen Sie ung frei miteinander reden — mich daͤucht, lieber 
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Kapitän, Sie fpielen bier in Karlsbad auf eine wadre Sol: 
datenart, der in einem Augenblid alles wagt. — Das ift brav; 
denn daB ein Mann wie Sie aus Gewinnfucht fpielem follte, 
glaub? ich nicht. 

Kapitän. Ich war ein Narr! 

Marquis. So naͤrriſch ed ausſieht, fo liegt doch nad 
meiner Ahnung etwas darunter verborgen, das Ahnen, ich 
wollte wetten, Ehre macht. 

Kapitän. Es ſteht Ihnen frei, auf meine Koften zu 
lahen; Sie haben mein Selb. 

Marguis. So raub und rafh! — ich laffe Ihnen fo 
viele Gerechtigkeit widerfahren, und Sie legen mir die niedrigfte 
Empfindung bei. 

Kapitän. So muß ich Ihnen denn fagen — kurz, ich 
tehnete auf Feine Unterredung mit Ihnen. 

Marquis. Gie gefallen mir, ich liebe Leute Ihrer Art, 
die Muth genug haben, alles in einem Augenbli zu wagen, 
wo die Seele, gedrungen von Widerwärtigfeiten, den Aus: 
gang dem Zufall überläßt. Beſſer untergehen, ald fchwächlich 
berumtaumeln! — It das nicht deutich gedacht? 

Kapitän. Und wozu ſoll's? 

Marquis. Darum nicht verzagt! 

Aapitän. Keineswegs, mein Herr! ich balge mich nicht 
zum erftenmal mit dem Glück herum. 

Marquis. Auch ih weiß, was fteigen und fallen ift. 


Sie fprechen mit einem Menfchen, der der haͤmiſchen Göttin 


Tüde kennt. — Drum machen Sie mih mit Ihrem Ver: 
druſſe befannt,, vielleicht kann ich helfen. 
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Kapitän Ich will meinen n Verdruß einpacken, und da⸗ 
von ziehn. 

Marquis. Das ſaͤh' ja einer Flucht aͤhnlich, und ein 
Deutſcher haͤlt Fuß in jedem Kampfe. — Laſſen Sie mich 
immer hoͤren, wie Ihr Verdruß ausſieht. 

Aapitän. Sonderbarer Menſch. — Beinahe ſollten Sie 
mich uͤberreden, es waͤre mehr als Neugierde. 

Marquis. Verſuchte Leute finden ſich ſonſt leicht in 
einander. — | | 

Aapitän. Um fich defto gefchwinder zu ‚meiden. 

Marquis (balt isn zurüd). Much Leute von Gefühl und 
Theilnehme? 

Kapitän. Sie verwirren mid. — Nun — ih war 
Gel genug, mir einfallen zu Iaflen, ein Mädchen heirathen 
zu wollen, das bei aller Schönheit, Wis und Munterkeit kei: 
nen andern Fehler für mich hat, als daß fie reich ift. 

Marquis. Der Fehler iſt doch noch leidlich. 

RAapitän. Bei und zerfchmilzt der Glanz des Goldes 
vor dem Slanz der Ehre. — Ich halte beim Vater um das 
. Mädchen an, ber Vater glaubt, ich wollte an fein Geld, and 
‚gibt mir einen Korb. Das dummfte bei der Sache ift, daf 
ih immer noch in das Mädchen verliebt bin. or einiger 
Zeit befomme ich Briefe, der Vater würde mit. der Tochter 
bieher reifen — ich eile was ich kann — das Uebrige willen Sie. 

Marquis chält isn). Noch ein Wort. Der Baer ift hier? 

Aapitän Mit der Tochter. 

Marquis. Kapitän! — das Mädchen ift ohre. 

Kapitän. Sol ich lachen? 
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Marquis. Das werden. Sie. Wie heißt der Vater? 
Kapitän. Dan Vielden. 

Marquis. Der Holländer gegenüber? 

Kapitän. Eben ber. 

Marquis. Gut. Wie ift der. Mann fonft? 
Kapitän. Ehrlich und grade. 

Marquis. Spielt er? 

Kapitän. Zu Zeiten, doc ohne Leidenfchaft. 
Marquis. Trinkt .er? 


Mapitän. Er hat feine Perioden, und großen Enthu: 


ſiasmus für Rheinwein. — Iſt Ihre Neugierde nun befriedigt? 

Marquis. Volllommen; und Ihre Wünfche will ich be: 
friedigen. Die Tochter ift Ihre, Kapitän! Ich wil fie dem 
Vater im Spiel abgewinnen. 

Kapitän. Sie find fehr aufgeräumt! 

Marquis. Weil ich Ihnen dienen kann; denn was ich 
für fo wadre Leute thue, wie Sie, gelingt mir immer. 

Kapitän. Gie find ein fonderbarer Menfh! — Doch 
meine Zeit iſt Eoftbar; ich will verfuchen, ob ich dem: Mäd- 
sen nicht unter die Augen Tommen kann. 

Aarquis. Küffen Sie fie in meinem Namen als 
Bunt. Hören Sie, lieber Kapitän! (Sndem er fein Geld ein: 
ie Wollten Sie mir nicht die Hälfte von diefem Gelde 
abnehmen ? Ich will gelegentlich darnach ſchicken; es fehlt mir 
an Pl in meinen Taſchen. 


Achitän. Marquis! ein guter Soldat hat für nichts ‘ 


Mat, ak die Ehre. (Er geht ab.) 


+20 
Vierter Auftritt. 


Marquis. Er ſieckt dad Geld in einige Börſen. 


Bravo! um fo lieber will ich dir dienen, ehrlicher Troß- 
kopf! Ia, fo fühlt? ih auch, als ich feinen Mod trug, und war 
fo glüdlih in diefem Traume. — Doch, laß und auf Mittel 
denken, dem wadern Manne zu helfen. Wie gern winfcht 
ih ihm al diefen glanzenden Bettel! 


Dritter Akt 
Erfter Auftritt. 


Don Stahbls Zimmer. 


Karl. Sernach Braun. 


Karl. Ga, fo geht’s, fo muß ed gehn. — Der Alte iſt 


zu weichlich; eine einzige Unterredung — fo wäre der Bruder 
Marquis wieder oben drauf. 

Braun. Da bin ih, Karlhen, und da find meine fürf: 
zig Kremnißer. Uber Karl, ich bitt’ dic um Gotteswilen, 
hab's Auge auf’d Geld. Es ift mein fauer erworbner Schoeiß! 
Nie wagt’ ich etwas im Spiel, nur dein glüdlih Geficht, 
das der vornehme Herr gleich erkannte, und die fünfjg Pro: 
cent konnten mich zu diefem Schritt verleiten. — Geb, alle 
meine Dukaten find ſchoͤn und wohl gerundet; bs meiner 


| 
| 
I 
} 
. 
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Seele, ich nehme keine andre zuruͤck. Kein Strich darf 
fehlen, merk' dir's. Ich koͤnnte Agio darauf bekommen, wo 
ich wollte, waͤr' ich habſuͤchtig. Ich koͤnnte alſo auch von dir 
das Agio begehren, aber Pfui dem Juden! 

Aarl. Du ſollſt's Agio haben, Braun! 

Braun. Brav! und fünfzig Procent — 

Aarl. Und fünfzig Procent. 

Braun. Brav! Vergiß aber auch unſern andern Accord 


nicht — wir wollen ihn lieber fchriftlich auflegen.  * 


Karl. Unnöthig, ih weiß ja — 

Braun. Nein, nein, beffer ift beffer. Wie bald ver: 
liert dee Menſch fein Gedähtnif. Für meine Verfchwiegen: 
beit verfprihft du mir — erftlih alle Jahr ein Kleid, von 
welcher Farbe ich will, und Ermel in der Wefte, vom nam: 
liden Tuche, und die Thaler auf Reichsfuß; nein auf fäch- 


; fldem — 


Karl. Gut, gut — nun will ich dir ein Projekt mit: 


„theilen — 


Braun. Ein Projekt? Lab hören! 

Karl. Ein Projett, meinen Bruder Marquis über 
Hals und Kopf aus Karlsbad zu treiben. 

Braun. Nun? . 

Karl. Seines Geldes find wir, wie du fiehft, gewiß. 

Braun. Wenn er nur nicht zu früh aufhört! 

Aarl. Das wär freilich übel! — hm! ich denke nicht. 
Wenn wir- ihm nun das Geld abgenommen haben, will ich 
dem Grafen oder Baron heimlich fteden, des Marquis Vater 
ey Hier, und woll' ihn arretiren laffen. 
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-Braun. Blit Junge! 

Karl. Und ind Zuchthaus: (perzen: ich wette, er macht 
ſich bei Nacht und Nebel davon. | 

Braun. O fhin! _ 

Karl. Komm jest mit zu dem Baron, und nach dem 
Eſſen ſchleiche dich fort, und füge dem Vater vor, ich wäre 
zu Bette. Morgen früh folft du deine Dufaten fchon mit 
‚den fünfzig Procenten wieder haben. J 

. Braun. Morgen früh erſt? Nein Karl, das iſt nichts. 
Wenn der Vater zu Bett iſt, komme ich wieder. Noch heute 
muß ich meine Kremnitzer wieder haben; ich koͤnnte ſonſt 
nicht ruhig ſchlafen. 

Aarl. Fünfzig Procent und's Agio, Braun! 

Braun. Blitz Junge! — aber noch heute. 

AMarl. Nun ja, fomm nur! - 

Braun. Vergiß nicht Karl; fünfzig Sremniger, fünfzig 

Procent und das Agio. (Sie geben ad) 


Zweiter Auftritt. 
Kapitän, Sophie. 


Sophie. Mortrefflih Kapitän, er will mich ihm abge: 
winnen! Der Marquis Beifontaine will mid für Sie mei- 
nem Vater abgewinnen! o ganz vortrefflid! 

Kapitän. Nun wahrhaftig, Sie uchmen das Ding, 
das ich Ihnen als einen Spaß erzählte, auf eine fonderbare Art. 
 Bophie. Spaß! der Himmel gebe, daß ed wahr fey! — 
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Eie glauben nicht, wie viel Freude mir der Einfall macht. 
Ri ihm abgewinnen! Sie willen doch gewiß, daß er Bell: 
fentaine heißt? 

Kapitän. Ih ſchwoͤr' Ihnen, ich begreife weber Sie, 
noch Ihren Water. u 
Asphie.. Müffen Sie denn alled begreifen? Begreif 
ih denn, wie es koͤmmt, daß ich einen fo kalten, zaͤntiſchen, 


nirriſchen Mann lieben mag, wie Sie find 


Kapitän. Setzen Sie immer dazu: armen Teufel. 

Aophie. Pfui Kapitän! Wenn Sie's fo treiden, könnt’ 
es mir leicht einfallen, von Ihrem Marquis mir das Geld 
abgewinnen zu Iaffen, um Ihnen gleich zu ſeyn; zum Gluͤck 
bin ich nicht Heer darüber. 

Kapitän Von Ihrem Marquis! Wiſſen fie denn 
nichts zu nennen, als diefen Marquis! Ich träumte, Die . 
Khönften Stunden mit Ihnen zuzubringen, and der ver⸗ 
wünfhte Marquis — 

Sophie. Wie Kapitan, der Mann, der Ihr Gluͤck 
machen will? — 

Kapitän. Er, mein Glüc machen? auf folche ar. — 

Sophie. Warum nicht? 

Kapitän. Fühlen Sie denn, nicht, daß es gegen die 
Ehre — doch, daß ich nur von einer ſolchen Fratze reden mag. 

Aophie. Sie ſollen davon reden, davon träumen, daran 
glauben, und mich fo zur Frau erhalten. 

Kapitän. Man kimmt! 

Sophie. Hören Sie denn nicht, daß es leiſe madqem 
tritte ſind? | 
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Vorige. Juliette, 


Suliette ſtürzt herein; da fie den Kapltän gewahr wird, fucht fie fich zu 
mäßigen. 


‚Sophie. Kragen dich Amors Fittige, Kind, daß du fo 
leiht daher fliegft? 

Juliette. D Sophie! (Leiſe.) Er ift da, dein Bruder 
ift da! ich hab’ ihn gefehen — mein Herz — ich fühle mich 
faum mehr. — 

Sophie. Was fagen Sie nun, Kapitän? Der Mar: 
quis ift wirklich bei meinem Vater. 

Kapitän. So will ich gehn und Ihren Bater warnen. 

Sophie. Und ich befehl? Ihnen, da zu bleiben. 

Kapitän. Wie? Sie, wollen Ihren Vater — Sie fen: 
nen diefe Art Menfchen nicht — 

Sophie. Sie noch weniger, fonft hatten Sie Ihr Geld 
nicht an ihn verloren. 

Kapitän. D Fräulein, ih war in einer Stimmung, 
da die Ealtefte Vernunft — Kurz, meine Ehre erlaubt nicht, 
Ihren Vater betrügen zu laſſen | | 

Sophie. Und meine Ehre erlaubt, daß er betrogen 
werde. — 

Sapitän. Sie wollen — — 

Sophie. Ga, ih will, ih will — 

Kapitän. Blauben Sie denn, wenn auh Ihr Herr 
Vater fih mit ihm einläst, daß diefer Marquis Narr genug 
— daß ich niederträchtig genug — 
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Sophie. ch weiß, daß Juliette und ich aus Karlsbad 
kmannt reifen — dieß fey Ihnen genug. Machen fie einen 
Spaziergang in den Garten, und fühlen Sie, daß Die 
Reife nach den Bädern ein Plan verliebter Mädchen ift! Ge: 
ihwinde fort! Sehn Sie nicht, daß Juliette einer Ohnmacht 
nahe ift, daß fie mir ein Geheimniß zu vertrauen hat? Fort, fort! 

(Kapitän geht ab.) 


Bierter Auftritt. | 
Sophie. Iuliette. 


Sophie. Nun, Kind? 

Iuliette. Ach! ich Hab’ ihn gefehen! er ift da! da! 
kann ih mit Stella rufen! Siehft du ihn, Göttin, er ift da! 

Sophie. D ih bitte dich, vergiß einen Augenblid deine 
Stella und deine Bücher, und fühle, wie du kannſt. 

Inliette. Kann ich dafür, daß mir diefer oder jener 
Dichter Worte zu Gefühlen gibt, die mir fo natürlich find. 
O Eophie!- Er fieht noch ganz fo lieb, ich möchte faft fagen 
noch intereffanter aus, ald damals, da ih ihn in Frankfurt 
wieder ſah. Er fcheint mehr ausgebildet, mehr verfeinert! 
Diefe Situation mußte ich erleben, um alled zu empfinden, 
was die Liebe unfern Herzen Angenehmesd und Bittered zu 
fühlen gibt. 

Sophie. Iſt er beim Vater? 

Iuliette. Wenn jebt Liebe und Reue ihn in meine 
Arme führen wird — ich werd’ es nicht ertragen köͤnnen. 


1% . 


Sophie. Schwärmereien! Das Ding wird ganz natür- 
lich hergehn. Ich bitte dih, wenn du ihn fiehft, fo laß. bein 
gutes Herz reden, und die Romane fchweigen. Wir gewin- 
nen immer, wenn wir natürlich find; und mir fheint, Bru- 
der Franz hat zu viel im Buche der Welt gelefen, ald daß 
er deine ſentimentale Sprache verſtehn ſollte. 

Zuliette. Wie kann man nur fo kalt ſeyn! 
Sophie. Iſt denn Phantafi e Gefühl? 

 Iuliette. Es verfteht mich, fein Menſch! — ad, er. 
wird mich verſtehen. 

Sophie. Und wenn du ſo handelſt, wird er dich zum 
zweitenmal betruͤgen, glaube mir. 

JZuliette. Um Gotteswillen! — Nein, das wird er 
nicht. Laß nur den Augenblick kommen, worin ich ihm mein 
ganzes Herz zeigen kann, und er iſt wieder mein. 
Soophie. Wie betrug ſich mein Vater? 

‚Iutiette. Wie kann ich das wiſſen, da ih nur Fran: 
zen ſah? u 

Sophie. Sie kommen! 

Juliette, Laß uns fliehen! (Sie gehen eiligſt ab) 


Fünfter Auftritt. 
Stahl. Sernach Sophie. | 


.Btbahl (ganz verlegen). Was foll ich machen? Der Teufel 
wiederſteh' dem Jungen! hundertmal hab' ich's Herz auf der 
Zunge gehabt. Ich kann mich gar nicht verſtellen; ich erſticke 
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noch an der Zurüdhaltung. Sophie! — Ich muß, id muß | 
seen! — Sophie! Der Teufelöjunge! 

ophie. Papa! 

Stahl. Wo iſt Juliette? 

Sophie. Himmel! was iſt Ihnen, Papa? Sie ſehen 
ganz bleich aus. 

Stayı. Was bleich, was bleich! Der Taugenichts iſt 
da. Wo iſt Juliette? 

Sophie. Sie nit drinnen, und liest in einem Trauer: 
fpiel. 

Stapl.. Den? nur, dein Bruder Taugenichtd hatte die 
Unverfhämtheit, zu mir zu kommen. 

Sophie. Und ift fhon wieder fort? 

Stahl. Nicht doch. Ich lie ihn mit feinem Gefellen - 
alein, um mich zu erholen, und dich zu fragen, was ich 
machen fol, Ich bin beinahe an der Verftellung erftidt. ı 
Mein’ See, Sophie, er fieht noch ehrlich aus, fpriht noch . 
gut deutfch, der Windbeutel! als Marquis koͤmmt er Daher 
geitiegen, zu mir, zu Vater Stahl! | 

Sophie. Sie können ihn ja um fo leichter ausforfchen. 

Stapı. Was ausforfhen! wenn ich ihn anſeh', fo fällt 


mir immer feine Jugend ein; ich ſeh' dann nur meinen Sohn 


in ihm, und vergefle den Abenteurer, den Marquis und - 
den Spieler. Was foll ih machen, um feft gegen ihn zu 
ſeyn? Wuͤßt' ich, daß fein Herz ausfähe wie fein Geſicht; ich 
wollte nicht viel Gezier mit ihm treiben. — Bas fol ich 
thun? 

en Bien Sie was, Yara, fpielen Sie mit ihm; 
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dabei können Sie ihn ausforfchen, und verrathen fih nicht 
fo leicht. 

Stahl. Du haft Neht. Aber Sapperment, wenn er 
mich berrügt, fo ſchlag' ich ihn Hinter die Ohren. 

Sophie. Ich zweifle, daB Sie etwas merken werden — 
und gefeßt auch, fo bedenken Sie, daß Sie an Shren Sohn 
verlieren. 

Stahl. Nein, nein, betrügen laß ich mich nicht. Kann 
er mir ehrliher Weife etwas abgewinnen, ſo mag er's be: 
halten — aber bei meiner Seele! — 

Söphie. Laffen Sie ihn nicht fo lange warten, Pape, 
er möchte fortgehn. 

Stahl. Sch will ihn gleich holen; laßt euchn nur nicht 
ſehen. 

Sophie (ruft ihm nach). Spielen Sie aber recht hoch, 
Papa, deſto offenherziger wird er werden — Ob die Liebe Die: 
ſen Betrug rechtfertigt? — warum nicht, da es nicht anders 
als gut ausgehen kann. (Sie öffnet das Kabine.) Juliette, Fu: 
liette! Deine Augen and Schlüffelloh, Franz koͤmmt auf den 
Flügeln der Spielgättin. (Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Stahl. Marquis. Frik. 


| Stahl. Nur bier herein, meine Herrn! (Für ſich.) Ich 
darf ihm nicht in die Augen fehn, fo fist mir Das Herz auf 
den Lippen. Eaut.) Alſo auch in Deutichland gewelen, Herr 
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M— (Für ih.) verwünfhter Marquis! — Rau) Nehmen 
Eie3 nicht übel; Sie haben da einen fo langen, zierlichen 
Namen, der gar nicht in meinen Kopf will. Wir find ſo 
grad' aus am Rhein. 

Marquis. Am Rhein? — Ich hielt Sie für einen 
Hollaͤnder, Herr van Vielden. 

Stahl. Ein Deutſcher — vom Rhein — etablirt in 
Holland — wie's fo kommt. — 

Marquis. Ein vortreffliches. Land! Ich bin auch am 
Rhein geweſen, und hab’ Shre herrlichen Weine gekoftet. 
Mih wundert nicht, daß die Leute fo bieder und grade find; 
der Rheinwein ftärkt Herz und Geift. 

Stahl (für fih). Hm! es iſt noch immer der alte Junge. 
Eaut.) Hans! Hans! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Gans. 


3tahl. Geh’ Hans, hol’ einige Flafhen mit Zettelchen! 


— Sie follen ihn often. 
Hand geht ab.) 


Stahl cfür ich). Nein, der Junge iſt nicht ganz ver: 
derbt! — (Zaut.) Sie follen ihn koſten; ein trefflihes Glag, 
vom ächten, ſchwer von Feuer und Geiſt, auf der Zunge voll 
Kraft. 

Marquis. Es gebt nichts über Rheinwein und einen 
Deutfchen. 
Klinger, ſaͤmntt. Werke. I. 9 


130 


Stahl. Sie ſprechen nicht vom Herzen mit Ihrem fran: 
zöfifhen Namen. 

Marquis. Doch! und kennt’ ich keinen Deutfchen, als 
Sie. — Ihr Wefen und Art würden mich von meiner Mei- 
nung überzeugen. 

Stahl cfürkb). Er wird mid an feinen Hals reden, 
eh?” ich's denfe. (Laut.) Gehorfamer Diener! ih wild fo 
gelten laffen, denn auf Komplimente weiß ich nichts zu ant: 
worten, als daß ich für den, der fie mir macht, roth werde. 


Achter Auftritt. 


Vorige, Hans mit Wein und Glaͤſern. 
Stahl ſchenkt ein, 


Marquis (leiſe zu Felt). Nun iſt er auf gutem Wege. 

Stahl (reihe dem Marquid ein Glas und nimmt dad feinige ). 
Ale Herzen, die fo acht, vein und deutſch find, wie dieſer 
Wein im Slafe! — Au Fri.) Bedienen Sie fid. 

Marquis. Alle, die Ihnen gleichen, Herr van Bielden ! 

Stahl. Gehorſamer Diener! — (Für ih.) Als wenn ich 
beraufcht wäre, fo treibt mir's nach dem Kopfe. 

Marguis. Lin unvergleichlihes Glas Wein! 

Srik. Goͤttlich! 

Stahl (der immer einſchentt). Sie find wohl viel in der 
Belt auf: und abgereist? 

Marquis. So etwas, um zu fehen, wo man wohnt, 
und mir wem man lebt. Wie will man fonft die Menfchen 
kennen lernen? 
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Stahl. Gut, allgut! Ich bin ein einfältiger Mann, und 
ſo den? ich, daB dad Welt auf: Welt ablaufen, das Men: 
hen kennen lernen — unfer Herz ſtark austrodnet. 

Marquis. Aber der Verftand gewinnt. 

Stapi. Freilich, freilich; aber, ob wir fo recht im Grunde 
gewinnen — Mich daucht, es ift doch ganz gut, ein frifched 
Herz, wenig Zweifel, und viel, viel Glauben and Gute zu 
haben. 

Marquis (iu Frit). Quel radotage! Im Grunde viel ' 
Wahrheit! 

Stahl. Vergeſſen wir Vater Rhein nicht. — (Stöß: au.) 
Ihre Familie! — Sie müffen meine Vertraulichkeit der Bade: 
freiheit zufchreiben, fo wie ich Ihren Beſuch. Alſo Ihre 
Samilie! — (Springt auf.) Sie ftoßen nicht an? 

Marquis. Ich wollte Ihnen danken, wenn ich welde 
hätte, | 

Stahl. Unglüdliher! Sie hätten feine Familie? Keinen 
Menfhen, dem Sie noch angehören? (Für ih.) Er wird mid 
fol machen ! 

Marquis. Freilich verlier' ich viel. 

Stapl. Nichts am Leben? — Keinen armen Vater, den 
Sie verliegen, um fih in der Welt an fremde Menfchen zu 
hängen ? 

Marquis. Ich bin vergeffen, und habe vergeflen. 

Stahl Cipringe auf. Mergeffen! — Nur einen Augenblick! 
— (Gebt ab.) 

Srik. Ein närrifher Kerl! 

Marquis. Er gefällt mir doc. 
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Srik. Ich glaube, jest iſt's Zeit, ihn zu fondiren; ich 
will ihn gleich haben. | 

Marquis. Laß mich nur mahen, man muß ihn mit 
trodnem, ungeſchminktem Welen in die Falle führen. Er ift 
ein Mann, der fein Herz in den Augen hat, und die gewinnt 
man mit Kürze und Treuberzigfeit. - 

Frik. Wenn er und nur nicht zu lange aufhält, daß 
wir zu -rechter Zeit zu Dorvall fommen, um feinen Pinfel 
von Sohn, der fih Baron nennen läßt, zu pflüden. 

Marquis. Wie hoc) tarirft du den Burfchen? 

Frik. Auf fünf bis fehshundert Dukaten. 

Marquis. Auf alle Fälle ift mir der deutſche Holländer 
wichtiger. 

Stahl Ckünmt wieder). Alſo Sie find vergeffen, und 
haben vergeflen! Ä 

Marquis. Herr van Vielden! bei diefem vortrefflichen 
Weine muß man nicht von unangenehmen Dingen reden. 
Bei Gelegenheit will ich Ihnen die Gefchichte meiner Jugend 
erzählen. — Ich will Ihnen lieber eine Geſundheit zubringen. 
— Ale Deutfchen! (Stoͤſßt an.) 

Stahl. Und alle Jäger! — Sie find doch einer? 

Marquis Don ganzer Seele. 

Stahl. Gibt’ hier etwas? 

Marquis D ja, und wenn Sie Liebhaber find, fo 
fann ich Ihnen Durch meine Befanntfchaft dienen. Sch hab’ 
einen Hund, der feines gleichen fucht. Eine Nafe, Herr van 
Vielden, und fteht, als wurzelte er in den Boden. Steht zu 
Dienften, ſammt meinem Dänen! 
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Stahl. Junge, ich nehm’ dich beim Wort. Wir wollen 
morgen jagen. (Fast ipn bei der Hand.) 

Marquis. Herzlich gern! 

Stik (leiſe zum Marauis). Nun if er warm. 

Stabi (für ſich). Hätt' er den Drud meiner Hand er: 
wiedert, fo hätt’ er mic fertig gemacht. 

Srik. Wollen wir nicht gehn, Herr Marquis? - 

Stahl. Was? gehen, und find noch an der erften Flafche? 

Rarquis. Es tft Seit zum Spiel. 

Stabi. Spielen Sie denn fo gern? 

Marquis. Ich kann ed leider nicht leugnen, das Spiel 
iſt zur Leidenfchaft bei mir geworben. 

Stabil. So bleiben Sie bei mir; ich bin auch ein Lieb: 
haber — 

Marquis. Herr van Vielden. — 

Stabi. Nun? — 

Marquis. Die Partie, die ich verlaflen fol, ift fehr 
intereffant. — | 

Stapl. Ci, meine Partie fol auch intereffant werben. 
Ih habe Geld, und guten Willen viel zu gewinnen. (Für fih.) 
detrügt er mich aber — 

Frik (für ih). Er ift gemacht. 

Marquis. Das Vergnügen Ihrer Geſellſchaft ift mir 
in ſchätzbar — ich bleibe bei Ihnen. 

Stahl. Kommen Sie in ben Saal; bie Zeit fol Ahnen 
Richt lang werben. 

Marquis und Frik gehen voran. Stahl folge. 
Stahl. Der Zunge hat noch ehrliched deutfches Blut in 


134 


feinen Adern. — Nun will’ ich ihn vollends erforfchen. — 
Betrügt er mich aber im Spiel, fo fchmeiß ich ihm die Kar- 
ten an den Kopf. (Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Dorvalls Zimmer GSpieltifce. 


Balluz30. Dorvall. Ifabelle. Karl. Braun. Gäfıe. 
Bediente. 


Dorvall. Ich wünſche, meine Herren, daß das Souper 
nach Ihrem Sefhmade war — Gebt Wein herum. 

Draun Cheraufht). Es war vortrefflic. 

Dorvati. Ich denke, wir wollen den übrigen Theil des 
Abends noch recht vergnügt zubringen. Was fagen Sie zum 
Geſang der Signora, Herr Baron? ° 

Kari. Süß, gar bonigfüß. 

Braun. ch fage, das Singen iſt allgut, allſüß — He, 
be, Herr Wirth, wie nennen Sie biefen Wein, Herr Wirth? 

Dorvali. Tokay, mon ami! 

Braun. Tokay, mon ami, Tokay — He! Zum Bedienten.) 
Sep’ mir das Flafchhen Tokay hieher. — (Bu Dorvall.) Ich 
fage, mon ami — doch ohne die Signora zu beleidigen, mon 
ami — ihr Singen ift gut, aber der Tokay ift beffer. 

Aarl (leiſe zu Braun). Braun, du beranfcheft dich! 

Braun. He, be, beraufhen! Warum nicht, Karichen? 
Geht's nicht anf die Dukaten, die bu gewonnen haft“ Trint 
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Bafler, liebes Karlchen, trink Waller, und halte dad Auge 
af meine Dukaͤtchens! Mein’ Seel’! ih will dir morgen eine 
Fliſche Tokay Faufen, auf meine Koften, wenn du dich brav 
hältſt! 

Ballnz30 (u Jiabella). Den dummen Baron laß und nur 
über, und halt? dich an bie Fate. 

Braun. Aber wo in's Teufeld Namen bleibt der Marquis? 

Kart cleife zu Braun). Kannſt du denn feinen Wein fehn, 
ohne dich zu proftituiren? 

Braun, Was proftituiren — es seht ia auf fremde 
Koften, Karlchen. 

Karl Cleie). Mich machen ber Signora Augen zum 
Narren, Braun. 

Braun. Blitz Junge, iſt's jeßt Zeit zu den Augen? — 

dorvall. Signora! Die ganze Gefellfchaft ift todt, feit 
Sie und nicht mehr mit Ihrem Sefange bezaubern. Wollten 
Sie uns indeſſen, bis der Marquis koͤmmt, nicht eine Heine 
Bant halten, bloß zum Zeitvertreib? Aber, ich bitte, meine 
Herren, denken Sie, daß es bloß zum Spaß ift. Wollen Sie, 
Signora? — 

Habella. Wenn's den Herren Freude macht. — (Man 
pt fih zum Spiel.) 

Braun cleite). Spiele nicht gegen fie, Karl, ich halt? fie 
fir eine Sauberin. Sie behert dich, daß du deinen Verftand 
and meine fünfzig Procent verlierft. 

Kari. Ich müßte mich ja fhämen, und der Marquis 
toͤmmt gleich. 

Braun. Keinen von meinen Dufaten, balte fie alle 


gegen den Marı t Tlaſche und ſchleicht dann 
und warn zum ©} !— he, er wird mir 
ganz den Gefchn derben. (Kein) Tor 
kay! — hätt? ich doch nie geglaubt, fo etwas. zu trinken — 
und in fo vornehmer Geſellſchaft. — Geht's gut, Karl? Was? 
ſchon ſechs Dukaten? — Wenn’ fo geht, fo fe’ einen von 
meinen; aber ich bitte di, hab's Auge drauf. — Cokav, 
mon ami! (Er sinkt.) Mas es für Sachen in ber Welt gibt! 
— für Dinge in Karlsbad gibt! — Als ih auf der Univer: 
fität Leipzig war, und die Chirurgie ftudirte, hätt’ ih nie 
geglaubt, daß es folhe Dinge in der Welt gäbe — doch ift 
Merfeburger Bier nicht zu verachten. Tokay, mon ami! — 
Dukaten — fünfzig Procent — Agio. — 
Er schläft ein. Der Vorgang fällt. 


Yierter „Akt. 
Erſter Auftritt. 


Bon Stahlée Zimmer. 

Karl. Braun. 
Braun. Gottlob, daß ich dich endlich finde, Karlchen! 
Ich hatte keine ruhige Stunde mehr! der verwänfchte Tokap! 


— Nun, laß fehn! die Börfe heraus, Junge! Meine fünfzig 
Dutaten, meine fünzig Procente, mein Agio. — Haft du fie 
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noch ale, mit dem vollen hübfchen Rande? Ich fchwöre Dir, 
ih nehme keine befhnittene, du haft Gewinnit genug; ich 
bitte dich, treibe den Geiz nicht fo weit mit deinem Freunde. 
Borfe heraus! — wie viel gewonnen, Karihen? 

Karl. Braun! 

Braun. Börfe heraus! 

Karl. Braun! 

Braun. Haft du den armen Marquis ganz ruinirt? 
Du thatſt recht, Karlchen, wozu das Mitleiden? Ich dente, 
Karl, wenn du dich mit Taufenden zurüdgezogen haft, du 
kinnteft deines treuen Braund Procente um einige erhöhen. 
Vie viel Taufende, mein füßer Junge? 

Kari. Keine Taufende, mein licher Braun! 

Braun. Haft du ihm noch etwas zur Nachlefe übrig ge: 
laſen? defto befler, er wird um fo begieriger feyn, den Der: 
luft wieder zu erfegen. Nicht wahr, meine Dufaten brachten 
Glück? 

Karl. Braun! | 

Braun. Doc taufend und etliche hunderte? Sind's tan: 
ind und neunhundert, Karlchen? | 

Karl. Mein. 

Braun. Ihr wart zu großmütbig, ich merk' es fchon. 
Alſo taufend fünfhundert? — Doc eine e bübfehe runde Sum: 
me! — Sind's fo viel? 

Karl. Nein. 

Braun. Dumm! daß ihr euch die Mühe zweimal neh: 
men wollt, ihn um fein Geld zu bringen! Alſo doc taufend, 
Karlchen? Hm! taufend find nicht. wegzuwerfen, und verdienen 
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wohl, daß du deinem Braun noch ein paar Procente zulegft. 
Sind’s volle taufend? 

Karl. Nein. 

Braun. Keine taufend? — Schäme bi, Junge, in den 
Hunderten zu bleiben! — Tauſend Klingt fo vol. Pfui, daß 
du dich fo von deinem Bruder heimichiden läßt, und er bat 
Säde vol. Wilft du denn ein Jahr in Karlebad fißen, ihn 
zu ruiniren? — Nu, zaͤhl' die nennhundert nur auf — bei 
ihrem Anblide wird fi mein Verdruß wohl legen. Du Haft 
doch meine fünfzig nicht darunter gemengt? — Neunhun— 
dert alfo? “ 

Bari. Nein. 

Braun. Was, keine neunbhundert? Ich fehe wohl, Die 
Bruderliebe bat dich verblendet, und du dachteft nicht daran, 
daß ed nur dein Stiefbruder if. Nu, ich will tief, recht 
tief fallen — daft du fünfhundert? 

Karl. Nein. 

Draun. Nu, zum Wetter, fo hätteft du können zu 
Haufe bleiben, wenn's Feine fünfhundert find. Von meinen 
Procenten geh’ ich nicht ab, und wenn's nur hundert find. 

Bart. Braun, ich bin nicht werth den Tag zu fehn! 

Draun. Was geht das mich an. — Aber — was ſagſt 
du? Nicht werth den Tag zu fehen? — Heraus mit meinen 
Dukaͤtchen — meine Kremnißer heraus. — Ich feh’ du bift 
ein Geizhals, der feinem Freunde nichts gönnt! 

Aarl. Ich bin verloren, Braun, ich bin der elendefte 
Menſch! 

Braun. Verloren! was verloren? meine Dukaͤtchen 
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verloren? — Der Schlag trifft mi! Nein, es tft unmöglich, 
daß du deinen Freund fo betrügen follteft! Es ift nur Spaß, 
niht wahr, Zunge? Zahl’ auf, Karlchen, zahl’ mir meine 
Kremniger auf. — Ach, ich weiß wohl, dad Gold ift ber 
Dieb aller Freundfchaft unter den Menfhen. — Gib her! — 
Nein, ed gibt keine wahre Freundfchaft — zahl’ uf! ! 

Karl. Braun! 

Braun. Ru? 

Kart. Deine Kremnitzer — 

Braun. Nu? 

Karl. Sind — 

Braun. Nu — 

Kari. Sind fort — alles, alles fort. 

Braun chnit in einen Stun. Der Schlag trifft mich! Alle 
— alle meine Kremniger — alle meine fhönen Hühnchen, 
die ih wartete, pflegte — in einem feidnen Beutelhen trug, 
den mir Jungfer Plunfe in Meipen ftridte, und mid an 
meinem Namenstage damit anband. — Alle fort! — Ich will 
did vor geiftlih und weltlich Gericht ziehn, du Beutel: 
ſchneider! — Was ift Freundfchaft! — Ih will beim hoben 
Magiftrate einfommen. — Es war ein Darlehn, in aller, 
Form Rechtens. — Alle fünfzig! — Ich will dich mit Pro: 
zeſen zu Grunde richten. — Alle fünfzig! — Blieb nicht einer 
von den Unglädlihen! — 

Aart. Ich verlor fünfhundert, Braun. 

Braun. Was geht dad mich an? Nutzt mir's wad? Ich 
bin des Todes! — Ih will — zu deinem Vater will ich 
gehn, mich ihm zu Füßen werfen, ihm alles entdeden. — 
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Karl. Biſt du toll? Bin ich nicht unglüdlih genug? — 
Ah, die Signora! 

Braun. Hab’ ih dir’d nicht gefagt, du Satan, fie 
würde dich beheren! — Ihr Gefiht entflammte di, und fie 
entflammte bad Gold; Aber was fol mir das? 

Kari. Mein Vater hat viel Gold bei ih. — - 

Braun. Ein Griff hinein ift zur Zeit der Noth billig. 

Karl. Du folft deine fünfzig wieder haben, und fünf 
Procent, wenn du fchweigft. 

Braun. Ich weiß, du bift ein guter Junge, Karlchen, 
aber fechs Fönnteft du mir geben. Und fich Karihen, Sicher: 
beit ift das befte Pflafter für. ein. befümmerted Herz — alfo 
gib mir eine Verfchreibung ded Kapitald mit den fünfzig 
Procenten. — 

Karl. Bift du toll? nach meinem Berlufte fol ih dir 
noch fünfzig Procent geben? | 

Braun. Ach! die fünfzig Procente werden mir auf dem 
Todbette nicht aus dem Gedächhtniffe Fommen. — Nun, wenn 
du nicht willſt — meinetwegen! fo feße zehn Procent, wie 
du fagteft! 2 

Aarl. Mein’ Seel, Braun, ich fagte fünfe, mehr 
nicht. 

Braun. Hol mich der Teufel, du fagteft zehne? Sit 
denn fein Zutrauen mehr unter Freunden? oder bat dir dein 
erfchredlicher DVerluft den Kopf verrüdt? Denke nur Karl, 
sehn für fünfzig! — Kannft du fubtrabiren? Sch wollte, ich 
hätte mein Lebtag nicht rechnen gelernt, ich wollt’, ih war’ 
fo dumm, wie ein Hottentot, und fennte keine Zahl, die fich 
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über meine zehn Finger erfiredt, ich würde mein Ungläd 
nicht fo tief fühlen. Da koͤmmt Papa, zehne haft du gefagt, 
Karl. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Stahl in Jagdkleidern. 


Stahl. Nun, biſt du einmal ſichtbar, Karl? 

Aarı. Wie, mein Vater! in diefem Aufzuge? fchon 
ngdbelanntfchaft bier? 

Stahl. Freilich; ich will mit deinem Bruder jagen. Er 
bat einen trefflihen Hund und koſtbare Dänen. Ich fchidte 
Hans heimlich nach dem Stale, der Burfhe kann ſich nicht 
att von den Pferden reden. Wir reiten zufammen hinaus. 

Braun <fürfih.) Der Teufel! Ä 

Kari. Sie haben alfo Bruder Franz gefprochen, und 
fih ihm entdedt? 

Stahl. Gefprochen, aber nicht entdeckt, darum ſuch' ich 
dih eben — 

Aart. Ihn gefprohen — 

Stahl. So geſprochen, Karl, daß er mir baares Geld 
und Wechſel abgewann. — 

Aurl. Was? Ihnen? — 

Stahl. Ich habe fchon gefchrieben; gib mir unterdeffen 


ein paar hundert Dukaten — ich weiß, du führft eine gute Börfe. 


Karl. Ha! ſo iſt's nicht genug, und Schande zu machen, 
follen wir auch noch durch ihn zu Bettlern werden! 


— . 
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Stahl. Was? 

Karl. Er betrog auch mich um al mein Geld. 

Draum cfür ih). Und mich um meine Kremnißer. 

Stahl. Er betrügt? Das ift nicht wahr — ih hab’ ihm 
fharf auf die Finger geſehen; aber rafendes Glüd hat er, 
das ift wahr! — Warum haft du denn mit ihm gefpielt? 
He, warum? 

Kari. Um feinen Charafter näher kennen zu lernen; 
aber wahrhaftig, die Neugierde Eoftete mich ſchwer Geld. Sie 
bleiben fo Kalt, mein Vater? — Man muß Anftalt machen, 
man muß ihn greifen, fonft zieht er mit feinen Gefellen und 
unferm Gelde Davon. 

Stabil. Das wär’ alfo dein Rath? 

Braun. Und auch der meinige — es fchreit um Race! 

Aarl. Ich dachte, vielleicht thut. man ihm Unrecht, und 
es ift Sünde, feinem Bruder Unrecht thun. Uns zum Beften 
wagt’ ich mein Geld; ich fah, wie er betrog, und fchwieg; 
aber daß er Sie nicht fchonte, daß er auch Sie betrog — da: 
bei kann ich nicht gleichgültig bleiben. 

Braun. Biel verloren, Herr Baron? Ein ſtarkes Kapital? 

Stahl. Halt’d Maul! — Sapperment! betrogen hätt? er 
mich? betrogen? Der Teufel! und .ich hab’ mir beinahe die 
Augen aus dem Kopfe geftarrt — ich hielt's für Glück. — 
Nun lacht mich der Galgenvogel wohl obendrein aus, daß ich 
fo dumm war, und mich betrügen lieg! 

Aarl. Darin ftedt eben die ftärkfte Beleidigung, feinen 
leiblichen Vater ald einen Dummkopf zu behandeln — das 
Geld wäre noch zu verfchmerzen. — 
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Stahl Halt's Maul! — (Fürth, Er har Recht! — 
Sapperment! mich wie einen Dummkopf zu behandeln! Was . 
il ih thun? — Sa, ih will mit ibm auf die Jagd — id) 
wid jeden Winkel feines Herzens durchftöbern. — Iſt er ein 
elender Betrüger, der nicht zurück zu führen ift — Freilich 
war's Naferei, nach einem Abenteurer das Land zu durchziehn. 

(Karı und Braum reden heimlich mit einander.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige.” Kapitän. Sophie und Juliette in Entfernung. 


Stahl. Wie, Herr Kapitän? doch den Weg gefunden? 
Kapitän. Um ganz kurz zu ſeyn, Herr Baron! ich 

babe hier gewiſſe Wechfel, die ich mir zahlbar machen könnte. 
fStahl. Wechſel auf meine Drdres! Sie? — 

Kapitän. Sie find noch nicht von lange datirt. 

Stahl. Was, meine Wechfel! Wie Teufel fommen Sie 
dazu ? 

Kapitän. Ganz natürlich. Sie fpielten geftern mit 
einem gewiflen Marquis — 

Stabi. U ba! Und dem gewiffen Marquis gewannen 
Sie fie wieder ab; ich weiß fhon, Herr Kapitän, daß Sic 
anfangen, ſich aufs Spiel zu legen. 

Kapitän. Weder eind, noch das andere. Der Mar: 
guis betrog Sie geftern um Ihr Geld um meinetwillen, ich 
durfte Sie aus gewiſſen Urfachen nicht warnen; aber ed Ihnen 
wieder zuzuftellen, wird mir Niemand wehren. 
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So phie (tritt herein, und nimmt ihm die Wechſel aud der Hand). 
Mir die Papiere, Unbefonnener:! 

Stahl (nimmt fie ihr wieder aus der Sand). Mir die Papiere, 
Unbefonnene! — Zum Kapiıin) Betrog mih um Shretwil: 
len, Kapitän? . 

Sophie. Jh muß Ihnen das Ding Mar machen, Papa! 
Der Kapitän verlor fein Geld gegen einen gewiflen Marquis. 

Stabil. Sehr dumm! 

Sophie. Merlor wie ein wadrer, verliebter Mann, 
dem ich’8 Danf weiß, Papa. Der Marquis merkte es, fie 
wurden befannt. Kurz, der gewiſſe Marquis erfuhr, daß 
der Kapitän Ihre Tochter liebte, die Sie ihm, ich weiß nicht 
warum, zu lieben verboten. Der gewiſſe Marquis hatte den 
edlen Einfall, Ihnen eine Summe abzugewinnen, damit Ihnen 
der Kapitän, wenn Sie anderd wollten, Ihre Tochter ab: 
kaufen könnte, die gar nichts weiter dawider haben wird. 
Sie fehen, der Kapitän ift Pinfel genug, Ihnen die Papiere 
zu überliefern, ohne auf fein Necht zu beſtehn; aber ich hab’ 
immer gehört, daß Großmuth Großmuth anfeuert, wo auch 
nur ein Funken glimmt. — Ih will mic indeflen in diefen 
Handel gar nicht mifchen. 

Stabil. Dad that der Marquis? 

Aapitän. Ja! Herr Baron, er hielt Wort; aber ic 
bitte Sie, laffen Sie ſich nicht. durch diefe Wechfel zu meinem 
Vortheil ftimmen. Verdient' ih Ihre Tochter nicht vorher, 
fo kann mir diefes keinen Werth geben. 

Stahl. Wo ift mein Junge, wo ift mein Franz? Cr 
iſt noch der Großmuth fähig, und ein großmüthig Herz vermag 
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ales. Ih will ihn wieder aufnehmen — ihn als meinen 
Sohn umarmen — er foll mit mir nach Franken reifen, meine 
Zühfe jagen, und meine Poladen reiten: 
Sophie. Und der Kapitän, Papa? 
Stahl. Iſt vein Mann, fo bald du willk. 
(Kapitän und Sophie küſſen Ihm die Hand.) 

Iuliette. Nun, mein Vater? Welch ein edler Junge 
mein Franz! 

Stahl. Sieh nun, was du über ihn vermagft. Wahr: 
heftig, dein Roman fcheint beffer zu enden, als ich glaubte. 
Sie willen doch, Kapitän, daß der gewille Marquis niemand 
andere als mein verlorner Sohn Franz-ift? 

Kapitän. Der Marquis Ihr Sopn? 

Stapl. Nichte mehr vom Marquis! genug, er ift fähig, 
einem braven Mann ohne Eigennuß zu dienen, 


Vierter Auftritt. 


Borige. Hans. 


Hans. Der Marquis Bellfontaine läßt fich melden. (Geht 
nieder.) 

Ftapı. Cr koͤmmt, mich auf die Jagd zu holen. 

Juliette. D mein Vater, lafen Sie mich bie erfte 


unerwartete Wirkung auf fein Herz thun. 
Stayi. Wieder ein Romanen? daß Sie doch immer 


etwas Sonderbares ſuchen! 
Klinger, ſämmtl. Werte. J. 10 


— — 
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Sophie. Kommen Sie Bapa, laffen Sie ihr immer die 
Freude! | 
Stahl. Aber nicht lange-empfindeit, fonft pinfelt Ihr 
mir die Jagd weg. > 

(Stahl geht mir Eophien und dem Kapitän ind Kabinen.) 

Braun. Run geht der Teufel los! 

Aarl. Laß ung überlegen, wie zu belfen ift. 

(Seht wit Braun ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Juliette. Bernach der Marquis uud Balluzzo. 
Lepterer Hält fich im Sintergramde auf, 


Iuliette. Er fol fommen! bier vor mir fiehen! Er! 
— Und die Tugend, vereinigt mit der Liebe, fol den fchön- 
ften Sieg über fein Herz erringen — ihn in dad Gefühl zu: 
rüdführen, worin wir und einft fo felig fchwärmten. Werd’ 
ich's ertragen können! — Und wenn die Empfindungen feiner 
Jugend zurüdfehren, die reine Liebe in feinen Augen, auf 
feinen Lippen glühen wird, wie fol ich’8 ertragen? Ja, er 
wird fo feyn, wie er war, es in meiner Gefellfhaft werben; 
ih werde doppelt glüdlih fepn, da ich ihn der Tugend am: 
rüdführe. 


(Marquis tritt mit Balluzzo herein. Juliette blickt ihn ſchmach⸗ 
tend an.) 


Marquis. Was ſeh' ich! 
Iuliette cmit bewegter Stimme). Franz! Franz! 
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MAKrquis. Iſt's ein Traum, der mir ein Bild meiner 
‚Hantaftiichen Jugend zurücdzaubert; oder find Sie's wirklich, 
Juliette? 

zuliette. O Franz! 

Marquis. Wahrhaftig! — Tauſendmal in dieſem Lande 
willlommen, trauter Engel! — Aber wie? warum? 

Inliette. Graufamer! können Sie fragen? Glauben 


Sie, die Eindrüde der Liebe, die Sie auf mein Herz, mad 


tm, verlöfchten fo leicht, ald bei Ihnen? Ihnen nachgezogen 
bin ich; die Liebe führte mich und der Muf meines Herzens. 
Sie von einem verirrten, zügellofen Leben in den Schooß der 
Tugend und reiner Liebe zurüd zu bringen, leitete meine 
Schritte. 

Marquis. Gutes, liebes Herz! (Fuͤr ſich. Zum Hen— 
fer! welch einfältig Zeug fließt von den Lippen, die mich einſt 
ſo fehr entzüdten! 

Iuliette ckür ih). Die Rene röthet feine Wangen, die 
Schaam bindet feine Zunge, 

MAarquis. Sind Sie's wirklich, Auliette? Noch trau' 
ich meinen Augen nicht! — Aber, wenn ich Sie ſo anſehe, 
und bemerke, wie ſich Ihre Reize entfaltet, jede Ihrer lieb⸗ 
lichen Schoͤnheiten den zaubervollſten Ausdruck erlangt hat, 
ſo traͤum' ich mich in jene Stunden zuräd. — 

Inliette. Ach diefe Stunden, die fo leicht verflogen! 
Wie oft drang ich mit beflügeltem Herzen in die Vergangen: 
heit, eine Sekunde derfelben zurüd zu empfinden, .bid der 
Gedanke Ihrer gegenwärtigen Lage jede Freude meines Her: 
zens tödtete! 
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Karl. Biſt du toll? Bin ich nicht unglädlich genug? — 
Ah, die Signora! | 

Braun. Hab’ ich dir’d nicht gefagt, du Satan, fie 
würde dich behexen! — Ihr Geficht entflammte dich, und fie 
entflammte das Gold; Aber was foll mir das? 

Bari. Mein Vater bat viel Gold bei fih. — 

Braun. Ein Griff hinein ift zur Seit der Noth billig. 

Karl. Du follft deine fünfzig wieder haben, und fünf 
Procent, wenn du fchweisft. 

Braun. ch weiß, du bift ein guter Junge, Karihen, 
aber fech3 Fönnteft du mir geben. Und fieh Karihen, Sicher: 
beit ift das befte Pflafter für- ein. befümmertes Herz — alfo 
gib mir eine Verfchreibung des Kapitals mit den fünfzig 
Procenten. — 

Karl. Bift du toll? nach meinem Verlufte fol ich dir 
noch fünfzig Procent geben? 

Braun. Ach! die fünfzig Procente werden mir auf dem 
Todbette nicht aus dem Gedächtniffe kommen. — Nun, wenn 
du nicht willft — meinetwegen! fo feße zehn Procent, wie 
du fagteft! 2 

Barl. Mein’ See’, Braun, ich fagte fünfe, mehr 
nicht. 

Braun. Hol’ mich der Teufel, du fagteft zehne? Iſt 
denn Fein Zutrauen mehr unter Freunden? oder hat dir dein 
erſchrecklicher Verluſt den Kopf verrüdt? Denke nur Karl, 
zehn für fünfzig! — Kannft du fubtrahiren? Sch wollte, ich 
hätte mein Lebtag nicht rechnen gelernt, ich wollt’, ich wär’ 
- fo dumm, wie ein Hottentot, und kennte keine Zahl, die ſich 
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über meine zehn Finger erftredt, ich würde mein Unglüd 
nicht fo tief fühlen. Da koͤmmt Papa, zehne haft du gefagt, 
Karl. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Stahl im Zagdtleivern., 


*tahl. Nun, biſt du einmal ſichtbar, Karl? 

Kari. Wie, mein Vater! in diefem Aufzuge? ſchon 
Jagdbekanntſchaft hier? 

Stabi. Freilich; ich will mit deinem Bruder jagen. Er 
hat einen trefflihen Hund und Eoftbare Danen. Ich ſchickte 
Hand heimlich nah dem Stale, der Burfhe ann fich nicht 
hatt von den Pferden reden. Wir reiten zufammen hinaus. 

Brann für ih.) Der Teufel! 

Kari. Sie haben alfo Bruder Franz gefprochen, und 
fh ihm entdedt? 

Stabl. Gefprochen, aber nicht entdedt, darum ſuch' ich 
dih eben — 

Aarl. Ihn geſprochen — 

Stahl. So geſprochen, Karl, daß er mir baares Geld 
und Wechſel abgewann. — 

Karl. Was? Ihnen? — 

Stahl. Ich habe ſchon geſchrieben; aib mir unterdeſſen 


ein paar hundert Dukaten — ich weiß, du fuͤhrſt eine gute Boͤrſe. 


Karl. Ha! fo iſt's nicht genug, und Schande zu machen, 
folen wir auch noch durch ihn zu Bettlern werden! 


—, 
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Stahl. Was? 

Karl. Er betrog auh mih um all mein Geld. 

Braun cfür ih). Und mich um meine Kremnißer. 

Stapi. Er betrügt? Das iſt nicht wahr — ih Hab’ ihm 
fharf auf die Finger gefehen; aber raſendes Glück hat er, 
das ift wahr! — Warum haft du denn mit ihm gefpielt? 
He, warum? 

Karl. Um feinen Charakter näher kennen zu lernen; 
aber wahrhaftig, die Neugierde Foftete mich fchwer Geld. Sie 
bleiben fo alt, mein Vater? — Man muß Anftalt machen, 
man muß ihn greifen, fonft zieht er mit feinen Gefellen und 
unferm Gelde davon. 

Stabil. Das wär alfo dein Rath? 

Braun. Und auch der meinige — es fchreit um Race! 

Karl. Ich dachte, vieleicht thut- man ihm Unrecht, und 
es tft Sünde, feinem Bruder Unrecht thun. Uns zum Beſten 
wagt? ich mein Geld; ich fah, wie er betrog, und fchwieg; 
aber daß er Sie nicht fhonte, daß er auch Sie betrog — ba: 
bei kann ich nicht gleichgültig bleiben, 

Braun. Biel verloren, Herr Baron? Ein ſtarkes Kapital? 

Stahl. Halt’ Maul! — Sapperment! betrogen hätt? er 
mich? betrogen? Der Teufel! und .ich Hab’ mir beinahe die 
Augen aus dem Kopfe geſtarrt — ich hielt's für Süd. — 
Nun lacht mich der Galgenvogel wohl obendrein aus, daß ich 
fo dumm war, und mich betrügen lieg! 

Karl. Darin ftedt eben Die ftärkfte Beleidigung, feinen 
leiblichen Vater als einen Dummkopf zu behandeln — das 
Geld wäre noch zu verſchmerzen. — 
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Stahl. Halt's Maul! — Guͤr ſich. Er bat Recht! — 
Sapperment! mich wie einen Dummkopf zu behandeln! Was 
il ih thun? — Ja, ih will mit ihm auf die Jagd — ic 
mil jeden Winkel feines Herzens durchftöbern. — Iſt er ein 
elmder Betrüger, der nicht zurüd zu führen it — Freilich 
ward Raferei, nach einem Abenteurer das Land zu durchziehn. 

(Karı md Braun reden heimlich mit einander.) 


Dritter Auftritt. 


| Vorige. Kapitän. Sophie und Juliette in Entfernung. 


Stapı. Wie, Herr Kapitän? doch den Weg gefunden ? 
Aapitän. Um ganz fur; zu ſeyn, Herr Baron! ich 
babe hier gewiſſe Wechfel, die ih mir zahlbar machen könnte. 

Stahl. Wechſel auf meine DOrdres! Sie? — 

Aapitän. Sie find noch nicht von lange datirt. 

Stapı. Was, meine Wechfel! Wie Teufel kommen Sie 
dazu ? 

Kapitän. Ganz natürlih. Sie fpielten geftern mit 
einem gewiffen Marquis — 

Stapı. A ba! Und dem gewiſſen Marquis gewannen 
Sie fie wieder ab; ich weiß ſchon, Herr Kapitän, daß Sie 
anfangen, fih aufs Spiel zu legen. 

Kapitän. Meder eins, noch das andere. Der Mar: 
quis betrog Sie geftern um Ihr Geld um meinetwillen, ich 
durfte Sie aus gewiſſen Urfachen nicht warnen; aber ed Ihnen 
wieder zuguftellen, wird mir Niemand wehren. . 


1 


Sophie tritt perein, und nimmt Ihm die Wechſel aud der Sand). 
Mir die Papiere, Unbefonnener! 

Stahl (nimmt fie ihr wieder aus der Sand). Mir die Papiere, 
Unbefonnene! — Zum Kapitän) Betrog mich um Shretwil: 
len, Kapitän? . 

Sophie. Ich muß Ihnen das Ding klar machen, Papa! 
Der Kapitän verlor fein Geld gegen einen gewiſſen Marquis. 

Stahl. Sehr dumm! | 

Sophie. Verlor wie .ein wadrer, verliebter Mann, 
dem ich’8 Dank weiß, Papa. Der Marquis merkte es, fie 
wurden befannt. Kurz, der gewiffe Marquis erfuhr, daß 
der Kapitän Ihre Tochter liebte, die Sie ihm, ich weiß nicht 
warum, zu lieben verboten. Der gewiſſe Marquis hatte den 
edlen Einfall, Ihnen eine Summe abzugewinnen, damit Ihnen 
der Kapitän, wenn Sie anders wollten, Ihre Tochter ab: 
kaufen koͤnnte, die gar nichts weiter dawider haben wird. 
Sie ſehen, der Kapitaͤn iſt Pinſel genug, Ihnen die Papiere 
zu überliefern, ohne auf ſein Recht zu beſtehn; aber ich hab' 
immer gehoͤrt, daß Großmuth Großmuth anfeuert, wo auch 
nur ein Funken glimmt. — Ich will mich indeſſen in dieſen 
Handel gar nicht miſchen. 

Stahl. Das that der Marquis? 

AMapitän. Ja! Herr Baron, er hielt Wort; aber ich 
bitte Sie, laffen Sie fih nicht. durch diefe Wechfel zu meinem 
Vortheil ſtimmen. Verdient' ich Ihre Tochter nicht vorher, 
fo kann mir diefed keinen Werth geben. 

Stahl. Wo ift mein Junge, wo ift mein Franz? Gr 
iſt noch der Großmuth fähig, und ein großmüthig Herz vermag 
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alles. Ich will ihn wieder aufnehmen — ihn als meinen 
Sohn umarmen — er ſoll mit mir nach Franken reiſen, meine 


zuͤchſe jagen, und meine Polacken reiten: 


Sophie. And der Kapitän, Papa? 

Stapı. Iſt dein Mann, fo bald du willk. 

(Kapitän und Sophie küſſen ihm die Hand.) 

Juliette. Nun, mein Vater? Welch ein edler Junge 
mein Franz! 

Stapı. Sieh nun, was du über ihn vermagfl. Wahr: 
baftig, dein Roman fcheint beffer zu enden, ale ich glaubte. 
Sie wien doch, Kapitän, daß der gewille Marquis niemand 
anders als mein verlorner Sohn Kranz -ift? 

Sayitän. Der Marquis Ihr Sohn? 

Ftapı. Nichts mehr vom Marquis! genug, er ift fähig, 
einem braven Mann ohne Eigennuß zu bienen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Hans. 


Hans. Der Marquis Bellfontaine läßt fi melden. «Geht 
wieder.) 
Stapl. Er koͤmmt, mich auf die Jagd zu holen, | 
Iuliette. D mein Bater, laſſen Sie mich die erite 
unerwartete Wirkung auf fein Herz thun. 
Stahl. MWieber ein Nomanden? daß Sie doch immer 
etwas Sonderbares ſuchen! 
Klinger, fämmtl. Werte. I. 10 
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Sophie. Kommen Sie Papa, laflen Sie ihr immer die 
Freude! | ' 
- Stahl. Uber nicht lange -empfindelt, fonft pinfelt Ihr 
mir die Jagd weg. - 

(Stapl gebt mit Eophien und dem Kapitän ind Kabinen.) 

Braun. Nun geht der Teufel los! 

Kart. Laß ung überlegen, wie zu helfen ift. 

(Seht mit Braun ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Juliette. Sernach ver Marquis und Balluzzo. 
Letzterer Hält fich im ‚Hintergrunde auf, 


Iuliette. Er fol fommen! bier vor mir ftehen! Er! 
— Und die Tugend, vereinigt mit der Liebe, foll den fchön- 
ften Sieg über fein Herz erringen — ihn in das Gefühl zu: 
rüdführen, worin wir ums einft fo felig fihwärmten. Werd’ 
ich's ertragen koͤnnen! — Und wenn die Empfindungen feiner 
Sugend zurückkehren, die reine Liebe in feinen Augen, auf 
feinen Lippen glühen wird, wie fol ich’8 ertragen? Ja, er 
wird fo feyn, wie er war, es in meiner Gefellichaft werben; 
ich werde Doppelt glüdlich feyn, da ich ihn der Tugend am: 
rüdführe. 


(Margquid tritt mit Balluzzo herein. Juliette blickt ihn ſchmach⸗ 
tend an.) 


Marquis. Was feh’ ich! 
Juliette cmit bewegter Stimme), Franz! Franz! 
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Marquis. Iſt's ein Traum, der mir ein Bild meiner ı\ 
‚Shantaftifchen Jugend zurüdzaubert; oder find Sies wirklich, \ 
Jquliette? 

Iuliette. O Franz! 

Marquis. Wahrhaftig! — Taufenbmal in diefem Lande 
wilfommen, trauter Engel! — Aber wie? warum? 

Iuntiette. Graufamer! können Ste fragen? Glauben 
Sie, die Eindrüde der Liebe, die Sie auf mein Her, mad 
ten, verlöfchten fo leicht, als bei Ihnen? Ihnen nachgezogen 
bin ich; die Liebe führte mich und der Ruf meined Herzens. 
Sie von einem verirrten, zügellofen Leben in den Schooß der 
Tugend und reiner Liebe zurüd an bringen, leitete meine 
Schritte. 

Marquis. Gutes, liebes Herz! (Faͤr ſich. Zum Hm: 
fer! welch einfältig Zeng fließt von den Lippen, die mich einft 
fo ſehr entzüdten! 

Iuliette (fuͤr ich). Die MNene röthet feine Wangen, die 
Schaam bindet feine Zunge. 

Aarquis. Sind Sie's wirflih, Inliette? Noch trau’ 
ih meinen Augen nicht! — Uber, wenn ich Sie fo anfehe, 
und bemerfe, wie fih Ihre Meize entfaltet, jede Ihrer lieb: 
lihen Schönheiten den zaubervollſten Ausbrnd erlangt bat, 
fo traum’ ich mich in jene Stunden zurdd. — 

Iuliette. Ach diefe Stunden, die fo leicht verflogen! 
Wie oft drang ich mit beflügeltem Herzen in die Wergangen: 
heit, eine Sekunde derfelben zurüd zu empfinden, bis der 
Gedanke Ihrer gegenwärtigen Lage jede Freude meines Her: 
zens tödtere! 
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Marquis. Meiner gegenwärtigen Lage, Juliette! Was 
ift denn in meiner gegenwärtigen Lage beſonders? Ich finde. 
fie fehr gut. 

Iuliette. Mich ganz, ganz zu vergefien! alle die fanf- 
ten Gefühle zu vergeflen, die und Geßners füße Idyllen und 
Gellerts Eoftbare tugendhafte Schriften einflößten! Wie oft 
verfiherten wir ung bei Leſung derfelben unferer Liebe, und 
wänfchten ung ein Xeben, wo wir bdiefen Empfindungen bie 
an den legten Hauch des Lebens getreu bleiben könnten! 

Marquis. Beim Himmel! alle diefe Herren und ihr 
Gefühl hab’ ich rein vergeffen, denn ich traf in der Welt auch 
nicht einen Schatten ihrer Traume. Aber Sie vergeflen, Su: 
liette, konnt’ ich nimmer! (Für ſich.) Es ift eine verfluchte 
Lüge! 

Iutiette. Eben diefe Welt, Franz, die Sie mir, die 
Sie Ihrem guten Vater vorzogen! — Doch Gottlob,’ ih bin 
da, Sie der Welt und Ihren Verirrungen zu entziehen, Sie 
follen mir gewiß nicht entwifchen. 

Karquis. Wahrhaftig! — und das ift der Plan Ihrer 
Reiſe? ⸗ — 
Juliette. Fühlt Ihr Herz dad Edle nicht davon? Nur 
meine Liebe, dergleichen Sie in der Welt wenig finden, wear 
diefes Schrittes fähig, und das, weil ich mir fchmeichelte, 
nur bie Wildheit der Jugend habe Sie fo flatterhaft gemacht, 
und in al diefe Vergehungen gegen und und die Menſchen 
geſtuͤrzt. 

Marquis. Vergehungen! — (Für ih.) Dad Mädchen 
predigt mich todt. Hm! ed ift noch Seit, etwas aus ihr zu 
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machen, und gewiß, ihre frifhe Schönheit verdient's. Der 
Duft einer fo unberührten Roſe wird mir neue Stärfe geben. 

Iutiette. Go in Gedanten, Franz! — Wir werden 
eine glüdliche, angenehme Reiſe machen. Ih hab’ unfre beften 
Shriftfteler mitgenommen, die wollen wir Hand in Hand 
durchfühlen. 

MKl aquis. Das wollen wir ſchon ohne fie — Aber 
wohin reifen? 

Iuliette. Mo anders, als nach Franken? zu Ihrem 
Vater, ber Sie mit aller Zärtlichkeit erwartet. 

Marquis. Mih? — So! — Sagen Sie mir, meine 
kiebe, ift dieß wirklich der Zweck Ihrer Reiſe, und find Sie 
ganz allein? — Erlauben Sie, ich bin dad Gewoͤhnliche fo 
in der Welt gewohnt, dab mir das Romantifhe gar nicht 
in den Sinn will. Sind Sie allein, meine Belle? Reben 
Sie, wenn ich Ihr lieber Franz bin! (Sie an der Hand faflent.) 
Ih ihwöre Ihnen, wir wollen ein Leben führen, gegen 
welches unfer voriged ganz zurüc bleiben fol. Ya, ich mußte 
mi vorher ganz ausbilden, um al’ Ihren hoben Gefühlen, 
die Sie fo niedlich auseinander feßten, zu entiprechen. (Sbre 
Sand kuͤſſend.) ' 

Iuliette. Augenblick, den ich erbetete! — Kommen Sie, 
mein Bater! 

Marquis. Vater! — welder Streid! 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Htahl. Kapitän. Sophie. 


Stahl. Zu mir, mein Sohn, mein: Franz! an meinen 
Hals! “ 

Marquis Mein Vater! weldher glüdliche Zufall! 

Stahl: Iſt er bir’, fo bin ich glüdlih. Geh, wirf 
deinen windigten, lügenhaften Anzug weg. Sieh bier deine 
Echwefter! 

Marquis. Meine Sophie! wie und wo fehn wir ung! 

Sophie. Ich fand, was ih ſuchte, einen Bruder und 
einen Mann. 

Stabi. Ich wollte hart gegen dich feyn, dich für deine 
Laſter firafen, aber deine Handlung für den Kapitän machte 
' alles gut. 

Marquis. Können Sie mir r vergeben? 

Stahl. Kam ich nicht bieher, dir zu vergeben? Ließ ich 
mich nicht von den Mädchen führen? Sollt' ich dich unter: 
geben laffen? Sage mir nur, wie kann man mit deutſchem 
Blute fo ein Kbenteuerliher Taugenichtd fepn, Franz! 

Iuliette. Mein Vater! - 

Stahl. Mir in fo vielen Fahren nicht zu ‚fchreiben! 
dem Vater zu troßen; ald ein Spieler herum zu ziehen, und 
mehr aus fich zu machen, ald man ift. 

Marquis. Mein Vater! 

Stahl. Was kannſt du fagen? 

Marquis. Sie ftießen mich weg; überließen mich mei: 

nem Schickſal, das fchredlich war, da ich mich fo verlaflen 


m 


— —— — — 
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ſah. Sch flehte um Huͤlfe, ſchrieb an Sie, ſchrieb an meinen 
Stiefbruder, und dur ihn ließen Sie mir antworten: weil 
ih durch meine Unruhe und fchlechte Händel mein Negiment 
hätte verlaffen .müffen, fo könnt? ich mit Ihrem Fluch in die 
Welt ziehen. Ich verließ mein Negiment mit Ehren, mein . 
Pater, Sie müßten mir denn die Schulden für einen Schimpf 
onrechnen, Die Sie nicht bezahlen wollten. Freilich geftel ic 
meiner Stiefmutter nicht, und ich mußte ald ein Fremder 
mein vaterlih Haus Leuten überlaffen, die jede Gelegenheit 
nußten, mir Ihre Liebe und Sorge zu ftehlen. 

Stahl. Das hat dir dein Bruder gefchrieben ? 

Marquis. Und noch mehr ald das! 

Stahl (ach umfehend), Wart Spipbube! — Armer betrog: 
ner Junge! 

Marquis. Ich Hab’ mich brav durch bie Welt geichla: 
gen, und trete mit Ehren auf. Was Tann ich dafür, daß 
mib Dummtöpfe fchief beurtheilen! Dieb ift das Schiefal 
aller Leute von Verſtand. 

Stabil. Aber was fol denn der Marquis? 

Marquis. Eine Grille, 

Sophie. Und die Maitrefle, Herr Bruder? 

Iuliette. Sophie! 

Marquis. Eine Frage, die fich für dich nicht ſchickt, 
Schweſter! 

Stahl. Und das ewige Spielen? 

Marquis. Zum Vergnügen. 

Stai. Wovon gelebt? 

Marquis. Bon Verſtand und Glück. 
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Stahl. Gut, und damit diefem Leben ein Ende! Komm 
mit nach Franken, und Hberzeuge mich durch deine Auffüh: 
rung, daß alles Verläumdung ift, was man von dir fagte. 

Marquis. Herzlich gern! 

Stahl. Wilft du diefe zur Frau? — ich denke, du 
ſagſt nicht Nein. Deine Schweſter haſt du ſelbſt zu verſor⸗ 
gen beliebt. Wo find die Pferde, und dein trefflicher Hund? 

Marquis. Mein Tiger erwartet Sie an der Treppe. 

Stahl. Nun, fo komm — 

Marquis Erlauben Sie, mein Bater, mein Jäger 
wird fie führen. 

Stapı. Auch das. Ich merke ſchon, die ſchmachtenden 
Augen deiner alten Belanntfchaft gefallen dir beſſer, ale 
meine Strafpredigt. Ich muß fehen, Burihe, was bu für 
Pferde Haft, und dann wollen wir bie freudigfte Mahlzeit 
auf Erden halten. — Küffe mich, Franz! (Hate Für ic.) Ich 
ſagt' es ja: ein guter Jäger und kecker Reiter kann nie ganz 
verderben. (Best ao.) | 

Harguis. Sind Sie glüdlih, mein Bruder? 

Bapitän. Vollkommen, mein Bruder. 

Marguis. Alſo diefe ganze Meile war darum, mich 
aufzuſuchen und nach Franken zu führen? 

Iutiette. Freilich Kranz; was thut die Liebe nicht! 

.Marquis. Und Ihrer Liebe hätt’ ich's zu danken, meine 
füße Blume? 
_Iuliette. Sie kennen diefed Herz nicht. 
Marquis. Ganz, ganz. Sie entzüden mid! 
Inliette. Kommen Sie in mein Simmer, Franz! 
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Marquis. Ich folge Ihnen fogleih; ich habe nur ein 
Bert mit meinem Freunde zu reden. 

Iutiette. Gleich nahlommen, lieber Franz, und ie _ 
niht wieder zum garftigen Spiel. 

Sophie. Noch zu deiner Signore. Wir fraͤnkiſche 
Maiden verfteben in foldhen Dingen keinen Scherz. 

Kapitän chedeutend). Bruder! Ihr Herz ift nicht mit 
und. (Sie geben ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Marquis fest in Gedanken. Balluzzo. 


Dal luzzo cder fi dem Marquis langſam genäbern. Alſo der 
wißige Kopf da ift dein Vater, Marquis? 

Marquis. Was? 

Balluzz3o. Und die Romanenprinzeffin, deren Sprach 
kein Sterblicher verfteht, deine künftige Frau? Ein. artiges 
Gluͤck, auf Ehre! 

Marquis. Geh zu allen Tenfeln! 

Zalluzzo. In welche wunberlihe Falten ſich doch bie 
Eitelleit der Weiber biegt! Dieſe da packt eine ganze Fami⸗ 
lie auf, um im Namen der Tugend einen verirrten, verlor⸗ 
nen Sohn als Beute zum Manne nach Franken zu ſchleppen. 
Sind dort die Mädchen fo verlegen um Männer, daß fie fo 
flart mit der Tugend buhlen müflen? Doch wird's ihr in der 
Nachbarſchaft viel Ehre machen. 

Marquis. Laß mich mit der Närrin! 
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Baliny30. “Der Baron, dem Bruder, dem wir geftern 
das Geld abnahmen, gibt dem Gemälde noch mehr Wärme. 

Marquis. War ich blind, Leinen von ihnen zu er: 
fennen? . 
Balluzzo. Wir dachten da noch einen hübfhen Coup 
zu machen, und fpringen in eine VBerwandtichaft voll bürger: 
licher, honetter Leure hinein. — Die Wechſel haft du alfo dem 
Kapitän gegeben? 

Marquis. Ja. 

Balluzzo. So! und dem fhönen Stück von Bruder 
wirft du auch reftituiren? 

Marquis. Laß mich einen Entfchluß faſſen. 

Balluzzo. Dein Entihluß ift ſchon gefaßt, das ſeh' ich. 
Du wirft in deine liebe Heimath ziehen, "Füchfe jagen und 


‘ Erdäpfel effen, die dir Deine Nomanenprinzeflin mit dem Ge: 


: fühl der deutfchen Autoren falzen wird, Ein artiges Zeben 


.. 


für einen Mann von Welt! \ 

Harguis. Mit mir nehmen möhr? ich fie, und — 

Balluz30. Di haft das Herz nicht. 

Marquis Laß mid! 

Daltuzzo. Bürgerlihe, platte Empfindungen werden 
deine Tee Seele feffeln! — Mdien, Marguis! Mahrhaftig, 
man roch dir doch immer die Gefühle‘ von deiner erften Be: 
kanntſchaft an. Für üb.) Ich will geben "und dir zeigen, 
was rin Gred ift. Geht ab.) 
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Marquis, 


Mich von nenem anfchmieden zu laffen! ih kann, ich 
mag nicht! Was fol ich mit mir mahen? Mein Herz ftrebt 
nah ewiger Freiheit, und beim gegenwärtigen Genufle den?’ 
ih fhon an den künftigen. Sch follre mich wie ein Narr 
berumführen laffen, und von einem Mädchen, der ed drum 
zu thun ift, einen Mann zu haben! die mich im Triumph in 
ihre Philifterzirkel führen wird! Mich, dem die ganze Welt 
offen ſteht und zulacht! Ich wollte mich einkerkern laffen, 
von diefem Tummelplatz Abfchied nehmen, wo ich der glüd: 
lihfte Kämpfer bin. Aller Genuß liegt vor mir da, mein 
Verftand zeigt mir den Weg zu allem, und meine glühende | 
Phantafie Fennt Feine Gränzen ihres Begehrend. Nein, ich - 
Wil ſtark und frei feyn! — Mein Water wird Magen, und ? 
fih hernach tröften; denn was kann ich ihm nüßen, ats durch \ 
Laune und Verdruß feine Freude, die er hofft, zu vergiften. 
— Aber wie entlommen? Ich muß diefen Taumel, worin fie 
alle find, nüßen. — Auliette wollte mich der Welt entführen! 
— ha! und ich will ihre Romanen wahr machen, und fie der 
Welt zuführen. Der Weg von ihren Empfindungen, wahr 
oder falfh, ift der nächfte zur Bachantin, wenn's einer ver: 
ftebt, fie zu leiten. Mas gilt’s, ich fange ihr Herz, eb’ fie 
ſich's verfieht, oder ich müßte nicht wiffen, wie man die See: 
len der Weiber öffnet. 
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.i Marquis. Braun. 


Braun. Verzeiben Sie, Herr Baron, Daß ih mir die 
Freiheit nehme, als ein Mitglied der Familie meine ſchul⸗ 
digfte Aufwertung zu machen, und mich zugleich pflihtmäßigft 
Dero Gunſt zu empfehlen. 

Marquis. Wer find Sie? 

Braun. Als Herr von Stahl fih baronifiren ließen, 
wegen des Gutes, das Ihre Frau Stiefmutter feligen An- 
denkens — 

Marquis. Hat er ſich baroniſiren laſſen? — 

Braun. Ei, ei! iſt die Nachricht nicht zu Ihnen gekom⸗ 
men! lieber Himmel! und Eoftete doch ein artig Kapitäldhen. 
Sie war eine eigne Frau, und Fonnte Ihren Herrn Vater 
nicht eher aueftehn, bis er den Baron auf dem Budel und 
das Kapitälhen aus der Tafche hatte. Nu, ald wir nun 
das Gut hatten, brauchten wir einen Verwalter mehr, und 
weil ich eben von der Akademie Leipzig zurückkam, wo ich 
mich nebft der Chirurgie ein wenig der Defonomie, bloß aus 
Mode widmete, fo nahm ich das Nemtchen an, dem ich feit- 
her mit allem Fleiß und Eifer vorftehe. 

Marquis. So, fo! | 

Braun. Wünfchte auch immer herzlich, der Herr Baron 
möchten von Ihren Reifen zurüdfommen, denn, unter ung 
— Gie haben da einen Bruder — man foll nicht übel von 
Leuten reden; aber gibt’3 noch einen ſolchen Heuchler in ganz 
Franken, fo win ich mich hängen laſſen, zum wenigſten. Er 
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it’d, der den Papa und die Stiefmama fo gegen Sie ver: 
este, und auch dad Projekt machte, wenn wir Sie einmal 
in Franken hätten, Sie fo einzufperren, daß ed Ihnen ver: 
sehen follte, der Familie weitere Schande zu mahen. Ber: 
zeihen Sie, das ift nicht meine Gefinnung. Denn, wenn id 
Sie fo anfehe, und Bruder Karl daneben, fo möcht’ ich wohl 
fragen, wer der Familie Schande macht? Indeſſen werden 
der Herr Baron ſchon vorfichtig feyn, ımd meine Warnung 
im rechten Sinn nehmen. 

Marquis. Iſt das alles wahr, wad Er mir da fagt? 

Braun. D Himmel! und wie wahr! 

Marquis. Wo ift mein Bruder? 

Braun. Er wird fih hüten, Ihnen vor die Augen zu 
kommen. Er hat den geftrigen Abend nicht vergeffen, und ift 
ganz in. Verzweiflung um fein Geld. Mic ehrliben Mann 
dat er auch unglüdlih gemaht! — Denken fie nur, Herr 
Baron, er borgte hundert Dufäthen von mir, die Sie ibm 
auch abgewannen. Denken Sie, einem armen Menfchen fein 
ganzes Vermögen zu verlieren! Ich hätte mir fchon ein Leids 
angethan, wenn Sie nicht der großmütbigfte Mann von der 
Welt wären. 

Marquis, So! 

Braun. Ich will's nur grade geftehen, es find Der: 
waltungsgelder; ftellen Sie fih vor, fremde Gelder, Herr 
Baron. 

Marquis (für ih). Mon fol einem Kerl ſollt' ich ges 
winnen. (Raus). Da hat Er feine hundert Dukaten wieder — 
bat Er mir etwas vorgelogen, fo ſey Ihm der Himmel gnädig! 
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Braun. Tauſend unterthänigen Dank! O, ich ſah es 
gleih an Ihrer Miene, daß Sie die Großmuth felbft find. 
Dafür will ih Ihnen auch noch manches anvertrauen. Es 
wäre Jammer, Ihnen fo früh die Flügel zu befchneiden. — 
Hören Sie, werden Sie nicht zu ernithaft mir Fräulein Ju⸗ 
lietten. Unter ung, fie ließ fi vorigen Sommer mit einem 
gewiffen Herrn von Kebel in Empfindelei ein; ed ging fo 
weit, daß fie im Mondfcheine fpazieren gingen, und immer 
vom Werther ſprachen. Sie kennen ihr zarted Herz, und 
wiffen, was das thut, in Romanen lefen. — Es mag in 
aller Honettete bergegangen fepn, aber Empfindelei ift wie 
der Märzichnee, Herr Baron! 

Marquis (für ih), Mein Water bat fchöne Leute um 
ſich. (Laut in Abgehen). Er ift ein Schurfe! 

Braun. Was? — Ich glaube, ich habe ihn, oder er 
mich nicht verftanden. — Mag's, bab’ ich Doch meine Duft: 
hen wieder. (Geyt ab.) 


- — — — — —— — 


Fänfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Marquis. Dorvall.' 


Marquis. Gehe nach Hauſe, Dorvall, laß aufpacken, 
wir wollen reiſen; aber ſey behutſam, daß es nicht Lärm gibt. 
Ddorvall. Vortrefflich, nun ſeh' ich, daß Sie ein Mann 
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ud. Was Teufels wollten Sie auch in Franken ſitzen! Gehn 
wir nah Turin, dort ift einer meiner Belannten, der mir 
jängft fchrieb,, er babe von einem polniihen Staroiten, einem 
Spieler voll Leidenichaft, Nachricht, dem was Aufehnliches 
abzunehmen wäre. Die Sache ift ſchon eingefädelt, und 
wartet nur auf eine geſchickte Hand. 

Marquis. Wohin Ihr wollt, macht nur, daß wir weg: 


" tommen. Vielleicht geht noch Jemand mit; aber laß dich gegen 


Mabelle nichts merken. (Dorvau gent ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Kapitän. Alarquis. 


Kapitän. Mich däucht, mein Bruder, Ihr Eifer, mit 
uns nach Franken zu reifen, iſt nicht ſehr heiß. 

Marguis. Warum nicht? 

Kapitän. Ich hatte Vertrauen zu Ihnen, und Sie 
haben’3 nicht zu mir. 


> Marquis. Wus koͤnnt' ed Ihnen nutzen! Mein Fall ift 


ſo, daß ihn Jeder falfch beurtheilen würde. 

Kapitän. Mic betrügen Sie nicht. — Sie find nicht 
gelonnen mitzugeben; nur verblendete Liebe liest nicht in 
Ihrem Herzen; ich ſeh' alle Ihre Bewegungen. 

Marquis. Hm! Sch wüßte auch nicht, was ich zu Haufe 
mahen ſollte! , 

Kapitän. Man ift doch immer glüdlih im Schooße 
ſeiner Familie. 
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Maryuis. Ga, wenn wir und ftumpf gelaufen haben, 
mag's eine gute Zuflucht fepn. 

Aapitän. Alsdann können wir weder ſelbſt glücklich 
ſeyn, no andere glüdlih mahen. Ich denke, wir follten’s 
juft da ergreifen, wo unfer Herz noch frifch zu fühlen fahig ift. 

Marquis. Das kann feyn, doch dazu gehört eine ge: 
wiſſe Beſchränktheit, die ich nicht habe. 

Kapitän. Die Zeit Fönnte fommen, wo Sie 1 Der: 

über Vorwürfe machten. 
| Marquis. Die doch Ihre Meinung nicht beweifen 
werden. 

Kapitän. ch träumte viel Glück mit Ihnen. 

Marquis. Sie hätten fih betrogen, lieber Kapitän! 
Mich lockt die Welt und ihr wildes Treiben mit Sirenen: 
ftimme. Ich möchte gern mittreiben und treiben feben, fo 
lang’ ich kann; das ift Wer. Grund meines jeßigen Lebens. 
Daß ich's ergriff, ift nicht meine Schuld, man ftieß mich 
binein. Ich ward in die Welt geworfen und von allem ver: 
laſſen. Als ein Kind jagte mich mein Vater aus dem Haufe, 
um meiner Stiefmutter zu gefallen. Ich batte damals keine 
andre Fehler, als daB mich alle Leute, die zu uns kamen, 
Nliebten, und ihren Jungen nicht anfahen. Ich kam ind Me: 
giment, wuchs frei und wild auf. Sie wiffen fhon, was 
das iſt, wenn der junge Soldat fich felbft ziehen fol. Sch 
| machte einige tolle Streiche, fpielte; meine Stiefmutter fchil: 
derte mich meinem Vater als den ärgften Taugenichts. Die 

Wechſel wurden von Zag zu Tage kleiner, endlich blieben fie 
gar aus. ch hoffte auf das Herz meines Vaters, und machte 


161 


Schulden. Die Gläubiger drangen auf Bezahlung. Ich fehrieb 
Brief auf Brief; alles umfonft. Verdruß und Unwillen be: 
meifterten fich meiner. In einer diefer unglüdlihen, miß⸗ 
mutbigen Stunden überwarf id mich mit dem Major des 
Regiments, ich forderte ihn und mußte quittiren. Da faß 
ih! — ih kam nah Spaa mit dem Reſte meines Glücks; 
verlor alles, weil ich alles wagte. Man betrog mich; der alte 
Kerl, der hier bei mir ift, öffnete mir die Augen. Ich hatte 
vorher Feine Ahnung von Betrug oder Intereſſe; jetzt lernte 
ich den Faden fennen, der uns hier zufammenbindet. Nir: 
gends fand ih Ausflucht, nirgends Hilfe, ich fpielte und 
lernte Tpielen. 

Kapitän. Und halfen betrügen, wie man Sie vorher 
betrog. 

Marquis. Gh machte mich zum Herrn ded Geldes der 
Menfchen, weil ich vorher lernte, mich zum Herrn ihres Ver: 
ftandes zu machen. Ih mache manchen Streih, der ganze 
Familien glüdlih maht. Ich ſeh' die Welt, bin in der 
Welt und betrüge die Welt. Mein Herz und meine Sinne 
ieben in ewigem Genuffe. Nun fagen Sie mir, ob ih nach 
alledem mich in eine Hütte Frankens einiperren kann? 

Kapitän. Sie werden Ihrem Vater das Herz brechen! 

Marguis. Er wird fih zu tröften wiffen. 

Aapitän. Was fol ihn tröften, wenn er durch feinen 
Sohn, den er kiebt, feinen Namen in der ganzen Welt ent: 
ehrt fieht? 

Marquis. Kapitän! — doch, daß ich mit Ihnen dar: 
über ftritte! 


Klinger, fämmtl. Werte, I. 11 
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Aapitän. Ya entehrt, das ift das gelindeite, was ich 
davon fagen kann. Was wir mit eigenem Fleiße erwerben, . 
gibt uns Ehre. — Nur Betrüger und Müßiggänger leben 
von der Börfe anderer. 

Marquis. Daß ich mit einem Manne firitte, der die 
Welt nicht kennt! Nur ich kann mein Richter feyn. 

Kapitän. Fühlte Ihr Herz meinen Vorwurf nicht, Sie 
‘würden fo etwas Plattes nicht fagen. 

Marquis. Ich werde Ihnen alle Ausfälle verzeihen, 
nur feinen auf meinen Verftand, Kapitän. 

Aapitän. Ich ſpreche zu Shrem Innern, das fich gegen 
ihre eignen Worte empört, und kann einem Mann, wie ich 
Sie denke, meinen Dank nicht befier als durch Wahrheit ab: 
tragen, — Erinnern Sie fih der Augenblide, ald Sie noch 
‚im Megimente dienten?» Rufen Sie fi die Gefühle der 
Ehre zurüd, die Sie damals empfinden mußten. Su 3b: 
'rem Degen, Ihrem unbefcoltenen Namen beftand hr 
Mel und Werth. Und heute! — mit al’ Ihrer Pracht, 
al’ Ihrem Golde find Sie die Verachtung jedes recht: 

|Nöaffenen Manned. Wo Sie vorübergehen, zeigt man auf 
Sie ald eine Peft der menſchlichen Gefellfchaft, die die Se- 
rechtigkeit mit mehrerem Eifer verfolgen follte, als den offe: 
nen Straßenraub. 

Harguis Ha! 

Aapitän. GStraßenraub, Bruder! für den Straßenraub 
kann ih mich in Acht nehmen, kann mich vertheidigen; aber 
wer entgeht einem pfiffigen Betrüger, deilen Geiſt Tag 
und Nacht Raͤnke ausfinnt, die der ehrlihde Mann nicht 
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muthmaßt? der hundert Taugenichtfe im Solde hat, die in allen 
Winfeln auf den Unerfahrnen lauern und ihn ind Reg füh: 
ven, wo ihr ihn mit dem fchandlichften Triumphe über Die 
Menfchheit um das feinige bringt. Iſt Ihnen mie einge: 


fallen, daß während Sie das ganze Glüd eines ſolchen Schlacht: 


opfers verfchmausten, Kinder und Mutter um Brod und um 
Nahe Ihrien? — Bei Gott, Bruder, lieber wollt' ich Waſſer 
aus der hohlen Hand Ihlürfen, aufgebetteltes Brod kauen, 
ald den Namen eines liftigen Betrügerd auf der Stirne tra: 


gen. Traͤgheit, Faulheit, Weppigkeit haben Sie in dieſes 
Leben geführt, fonft nichts; und mit al’ Ihrem Wige, all’ | 


Ihrem Prablen von Tugenden, die Sie nichts koſten, werden 


Sie mir nie anders erfcheinen, als der verlorenfte der Men: . 


hen; und dazu find Ste wahrlich zu gut. 

Marguis. Gie vergeffen fih, Kapitän! Sie wenigftene 
follten nicht in diefein Tone mit mir reden. 

Kapitän. Und warum nicht, wenn's die Sprache des 
Herzend, des Freundes, des Bruders ift, Sie von einem 
Abwege zu leiten! Wenn ich Ihnen anzufühlen glaube, daß 
Sie Ihre Gefellen in eben dem Grade verachten, als ich! 
Und mit diefen Elenden wollte ein Mann, wie Sie, auf 
gleicher Linie ftehen? 

Marguis. Ich gefalle mir fo. 

Kapitän. Sie wollen alfo durchaus nicht mit? und 
was wird Quliette machen? 

Marquis. Romane lefen, und fih mit einem dumpfen 
Sefellen in Arkadien zaubern, bis ein kluger Kerl ihre Ima⸗— 
gination am rechten Zipfel faßt. 
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Aapitän. Sie verfennen fie! Doch wir waren thöricht, 
anf Sie zu zählen! 

Marquis. Deffen befchuldige ih mich auch. Noch einmal, 
nur ich kann mein Nichter feyn. 

Aapitän. Wir werden Sie vergeffen lernen. 

Marguis Das Fonnte mein Vater längit, und ohne 
die Narrheit eines Mädchens wär’ er. nicht bier. 

Aapitän. Ihr unterfucht die Handlungen der Menfchen 
fo lange, bie ihr euer Herz um jede gute Empfindung ra: 
fonnirt habt. Ich werde Sie machen laffen. (Geht ar.) 


Dritter Auftritt. 
Marquis. 


Marquis. Es ift ein verdammted Ding um die grade 
Wahrheit, von einem muthigen Manne gefprodhen. Wahr: 
lih ein ehrlicher, troßiger Kerl! der nichts gelernt hat, als 
von- feinem Solde zu leben! Ein anderer, als er, follte mir 
dieß nicht umfonft gefagt haben, aber mit ihm, wär’ ich ein 
Narr, hätt? ich’8 anders genommen. So fügt fich die Moral 
in jedes Menfhen Lage, und wird ung zum Problem. — 
Da kömmt Inliette mit einem Buche. 
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Vierter Auftritt. 


Zuliette. Marquis. 


Inliette. Find’ ih Sie endlich! Leſen Eie diefe Stelle, 
leſen Sie Franz, fie hat eine Thräne aus meinem Herzen 


‚ gelodt. 


Marquis. Weiches, anmuthiged Herz! welche Wonne 
des Lebens bereiten Sie mir! 

Juliette. Schon bat fih Ihr Ton fanfter geftimmt! 

Marquis. Konnte er anders, meine Blume, da der 
Ton Ihrer Augen mein Herz mit dem Ihren in füße ein: 
traͤchtige Melodie fchmelzte? 

Iuliette. D Franz! nun fühl? ich die erften glüdlichen 
Augenblicke unſerer Liebe wieder. Ja, Sie find’3 noch ganz; 
Ihre Sprache ift die Sprache des Herzend. Glüdliher Au⸗ 
genblit, der und wieder ganz verband! Welches Leben wer: 
den wir führen! 

Marquis. Wenn ih Sie anfehe, Juliette! — Nein, 
es iſt nicht möglih, daB diefe jugendlihe Blüthe, dieſes 
ſchmachtende, geiftvolle Auge, diefe bedeutende, fehön gewölbte 
Stirne, bdiefer Roſenmund, diefer reine Wuchs — alle diefe 
Wreinigten Reize für einen elenden kleinen Winkel der Welt 
geſchaffen find. 

Iuliette. Sie befhämen — verwirren mich! 

Marquis. Wie? Ich folte fo dumm, empfindungslos 
ſeyn, diefe alles belebende Schönheit, diefen begaubernden Wis 
auf ein elendes Fleines Gut zu verbannen! 

Zuliette. Was wollen Sie damit? 
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Marquis. Waͤr's nicht eine Schande, ein fohlecht ge: 
gründeter Neid, die Welt um die Bewunderung all’ diefer 
Annehmlichkeiten zu bringen? 

Iuliette. Franz! 

Marquis. Wo Sie hintreten, würb’ Ihnen allgemeiner 
Beifall entgegen kommen; Sie fünnten mit den Herzen der 
Menfhen machen, was Sie wollten. Die wir? der Schau: 
plag für Ihren Geift, für Ihre Tugenden, Snliette! Nein, 
ih bin zu ftolz auf den Befiß Ihrer reizenden Perfon, als 
daß ich Sie der Welt nicht zeigen, daß ih mich mit Ihnen 
in der Dunkelheit verbergen follte! 

Iuliette, Zauberer! 

Marquis. Es ift nun eine der Sapricen meiner Lei— 
denfchaft, füße Rofe, Sie in eine Sphäre zu führen, wo Sie 
nah Shren hohen Verdienften glänzen koͤnnen. Wären wir 
in Sranfen verbannt, fo würde meine Bewunderung bald 
ftumpf werden. Die Welt wird Sie auffrifchen, ich werde in 
Shnen immer bie erfte Ihres Geſchlechtes befisen. Nein, Zu: 
liette, Sie find nicht dazu geboren, auf einem elenden Bauern: 
gut Ihre Tage zu verleben, die durch meine Liebe alle wie 
ein fchöner Morgentraum verfließen follen. 

Juliette. Was wollen Sie damit? 

Marquis. Garftige, unangenehme Tugenden mögen fich 
“ verfteden; aber in diefen Gewande, womit der Himmel Sie 
fo lieblich bekleidet har, find Ste beftimmt, die Welt im 
Glauben an hohe Tugenden zu beftärfen. Scheint Ihnen dieß 
fein edler Zweck? 

Iuliette. Ich verftehe Sie nicht. 
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Marquis. Man muß die Welt kennen lernen, bevor 
man fie beurtheilt, und fein Möglichftes zu ihrer Beſſerung 
beitragen, das fühlt Ihr Herz und Ihr Verftand, Juliette, 
Bolten Sie wohl mit mir einen Schritt in diefe Welt wa: 


gen, die Ihnen an meiner Hand fo viel Ruhm, Genuß, Ent: 


jüdung und Freude darbietet? die Ihnen mit aller Ergöplich: 
fit entgegen laͤchelt? Wollten Sie wohl diefe Gelegenheit 
vorbei laffen, das Ihrige zu meiner Befferung beizutragen, 
das ich von nichts ald der Liebe ertragen kann! Ich bin zu 
ftolz, mich von Jemand anderm meiftern zu laffen, als von 
nen, meine Liebe! 

Juliette. Und nicht nah Tranfen? 

Marquis. Auch nach Franken; aber nicht eher, ale bie 
Cie dad alles an mir abgefchliffen haben, was Ihnen miß— 
fält. Dann folen Sie mich als ein Werk Ihrer Liebe und 
Tugend zu meinem Vater führen, und wir wollen dann ganz 
im Gefühl unfrer Jugend leben. Ih muß durch Sie dazu 
geftimmt feyn, bevor ich’ wagen kann, mich zu befchränfen. -— 
Wollten Sie mich verlaffen? denn ich muß Ihnen fagen, ich 
bin nicht gefonnen, mit meinem Vater zu gehn. 

Iuliette. Nicht? Sie erfchreden mic! 

Marquis. Hat Ihre Liebe fo enge Sränzen? Sie 
fagen, daß Sie diefen Weg um meinetwillen gemacht hätten, 
und jebt, wo ed darauf anfümmt mich ganz zu befißen, mich 
ganz zu bilden, mich ganz zur Tugend zuräd zu führen, woll: 
tn Sie mich verlaffen? 

Iuliette emp). Nun verftehe ich Sie! 

Marquis, Sie werden dad angenehmfte Leben haben. 





168 


Ich bin reih, werde nicht mehr fpielen. Wir reifen, und 
nur an Derter, wo die Natur lacht, wo ein ewiger Frühling 


lebt; und fo fehren wir in Eintracht und Liebe zu meinem 


Vater zurüd. Bon der erften Poft fchreiben wir ihm unfern 


Entſchluß. 


Iutiette. Sie betrügen mich, und noch mehr ſich ſelbſt. 

Marquis. Bin ich nicht mehr Ihr Franz, Ihre erfte 
Liebe? Sind Sie's nicht, die die erfte zärtlihe Empfindung 
meinem Herzen einflößte? Sol ich Sie an jene Scenen erin: 
nern, Sultette? 

Inliette. Gie verfehen mich in einen fchredlichen Zu: 
ftand. | 

Marguis. Sch reife heute. — 

Jutiette. Ihr Vater! 

Marquis. Er wird es gut finden. Wollen Sie mich 
verlaſſen? 

Juliette. Dieß — ob ich dieß kann. | 

Marquis. Tauſendmal haben Sie dieß in Ihren Bü⸗ 
chern gelefen. — 

Iuliette. Nun erft- fühl’ ich, wofür Sie mich halten, 


Nund geftehe befchämt, daß ich es verdiene. 


Marguis. Auliette! als ich bald Ahr Menalt, bald 


Ihr Romeo, bald Ihr Grandifon hieß, da war keine Schwie- 


rigfeit, die Sie nicht überwinden wollten! Der Tod um den 
Geliebten ſelbſt ſchien Ihnen ein ſüßes Gefühl! Hat kalte 
Ueberlegung der Kiebe reizenden Flug gelähmt, fo waͤr's freilich 
beffer, Sie kehrten nach Franken, und lebten, ftatt der Wonne, 
die Ihnen meine Phantafie bereitet, kalte, ungefühlte Tage, 
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wie fie jedes Mädchen, dad an der Erde Flebt, dahin ſchlum⸗ 
mert. Wie? diefe himmlifh gezognen Augenbraunen, ber 
Siß der wärmften, feinften Phantafie, follten wie ein hügen- 


hafter Zufall über Shren blauen füßen Augen fchweben? Ch’ 


ih mich das überredete, wollt’ ich Sie lieber mit Gewalt ent: 
führen, um an Ihrem Buſen die fchönfte Liebe zu fühlen, Die 
mir ein glüdliches Gefchi beftimmte! Warum fo ernfthaft? 

Inliette. Franz, ich weiß nicht, wer von ung beiden 
in diefem Augenblick die fchlechtefte Nolle fpielt. Sie wollen 
mich durch übertriebene Schmeichelei zu einer Thorheit bere: 
den, die ich vielleicht aus beßrem Gefühle, mit mehr Weber: 
legung begehen koͤnnte, ald Sie mir zuzutrauen ſcheinen. — 
Sie gehen mit und nach Franken; ober ich folge Ihnen, was 
auch für mich daraus entftehe. 

Marquis Ahr Entfhluß entzädt mich um fo mehr, 
da er eben fowohl aus Ihrem Herzen, als Ihrem Verftand 
zu fließen fcheint. — Hier an meinem Herzen fey Ihre Sicher: 
heit und nun im fchnellen Flug der Liebe davon. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Dorvall. 


Dorvali. Marquis! auf ein Wort! 

Marquis, Wie iſt's, haft du alle Anftalten gemacht? 
Ich bin fertig, den Augenblick abzureifen. 

Dorvall. Balluzzo und die Signora find fort. 

Marquis. Defto beifer! 
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Dorvali. Aber mit ihnen alles, was du haſt. Sean, 
dein Kammerdiener, gab ihnen deine Chatoulle, und zog mit. 
Diefer Settel ift alled, was fie zurüdließen. 

Margnis. Mie lähmender Froſt ift mir’s in’s Gehirn 
gefchlagen! Lieſt.) „Es ift Seit, daß du ganz begreifen lernft, 
was ein Greck ift. Kenne in.mir deinen Meifter. Ich trenne 
mich von dir, dein Verſtand wird es gut heißen. Sfabelle 
folgt mir, um deiner Braut feine Thraͤnen zu verurfachen. 
Das vorräthige Geld hab’ ich honnet getheilt, dir fallen Die 
Wechſel zu, die du geftern für den Kapitän gewannſt. Der 
- Augenblid deiner Beſtimmung tft da, entweder ein Philifter 
zu werden, oder ein Mann von meinem Stahl, den Fein 
Band der Erde feflelt. Ich gehe nah Spaa, du fiehft aus 
: meiner Aufrichtigkeit, daß ich dich nicht fürdte. Kannſt du 
dich von diefen ſchwächlichen Empfindungen losreißen, denen 
dur jeßt zu unterliegen fcheinft, und die einem Greck fo nö: 
thige Conduite erwerben, fo wirft du einft die Aſche Balluzzo's 
fegnen.” Iſt es möglih! — in diefem Augenblick! 

Dorvali. Was ift zu machen? 

Marquis. Ach Hab?’ nicht Geld genug, und muß fort. 

Dorvali. Doc Seit genug, das Deinige zu verhundert- 
fältigen. 

Marquis. Hier nicht. Sch will ihm nah und ihm 
eine Kugel durch den Kopf fchießen, dem Räuber! Ich hab’ 
fo eben das fchöne Mädchen dort geftimmt, mit mir zu reifen. 

Dorvall. Vielleicht kann fie aushelfen. 

Iuliette. Was haben Sie, Franz, das Ihnen Verdruß 
verurfacht ? darf ich Ihren Kummer nicht theilen? 
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Marquis. Nichts, nichts, meine Liebe! ich bin einer 
großen Laft los. Die Signora ift mir durchgegangen — frei: 
lih mit meinen Juwelen. — 

Zuliette. Kann Sie das fo verwirren? 

Marquis. Ah, Sie fehen, wie nothwendig mir Ihre 
Hand ift, mid vor foldhen Gefahren zu bewahren. — Sie 
find mit al? meinem Gelde durch, aber ich werde fie einholen. 

Inliette. Sch follte dad zugeben! — Sie wollten mich 
verlaffen, und ſich von den Betrügern noch einmal fangen laffen? 

Marquis. Ich habe nicht Geld genug zur Reife. Wenn 
wir einmal in Turin find, hab’ ich Wechfel zu ziehen. Fort 
muß ich, meine Liebe, und diefen Augenblid, es gehe wie ed 
wolle. Ich bin in Verzweiflung! — Ach! und Sie verlieren, 
nahdem ich von Ihren füßen Lippen die Verfihrung erhalten 
habe, mir zu folgen? 

Inliette. Gut, daß es fo ausgefallen if. Daraus ms: 
gen Sie fehen, was Sie von der Welt und ſolchen Menfchen 
zu erwarten haben. Sch danke den Tlüchtlingen, daß fie mir 
die Gelegenheit gaben, Ihnen mein ganzes Zutrauen zu be: 
weiten. Alles, was ich habe, ift Ihre. Mein Schmud mag 
aushelfen. (Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Marquis. Dorvall. 


Dorvall. Gilt’3 dem Mädchen oder dem Gelbe? 
Marquis. Nur ihr, dad andre macht die Noth. Sie 
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allein hab’ ich wahrhaft geliebt, und ihr Zutrauen rührt mich 
in diefem Augenblick tiefer ale ich mir geftehen mag. 
Dorvall. Alſo bleibt's dabei, von Turin nah Polen, 
den Staroften zu machen. 
Marquis. Sa, ia. Geh nur voraus, daß alles bereit 


fen; ich hoffe, gleich nachzufliegen. | 
·« Dorvall geht ab.) » 


Siebenter Auftritt. 
Marquis. 

Vortrefflih! herrlich! Noch hab’ ih Macht über das 
Herz der Weiber! Laß ed gehn, Marquis, laß es gehn! Das 
Geld der ganzen Erde ift dein, da Weiber und Karten in 
deiner Gewalt find. Was ich aus dir machen will, Suliett: 
chen! bei allen Reizungen der Freude, Franken foll aus deinem 
Köpfchen fhwinden, wie ein Morgentraum. Ich tauſche nur mit 
meinem Vater, da ich ihm zwei vortreffliche Pferde hinterlaffe, 
und fo ift alles gut undrein. Nein, und doch ift nicht alled gut und 
rein, Nur mein Verftand nennt es einen glänzenden Streid. 


Achter Auftritt. 
Juliette. Marquis. 


Iuliette cmir einem Kaͤſtchen). O koͤnnt' ih Ihnen doc 
mit diefem Käfthen alle Reichthuͤmer ber Erbe überreichen, 
um Ihre Wünfche fo weit zu- erfüllen, daß Sie von nun 
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an weiter nichts bedürften, als ein Herz, das Sie fo liebt 
wie ih Sie liebe. — Nehmen Sie, und nun fchnell von Hinnen. . 

Marquis. uliette! 

Inliette. Warum fehen Ste mich fo ernfthaft an? 
Warum zögern Sie zuzugreifen? Nicht durch dieſes Käftchen 
übergeb’ ich ihnen mein ganzes Schickſal — Dadurch! da: 
durch (ſich an ihn fchmiegend), und daß ich dem Schuße Ihres 
edlen Vaters, der Freundfchaft Ihrer trefflihen Schwefter, 
dem Schuße der Menfchen entfage; mit Ihnen in eine Ge— 
felfhaft von Menfchen trete, die, wie man fagt, eben fo ge: 
fahrlich als gefeß: und gemwiflenlos feyn follen. Ach, um fo 
uöthiger werde ich Ihnen feyn —. Nun ſchnell von binnen! 
Ihr Zögern maht mein Gluͤck ſo traurig. Mac) einer Thüre.) 
Lebe wohl, Sophie! du wirft mich nun verachten, verdam: 
men, wirft nicht erwägen, aud welchem Grund ich um feiner: 
willen diefen Schritt nun wage! Lebe. wohl, alter Vater! du 
beweinteft bisher nur einen! beweine nun auch mih! — Wie, 
Sie zögern noh? Ich dachte, wir würden fo von binnen 
eilen, daß Feine traurige Bemerkung in meinem Kopf mehr 
faſen follte. 

Marquis (hie ſehr ernſt und bedeutend anſehend). Juliette, faͤnde 
ih Sie, wie ich Sie vor einem Augenblick noch dachte, fo würde 
ih nun nicht fragen: Haben Sie alles wohl überlegt? — 
diefen Schritt, den Sie nun thun wollen? alle feine golgen? 

Iuliette. Sch fühle mich nun wie vor; ih liebe Sie 
und habe alles erwogen. 

Marquis. Und wenn ich Sie nun für immer aus der 
Verbindung der Menſchen reife, die nur nach Vorurtheilen 
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richten und verdammen — wenn Sie dad einmal ausge: 
fprochne, unwiderruflihe Urtheil big zum Grabe verfolgte — 
Veberlegen Sie das! — ih will Sie nicht, wie ein feiger 
Verführer, in dem Taumel einer zu zärtlichen Liebe entfüh— 
ren — Vor einem Augenbli hatte ich ed noch gefonnt; aber 
wenn ich nun auf den Sinn Ihrer Worte horche — Sie anfehe,. 


‘m Ihrer Blüthe und Unfchuld, Ihrem Sutrauen auf mid 


— dabei denke, was erfolgen, auch wider meinen Willen er- 
folgen könnte — Juliette! wenn Sie unglüdlihd würden — 

Iuliette. So würde ich's durch Sie, und. müßte das 
Unglüd ale verdient anfehen. 

Marquis (ernſt). Juliette — ich begreife es nicht — 
(Ungedurdig.) Nein, Ihr Gefühl ift zu romantifch, ald daB es 
dauern Fünnte, daß ed Sie bei widrigen Vorfällen unter: 
ſtützen könnte! 

Juliette. Romantiſch! Das fchein’ ich freilich manchem, 
und daß es fo ift, ift Doch nur Shre Schuld allein. Franz, 
nur das Verlangen macht romantifh; in dieſem Zuftand be: 
flügelt unfer Herz die Phantafie; fobald wir aber einmal glüd: 
lich find und den Geliebten wirklich haben, fo ziehen wir diefe 
gefchäftige Schwärmerin in den Mittelpunft des Herzens wie: 
derum zurück. 

(Marquis umfaßt fie zärtlid).) 

Juliette clehnt ich an im. Morin bin ich nun romantiich ? 
Etwa darinnen, daß ich etwas für Sie wage, das taufende 
meines Gefchlechts, ohne einen Roman zu kennen, gethan 
haben? Bin ich nun romantifch, Franz, fo war ich ed, bevor 
ih den Sinn dieſes Worts verftand; denn ehe Sie mir den 
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erſten Roman zu leſen gaben, konnt' ich ſchon mein Leben 
fuͤr Sie geben. — 

Marquis. Julie! Julie! 

Iuliette. Glauben Sie mir nur; ich habe alles über: 
legt, und weiß was mich treffen kann. 

Marquis. Was? Was? 

Iuliette Vielleicht — vermuthlich, ein Opfer Ihres 
Leichtſinns zu werden. Von Ihnen vergeſſen, gar verachtet 
zu werden. Vielleicht, daß Sie mir einſt ſelbſt dieſen 
Schritt zum Vorwurf machen, zum Nachtheil auslegen, 
wir’ ed auch nur um Ihrer eignen Ruhe willen. Auch dieß 
verdien? ich, denn wie er eigentlich anzufehen wäre, muß ich 
am wenigften fagen, müffen Sie nur fühlen. 

Marquis. Julie. 

Iuliette. Und wenn ich nun fo unglüdlic würde, als 
ih in diefem Augenblick denke, als Sie felbft wollen, daß 
ih denfen fol, nun. fo hoff? ich, daß mein Herz und meine 
Sitten auch dann noch fo rein feyn werden, mir felbit diefen 
Vorwurf erträglich zu machen. Sollt’ ich nicht Kraft genug 
haben, das Unglüd zu ertragen, und hinſchmachten — von 
Ihnen verlaffen — von den Menfchen mißhandelt und ver: 
achtet, fo werden Sie mich vielleicht beweinen, und zu fpdt 
bereuen, mit mir nicht fo glüdlich geworden zu feyn, ald ich 
Sie machen wollte, und machen fonnte. Und nun gefchwind 
— nun fort — nun brennt der Boden unter mir — num 
fürcht' ich, daß man mich vermißt. 

Marquis. Sie ſetzen mich in Erftaunen. Wie fehr 
dab’ ih Sie verfannt! Sie übertreffen alled, was mir von 
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Menfchen vorgefommen. Ihr Schickſal fey dad meine, das 


meine das Ihre. 
(Sndem fie ihm die Hand gibt und mit Ihm abgeben will, hält er 
- auf halbem Wege fill, und fieht fie fcharf und bewegt an. ) 


Entfchloffen, Fälter entfchlofen als ih es fcheinen kann. — 


: Und wenn ich die Schäße der ganzen Erde gewönne, was 
- wären fie gegen ein ſolches Herz, eine ſolche Liebe, ein fol: 


ches Zutrauen? Sch, der ich dieſes fühlen kann, follte unge: 
rührt bei folder Großmuth bleiben, fie fo belohnen! Nie 
tehrt mir eine folhe Stunde zurück! Von Millionen fchlägt 
fie feinem — Julie — du haft mich gewonnen, ich bin dein, 
wie ich e3 war, ald wir das Glüd des fünftigen Lebens 
träumten (er faßt -fie in feine. Arme), und ich fehre mit euch 
zurüd, und ich bleibe bei euch — und das Glück feſſelt mich 
zu reizend an dich, als daß ich es im wilden Gewirre des 
Lebens weiter fuchen follte. — 

Iuliette, Mein — 

Marquis. So— fo viel bin ich Dir werth, daß deine Freude 
Thränen, und feine Worte hat — o eg ift mehr als ich verdiene — 

Inliette (hält ihm den Mund zu). Nur dieſes nicht — Ach 
wie gern verlier? ich den Vorzug, den ich einen Augenblid vor 
Ihnen hatte! wie gern geb’ ich Ihnen denfelben num zurück! — 


Letzter Auftritt. 
Don Stahl. Sophit. Kapitän. Vorige. 


Stabi. Wohlauf! — Herrlih, daß ich euch fo finde! 
Der Teufel, Junge, deine Pferde find brav! wir wollen fie 
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nah Franken mitnehmen! und bein Hund, der macht wahr- 
lich deiner Zucht Ehre! bravo! bravo! als der Hund vor dem 
Bolte Hühner ftand, dacht’ ich bei mir, daß ich dich fo finden 
müßte; ein Mann, der einen Hund fo abrichtet, foldhe Pferde 
bandigt, hat das Herz auf dem rechten Fleck, und kann nicht 
fhleht bleiben. Nu, du ſiehſt ja fo feierlich ans, als fkän- 
deft du auf dem Teppich, und dad Mädchen liegt gar in 
Ohnmacht? Was ift das? 

(Sleich bei dem Eintritt Stahls Fülle Zufiette in die Arme 

Sophiens.) 

Sophie. Er iſt unſer! ich ſeh' es ja in deinen Augen. 

Marquis. Mein Vater, der erfte Beweis meiner auf: 
rihtigen Gefinnungen ſey mein Geftändnif. Ich war noch 
vor einem Augenblid im Begriff, Sie zu bintergehen — 

Stahl. Was? Was? 

Inliette. Franz! 

Marquis. Laflen Sie mich reden, meine Liebe! — Ja, 
ih mollte Sie alle hintergehen, wollte fliehen. — „Hier fehen 
Eie den Beweis davon. (Zeigt auf das Käfthen.) Gie wollte mit 
mir fliehen, und nur die Art, wie ſie es thun wollte, hat 
meinen Verftand mit meinem Herzen aufs neue eng verbun: 
den. Sie koͤnnen mir nun trauen. Ich hörte nie auf, Menſch 
zu ſeyn, um fo leichter wird mir es werden, euch allen hier 
zu gleichen. — Wollen Sie mid wieder aufnehmen, mein 
Bater? 

Stapl. Dich aufnehmen? Nimm nur du den glüdlichen 
Vater auf! Alles fey vergeflen! alles vergeben! 

Kapitän und Sophie. Bruder! 

Klinger, ſämmtl. Werke. I. 12: 
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Marquis. Vergebt — Vergeßt — 
Stahl. Faßt euch an den Händen — Nach Franken! 
Nach Franken! Dort wollen wir ſo glücklich ſeyn als es der ehr⸗ 
liche beſcheidne Deutſche ſeyn kann! 
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Karl um Braun kommen aus einer Halb geöffneten Seitenthüre, hinter 
welcher fie gelaufcht haben. 


Kari. Alles entdeckt! alles verloren! Was foll ih nun 
thun, Braun? 

Draun. Was geht das mih an? Sch fchlage mich zu 
deinem Bruder, der ein harmanter, generöfer Kavalier ift. 
Du bift ein Sude, und magft verzweifeln; oder dich hangen, 
wenn du mich besahlt haft. 

Karl. Sieh, Braun — Wenn ih nun Muth hatte, 
nur fo viel, als ich jeßo Zorn fühle — über dich — fo wollt’ 
ich, wollt? ich gleich der ehrlichfte Kerl von der Welt werden, 
bloß um mich an dir undankbarem Schurken zu rächen. _ 

Braun. Karlchen, fang’ nur damit an, daB du mir 
meine Kremnißer, fammt dem Agio, bezahlft, und ich will 
mich ftellen, ald glaubt? ih, di feyit es ſchon. Doc ich 
babe fhwarz auf weiß. (Karl will gehen, Braun Hält ihn zuruͤck.) 
Und höre, Karlchen, du wirft wohl bleiben, was du bift; denn 
von allen Schurkereien ift die Heuchelei Die unheilbarite. 


Eifride. 
Ein Trauerfpiel. 


1782. 


Verfonen 


x 


Edgar, König von England. 
Graf Eduard Ethelwold. 
Nitfer Eftof. 

Elfride, ded Grafen Gemahlin: 


Sara. 


Erfier Akt 
Erſter Auftritt. 


Auf Ethelwolds Shloffe 


Ritter Eftok tritt ein. Sernach Sara. 


Eſtok. Ich hab’ den Grafen Ethelwold überritten, fo 
ſehr ihn auch die Angft treiben mag. (Eelſe an einer Thür 
nieopſend.) Sara! — der König ift Feuer und Liebe, Nahe und 

Ungeduld. Meine Rache fey Luſt und Freude an dem Han: 
: del, denn ich nun anzeddeln will. — Sara! — Wie das 
| Weiberherz bei dem Glanze der Krone fchwellen, wie die 
Aebe für den Thoren bei diefer Sonne verfchwinden fol! Ich 
habe dein Herz in Händen, Ethelwold, und will’ zum Narren 
mahen. — Sara, füßt Sara! — 

Sara. Merwegner, falfher Schleicher, was bringt Sie 

wiederum her? | 

Eſtok. Vorerſt Liebe, und dann eine Neuigkeit, Sara — | 

Run, fich mich gefälliger an, laß dein blaues Aug’ fich in dem | 
meinen frei und ohne Furcht fpiegeln. — D Welpe! Weſpe! 
Sara. Toller, falfher Ritter! | 
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Efok. Ich bringe Freiheit, hoch auf, Weiberherz, ich 
will dich in dein Clement bringen; zur Herrſchaft und Liebe, 
Särchen! du follft Lords mit dieſen Augen fangen, fie um 
den Verftand Durch deinen ſchelmiſchen Geift reden. 

Sara. Gut, dep Sie feinen zu verlieren haben. 

EAohk. Gabft du mir nicht etwas Beßres dafür? — Zur 
Sache! Ich will dich zur Gefellfhafterin einer Königin machen! 

Sara. Ob ich Sie nicht kenne! Ich wette, ed kommt 
wiederum darauf an, dem Grafen Ethelmold einen Streid 
zu fpielen, und Sie wollen mich zur Helfershelferin locken. 

Eſtok. Mein, es kommt darauf an, euch für einen 
Streih zu raͤchen, den er euch gefptelt hat. 

Sara. Hier ift meine Hand, Nitter. Ich brenne, mid 
zu rächen, daß er uns bier in todter Einſamkeit ohne Grund 
verwelfen laßt. 

Eſtok. Heute jagt König Edgar bier, und iſt in einigen 
Stunden da. 

Sara. Der König? 

Eſtok. Merke auff Dein Streben fep indeſen, den Gra⸗ 
fen Ethelwold aus dem Herzen Elfridens zu treiben; doc 
wenn ich euch recht kenne, ſo wird dieß von ſelbſten geſchehen. 

Sara. Was? Was? 

Eſtok. Oeffne dieſer Geſchichte dein ganzes Herz. Es 
ſind nun zwei Jahre, daß alle engliſche Zungen den Namen 
Elfride in fieberhaftem Entzüden ausſprachen. Der Muf 
ihrer Schoͤnheit hatte ſich wie ein Zauber durchs ganze Land 
verbreitet. Der Hofmann ſprach ſo lang von ihr, bis des 
Königs Sinne Feuer fingen, Der Keim ber Liebe, den bloße 
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Neugierde reiste, ging in Flammen über, ald ihm ein Maler 
ihr Bildniß ald das deal weiblicher Schönheit brachte. Sein 
Ungeſtüͤm fannte fein Zögern mehr. Nach feiner Art war die 
Sache leicht abgethban; aber der Gräfin Stand und Name 
erlaubte nicht, aus ihr zu machen, was er fo gern and Wei- 
bern macht. Er, der wilde König Edgar, beihloß, die Grä- 
fin, wenn fie dem Rufe und dem Bilde glih, auf Englands 
Thron zu feßen. 

Sara, Ritter! 

Eſtok. Um getreu davon berichtet zu werden, fchidte 
er feinen Liebling, feinen Bufenfreund, den Grafen Ethel— 
wold, zu euch. Der Liebling fieht fie, er, der einft gefell: 
ſchaftlich mit dem König alle Weiber hinterging, wird von 
ihr bezaubert, vergißt den Koͤnig, ſeinen Auftrag, berichtet: 
deine Graͤfin ſey nichts weniger als ſchoͤn, und bloß ihr Neich: 
thum babe ihren Ruf erhöht. 

Sara. Haplih! Sie! 

Eſtok. Liſtig ließ er einige Zeit verſtreichen, bis er den 
König in nenen Ketten ſah. Dann bat er um Erlaubniß, 
ſich mit der Graͤfin zu vermaͤhlen, um, nach ſeiner Ausſage, 
wenigſtens ihre großen Guͤter als Beute davon zu tragen. 
Der König, der ale Wuͤnſche ſeines Lieblings gern erfuͤllt, 
willigt' ein. — Und diefer Feige ward Gemahl des fchönften 
Weibes in England. Mir war ed aufbehalten, feine falfchen 
Gänge aufzugraben. Ich kam, ich fah fie; deine Liebe, Sara, 
half mir weiter. Ich ftahl ihe Bild, bracht’ ed dem König, 
und heute iſt er bier, euch zu rächen, euch davon zu führen. 

Sara (heſtig. Laflen Sie mich, lieber Mitter, daß ih 
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al mein Gift in diefe Entdedung lege. Ich kann nicht blei⸗ 
ben, bie fie alles weiß. 
Efok. Nicht fo raſch! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er- 
laubniß, voraus zu reiten. Sch ahne fein Vorhaben und wette, 
feine Eitelkeit geht fo weit, daß er fich einbilder, der Gräfin 
Liebe für ihn fiege über eine Krone. Gezwungen, durch Die: 
fen Wahn verblendet, muß er fih ihr felbft entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirkffamer feyn. Ban: 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblic tiefer zu ftechen. 

Sara. D der Heuchler, der mit Tugend und Weisheit 
ung bier eingefchläfert! 

Eſtok. Plumpe Lift! gleiches that er dem König von 
dem Augenblid des Betrugs. Edgar ift wild und nimmt’s 
von der tragifhen Seite; wir, wir wollen laden! Komm, 
Sara, laß und Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sura. Ich bin Dabei, und will indeilen ihr Her, mit 
dem Bilde ded Königs vertrauter mahen. Die Liebe, die 
fie jeßo fühle, ift Träumerei, Empfindelei, die Ethelwold mir 
fhwärmerifhen Büchern nährte. Schon längit ließ Dieie 
Epannung nah, und was wir jeßt noch ſchwärmen und em: 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. Leſ' ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ih nicht die Einzige, die Vertrauteſte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranten eine 
Milch, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Ritter! 

Eſtok. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mich nicht, durch diefen Streich, womit ich am Hof beginne, 
erwerb? ich feine Gunſt. Ich will mich freuen, daB ich einen 
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König ind Netz verftride, der fich gegen und mit Lift und 
Stärke waffnet; freuen, daß ich einen falfhen Günftling im 
Augenblick, wo fein Verſtand gefangen ift, in die verzweifeltfte 
Lage ſetze. Ich ſchleiche mich davon und werde gleich erichei: 
nen, des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipeingen zu laffen. Du follft fehen, daß ich bie Dichter las; 
doch bei meinem Herzen, man wird’s vor ihren Augen. Sara, 
(a6 dich nicht vom blinden Eifer binden, glaub’ einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Fort! fie kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Elfride. Sara. Sie ſetzen üc zu arbeiten. 


Eifrive. Horh, Sara, wie munter meine Vögel fingen! 

Sara. Die Armen, eingebauert feufzen fie um Freiheit! 

Eifrive. Wie? um Freiheit, fie find bier vor allen Un⸗ 
fällen fiher und gut: genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Dank. Slattern fie mir nicht mit freubigem Flug ent: 
gegen, wenn ich mich dem Bauer nahe, fingen anf meiner 
Hand und ſchlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diele Sprache 
fheint mir verftändlih, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. 

Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Müh ge: 
ſuchtem Zutter fängen Ihre Vögel liebliher, und fprängen 
mit heilerm Schlage von Aft zu Afte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Keben und ihren Flügeln Schwung. In Xüften lebt 
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ber Vogel fih, bier lebt er Shnen. Meinen Sie, daß er 
dieß nicht fühlt? | 

Eifride. Ich verftiehe dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sara. Warum verdrießlih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Kiebe; nun fo leben Sie ja ihm. 

Eifrive. Nein, mir leb’ ich. 

Sara. Dad Weib lebt ja dem Manne, 

Eifride. Und wenn der Mann fie liebt, ihr lebt, ift 
fie da nicht belohnt? 

Sara. Ga, ja, und wenn der Mann fich freut, freut 
fich das Weib. 

Eifrive. Was möchteft du nun mit diefen platten Sprü- 
hen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert feyen? 

Elfride. Gute Sara, daß ich ihm finge wie meine 
Vögel mir. Warum denn nicht, da er mich die füße Weife 
lehrte, die ich freudig finge, umd freudig wiederhole, wenn 
ich ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht glüd- 
lich hier? meine Muſik, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftehen glauben. 

Eifrive. Der mich die füße Weife lehrte, lehrte fie 
mich verfiehben — und meine Bäume, Blumen, Wiefen, 
Gärten — | 

Sara. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut⸗ 
ter aller diefer Empfindeleien. 

Eifrive. Ach freilich ift der Tag fehr lang, befonderg 
waren es diefe fünfe, da ich ihm nicht fah. 
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Sara. Lin Liebling des Königs hat fehr viel Gefchäfte. 
Hat mir der junge Mitter, der vorlängft in diefer Gegend 
unter Räuber fiel, nicht geplaudert? 

Eifrive. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daß Graf Erhelwold der Buſen⸗ 
freund des Königs fey, daß er ganı England beherrſche! 

El fride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alles von eben diefem König 
fagte; was ganz England, benachbarte Neiche von ihm fagen. 

Elfrive Nun und was? 

Sara. Mie fhön er fey, wie tapfer! Welch ein kecker 
Reiter, friiher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zu 
ehren wiffe. 

Elfrive. Dieß alles fagt’ er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folhen fhönen tapfern 
König, einen folhen fchönen tapfern Mann ſehen follte! 

Eifrive. Einen folhen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denten Ste, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barke nach dem Dee. 

Eifrive. Acht Könige! und welch ein leder Reiter, 
friiher Zäger! Ethelwold ift ein guter. Neiter, doch liebt. er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beffer. 

Sara. Er liebt die Bücher der Ruhe wegen, und König 
Edgar heißt der Woͤlfbezwinger. Nach dem Schottenfrieg 
kriegte er mit Wölfen und fänberte dad Land, daß nun Ruhe 
im Reiche ift. Der Tapfre ift der Nuhe Feind! DO ich lieb’ 
die tapfern Männer! | | 
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Elfride. Iſt mein Ethelwold nicht tapfer? 

Sara. Sn feiner Lage ift man's nicht benoͤthigt. Ich 
weiß nicht was er wäre. Blieb er nicht zu Haufe, da der 
König zu Felde ging? 

Elfride. Schweig! Paufe.) 

Sara. Wie glüdlih diefe Vögel find, wenigiteus tft 
ihre Zunge nicht gefangen. + 

Eifride. Stimm’ die deine nach befcheidnern Tönen, 
wenn ich dich gefällig hören fol. 

Sara. Mär’ ih nun boshaft, wie Sie mih immer 
fhelten, fo ſagt' ih — 

Eifrive Was? 

Sara. Nein gewiß nicht. 

Elfride. Mede! plaudern wir nicht, um die Zeit zu 
tödten? Gab ich dir nicht darum die Erlaubniß, alles zu 
fagen, was dir durch den Kopf geht? Nun — 

Sara. Nun, ich könnte fagen, der Graf verlöre, wenn 
man ihn mit andern Männern zu vergleichen wagt. (Paufe.) 

Eifrive. D, daß ich auf dich hören möchte! 

Sara (bei Seite), Es hat getroffen! 

El fride. Wenigftens wirft du feine Treue, feine Liebe 
rühmen müſſen. 

Sara (lächeln). Ruͤhmen, was ich nicht fehe, nicht weiß! 
Ah, am Hofe thut man viel, wovon man auf feinem Schloffe 
fhweigt. 

Eifrive. Hat dir der Mitter dieß anch vertraut? 

Sara, Waͤr's nicht Sünde, Mißtrauen in dieſe Ein⸗ 
famteit zu tragen! 
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Eifrive. Ich will nun alles wiflen. 

Sara. In Wahrheit, ich weiß nichts. War’ Graf Etbel: 
wold kein Grilfenfänger, wir fünnten auch am Hofe glänzen. 
Meine fhöne Gräfin follte Londons Damen, gleich einer neuen 
Sonne, ind Dunkle ſcheuchen. Ruft Sie Ihr Namen und 
Stand nicht Hin? Ach, wir Armen, die wir in frühfter Jugend 
eingeferfert find! und warum? 

Eifrive Weiß ich's, es ift fein Wille. 

Sara. Darım fißt der Vogel eingebanert. 

Elfride. Laß mich mit deinem Vogel. 

Sara. ber warum nun eingebauert? Warum Dieß Ge: 
heimniß, das er in ſich verfhließt, Sie nicht würdig halt, 
ed Ihnen mitzutheilen. IM Liebe fo geheim? 

Elfride. GFreili gab mir's oft zu denken. 

Sara. Sie find die reichfte, fchönfte Dame im Reiche, 
in ganz England dafür befannt. Bingen Sie an den Hof, 
wer würde neben Ihnen beftehen? If die Herrſchaft, die 
ung die Schönheit gleich einer fiegenden Gottheit über alle 
Herzen gibt, nicht etwas Süßes? - 

Eifride. Nun denn, ih will an den Hof, um beinet: 
willen, um Ruhe mit dir zu haben. Wir wollen bdiefen 
König, dieſe Damen, dad ganze Xeben fehen, bis Ueberdruß 
und wieder in diefe Felfen führt. Nah achtzehn Monat 
folher Cinſamkeit wird Ethelmold mir diefed nicht abfchlagen 
fönnen. 

Sara. Wie? abſchlagen? Liegt nicht etwas Erniedrigendes 
darin, ung gleih Sklavinnen hierher zu feßen, während er 
am Hofe lebt. Haben wir diefen Geift, dieſe Reize nicht darum, 
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um zu gelten? Willen wir, was wir gelten? und dieſer 
König — die tapfern Männer find fo fühn und treu, ganz 
eigentlich für ung geichaffen. 

Eifrive. Gleicht er nicht meinem Vater d'Olgar von 
Zug zu Zuge? Erinnerſt du dich der Freude meiner Mutter, 
als er aus dem Schottentrieg kam, und fie. zum erftenmal 
die. Narbe einer Wunde auf feiner Wange küßte. Sie war 
fo eigen und fühlte über foldhe Dinge immer wärmer, als 
ihre Freundinnen. War mein Vater auf dem Schloß, fo 
lafen wir Gefchichten alter Helden, zog er aus, fo flidten 
wir ihm MWaffenröde und Paniere für feine Neiterei. 

Sara. Da lebte Herz und Geift, wie anders iſt's mit 
und Wir, wir fißen hier und lefen, was wir nicht verfteben, 
und zur Abwechslung ftiden wir ihm Sriedensröde, daß er 
am Hofe gläanze und den: Damen Schmeicheleien fage; aber 
ich wette, ich hab’ das Raͤthſel aufgelöst. 

Eifrive, Wie fo? 

Sara. Eiferfucht iſt's, er wagt bie Vergleichung mit 
andern Maͤnnern nicht. 

EIl fride. Nein, Sara, feine Liebe gleicht der mejnen; 
er mag Gründe haben, ed kann Eigenfinn ſeyn; aber diefes 
ift ed nicht. 

Sara. Was es fey, ed muß fich. bald aufllärn. Wenn 
ih nur wüßte, wo Ihr Bildnig hingefommen wäre! | 

Eifrive. Iſt ed weg? Was wird Ethelwold ſagen? Was 
ſoll ich ihm ſagen? 

Sara. Daß wir keine Bilder huͤten. Wenn nun gar 
der Nitter ed dem Könige — 
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Elfrive. Was traumft du, Näarrin? Was mag’d den 
König fümmern! | 

Sara. Er liebt die fchönen Damen — ich höre Sporen 
klirren. 

Elfride. Ethelwold! — Nein, es iſt nicht fein Gang! 

Sara. Ach ja! er tritt leifer auf. 


Dritter Auftritt. 
Ritter Eftok. Vorige. 


Sara. Ah! der Ritter! — 

Efok. Ihr Gemahl, ſchoͤne Gräfin, bat mich, ihm vor: 
zureiten und Ihnen feine Ankunft zu. melden. 

Elfride. Cr kommt! hoͤrſt du Sara, er kommt! — 
(Zu Eñok.) Was fhütteln Sie den Kopf? 

Eſtok. Man fagt nicht zu viel in-England, nicht zu 
viel an Englands Hofe; o, daß mein König dieſes Meifter: 
werk der Natur fähe, das ich Glücklicher in trunknem Sinn 
anftaune! Wahrlih, der Botenlohn, den ich heute erwerbe, 
it ein Schaß, um den mich ein ganzes Meich beneidet. Mein 
Herz mag mit diefem Gewinn im Stillen wucern, denn bei 
den Göttern, fragte mich einer, wie fchön Sie fenen, ich 
würd’ ihm fagen, geh’ und vertaufche deine Sprache gegen 
taufend Flügel, die fie deinen Sinnen gibt! 

Eifride Clächeind). Wie, Mitter, gehört dieß auch zu 
Ihrer Botſchaft? 0 
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Eck. Nein Graͤfin; Ethelwold, der mich ſchickte, ver: 
fündigt fih an Ihnen. 

Eifrive. Wie, Unbefcheidner! 

Efok. D fchmollt mir, füße Lippen! Noch einmal diefen 
ernftbaften Blick, den die überfchwengliche Liebe Ihres Mun: 
des fo füß befänftigr! 

Elfrive. Wie verfündigt er fih an mir? 

Eſtok. Daß er Sie in diefe Felfen fchließt, da alle 
Herzen für Sie fchwarmerifch ſchlagen, ein König für Gie 
brennt. In meinem Leben that ich eine fchöne Chat, ich 
zeigte den Menfchen die Gottheit, die Ihnen Eitelkeit und 
Furcht verbergen; ich ftahl Ihr Bildniß, fehöne Gräfin! 

Sara. Wie, Unglüdlicher, zum Lohne, daß wir Ihnen 
Schuß verliehen? 

Eſtok. Sc zeigte ed Englands König, entflammte fein 
und aller Herzen. Narren, fagt’ ich zum König, ſprechen 
von einem folhen Bilde: denn, Sir, wenn ich Ihnen von 
diefem Munde, diefen Augen, diefem reinen Oval, diefem 
Wuchſe, diefem unbefchreiblichen Ganzen eine Syibe fagte, 
Sie felbft würden mir zurufen: fie ift zu einer Königin ge: 
boren! Könnt’ ich nur einen Zug ihrer Schönheit, ihred Gei- 
fted vor Ihre Augen lebend hinzaubern! Nur einen Laut 
ihrer Stimme Ihre Ohren vernehmen laffen! Ih hörte fie 
reden, ſah fie gehen, lächeln, von ihr unbemerkt, mit ihren 
liebevollen Angen über die bluhenden Baͤume, die den Hügel 
vor ihrem Schloß bededen, nah der Welt bliden, ein leiier 
Seufzer, ber dad ganze Gefühl ihrer kalten Einſamkeit in 
fih ſchloß, ſtahl fich über ihre füßen Lippen und zerriß mein 
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weihes Herz: Warum fie vergraben, die Liebe und Leben 
diefem Reiche geben kann! 

Elfride. Ich follte Zhrer verwegenen Zunge inhalt 
tun: aber da ih Ihnen fo lange zuhörte, was fagte der 
König auf Ihre Falten, gelernten Tiraden. Ich wette, er be: 
lohnte Ihren Wis mit Spott. ’ 

Efick. Hätk ich die fühnen Augen meines Königs, wär’ 
ich vekwegen, wie Sie mich nennen, fo wagt’ ich zu fagen, 
er ſah Ihr Bild an, wie ih Sie jeßo anblide. Sein Geift, 
alle Fähigkeiten feiner Seele, fein friegrifher Muth, von den 
Blitzen der Liebe beflügelt, lagen in feinen Augen. Sein: 
Mund wollte mich firafen, daß ich mich erfühnte, von einem 
folhen Bilde zu reden; aber fein gerühbrtes Herz ließ es nicht 
zum Unwillen fommen; denn die. Zauberin, die er vor fi 
ſah, hatte al? fein Denken in einem Gefühl vereinigt! 

Sara. Wo haben Sie das Bild? denn gewiß, Graf 
Ethelwold wird Ihnen nicht fo gelind begegnen. | 

Efok. Der König hing ed in fein Schlafgemach. 

Eilfridve. Nun in Wahrheit, dad Bild ift vortrefflich 
gemalt. 

Efiok. Und der König ift ein Kenner. 

Eifrive. Sah ed Graf Erhelmold beim König? 

Eſtok. Ich denfe nein! 

Sara. Sehen Sie nicht, daß Sie die Gräfin mit Ihrem 
Geſchwaͤtz beleidigen. 
> Eifrive. Wie, Sara, mich beleidigen! die Worte eines 
jungen Hofmanns, der mit Tiraden meine Ohren fißeln 
möchte! Mir mipfällt die Entwendung des Gemäldes. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 13 
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Eſtok. Verrathen Sie mich nit, erfährt’s der Graf, 
fo bin ich verloren. 

Sara. Mih daͤucht, Nitter, wenn an Ihren Worten 
etwas mehr wäre als eitel Geklingel eines jungen Mannes, 
der te genug die Sprache des gemachten Hofmanns nachäffen 
will, der König würde Ihnen leiht Schuß verleihen. 

Eſtok. Dich fürdhte nichts! 

Elfride. Gehen Sie und bringen Sie mir mein Bild ‘ 
zurüd! die angenehme Nachricht von der Ankunft meines Ge: 
mahls erwirbt Ihnen die Vergebung Ihrer Kühnheit, und 
bloß darum will ich's dem Grafen verfchweigen. 

Efiok. Erlauben Sie meinen Lippen, mein dankbares 
Herz auf diefe blendende Hand zu drüden! Ab.) 

Elfride Er kommt! Sara! er kommt! 

Sara. Mas fagen Sie zu dem Gelchwäße des Nitterd? 

Elfride. Nichte, gar nichts. 

Sara. O daß fo fhöne Lippen lügen, um diefen Man: 
gen höheres Noth zu geben. Ab.) 


Bweiter Akt 


Erſter Auftritt. 
Graf Ethelwold. vernach Elfride. 


Ethelwold. Ich bin entdedt! Er will fie fehen, um 
die ich ihm betrog, die ich vafend liebe. Ich finde Feinen 
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Entſchluß in mir, keinen .Zon mit ihr zu reden. Hin ift 
ale Feinheit meines Geiftes, weg mein Muth. Ad, braucht’ 
ih einen Kopf bei ihr, da mein Herz das ihrige füllte! Sol 
dieß nun all vergeben! — Sie liebt mich, ich bin ihr alles, 
fie wird fich ohne Muͤh' bereden laſſen, in meinen Plan zu 
willigen, der einzige, der mich retten kann. Weg alled Mip- 
trauen! ich will in dem Tone fortfahren, den mich die Liebe 
Iedrte, dew ihrem weichen Herzen, ihrer durch die Einfamteit 
geſpannten Phantafie gefiel! 

Eifride Mein Erhelmold! 

Ethebwold. Meine Liebe, Thenre! 

Elfride. Mich fünf lange, lange Tage zu verlaffen. 

Ethelwold. Sie fühlen, was ich litt. 

Elfride. Und nun, warum fo düfter, fo verworzen? 

Ethelwold. Ich bringe feine Freude mit. Unfre ftille 
Einfamteit ift für heute, vielleicht für immer geftört. 

Elfrive. Wie dad? 

Ethelwold. Der König kommt noch heute. 

Elfride. Der König kommt und heute? 

Etpelwold. Freut Sie das? 

Elfride. Warım nicht? Ja ich freue mich, ihn zu fehen, 
ihn zu bewirthen. — Woher dieß trübe Weſen? 

Ethelwold. Süßes Leben! 

Elfrivde. Wozu diefer Blick? 

Ethelwold. Lieben Sie mich noch? 

Elfridve Wenn ich einfam nur Ihnen lebe, nur Sie 
denfe — f 

Erhelwoid. Don Ihnen fommt mir alles Gluͤck. 


196 


Elfrive Warum num traurig, da wir dieſes fühlen. 

Etheiwold. Meine Einfamteit iſt entdedt, man droht 
meiner Ruhe. | 

Elfride. Gie erfchreden mid! 

Ethelwold. Der König kommt, fagt? ich. 

Elfride. Nun wohl, wir wollen ihn empfangen. Iſt 
er nicht Ahr Freund? 

Ethelwold. Ja, mein Freund und eben darum. 

Elfride. Cr ift fo fhön, fo tapfer, und Tapferkeit ift 
gut, fagt man. 

Ethelwold. So fchön! fo tapfer! 

Elfride. -Liebt nnd ehrt unfer Gefchleht. Sollt' ich 
ihm mißfallen? 

Ethelwold. Mollten Sie ihm gefallen? Wer bat Sie 
von dem allen unterrichtet? j 

Eifride. Sonderbare Frage! darf eine Englanderin 
ihren König nicht kennen, und von ihm reden? 

Ethelwold. Allerdings. 

Eifrive. Mh weiß noch mehr. ft er nicht ein kühner 
Heiter, ein frifher Tager! Mir gefällt der König, weil er 
Dadurch meinem tapfern Vater gleicht. Sagen Sie mir doch, 
ift alles wahr was man von ihm fagt, von feiner Schönheit, 
feinem friegerifhen Muthe? 

Ethelwold. Elfride? 

Eilfrive Ich febe ſchon, Sie find heute nicht gefällig. 
Werd’ ich ihn doch mit meinen Augen fehben! In diefem 
Anzuge darf ich wohl nicht vor ihm erſcheinen, gut; Ih—⸗ 
nen will ic die Wahl meines Pupes überlafen; doch denk’ 





ih, da ih Ihnen fo gefalle, wird’s der König auch vertragen 
koͤnnen. 

Ethelwold. Sie martern mich, Elfride, ich bin in einer 
Rage, die mir den Untergang droht, und nur von Ihnen er: 
wart’ ih Mettung. 

Eilfrive. Ach kann Sie retten, und diefe Lage, ang 
weiher ih Sie retten kann, Angftigt Siel Kennen Sie mid 
aiht mehr? Ach freilih, wenn man fo lang’ am Hofe ift, 
ohne mich zu fehen, vergißt man leicht — 

Eiyelwold, Beim Himmel, ich zweifle nicht an Ihnen, 
ih weiß, noch eh? ich Ihnen fage, was mic aͤngſtigt, hilft 
Ihre Liebe und ſpricht mich frei. Nun wohl, fo hören Sie, 
König Edgar darf Sie nicht fehen, Sie können ihn nicht fehen? 

Elfrive. Ich kann ihn nicht fehen, er darf mich nicht 
fehen ? 

Ethelwold. Wenn Sie meine Ruhe, mein Leben lieben. 

Elfride. Wenn ih Ihre Ruhe, Ihr Leben liebe, darf 
mih der König nicht Tehen? Was Hat Ihre Ruhe, Ihr 
Leben da zu fürchten? Verband ung nicht der König? bin ich 
fo haͤßlich? Schämt fi meiner Erhelwold ? 

Ethelwold. Sie find das fchönfte Weib im Reiche. 

Elfride. Schmeichler, wär ih das, um fo leichter 
koͤnnte mich der König fehen, da er fchöne Weiber ehrt. 

Ethelwold. Und um fo lieber möchten Sie von ihm 
geiehen feyn. . 

Elfrive. Ich finde keinen Grund, mich zu verbergen. 
Iſt's eine der Grillen, wie ihrer zu Zeiten die Männer haben 
ſollen, fo möcht? ich der erften nicht unterliegen. Fühlen Gie 
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Werth der Aufrichtigkeit, die in diefem Belenntniß lieg: 
: id.) Ich glaube meine Sara bat Nedt. 

Etyeiwold. Haben Sie’ in mir dergleichen Schwad 
en ſchon entdedt? 

Eifride. Kenn’ ih die Männer! 

Ethelwold cfür fi). Ach! ob ich die Weiber kenne, we 
wir heute fehen! 

Eifrive. Wie übel würde ed der König aufnehmen 
m ich mich nicht fehen ließe. Wer wird ihm Chr’ erze 
2? Wer die Wirthin mahen? Hab’ ich ihm wegen unfr 
bindung nicht Dank zu fagen? 

Ethelwold fir fi). Sie redet mid um den Verftan! 
ich etwa noch haben mag. 

Eifrive. Wird man hicht fagen, es feste mir an Wel 
Sitte? fält diefer Vorwurf nicht auf Sie zuruck? 
Ethelwold. Sie find ein Engel, ein holdes, liebes Weil 

braucht's zu wiſſen, da ich davon durchdrungen- biı 
Eifride. Biel Selbftliebe, weifer Eduard! 
Ethelwold. Ich fühle nur die Liebe. 

Eifrive. Singt nur immer meine Vögel! 
Ethelwold. Was fagen Sie, Liebe? 

Eifrive. Nichte. Nun was iverden Sie dem Köni 
m, wenn er nad Ihrer Gemahlin fragt? 

Ethelwold. Ich werde fagen — Sie feyen krank. 
Eifride. So lügen denn die Männer ohne Grund; un 
ft der weife Eduard belügt feinen Freund, feinen Köni 
Eigenfinn, aus Grile. Wohl, weiß ich doch von nu 
wie ih Ihnen zu glauben habe. 
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Ethelwold. Sagt’ ich Ihnen nicht, daß ee mein ganzes 
Gluͤc betrifft? 

GSlfride. Ich fage, daß ich's nicht begreife. Mein Ver⸗ 
ſtand ſagt, der König gab mich Graf Ethelwold zum Weibe, 
warum nun Gräfin Ethelwold dieſen König, dem fie fo viel 


ſculdig ift, nicht fehen darf, das weiß ich nicht aufzulöfen, 


der es könnte, fehweigt. — Heitern Sie Ihre Blide immer 
wieder anf, ich will ja, was Sie wollen. Ich mag den König 
niht fehen; warum, das weiß ich nicht. 

Ethelwold. Süßes Leben, Sie verftehen mich falſch. 

Eifrive. Sch will nichts verſtehen; begreif ih, warum 
ih hier eingebauert bin? 

Ethelwold. Eingebauert? 

Eifeive. Dad Wort kam aus, dem Herzen, da ich meine 
gefangenen Voͤgel zwitſchern hörte, und ich weiß nichts zu ver: 
bergen; auch hab’ ich feine Urſach' mich in Werftellung einzu: 
hüllen. 

Eipeiwold. hr Herz gleicht Ihrem Auge, das nur 
Geh und Tugend fpricht. 

Eifride. Freilich könnt? ich fagen, Daß man mich ald ein 
ſchwaches Weib behandelt. Meine Sara, die viel befonders 


findet, wird dad noch befondrer finden. Was foll ich ihr 


fagen, wenn fie mich fragt, warum ich mic vor dem König 
verbergen muß? Mein Gemahl gebietet's, und diefer Kopf ift 


viel zu kindiſch, als daß man ihm dergleichen Geheimniſſe 
vertrauen darf. 


Ethelwold. Sie find meine liebe, treue Elfride! 
Eifride, Treu! Dieß bewieſe vun Ihr Zutrauen nicht. 


— 
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Ethelwold. Wie fo? 

Eifride. Legt Ihr Betragen Ihre Zweifel nicht an Ce 

Ethelwold. Nun wohl, ich will dieß Geheimniß Ihr 
‚Herzen ganz vertrauen, und dann fühlen Sie, wie ich 
Sie glaube. 

Eifride. Ein Geheimniß, liebfter Eduard! Laffen € 
mich Ihnen ſchnell beweifen, wie theuer mir Ihr Zutrau 
iſt. Gie fepen fi, für ih). Ich wette, der Mitter log nicht. 

Ethelwold <rür ach. Wie ſoll ich's ihr fagen? Woher | 
Verlegenheit, die fi meiner bemeiftert? — aut) Im 
fem Geheimniß liegtimein Glüe, mein Leben; doch Ihre Li 
ift mir für alles Buͤrge. 

Eifridve. Ja, für alles. Ich kann Ihnen nun wohl fagı 
wie fehr mich's öfters ſchmerzte, fo ganz von den Weg 
die Sie gehen, ausgeſchloſſen zu feyn. Ich fühlte, daß € 
mir etwas Wichtiges verbargen, und die heimliche Unru 
in welcher ih Sie zu Seiten ſchweben fah, dngftigte mı 
Herz. In der Mittheilung biefes Geheimniffes müffen | 
alle Zweifel löfen. Und nun — 

Ethelwold. Elfride, nur in diefer Lage, worin n 
ung bisher befanden, kann man glüdlih, kann man der Lie 
leben. Am Hofe ift fie nicht, und die reine Tugend m 
verborgen leben, damit ihr ſchoͤner Glanz nicht befle 
werde. 

- Eifride. Aber die Tugend beftätigt fih nur dadur 
wenn fie durch die Proben geht — Nun und das Geheimniß 

Ethelwold. Doc beſſer iſt's, die Lagen zu vermeide 
im welche fie fih verwirren könnte — 
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Eifride. Sie reden die Tugend um ihren Werth, in- 
defien Sie vergeflen, was Sie mir fagen wollten — 

Ethelwold. Iſt Einfamleit nicht der Liebe Freund; 
Glanz und Eitelkeit ihr Grab? 

Elfride. Ich liebe die Einſamkeit um der Liebe willen. 

Ethelwold. Sie geben mir die Ruhe wieder. Kühle 
ich nicht alles das, da meine Seele von den Neizen Ihrer 
Schönheit, ‚und, mehr noch von den Vorzugen diefed Herzens 
gefeffelt wurde. Sicher auf dieß Gefühl, wagt’ ich mein 
Leben, und heute feh? ich, daß ich mich in nichts betrog. 

Elfride. Was wollen Sie damit fagen? 

Ethelwold (ihre Hände faſſend). Laß mich dir danken! 
Ale Wünfche meines Herzens find erfült. Nicht die Furcht, 
mein Leben zu verlieren, dngftigte mich, nur der Gedante, 
Ihre Kiebe möchte meinem Glauben nicht entfprehen. Wo 
feyd ihr nun, ihr Sorgen? Mit einem Ihrer Blide haben 
Sie den Glauben von neuem in meiner Seele angezündet. 
Alfo, meine Liebe, Sie find heute frank, und bleiben auf 
Ihrem Zimmer. Ich will's dem König leicht glauben machen, 
and dann wollen wir bald dieſe Einfamfeit mit einer - weit 
entlegnern vertaufhen. Ich will den Hof verlaſſen, ym mid 
mit Ihnen einzubauern. 

Eifrive. Ich danke Ihnen; aber gefeßt,.der König ließe 
fi) von diefer vorgegebenen Krankheit nicht abhalten; gefeßt, 
er wolle mich eben um diefer Krankheit willen fehen — bloß 
um Shrentwillen, Eduard, denn ich weiß wohl, dab er ſich 
ohne Ihre Sreundfchaft wenig um mic kümmern würde, 

Ethelwold. Ah! Ste haben recht. Denn nächft der 
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Zagd in meinem Park, ift das Verlangen, Sie kennen 
lernen, ber Beweggrund feiner Neife. 

Eifride. Wirklich — eben diefed macht mic, fürd 
— möchten Sie als ein Lügner vor ihm ftehen? und wi 
er mich fehen wil, wenn der König wil — 

Etpelwold Cnadfinnend). Es wäre ein Mittel, ihn 
befriedigen, ihm allen Verdacht zu benehmen; aber es ifk 
Mittel, Elfride, in das gewöhnliche Weiber unggen willi— 
würden. - 

Eifrive. Ich weiß nicht, was ich bin; doch mic dauı 
um den Willen des Mannes, den man liebt, zu ’erfüll 
braucht man nicht außerordentlich zu ſeyn! 

Ethelwold. Vortrefflihe Seele! Nun wohl, verhüllen « 
Ihre Schönheit fo viel Sie können, vernachläßigen Sie 3 
Pu, benehmen Sie Ihren Wangen die lieblihe Röthe, Löfd 
Sie das Feuer diefer Augen, diefed Geiftes ‚aus. Entziet 
Sie dieß Lacheln Ihrem Munde und feinen Sie mürri 
wenn diefe fanften Züge fih umandern laſſen. Ich bitte, ſteh 
Sie ihrem Wuchſe die Schlanfpeit, fheinen Sie durch Kunft u 
Liſt nicht mehr Sie, und wir find geborgen, wir benehmen fein 
Herzen, da wir feine groben Sinne irre führen, allen Argwol 

Eifride. Ha, num verfteh? ih Sie! So trauen Sie n 
fo wenig, daß Sie glauben, wenn es dem Könige gefal 
möchte, auf diefe wenigen Reize aufmerkfam zu ſeyn, ich gie 
einer Thörin — 

Ethelwold. D nicht das, nicht das! 

Eifrive. Doch ſcheint das Geheimniß bier zu lieg 
Bas fagten Sie fo eben von Argwohn? 
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Ethelwold. Sie follen: alles willen. So hören Sie 
denn — 

Elfride. Ich bin ganz Ohr. 

Ethelwold. Ich hoffe — nein, ich glaube, will ich 
fagen, daß die Liebe der Liebe einen Betrug leicht vergeben wird. 

Elfride. Einen Betrug? 

Eihelwold. So wird die Welt ed nennen, die Liebe 
nennt es anders. 

Elfrive. Nun, ich nenn’ ed, wie die Liebe will. 

Ethelwold. Engel! — Sie find fo ſchoͤn — 

Elfride. Gehört dieß aud zum Geheimniß? 

Ethelwold. Es ift der Grund von allem. Nenn find’s 
zwei Sabre, daß England nur von Ihrer Schönheit fprach. 
Der Ruf kam an den Hof. Der König — der König — 

Elfride. Nun der König — 

Ethelwold. Don diefem Ruf gereist — noch mehr von 
einem Bilde — von Ihrem Bilde, dad ein Maler ihm zum 
Deweife brachte, dag in feinem Reiche bie volltommenfte 
Schönheit blühe — 

Eifrive. Ihm dem König? Und was fagte der König 
dazu? 

Ethelwold. Was ich empfand, als ich Sie zum erften- 
mal fah. Er fannte Ihr Gefchlecht, Ihren großen Namen — 

Eifrive. Im der That, ihm gefiel mein Bild? 

Ethelwold. Ha! Elfride. (Pauſe.) 

Elfride. Warum ftoden Sie auf einmal? Sie willen 
Doch, dab wir gern von unfern Siegen reden hören. 

Ethelwold. Feuer und Taumel find feine Leidenſchaften. 
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E13 Noch denfelden Tag, an welchem er Ihr Bild gef 

‚Hatte, fchite er mich ab, zu fehen, ob Ihnen Ruf und 2 
Eniß glichen. 
‚Eifridve. So war's nicht Zufall oder Neigung, wie 
mir fagten, die Sie auf mein Schloß führten? 
Ethelwold. Der glüdlichfte meines Lebens, wenn 
jvergeffen mögen, was ich jeßo fagen muß. 
Eifridve. Ich hoffe — 
K Eipelwold. Ih kam, ih fah Sie. Ihre Schör 

Ibegauberte mich vom erften Augenblick. Ich fühlte mich ei 
wenn ich Sie nicht -befigen fonnte, und verloren, went 
E. Sie zu befisen wagte Bald merkte ih, da ich bie e 
Neigungen Ihres Herzens näher. Fennen lernte, daß 
ih Sie glüclich machen Könnte, daß nur ich die Liebe, 
iin Ihrem Bufen feimte, beantworten könnte. Unfre Xı 
redeten fi) von beiden Seiten zum erftenmal der % 
Sprache, ich fühlte mich edler, beffer, und nur dieß entfi 
meinen Kampf. Ich dachte nicht mehr an mein Leben, 
nur Sie, vergaß den König fammt feinem Auftrag! W 
Tage! welche Wonne! 
Eifrive. Welhen Auftrag, Eonard? 
Ethelwold. Ihre Hand für Khnig Edgar zu ford 
Eifride. Für dieſen unſern König? 
Ethelwold. Dieſen unſern König, wenn ich Sie 
;ilde und dem Rufe gleichend fände, 
"Eifrive Und Sie fanden, wie es in folhen Fe 
immer geht, daß Ruf und Maler logen. 
Ethelwold. Wie kann ic fagen, was id fand, 
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meine That es fagt. Ich kam an den Hof zurüd — Sehen 
Sie fih einen Augenblick in meine Lage. 

Elfride. O! ich bin es ganz. 

Ethelwold. Nah fo vielen Kampfen und Entfchlüffen, 
die.fih alle in Ihnen wiederum auflösten, fam ih zuräd. 
Ich fand den König in Editha’s Feffeln, ein junges, unſchul⸗ 
diges Mädchen, das er in toller Leidenfchaft mit Gewalt aus 
den heiligen Mauern des Klofters riß. Dieb entfchied alle 
meine Sweifel. Sollt' ih Sie dem hingeben, der in dem 
Augenblid, da er für Sie brannte, einen folhen Raub be: 
ging? Sie ihm hingeben, die die Natur fo volllommen an 
Seift und Körper fhuf, um das Spiel des Augenblidd zu 
werden. Denn wenn er Ste verlaffen hätte, würde die Krone 
einem Herzen, wie das Ihre, Erftattung ſeyn? In meinem Herzen 
fuͤhlt' ich all das Leben, das ich dem Ihren geben könnte; fühlte 
tief in mir, Ihre fhöne Seele ftrebe nach erhabnern Genüffen, 
als dag fie fich dem Eigenfinn, der wilden, unbeftändigen Leiden: 
ſchaft eines folhen Königs zum Opfer liefern möchte. Dielen 
Begriff, Elfride, hatt? ich von Ihnen gefaßt, und eben jept, 
da ih Ihnen dieß befenne, den ich nicht anders. 

Elfride. Und des König nahm fich diefer Sache weiter 
gar nicht an? | 

Ethelwold. Wie feine Reidenfchaften befriedigt werden, 
fo verfhwinden fie. Kaum trieb ihn die Xangeweile aus 
Editha's Armen, fo fragte er nach Ihnen, und mit eben dem 
geuer, mit welchem er mich abgefertigt hatte. 

Eifride. Ihre Antwort muß doc fehr fein geweſen 
ſeyn. Was fagten Sie ihm? 
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Ethelwold. Ich fagte ihm — daß Ihre Reize, 
entfernt, außerordentlih zu ſeyn, bloß durch Ihre -E 
Ihren Stand, in folhen Ruf gelommen wären. 

Eifride Cauftesend). Sie gaben mic für häßlich 

Ethelwold. Und brahte Sie um Englands K 
lege heute mit diefem Belenntniß mein Leben in 
Hände. 

Elfride. Sonderbar! auferordentlih, in Wal 
außerordentlich fonderbar. Sie Eduard! mich fo zu hi 
gehen — biefen König — diefen Ihren Freund und Kön 
nach Ihrer Art zu denfen — 

Ethelwold. Gie vergeben mir — 

Eifeide. Sol’ ih nicht? — Und nun — ich hof 
iegt hat fein Herz gewählt? — 

Ethelwold. Wozu die Frage? — Ha, ich verftehe 

Eifrive. Muß ich nicht willen, wie ih mich mil 
sem wilden, braufenden Manne, denn dieß foll Edgar 
mal fepn, zu verhalten habe. Die Sache ift viel gefähr 
als fie fheint — gewiß viel gefährlider — 

Ethelwold. Wo ift die Gefahr, wenn Sie mid li 
wenn Sie meinen Bitten folgen? . 

Eifride. Auf Ihr Wort — von Ihrem Worte, I 
Bericht hing ed ab — ich kann's nicht faſſen — beim 
mel! von Ihrer Seite ift der Fall unbegreiflih — 

Ethelwold. Wie leicht zu vergeben, wenn Gi 
meine Xiebe denken! 

Eifride. Thu' ich's nicht? bin ich nicht allein t 
befchäftigt ? 
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Ethelmold. Sie vergeben mir! doch mein Zweifel ift 


iin Vergehen. 

Elfride. Wird der König Ihnen nicht auch vergeben? 

Ethelwold. Ich fchwöre Ihnen, fieht Sie der König 
nie Sie jego find, fo hab’ ich auf feine Vergebung nicht 
u hoffen. 

Elfride. Aber Fonnten Sie denn feinen andern Weg 
ausſinden als diefen liftigen, mich für häßlich auszugeben? 

Ethelwold. Gehen Sie auf die fenrige Liebe, die je 
eines Mannes Herz empfand! denfen Sie der Stunden, die 

‚Me zufammen lebten, dad Glüd, dad wir zufammen fühl: 
im! bei diefen Stunden! bei dieſen Lippen, die mir Treue 
ſhwuren — \ 

Elfride. Lieber Schwärmer, könnt? ich nicht fagen, auch 

Ihre Lippen ſchwuren Ihrem Sreund? 

Ethelwold. Wie anders tft der Fall. 

Elfride. Wenn's nun einer diefer Fälle wäre, wovon 
Hr Weifer fagt, daß eben in dergleichen Fällen der Starke 
mit dem Schwachen abgewogen wird. 

Ethelwold. Wohin zielt das? Ha! ziehen Sie mir 
kn Nebel ganz vor den Augen weg! 
Eifrive. Warum diefer Blick? diefe Verzerrung in 
Ihren Zügen ? > 
Ethelwold. Ah! Gie einen Augenblick anders zu 
ſehen, als ich Eie denke, bringt mich um meine Sinne. 
Elfride. Seven Sie gelaffen. Diefe Gefchichte, auf Die 
ih in nichts vorbereitet war, ift fo fonderbar, fo verwirrend 
— laſſen Sie mich zu mir-tommen! — Ich gehe, nad Ihrem 


— 
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Bunfh meinen Anzug zu beforgen. Ich will mein 9) 
lichſtes thun, dem Bilde zu entiprehen, das Sie dem Kö 
von mir machten. (2b) J 
Ethelwold. Laß mich nicht denken, laß mid taub 
blind feyn! Das Loos ift geworfen! Wie gern ſagt' ich, 
will den Ausgang wie ein Mann erwarten! (Ab.) 


Dritter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Elfeide an isrem Pubtiſche mir Sata. 


Eifride. Hat ſich dein Zorn gelegt, Sara? 

Sara, Ich werde ihn fühlen, bis ih Sie an dieſem 
fen Manne gerächt fehe, und fo gerächt, wie ich mir de 

Eifrive. Sepy ruhig und gelafen, fo wie du mich fi 

Sara. Ruhig und gelaffen, da es um eine Krone ı 
— Lächeln Sie nur in diefen Spiegel; denn freilih, w 
Sie wollten, wenn Sie fo empfänden, Sie würden in di 
Neizen, in diefen Augen lefen, vor diefem Glafe hier füh 
daß diefe Krone noch zu erhalten ift. 

Eifride. Närrin! Träumerin! 

Sara. Nie träumt ich mit hellen Sinnen! aber e 
nicht auszuftehen, denn noch befigt Sie diefer Heuchler g 
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Eifrive. Diefes fiehft du all' in diefem Glafe? 

Sara. Vernachlaͤſſigen Sie nicht Ihren Yug? Suchen 
Eie nicht Ihre Schönheit zu verbällen? Iſt diefe ſchwarze 
Farbe wohl ſchicklich, wor Englands König zum ericheinen? vor 
einem König, der Sie liebt? , 

Eifrive. O Schalk, ich merke dich! Diele fchwarze Farbe 
gefalt dir beffer als du fagft — der mich liebt! — Und wenn 
er mich liebte, wenn mich's etwas kümmerte, daß er mich 
lieben möchte, glaubft du wohl, daß feine Augen durch biefe 
Vermummung nicht dringen würden — Was lachft du? Nicht 
wahr, um fo leichter — 

Sara. Ganz gewiß, benn die Männer ſehen fcharf, 
wenn wir die Gabe haben, ihre Augen mit ihren Herzen zu 
verbinden. Diefer Anzug gibt Ihnen ein ſchwermuͤthiges 
Anfehen. Könnte der König, wenn er wollte, nicht denken, 
wie trügen Die Trauer für die verlorne Krone. Vortrefflich! 
eine glatte Stirne, fröhlihe Augen ergögen nur die Sinne, 
da folhe Züge die Seele fangen. 

Elfrive. Ethelwolds Augen werben ung beſſer ald mein 
Spiegel fagen, ob ich fo gefährlich bin. Gib auf feine Blide 
Abt! Sara, Tann er fich beklagen, da ich that was er ver: 
Iangte? Seh? ich nicht abfchenlih aus? 

Sara. Ganz vermummt. 

Eifrive. Hat diefed einfame Leben nicht die Bluthe von 
meinen Wangen abgeftreift? 

Sara. Aber wir bleiben Meifterin diefer Augen, dieſer 
Lippen, die Feine Kunſt verbirgt, und Kunſt gefährlich machen 
kann, fobald wir wollen. 

Klinger , ſammtt. Werte, 1. * 14 


210 


Eifriwe. Ich will davon nichts hören! Mic für häß 
ungejtaltet"auszugeben! 

Sara. Veim Himmel, ein muthiger, tapfrer M 
hätte diefe ſchwarze That nie begangen. 

Eifrive. Was fagft du? 

. Sara, Hören Sie nicht auf mih! mit Freuden 
ich's, wie ſich Ihr Herz mit.Gefallen in dieſen fügen Ste 
wiegt. Nur Könige folten in diefen Augen leben! — & 
Sie mich falſcher Heuchler rufen, bis ich die Rache über fei 
Haupte ſchweben ſehe. Weiß ich etwa nicht, weldes Lebe 
mit dem König führte? War er nicht der Helfer aller T 
die fie gegen Weiber unternahmen? Nun da er Sie und 
ien edlen König hintergangen hat, Ändert er die Spr 
ſpricht von nichts ald Weisheit, hoher Tugend; um Sie 
Schwärmerin hinauf zu fpannen, um Ihre Jugendgeiſter 
eiteln Traͤumen anzufüllen! O der Schwaͤchling, der fei 
Muth und Geift fo wenig traut! 

Eifrive. Geht mir diefe ode? 

Sara. Laſſen Sie diefelbe etwas ſchwebender an Di 
Buſen liegen — So — herrlich — Sie fhmiegt fi le 
an, und wenn Sie athmen — ba, mag Graf Ethelwold 
mer fagen, Sie feyen haßlich; in Englands Krone gl 
feine fhönere Perle. Bu 

Eifrive. Wenn ic bdiefed Band durh meine H 
zoͤge — Was fagft du von der Farbe? 

Sara. Gie geht vortreffli zum Schwarzbraunen d 
feidnen Haare. v 

Eifrive. Was fagteft du fo eben von einer Perle? 
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Sara, Ih fagte, Sie feyen die fchönfte Perle in Eng- 
luds Krone. 

Elfride. Du bift eine falfhe Schmeichlerin! — Diefer 
nilde, ungeftüme König; ohne mich gefehen zu haben, obne 
ih zu kennen! — Iſt's nicht Schade, liebe Sara, daß ein 
hedler Charakter durch ſchlechte Leidenſchaften, Unbeftändig- 
kit und Slatterhaftigkeit verdunfelt wird? Doc was kim: 
nert's mic. 

| Sara. Gewiß eine Anmerkung des Grafen. Beweiſen 
denn jene Elenden, denen er ald Sklavinnen nur zu winfen 
hanchte, von dem Werthe feined Herzend? Nur in Banden, 
wie diefe Reize, diefer Geiſt fie auflegen mögen, gefällt fi 
ke edle Mann. 

Eifride. Sara, rührte mich diefe Geſchichte mehr ald 
fe in der That thut, fo fagt’ ich, daß ein zweiter Sieg über 
dieſes Könige Geift viel fehmeichelhafter wäre, als der erfte. 
Ind warum nun das? 

Sara. Wollten Sie aufrichtig mit mir fprechen, fo wäre 

dieſes Raͤthſel leicht zu löfen — Hören Sie doch! ich denke, 

| dab ich bald ganz England mit Entzuͤcken an diefen Augen 
werde hangen fehen. 

Eifrive. Du fhwärmit unerträglich! 

Sara. Auch begreif ich, daß es für unfer Herz nicht wenig 
fh und fchmeichelhaft wäre, wenn wir aus Stolz, Eigenfinn 
und Eitelkeit einen König mit einem Korb heimfchidten. 

Eifridve Du rafeft. 

Sara. ch fage, daß wir's könnten, To bald wir wollten, 
aber diefer König müßte nicht Edgar fepn. 
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Eifeide. Warum geftand mir Ethelwold diefen Be 
nicht eher, da ich's als Kühnheit hatt? bewundern müfl 
Ich verfihere dih, nur dieſes ärgert mih. Dann hatt’ | 
ihm verdankt, daß er fiher auf mein Herz, fein Leben 
meinen Beſitz zu wagen fähig war. Wie anders it es he 
da ihn Noth und Angft alles zu entdeden zwingen? 

Sara. Feigheit und Eitelkeit, mit Edgar um den ( 
zu ringen. Befahl er Ihnen auch, Ihre mächtigen, la 
Haare aufzuwinden? Ich bitte Sie, laflen Sie die Knoten 

Eifride. Meint du, Sara? . 

Sara. Was fann er fagen, da fie diefen biende 
Naden decen? 

Eifride cin Spiegel ſehend). Dal ich laß die Schlingen 

Sara. Um einen König damit zu fangen. Hange 
nit da wie die Flügel des Kiebesgottes? 

Eifride. Warum malt man den Liebesgott mit Flüg 

Sara. Anzudeuten, fhnell dahin zu fliegen, wo eı 
gefallt. 

Eifride cmit Gefäuigkeit in Spiegel ſebend). O Sara! 
Sara, wie kindiſch bin ich nicht? 

Sara. Cs find ſuͤße Augenblicke, da wir ung putzen 
ung felbft gefallen. Wir müffen die Zeit nugen, jeden 
zug, den und die Natur gab, geltend zu machen. Hat 
biefelbe darum als ihr volltommenftes Wert gefhaffen, 
Sie diefe Reize hier vergraben und verfümmern follen ? 
tauſchen Sie diefelben um Englands Krone, um Ihre n 
Beſtimmung zu erfülen. Sie werden biefe Krone tr. 
ſag ich. Nach allem was wir willen, mas uns der Ritter fag 
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Eifride. Diefes Bild, Sara, das ber Nitter nehm, ift 
dad namliche, dad man vor zwei Jahren dem König brachte. — 

Sara für fih). Das nämlihe Bild, dem wir und ähm: 
lich putzen, ohne es zu merken, ohne es denken zu wollen. — 
Es it klar, daß nun der König mit dem Vorfab kommt, um 
id mit eignen Augen zu überzeugen. 

Elfride. Wie, wenn wir den König — 

Sara. Was? 

Eifrive. Wenn wir ihn merken ließen, daß wir von 
allem unterrichtet find. Bloß, Sara, um ihm zu zeigen, daß 
wir's wiffen, und daß es weiter feine Wirkung auf ung mad, 
wie ed auch wirklich ift. 

‚Sara. Erlauben Sie: meine Meinung ift, wir ftellen 
und gegen ben König, als wäßten wir von nichts, um fo 
färter wird die Wirkung feyn, um fo viel mehr Werth wird 
unfre Freundlichleit haben, um fo quälender unfre Gleichı 
sültigfeit ſeyn. 

Elfrive. Nun, ih will ihn fehen, frei und ohne Kum— 
mer, voll Liebe für Ethelwold. Was weiß ich, was ich will 
und was ich Tage. Ich begreife nicht, wo ich’3 hernehme. 
Meinem Herzen fcheint es fremd, da alles biefed wie ein 
Strom aus meinem Kopfe quillt. Ich verfteh?’ es nicht. Laß 
es ſeyn was es wolle, ed wird ung dazn bienen, unfern fur: 
zen Aufenthalt in London angenehmer zu machen. Denn 
nun den? ih, wenn mich der König einmal gefehen bat, wird 
Erhelmold gegen unfre Abreife nichts zu fagen finden. 

Sara. Ich höre Pferde! Sch höre des Könige Jagd! 
Nach dem Fenſter. Sie find’s! fie find’g! 
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Eifridve. Was ſchreiſt du, Narrin? 

Sara. Mein Herz fühlt Freiheit! Sie find’s! 

Eifride. Wirklich? \ 

Sara. Warum fo verwirrt? Warum diefe Roͤthe, 
fi bis nach Ihrer Stirne zieht? 

Eilfrive. Iſt's der König? Und welcher? welder ur 
den Jägern? 

Sara. Gollten Ihre Augen einen folhen König 
einem folden Haufen nicht finden! Als ich ihn das erfte 
fah, erkannt? ich ihn gleich. 

Eifride. ft es diefer dort am Ulmenbaum? — 

Sara. An der Eiche, wollen Sie fagen? 

Eifrive. Nun ja, an der Eihe — dieſen — jenen, 
deſſen Geftalt fo viel fühnes Zutrauen auf fih felbft I 
Deſſen Roß fo raſch auffuhr und nun fromm auf feine W 
lauert. Er ſcheint ein fhöner Mann — 

Sara. Wie leicht er vom Pferde fpringt. — Ich b 
geben Sie anf des Königs Gang Acht, und dann einen 2 
auf den Grafen! Sie kommen herein! 

Eifrive. Komm nad meiner Kammer! <A.) 


Zweiter Auftritt. 
Ein Saal. 
König Edgar. Ethelwold. Hitter Eftok. 


Aöbnig Edgar cumarnıt ven Grafen. Willkommen bei 
guter Ethelwold — Nitter, man fieht ed, daß ein We 
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herr dieſer Jagden if. Das Wild zieht in Heerden in dei: 
nem pPark! Was meinft du, Ethelwold, wenn ich beine Wälder 
mas Dinner machte? Jagd und Gegend gefallen mir fehr, 
und ich denke, wenn ich meinem Wirth gefalle, nicht fo bald 
von bier zu ziehen. 

Ethelwold. Ich bin glüdlih, Sir, gluͤcklich wil ic 
fgen — und doppelt, wenn Sie's bei mir find, 

Ergar. Weiß ich's nicht; aber bier, Eduard, haft du 
nicht allein zu befehlen. 

Ethelwold. Warum, mein König? 

Edgar. MWohnt nicht eine Dame in diefem Schloffe, 
4 einem Kloſter gleiht? Cine Dame, die du beine Ge: 
nehlin nennſt, und die dir dieſes Schloß zum Mitgift brachte? 
Bürde auch fie das wilde Leben der Jäger lieben! 

Ethelwold. Sie ift ein ftilles, einfältiges Weib, die 
ir Gluͤk in Ruhe findet. 

Ergar. Ginfältig, Eduard, das hört’ ich nie; doch wun: 
derlih muß fie fepn, um fib in ihren Jahren in biefen 
Klüften einzufchließen. 

Ethelwold Ich fage einfältig — einfach ſollt' ich fagen 
in Sitten, Denfungsart und Reden. 

Edgar. Ich habe nichts dagegen, Eduard! laß fie fi 
vergraben, da fie haͤßlich iſt und du ihre Güter haft. Nur 
kommt's drauf an, daß fie ung erlaubt, hier auszuruhen, wenn 
wir müde von der Jagd nah Haufe fommen. Und um das 
ſchnell zu willen, fo führe mich zu ihr. | 

Ethelwold. Ich muß Shen fagen, Sir — fie ift nicht 
ſehr wohl, und oft von wunderlicher Laune, ihre Kleidung 
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ch aus Arthurs Zeiten her — ober vielmehr fie putzt f 
gern, und wenn fie’d thut — da fie die Moden nicht g 
ıen bat — Sie müflen ihr vergeben, und mir vergebe 
an fie ſich nicht beträgt, wie es ſchicklich ift; fie Tennt t 
elt nicht viel. 


Dritter Auftritt. 
Eifride. Sara in Ensfernung. Vorige. 


ne Heine Stille. Etbe lwolds Erfaunen und Unruße, Die er zu verberz 
int. Der König voll Feuer und Bewunderung an Eifridend Bild 
hangend. 


Eifridve, Mein erſtes, Sir, fey Dank für die Güte, n 
lcher Sie fi meines Glücks annahmen. Unterftügen € 
ine Worte, Ethelwold, ich bin dem Könige noch zu unl 
nt, als daß er mich gern vernehmen follte. Unſre Lie 
x, it Ihr Wert 

Edgar (der feine Stirne aufzuheitern fuhr). Geh’ ich wirkl 
:afin Ethelwold? Elfride, ded Grafen d'Olgars Tochter? 

Ethelwold. Meine Gemahlin, die ih Ihrer Gnade « 
pfehle. 

Edgar. Braucht's des Empfehlens, mo alles ſpricht! 
deine Gemahlin, und ſo bitt' ich um ihre Gunſt, die 
r gewiß nicht verſagt, wenn fie mich näher kennen wis 
Schönfte Gräfin, Ihr Name war einft die Loofung mein 
rend. — Ich prahle gern mit meiner Jagd, und erſuc 
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Eie, die heutige Beute gefällig anzunehmen. — Ethelwold, 
laß das Wild einführen! (EGtbelwold ad. Zu Eſtot.) Du haft 
nicht zu viel gefagt. Die Nahe zifcht heiß in meinem Blut; 
war diefer Anzug befänftigt meine Wildheit, und ift mir von 
füßer Vorbedeutung. — Schöne Gräfin, fchenfen Sie mir einen 
Bid; aber bedenken Sie, nicht der König bittet. 

Eifrive. Verzeiben Sie meiner Schüchternheit; meine 
Augen find an fo große Gegenftände nicht gewöhnt, und Die 
Einfamfeit macht ung nicht beredt. 

Edgar. Vor Ihrer Schönheit verſchwindet was mir der 
zufall gab. Ich bin Edgar. Nehmen Sie die Maieltät von 
mir, die Shnen gebührt, und laffen Sie mein Herz in diefer 
Gluth, in diefer Kühnbeit, die Ihre Neize in mir angeyün- 
det haben, für immer leben. 


Elfeive. Wird die Kühnheit wicht mit dem Held ge⸗ 


born? Ich denfe, Sie fprehen von jener, bie Ihre Keinde 
sittern machte. 

Ethelwold. Die Jagd ift da. 

Edgar. Ich fertige einen Boten nach London ab, und 
dann cleiſe) will ich Ihnen fagen, was bdiefer Bote zu beitellen 
bat. (Mb mit dem Ritter.) 

Ethelwold. Kaliches, eitled Weib! Iſt dieß die Urfach, 
worum mich Ihre Weiber abmwielen, als ich Sie vor bes 
Königs Ankunft fehen wollte? 

Eifrive. Die fonderbare Anordnung meines Putzes 
konnte feine Zeugen als meine liebe Sara leiden. 

Etheiwold. Die, fo viel ich fehe, im Geheimniß iſt. 

Eifrive. Soll ich's den vermoodten Mauern dieles 
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Schloſſes Hagen, was mich freut und kraͤnkt? — Was miß 
Ihnen an mir? 

Ethelwold. Alles, Ihr Aeußeres wie Ihr Innres. 
diefe Veränderung, diefe fo plöglihe Veränderung mög 
Mein Tod liegt in diefem Anzuge, in biefem Lächeln. 
ſah alles! = 

Eifride. Entſprech' ih dem Gemälde nicht, das 
dem König von mir machten? 

Ethelwold. Ich finde, daß es Ihnen zu Ihrem 2 
haben vortrefflih gelungen ift. 

Eifride. Mein Fehler ift ed nicht, wenn ich nicht haͤf 
sehe. Wär’ ich eitel, fo Könnte mich dieſe Mühe überzeu, 
daß meine Schönheit fo unterfheidend fey, daß felbit die 
fuchtefte Vermummung fie nicht verftellen Könnte. 

Ethelwold. D Falfchheit! Falfhheit! Sagt, es ſey 
fall, der diefe Lode auf diefem Bufen fo lüftern tanzen ma 
Athmen Sie etwas leifer; denn diefe ſchwellende Locke verr 
das Gefühl Ihres eitlen Herzens! 

Eifride. Siehft du, Sara, du betrogft dich, da du gla 
teft, diefe Locke würde mich verftellen. 

Ethelwold. Das thut fie wirflih. — O ſagt, ed 
Zufall, der dieſes Band glei einem Diadem durch di 
glänzende Braune zog! Zufall, daf diefe ſchwarze Seide 
fo heuchleriſches Gefiht erheben fol! Daß ich das fehen m 
— Sagen Sie, Sie thaten dieß aP, um haͤßlich zu fepn, ı 
dieſes feelenlofe Lächeln, das um dieſen betrügerifchen Mi 
hier gaufelt, fey ohne Vorſatz, ohne Kunft. Hätten Sie Ih 
reichten Puß angelegt, er würde meine Seele nicht fo beleil 
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haben, als diefer, der mir fo viel Kunft und Leichtfinn 
vor dem Spiegel gefchaffen if. — Ha! ift dieß auch Zufall, 
dap Sie heute jenem Bilde von Zug zu Zuge bis anf diefe 
Shleife an Ihrem Buſen gleichen! 

Elfride. Welchem Bilde? 

Ethelwold. Dem Bilde, das der Koͤnig einſt in Haͤn⸗ 
den hatte, das ich in meinem Zimmer vergebens ſuchte, das 
Ihnen hier zum Muſter diente. 

Elfride cerwad verwirrt nach Sara ſehend). ⸗Sie betruͤgen 
ſich, und waͤre es ja, ſo iſt es Zufall. 

Ethelwold. Ich leſe Ihren Endzweck in dieſem Anzuge 
und fühle des liſtigen Königs Rache, die Sie entflammen, 
über mir. Genug hiervon! Ich raste, als ih mein Glück in 
en ſchwaches Weiberherz zu legen wagte, und fand nun meine 
Einne wieder,’ da ich Sie ind Zimmer treten ſah. — Biſt 
du fo tief gefallen, holde Seele! 

Elfride. Eduard! 

Ethelwold. Ich legte mein Leben in Ihre Hände. 

Elfride. Ich will ed bewahren wie mein eigenes. 

Ethelwold. Ha, blende meine Augen, wie du mein 
thöricht Herz betäubft, wenn ich die Weichheit deiner Stimme 
böre. Ich will nichts hören, ich will nicht Elagen. Cine folche 
Liebe! eine ſolche Seele! fol eine Stimme! bei den Göttern, 
wenn mich Ihre Augen nicht Frevier fcheltew, Ihre DBlide 
nicht Lügner firafen, wenn ich Sie ſo vor mir ſtehen ſehe. 

Eiftive, Weiß diefer Mann, was er Tpriht? Bin ich 
des großen d'Olgars Tochter, nicht frei und edel? Konnte 
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mid aus Liebe in diefe Felfen fließen, wenn ic wollte, ı 
fie verlaffen, wenn ich will! Untergrub nicht er die Ba 
die mich das Schickſal führen wollte? Ich vergab’s ihm, | 
jegt ermüdet er mein Ohr mit eitlen Klagen, anftatt zu i 
ten und zu handeln. Und dieß alles darum, weil ich ei 
kindiſchen Einfall nicht befolgte. Ein alter Hofmann glaı 
der Zufall führe den König her, und er ließe fi mit ei 
Masterade wiederum nad London ſchicken. «lo 

Ethelwotd. Im ihren letzten Worten liegt mein 
ſchloſſenes Verderben. Ich bin verloren. Ah, Sara, 
dente, ich fühle nicht mehr. Moͤcht' er mein Leben nehn 
wenn ich mit der Gewißheit ftürbe, fie handle treu mit n 

Sara, Fürdten Cie nichts. Ich denfe, Sie kennen : 
fühlen die Gewalt der Schönheit, die Macht eines felı 
Geiſtes, wie die Gräfin ihn befigt. Crrathen Sie Ihren PI 
Sie würden wegen Ihrer Webereilung erröthen, wenn ich 
verriethe. 

Ethelwoid. Was, Sara! Was? Wie willig lich 
mic vom ſchwachſten Schein der Hoffnung bienden! 

Sara. Sie wird den König nah und nad befänftig 
nah und nach das Edle, Gute feines Herzens zu tre 
fuchen, und hat fie das, den fhönften Sieg drauf grünt 
Diefer König muß von neuem der Gräfin Hand in die I 
legen! Begreifen Sie nun, warum Sie dieß alles that. 

Etpelwold. Ihr kennt den König nicht. 

Sara. Wenn wir nun eben bahinein den Triun 
ſetzten! Außerdem ift der Funfen, ber einft in fein Herz | 
laͤngſt verlofgen. Lebt er wicht immer im wilden Stu 
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und liebt die Freiheit; ich wette, er weiß ed Ihnen Dant, 
dab Sie ihn hintergangen haben. Geben Sie auf Ihre Blide 
Acht, denn wenn jenen alten Funfen etwas erweden koͤnnte, 
fo waͤr's Ihr eignes Mißtranen. Stellen Sie fich gegen den 
König, als hatten Sie eine gute, gerechte Sache. Zu viel 
Beobahtung, zu viel Furcht Fünnen ihn am leichteften auf: 
merffam machen. Zühren Sie ihn auf die Jagd, über Stod 
und Stein, daß er’d müde werde; die Graͤfin wird ihn mit 
ihrer Kalte bald nach London fchiden, wo ihn feine Siege 
kiine Mühe Eoften. 

Ethelwold. Wenn fie mid) liebte! Eara, ob fie mich 
noch liebt — 

Sara. Bas ih Ihnen fage, würde Ihnen ihr Mund 
vertraut haben, wenn die Hiße Sie nicht zu weit geführet 
hätte. Gehen Sie hinein mit Muth) und Kühnheit! -Exser: 
wo a.) Iſt dieß der Held, der fich fo vieler Siege über 
unſer Gefchlecht rühmte, und den ich nun mit kahlem Ge: 
hwäge einfchlummere, damit er den König fchneller treibe. 
Der Thor, der da glaubt, man werde feinetwegen eine Krone 
fahren laſſen, und eine Krone, die ein folder König trägt! 
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Vierter Akt 


Erfter Auftritt. 
Erhelwald. 


Ih ertrag es nicht. Er erdrüdt mid mit fe 
Schmeiceleien, übergießt mich mit fügen Worten und hi 
an ihren Augen in wilder Liebsbegier. Ich ertrage 
Marter nicht! feuriger find ihre Worte, wenn fie mit 
ſpricht, ganz Lieb’ ihr Aug’, ganz das alte Welen. Ih 
sefefelt hier und fann nicht weg. Sie fommen! ale.) 


Zweiter Auftritt. 
König Edgar. Ritter Eftok. 


Enok. Wenn biefer rafche Geift meines Königs r 
ſchnell vorführe, fo würden Sie in der Gräfin Blicken 
Worten leicht das Gegentheil von dem gefunden haben, 
fie zeigen möchte. Wer widerftände Ihnen, Sir? 

Edgar. Ich will ihre Liebe, Eftot! Und fie buhlte 
meinen Augen mit dem Falfchen, pries ihr Glüd und fa 
meine Rache an. 

ERok. Wenn num biefes ber weibliche Kunftgriff m 
meinen König ſchneller zu beftimmen. Mich deucht, der Anı 
den fie wählte, obgleich der Graf fie bat, fie möchte i 
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Schönheit zu verhüllen fuchen, it von guter Worbedeutung, 
wie Sie felbft bemerften. Seh’ ich nicht die Wirkung, die 
ih mit der Erzählung Ihrer Leidenfchaft auf ihre empfäng- 
lihe Seele machte? Weiß fie nicht, daß ihr Bild in Ihren 
Sanden it? Putzt fie fih nicht gleich darauf dem Bilde 
ähnlich ? ’ 

Edgar. Ich feh’ ed und begreif’ es. 

Eſtok. Weiß fie nicht alles und verftellt ſich? 

Ergar. ch brauche deines Redens nicht. Ich will fie 
allein fehen. - 

Eſtok. Sara wird dafür Sorge tragen. 

Edgar. Wo ift der Graf? 

Eſtok. Er hüllt fih, wie immer, in feine Gitelteit. 
Bo fommt fein forgenlofes Wefen ber, als weil er glaubt, 
er fie in ihrem Herzen feft, und ein König, König Edgar 
ſelbſt Einne ihn.nicht daraus vertreiben. 

Edgar. Ich vergeb’ ihm alles. 

Eſtok (fuͤr fi). Das heißt, meine Rache folgt feiner Spur. 

Edgar. Geh und ſuche die Gräfin zu einer Unterredung 
berzuloden. 

(Eftor ab.) 

Edgar. Ich ihm vergeben, was er: gegen Freundfchaft 
und alle Prlichten that? Kann ich auf eines Menfchen Herz 
noch rechnen, da ich mich in dem betrogen finde, dem ich vor 
allen traute. — Ich hab’ mich gut gehalten; Liebe, Eiferfucht 
und Mache in mir verborgen; endlich fühl’ ich, daß ich meine 
!eidenfchaften wie meinen Tartar lenkte. Still, tobende Wellen 
meined Bluts, König Edgar ift fein Herr! — Wenn ich gleich 
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dem rachenden Donner durch eure Herzen fahre, nied 
Verraͤther, die ihr mir mit füßen Lippen heuchelt, und 
Augenbli® des Eids der Treue in eurem Innern fpöt 
lächelt! Iſt die Majeftät darum erhaben, daß ihr eud 
heimlichen Ränfen an ihrer furdhtbaren Größe rähet? Di 
will ic mit feinen eignen Ranken ftrafen, ihn mit Ver 
lung martern, bis ich, überbrüfig an feinen Qualen, 
Freund und König rache. — In ihren Augen, in ih 
Geiſte find’ ih, was ich mir dachte, als meine Phant 
von ihrem Bilde beflügelt, fih eine Königin ſchuf! Sie 
es fen! 


Dritter Auftritt. 
Elfride. Edgar. Sernach Eftok. 


Edgar. Ungenehme Gefälligkeit! Ich danke Ihnen, 
Sie mid meinem Verdruffe nicht allein überlaffen. A 
mir, daß meine Zunge nun frei entdeden kann, was 
füptte, eh' ih Sie fah, was ih num glühend fühle, da 
Sie in al diefer Schönheit vor mir fehe! Warum far 
meine Worte feinen Eingang zu Ihrem Herzen? Mar 
konnt’ ich das Stillfchweigen diefer füßen Lippen nicht bred 
— Barum fo zaghaft, fo verwirrt! Wie gern vergaß? id 
Ihren Augen jenen Elenden, wenn ihn Ihr Betragen ı 
mit Rache in mein Herz zurüdriep! Ich bitte, laffen 
mid nur bie Liebe fühlen, die mich fo glücklich macht. 
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Eifride. Sir! 

Edgar. Ihr Ohr und Aug’ verfhließen ſich mir! 
Sch’ ich fchredihaft, fo ift es Ihre Schuld. Sie koͤnnen mit 
einem Lächeln Wohlgefallen und Freundlichkeit in meine Seele 
gießen! Kann meine Liebe kein Tanfteres Gefühl auf diefe 
Stirne Ioden? — Ich liebe Sie und will Sie rähen! — Ich 
verfiche Ihe Schweigen. Ich babe zu lang gezögert! Ja ich 
wil Sie in die Rechte einfeßen, die Shnen”mein Herz gab, 
wozu Sie geboren find. Meine Leidenfchaft ift kurz von Wor⸗ 
tn: Laffen Sie mich zum erfienmal Englands Köntgin mit 
einem Kuß begrüßen. 

Elfride. Nur einen Augenblid Gehör, mein König! — 
Ich erwartete Sie mit unbefchreibliher Freude. Ich wußte 
von nichts, mein Herz ergößte fich in dem Gedanken, Eng- 
lands großem König fo viel fhuldig zu feyn, diefem großen 
König einmal danken zu können. — Sehen’ Ste mich nicht fo 
firafend an, Sie binden meine Zunge mit diefem Blid!- 

Ergar. Zauberin! Sie haben den Weg zu meinem Ser: 
zen, warum wählen Sie jenen zu meinem Born. 

Elfride. Wie viel fchöne, große Bilder malte ſich 
meine Phantafie von Ihnen, und wie haftet unfre Einbil: 
dungöfraft in ftiller Einſamkeit an einem folchen Gegenftande. 
Gh hatte gut fhmwärmen, alle diefe Vilder erreichten Sie 
niht. Sir, es ift nicht die Majeftät des Throns, die Sie 
über die Menfchen hebt. Wie gern fehl? ich hinzu, was ih 
empfand, da ich dieſes ſah. Darf ich fagen, daß mic: der 
König mehr um feines Selbft, ald um des hohen Namens, 
der ihn begleitet, überraſchte. Ich fage, um feined eignen 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 1. 15 
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Selbft, denn etwas anders iſt's, wenn die Majeftät im 
sen Pompe fih unfrem Geifte aufdrängt. 

Edgar. Liegt nicht hierin die geheime Zauberkraft, 
mich an’ Sie zog? Erklart fih nicht die Magie der 5 
durch dieß Belenntniß? So dacht’ ich, meine Königin. 

Eifrive. Warum Eonnt ih mich biefen ftillen 
züdungen nicht ewig überlaffen? Warum mußte fi ein wi 
Geheimniß entdten, diefen fhönen Traum zu ftören? 
erfte Blick, den Sie mir fehentten, das erfte Wort, das 
mic hören ließen, (mie fol ich’8 nennen?) hat mich in 

"Lage gefeßt, die mic zittern macht. Der gute Ethelwoll 
Sir, ich bitte Sie, in Ihren Augen le ih Hoheit und E 
die Ihre Lippen nicht verläugnen werden. 

Edgar Cfie an den Händen faftend). Mer widerftände 
Muſik diefer Stimme? Stimmen Sie den Inhalt nah 
fen Tönen, womit Sie meinen Geift gefangen haben. | 

Eifride. , Zu diefen Worten, wenn ed von den Ki 
des Könige fließt, liegt die Mufit des Himmels. Diefe € 
bat er von den Göttern, und feßt ſich dadurch an ihre S 
Vergebung, Sir, Vergebung für den Mann, ben ich über ı 
liebe, für Ihren Freund! 

Ergar. Nähm’ ic diefe Bitte fo ernſthaft als Si 
thun, meine Liebe möchte mit dieſer Gabe der großen Gi 
leicht verſchwinden. Ihr Geift, Elfride, liegt nicht in di 
"Worten, oder- er hätte König Edgarn nicht feſſeln Ein 
Den Sie lieben — ich bitte, nehmen Sie das Wort zui 
und geftehen Sie, Sie feyen ein lieber, ſuͤßer Schalt! 

Eifride. Wohl, ich merke, der ernfte Ton, den r 
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Herz jest fo innig fühlt, mißfallt Ihnen. Auch ich kann 
lihelnd über Dinge reden, die mein ganzes Glüd betreffen, 
felbft dann, wenn's zu feinem Ende zu laufen fcheint. Könnt’ ich 
doch fagen, daß dießmal mehr der ftolze König ſprach, ald das 
geliebte Selbft, dem ich den Vorzug über jenen fo freudig gab. 

Edgar. Sie heilen die Wunde wieder, die Sie der Liebe 
fhlagen wollten. 

Elfride. Liebeswunden heilen Sie durch Gegenliebe. 
Dieb lehrte mich einer, den Sie haſſen möchten, wenn Sie 
eines ſolchen Hafles fähig wären. 

Ergar. Diefer Pfeil traf nicht, bloß Ihre Zunge wollte 
fehen. Diefer füße Blick leitete ihn mit Sorgfalt ab. 

Elfride. Wenn ich nur wüßte, mit welchen Bliden 
man die Wahrheit, die man .einem König fagt, begleiten 
muß! — Bin ich es werth, dag Sie um meinetwillen ein 
Band zerreißen, dad Tugend Inüpfte! Sie haben einen 
Freund in Ethelwold, legen Sie feinem Herzen die fanfte 
Kette der Vergebung eines Fehlers auf, und feiner gleicht 
ihm! — Sagt’ ich wirklih Fehler? — 

Edgar. In der That! 

Eifride. Nun fo vergeben Sie der Beinen Eitelkeit! — 
Bon feiner Seite wenigftens kann ich Keinen finden, denn ich 
wandte die Mänke der Liebe an, des gefühlvollen Mannes 
Kopf und Herz zu fangen. 

Ergar. ch höre, was Sie fagen, und fühle, was Sie 
fagen wollen. Indeſſen, oft fliegt die Leidenfchaft dem beiler 
Willen vor. Laffen Sie die Liebe und nicht die Mache diefen 
Knoten Löfen. 
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Eifride. Ich bin fern zu glauben, daß die Rad 
tief in Ihrem Herzen Wurzel fafle. Könnt’ ich's wagen 
das zu glauben, was Sie mir von Kiebe fagen möchten 
fie mehr aus Rache als aus Neigung zu entfiehen ſchein 

Edgar. Auf Englands Thron mögen ſich diefe Im 
löfen. Ich babe nicht gelernt, durch feine Wendungen 
Weiber Herzen zu beftriden, und ich glaube, wir haben 
genug gemacht, um auf diefen Punkt zu kommen. Der 
lisman, ben Könige mit ſich führen, gewinnt mir Zeit 
Laſſen Sie mic Ihr Herz und Treue mit diefer Kette fei 
Eine Königin, meine Mutter, trug fie. Eine Genue 
bracht' fie ihr, und verfiherte fie, diefelbe fey von ſehr 
heimer Kraft. Ich fehle Sie damit, und mein Herz hul 
Zonen in Entzüden. Doch merken Sie, Sie müffen, f 
nur durch Ihr Herz bie meinige werben. (Binder ihr di 
um den Sald.) 

Eifride. Mit welher Freude würd’ ich dieſe Gabe 
nehmen, wie diefelbe als den heiligften Schag bewat 
koͤnnte mein Herz dem eblen Geber folgen. Aber wie? 
ich mein? Erwarb mic nicht die Liebe? Kann ich ur 
töslihe Bande trennen, die Schidfal, Kirche, geheime | 
einigung mipften! Mein Herz, Geſetz und Recht fpre 
mich dem zu, den ich nicht verlaffen darf, für den ich bitte 
Sir, nehmen Sie diefe Kette wiederum zurüd, fie e 
Würdigern aufzubewahren. Die Kette, womit Sie mic fe 
würden, haben Menfchenhände nicht gemacht. 

Ergar. Go zerreiß ich diefe und halte mich au | 
die unfihtbar die Liebe ſchuf. Iſt es fo recht? Lieb 
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Nöthe auf diefen Wangen! — Nein, reden Sie nicht, ich 
verftehe und begreife Sie. Mein Stolz ward nicht beleidigt, 
da Sie zwifchen mir und ihm zu wanken fchienen. Auch ift 
der Fall fo zart, daß es ſchwer war, fi anders zu benehmen. 
Edel ift das Feuer, dad Sie in mir erweckten, und fo feyen 
Sie nun ewig die Königin meines Herzend. Die Gluth Ihrer 
Wangen, das fliegende Teuer Ihrer Augen, dad Schaam und 
Liebe leiten, ift Wonne meiner Seele. Ihre Sanftmuth und 
Lieblichkeit ſollen mich erheitern, wenn Wildheit mich umfin⸗ 
ſtert, und England wird dieſe Stunde ſegnen. Noch einmal, 
Heil Englands Koͤnigin, das mein Herz durch meine Lippen 
jetzt zu verſiegeln wagt. (Er umfaßt fie, fie ſinkt in feine Arme.) 
Du biſt mein! — Rede nicht — ich fuͤhle, was Ihre Zunge 
bindet, vergeb' ed und achte Sie noch mehr. Die Freiheit 
wird diefer Liebe Flügel geben — Nitter! 
(Eſtok tritt ein.) 

Ergar. . Sucht den Grafen! fchnell! fchnell! cEnor ab. 
Eifride win ich entfernen.) Bleiben Sie! Ich bitte, nur einen 
Augenblick. «Für fih.) Diefer Augenblid fol für ihn und 
mich entfcheidend fepn. 


Vierter Auftritt. 
* Ethelwold, Vorige. 


Edgar. Warum fliegft du mih? Warum vermeideit 
du mich? 
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Ethelwold. Die Anftalten zur morgenden Jagd 
fernten mic. 

Engar. Ich wollte, dieſes wäre es allein. 

Etpeiwold. Sir, was Fönnte es anders ſeyn. 

Eds ar. Du liebft mid nicht mehr, und die Urſach! 
in deiner Feigheit. Was hab? ich dir gethan, daß deine € 
zittert, wenn mein Blick dich trifft? 

Ethelwold. Ich fehe Zorn und Made aus J 
Augen bligen, zum erftenmal auf mich. 

Eifride. D mein König — 

Ergar. Du fühlft was in mir vorgeht, was ber 
tige Tag entdeckt hat, du fühlſt's, und an deinem falf 
feigen Herzen nagen Schaam und Angft. Aufrecht, € 
wold, ich hoffe, dus bift noch immer ein edler Mann und 
Freundfchaft deines Königs werth, der dich über alle 9 
ſchen in feinem Herzen ſetzte. 

Eifrive. Das ift er, Sir, dad war er immer. 

Eds ar. Ich bitte, hören Sie mic an, und richten 
— Laß ung einen Blick in das vergangene Leben wei 
vielleicht, daß ſich etwas findet, das dich entfhuldige, | 
ich möchte dich gern entfhuldigen: Vieleicht auch reizte 
meine Aufführung gegen dich, zu handeln, wie du thatſt 
, Ethelwold. Ihre Güte, Sir, wie Ihre Freundf 
waren immer grängenlos für mich. 

Edgar (u Eifride). Hören Sie das? — Ich möchte 
gern entfhuldigen, felbft zu meinem Nachteil, könnt 
thun. Wir wuchſen zufammen ald Brüder auf, und 
einzige Unterſchied zwifchen ung war, Daß ich einft eine ſchwe 
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Laſt tragen follte. Mein Vater liebte dich gleich feinem 
Edgar; er hoffte, du würdeft mir diefe Laſt tragen heifen; 
dem Wilden, Rauhen meines Wefend, durch den fanften 
Athem der Freundfchaft Einhalt thun. Krieg war meines 
Herzens Auf, Du lagft den Wiffenfchaften ob. Diefe beide 
Neigungen dachte der alte König auf einen Zweck zu leiten, 
und zur Stüße von Englands Thron zu mahen. Mein 
Vertrauen auf Dich war ohne Gränzen. Mein Water ftarb; 
beftändige glüdlihe Kriegeszuͤge, feurige Jugend ſtuͤrzten 
mich in ein Leben, in das du mich begleiteteft, anftatt mich 
abzuhalten. Beim Himmel, alled was ich dabei dachte, war, 
auh feine Sinne glühen in Jugendfeuer. Du weißt, wie 
ih des ſtlaviſchen Hofmanns Nahahmung meiner Neigungen 
verachte. So bijeb dir mein Vertrauen — 

Zwei Jahre finds — ih bitte, Madame, noch einen 
Augenblick. Geduld — im blinden Vertrauen legte ich mein 
Schiefal in deine Hände, übergab’8 deinem Herzen, dem Her: 
zen meines Freundes, mich durch dieſes edle, fchöne Weib von 
dem wilden, tollen Leben zurück zu führen. 

Eifrive. Schonen Sie feiner, fhonen Sie meiner. 

Ergar. Laß deine Stirne nicht in Boden finten, laß 
mich glauben, du ſeyſt noch ein Mann! Was mich beleidigte, 
dich in meinen Augen ganz herunterfegte, war die Maske, die du 
dann nahmſt. Einft böhnte eben diefe Zunge allen Vor—⸗ 
urtheilen, die von dem Augenblid, da du mich betrogft, 
von Meisheit und hoher Rugend überftrömte. Schien 
dir die Heuchelei ein Mittel, mic zu bethören, fo kennſt 
du Edgarn fchleht. Don dieſem Augenblide ſchwand 
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mein Vertrauen, und ich fürctete die Zukunft um dei 
willen. 

Eifride. Sie thun ihm Unrecht, Sir, er ift ein M 
von vollem, edlem Herzen, unfähig der Heuchelei. 

Ethelwold. Laſſen fie mich reden, meine Liebe, 
gütige Aufrichtigfeit meines Königs gibt mir Zutra 
Ales, deſſen Sie mid anflagen, Sir, that ih, kann 
mag es nicht entfchuldigen; aber Heuchelei ift fern von 
Eifride, die ich heute wie damals liebe, wirkte biefe 
wandlung in mir, die Ihnen fo ſchnell fehlen, weil Sie 
die Urſach fahen. Mit ihrer Liebe gewann ich alle Tuge 
meiner erften Jugend. 

Ergar. Flop dieß auch aus diefer fo reinen Quelle, 
du mich, zur Vorbereitung auf diefe fo gefürchtete Entded 
ohne Unterlaß von Aufopferungen der Leidenfhaften gt 
Männer der alten Zeit zu unterhalten fuchtent? War d 
Fall mit jenen berühmten fo gleich, und durfteft du fü 
einer Zeit nennen, da du alle Pflichten mit Füßen trate| 

Ethelwold. Ich dachte an keine Entdeckung, dem 
hoffte, ewig im Stillen glüdlich zu leben. Sprach ich da 
fo beweist's, daß, wenn wir beſſer werben, wir überall 
Gute finden, und unfer Herz, ohne an Nebenumftänd 
gedenken, davon überfließt. 

Edgar. Beſſer und abermal beffer fpricht der Tu 
Affe. Eure Entfhuldigung wollt? ih wiſſen, Graf Etheln 

Ethelwold. Ich habe keine‘, CEifeide an der Hand fa 
außer diefer. Mein Fehler liegt nur darin, daß ich d 
Leidenſchaft nicht mit dem Tod entfloh. Ja, ich glaube, 
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daß ich fie heute noch um den Preis des Lebens zu. erhalten 
ſuchen wurde. 

Eifride. Mein Erhelmold — 

(Eine Pauſe.) 

Edgar. Nun, ſo will ich deinen alten Helden einmal 
gleihen; ich vergebe dir. 

Eihelwold Caufeinen Fügen). Sir, mein König! 

Edgar. In meinen Armen wirft du befler liegen. 

Ethelmold. O mein König! 

Edgar. Da ich dir zu zürnen fchien, dankt’ ich dir, daß 
du durch diefe Lift meinem Herzen die Freiheit gabſt. Wer 
kann fih von diefen Reizen trennen? Wo wäre ber Krieg ge: 
blieben? «Für ih.) Sie liebt mich, in ihrer Verwirrung liegt 
mein Gluͤck. Laut.) Sey mein Eduard! mein Freund! — 

Ethelwold. Ach, Daß meine Zung’ es nicht vermag! 

Edgar. ch verftehe dich. 

Ä Ethelwold. Ich genoß mein Glück nicht. Wenn mein 
Herz der Kiebe Flug ſich überlaffen wollte, fo trat Ihr Bild 
vor meine Phantafie Ihre Blicke konnt? ich nicht ertragen; 
taufendmal wollt’ ich zu Ihren Füßen ftürzen. Ein freundlich, 
vertraulich Wort 309 das Belenntniß meiner Schuld anf 
meine Lippen. Warum verkannt’ich die große Seele, die meinen 
König zum Helden maht!-D ich habe gelitten und abgebüßt! 

Edgar. Ich bedaure dich! 

Ethelwold. So fen guf ewig Ihre Seele mein Ge— 
fangener, wenn ich's weiter werden kann. (Bu Eifride.) Ich foll 
Sie befißen, ruhig befißen, in der Liebe alles Glüd der Erde 
finden! Warum fo fill? 
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Eifride. Mein Glüd ift groß, da es ftille iſt. 

Etpelwold. Die Bewunderung meines Königs fe 
Ihre Zunge. 

Eifrive. Wo ift nun der Unglaube? 

Etyelmold. Verſchwunden, aufgegangen in diefem ® 
Ich fühle, ich begreife mein Glück nicht. 

Eifrive Schwärmer, lieber Träumer! ich follte 
für Ihr Mißtrauen ftrafen; aber wie gern vergibt die fi 

Ethelwold. Elfride! meine Befte! D mein König, 
danP ih Ihnen! — 

Edsar. Ich erwarte dich bei der morgenden Jagd. 
mid allein. 

CEtbelwold und Elfride geben Arm in Arm ab.) 
Edgar (steht Ihnen nach, darauf —) Er kann nicht lebe 


Sünfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Eifeide. Sara. 


Eifride. Sol ic dir nun fagen, Sare, womit bi 
König mein Herz gefangen hat?" 

Sara. Ich errath' es. 

Eifride. Nimmer, denn es iſt fo ſonderbar, fo un 
ſcheidend — laß doch hören, laß ung bie Zeit verplaud 
die fo träge ſchleicht. Womit denkſt du? 
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Sara, Mich daucht vorerft, der Name König war ein 
gefährlicher Sauber. Sie läheln? gut, gehen wir darüber 
ws, da unfer Herz fo merklih im Spiele ift. Fangen wir 
vom Aeußern an, das fo leichtfinnig unfre Aufmerkſamkeit 
zu fehlen pflegt. War diefed nicht der erfte Tribut, den 
wir ihm bezahlten? War es diefe hervorftechende fhöne Maͤnn⸗ 
lichkeit, die fih fo gefällig in feinem wohlgemachten Körper 
ausdruͤkt? Wie, nicht? doch war ed etwad. Nun, fein Muth, 
der rafche, Fühne Gang feiner Keidenichaft, das Gefühl der 
Liebe, Das fo troßig Gegenliebe forderte. Ich fehe, ih bin 
nun auf der rechten Spur. Es war der Mann, ber feinen 
Bath, das Gerechte feiner Sache fühlte und kühn darauf 
fertichritt. In Ihren Augen merP ich, daß dieß, verbun- 
den mit dem übrigen, dad zarte Weiberherz ald Raub 
davon trug, — dann die Herrihaft über einen ſolchen 
Knig — 

Elfride. Merke wohl auf, und lerne durch dieſen Bug 
diefen Mann, diefen König kennen. Die Feinheit des Ge: 
fühle, des Schiklihen (wie fol ich's nennen?), kurz, was 
ih nicht ahnete, dieſes war's! Das was er mitten in dem 
Tumult von Lieb' und Rache zeigte. Ich ſprach von Ethel: 
wold, bat für Ethelwold, der Himmel’ weiß mit wahren, 
durhdrungenem Herzen, Meine Neigung, wenn ich auch 
welche für den König fühlte, blidte nur verftohlen durch. ı Er 
endigte die peinliche Unterredung, wo ich mit Lift und Kunft, 
er mit Muth, Lieb’ und Stolze ftritt, mit diefen Worten: 
Reden Sie nicht, ich fühle das, was Ihre Zunge bindet, 
vergeb’ ed und achte Sie noch mehr. Ah, er hatte in mein 
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Herz geblict, er verftand mic, ih ſchwieg und ‚dem Kühı 
blieb mein Herz. 
Sara. In Wahrheit, der Zug macht feinem’ Her 
Ehre, ob ihn gleich die Eigenliebe hı 
Eifrive. Nicht doch, Eigenlic 
rung bloßgefegt. Ich liebe den M 
Fällen zu ſchonen weiß. Er ſchickt 
wollte gehen und mußte bleiben. ! 
Falfchheit, des Betrugs, die er bei 
Würde machte, die deſſen Feighei 
mußte, ftarb die Liebe für den 
Herzen. 
Sara. Vor Ihren Augen that 
Eifride. Noch begreif’ ich dieſ 
und fegte mich einer Verwirrung bl 
anf meinen Wangen ward. Wie es 
- fangenfchaft num los, denn int Tau 
der Graf, ihn nad London zu beglei 
Sara. Der Graf? — Id fürchte — 
Man Hört Die Jagd. ) 
Eifride. Die Jagd ift nahe! — Was fürdteft du? 
Sara. Sagt’ ic etwas von Furcht, da ich bloß ı 
Freude reden follte? 
Eifride. Welcher Freude? 
Sara. Gie bald als Königin zu fehen. 
Eifride. Unfinnige, wie wär’ dieß möglich? 
2ara. Nun ic fürdte, ber König möchte dieſen Ano 
nad) feiner Weiſe Löfen. 
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Elfride. Ich verfiehe dich nicht und mag dich nicht 
veriiehen. Man hört die Sad.) Komm nach meinem Zimmer, 
ih hoffe, fie kommen! 


Letter Auftritt. 
König Edgar. Ethelwold. Bvernach Eftok. 


Edgar. Das war eine wilde, rafche Jagd! Und noch iſt 
der Hirfch nicht abgejagt. 
Ethelwold. Wenn mein König unter diefer Eiche Ruhe 


nahme. 


Edgar. Ich habe keine Ruhe und kann keine finden. 
Cduard! — 

Ethelwold. Sir? 

Edgar. Wie ſtehſt du nun mit deiner Gemahlin? 

Ethelwold. Ganz glücklich! Alle meine Furcht iſt ge: 
heilt! — Sir, was ift Ihnen? 

Edgar. Noch ift der Hirfch nicht abgejagt. 

Ethelwold. Ahr Blick verfinftert fih! 

Edgar. Ha, wer wagt's, meinen Bliden nachzuſpüren? 
Weg! 

Ethelwold. Ich leſe Tod auf Ihrer Stirne. 

Edgar. Fleuch! 

Ethelwold. O mein Koͤnig! 

Edgar. Weg! . . 

Ethelwold.. Sch fehe mein Verderben! o mein König! 

Edgar. Verlaß dies Weib und fliehe! 


e 
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Ethelwold. Ha! 
Edgar. Verlaß Elfride! fliehe! 
Eipelwold. Nimmer! nimmer! 
Edgar. Frecher, fliehe Engl 
ache nicht. Fliehe, die Verftellu 
1 fremdes Land! ' 
Ethelwold. Ich verlaffe diel 
Edgar. - Du kannſt nicht lebe 
Ethelwotd. Sie ift mein, 
uftes Weib! 
Ergar. Sie fank in Liebe in 
h retten. 
Ethelwold. Ha, Sir! 
Edgar. Fliehe! Fliehe in eir 
Ethelwold. Nimmer, ic bi 
Edgar. Du forderft edel dei 
6 ich von dir betrogen bin; bu 
b will dich dem Geſetz entreißen, 
ß Edgars Bufenfreund unebel falle. Dieſes Schwert | 
n Freund und König. Auf, du trittft noch einma 
ine Rechte ein! 
Etheiwold. Mein König! 
Edgar. Still, du kannſt nicht leben! 
Ethelwold. Bei Ihres edlen Vaters Geift! 
Edgar. Nenn’ ihn nicht, du haft dem Edlen nicht 2 
halten. Auf, daß dich meine Rache ereile! 
Ethelwold. Nur dieſen Tag! 
Edgar. Geiger, fliehe denn! 
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Ethelwold. Daß ich fie noch einmal ſebe mit ihr noch 
einmal rede! 

Edgar. Nimmer! 

Ethelwold. Nur von ihr Abſchied nehme! 

Edgar. Auf! 

Ethelwold. Ha, warum taͤuſchten Sie mein Herz mit 
falſchen Hoffnungen und machten mir. von neuem das Leben 
füß! Nur einen Augenblid, Sir! laſſen Sie mich Elfride nur 
noch einmal fehen! 

Edgar. Du reizeft die Rache! Stirb als ein edler Mann 
und mache dein Vergehen gut. (Er zieht fein Schwert.) 

(Efok tritt ein.) 


Edgar. Geh und grüße Englands Königin! biefer, den 
jet Todesbläffe deckt, frirbt feines Königs Freundſchaft werth, 
dann ſchnell nach London, Nitter! 


(Efot ab 


Etiyeiwold. Verrathen, betrogen von ihr! — Ha! Sir, 
Sie wollen ihren Beſitz durch mein Blut erkaufen! 

Edgar. Treuloſer, ich wollte dich ohne Vorwurf von 
binnen fenden, doch du forderft mich auf, und ich muß noch⸗ 
mald Mir deine bebende Seele fahren, bevor ich dich dem 
Geſetz entreiße, das ben Hochverrath an mir auf dem Blut: 
gerüft beftrafen muß. Ich räche mich in dir an dem falfchen 
Freunde, der mir von nun an der Menfchen Herz verdächtig 
macht. Ich räche mich an dir für die Verftellung, die mich beine 
treulofe, umerhörte Chat zum erftenmal gelehrt hat, Du 
kennſt mich und weißt, daß ich Iutrauen zum Freund und 
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Dffenheit für des‘ Mannes fchönfte Zierde halte. Ich k 
mich weniger ‚Tugenden rühmen, und weiß was fllavi 
Höflinge und die Föniglihe Macht fo gern und leicht in 
verderben. Ehre ih darum ben Rechtſchaffnen wenig 
Zieh' ich ihm nicht mit allem Eifer an mi, und lieb 
ihm .die Cigenfhaften, um die du und mehrere mich gebr 
haben? Ja, du — laß nur immer deinen Blick zur ( 
finten, ich fage du! Du haft nun das Gift in meine € 
gegoffen, vor dem du mich fo gewarnt haft. Tauſend 
haft du mir gefagt, ‚wie gefährlih Mißtrauen unferm He 
fey! Mir unaufhoͤrlich wiederholt, daß Verſtellung ung, 
alle, die und nahen, und ſelbſt den Beten, ſchlecht und tiic 
made! Du! du haft mein graded Herz vergiftet, es d 
den fhändlihften Bruch der Freundfhaft an feinem be 
Theil verwundet. Werantworte ed, wenn du kannſt, 
Edgar von nun an feinem Menſchen traut; und was 
auf deinen König wirkt, brauch' ih dem Manne nicht 
fagen, der es fo gut verftand, Tugenden dad Wort zu re 
die er mit Füßen trat. 

Ethelwold Cu feinen Füßen). Mein furchtbarer Kö— 
bei den Banden unfrer jugendlichen Freundfhaft — 

Eds ar. Nenne fie nicht — fie find gelöst — 

Ethelwolhd. Nehmen. Sie biutige, genügende Rache 
mir, nur ftrafen Sie mic nicht der Heuchelei — 0, ich f 
es, Sie können mir nicht vergeben; auch wagt mein ! 
nit, Sie darum zu bitten — nur um Entſchuldigung, 
um Mitleid cup ich zu dem Herzen, an das Sie mich fü 
gedrüdt haben! 





—— — — — — — — — 
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Edgar. Und woher fol ich fie nehmen? War dir mein 
Reich nicht groß genug? Würbe es nicht jedes edle Hand für 
ein Glück gehalten haben, durch die Ihönfte, reihfte Erbin 
mit meinem Bufenfreund verwandt zu werden? Du konnteſt 
wählen, wie und wo du wollteſt — Selbft meine einzige 
Schweiter würde dir mein Herz nicht verfagt haben — und 
du mußteft mir die einzige, die ich erwählt hatte, durch einen 
16 tüdiihen,, fo unerhörten Verrath entwenden — 

Ethelwold. Ihre gerechten Vorwürfe find mir pein- 
liher, als der nahe Tod. ch erwarte ihn, und ftandhaft, 
und verfchweige, was in diefem furchtbaren Augenblick mein 
Herz empfindet. Doch, Sir, diefe Eifride hat fich nur allzu 
fehr als Weib gezeigt, fie liebte mich, und nun erfauft 
ihr Ehrgeiz eine Krone durch mein Blut — dieſes macht 
mir, nur Ihretwillen, für die Zukunft bange, und id 
fürdte — | 

Edgar. Du feuerft meine Rache an! So bift du zwie: 
fach ftrafbar, denn nur die Erfahrung an dir kann ihr Herz 
vergiftet haben, und auch dieſes will ich an dir racen! 
Wende dein Geficht weg! 

Ethelwold. Ich fürchte den Tod nicht, ich hafle das 
Leben, und wünfhe zu fterben — ha, daß ich in ihr nur 
feine Raͤcherin meines Bluts hinterlaſſe! 

Edgar (treibt Ihn mit denn Schwert ind Gebüfh). Stelle dich 
mit dem Belenntniß deiner Schuld vor meinen Vater, und 
ſag' ihm, fo rähte Edgar den Verrath, den Bruch der 
Freundfchaft an mir, fo entriß er mich der Schande, auf dem 
Blutgerüft zu fterben. 

Klinger, ſämmtl. Werte, 1. 16 
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Ethelwold von innen. Ihre Hand — Sir — ich fterb 
Ihre Hand, zum Zeichen der Werföhnung — 

Edgar (von lunen). Fahre hin, mir find ausgeföhnt; 
meine num auf die Bande, die ich fo gewaltſam zerre 
mußte, und beflage den Freund, den ich verliere, den 
auf Erden nicht mehr fuchen darf, da du feine Pflicht 
ſchlecht erfüllt Haft! 





Konradin. 
Ein Trauerfpiel 


1784. 


Perfonen 


Karl von Anjou, König von Eieitien, 

Graf von Flandern, ded Königs Schwager. 
Kouradin, Heryog von Ganvaben und Erbe von Sieilien. 
Friedrich, Heriog von Leferreic. 

Heinrich, Prinz von Kafltten. 

Graf Galvanı. 

Graf Gerhard von Piſa. 

Hurneis, ein ſchwaͤbiſcher Ritter. 

Heinrich, Trudfeb von Warburg. 

Robert Bari, Protonstarius von Gicilien. 
Staatsfelretär. 

Guido Suggarra, ein Nechtögelebrter aus Modena. 
Regat. 

Elifabeth, Wittwe König Konrads. 


Ritter. Varone. Räthe. Syndit. Soldaten. Wächter des Caf 
VBoren. Zwei Weiber. Bolt, 


Die Ecene iſt in den Eberien bei Tagliaconzo, und dann zu Neapel. 


Erfier Akt. 
Erfter Auftritt. 


Yager Konradbins in ben Ebenen bei Tagliacozzo. 


Elifabeih. Bitter Hurneis. 


Hurneis, Die zwei Heere liegen einander fo nahe, daß fie 
fih ohne Gefecht nicht mehr trennen fünnen. Jeder Augen: 
blick kann entſcheidend ſeyn. Gnädige Srau, ih foll Euch 
auf die Trennung vorbereiten, und mit hundert Rittern zu: 
rüdgeleiten. König Konradin wünfcht, daß es heute geihähe; 
die Gefahr feiner Mutter würde ihn im Schlachtfeld dngfti- 
gen, und dort müſſen Kopf und Herz frei feyn. 

Elifabeth. Ich fol ihn verlaffen; foll ihn vor folch einem 
Augenblief nicht mehr fehen! 

Hurneis. Ahr werdet ihn fehen, Königin, er wird Euch 
bier um den leßten Segen und Kuß bitten. 

Eliſabeth. Den lebten, fagt Ihr? 

Hurneis. Ich fage, er wird Euch um Euren Kuß und 
. Segen bitten. ’ 

Elifabeth. Vielleiht den lebten. — Wohin feht Ihr 
fo ſcharf, Ritter Hurneis? 
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Zurneis. Nah dem Lager Karls von Anjou. M 
daucht, ich fehe Bewegungen dort. 

Elifabety. Und mein Sohn? mein Kurd? 

Hurneis. Unter feinen Voͤltern. Seht über die Ebe 
weg! Seht Ihr? Mitten unter der deutſchen Schar; 
drängen fih in dickem Schwarm um ihn. 

Elifaberh. Ich ſeh'! ich ſeh'! 

Surneis. Friedrich von Defterreich fprengt ihm nach 

Elifaberh. Der Freund feines Herzens! Arme, beranl 
Waiſen! — horch, ih höre Waffengeräufh! — horch! 

Yurneis. Die fpanifhe Reiterei empfängt ihn, He 
eich von Kaftilien, wilder ald ein Arabifhes Roß, an ih 
Spige. Mic däucht, man rüftet ſich zur Schlacht; die Böl 
bewegen fich. 

Eliſabeth. Zur Schlaht? Soll eine Schlacht über Krı 
und Leben entſcheiden? O Kurd, mein Sohn! 

Hurneis. Zur Schlacht, ſag' ih! Cr wollt? es fo, 2 
wollte’ fo! 

Elifabeth. Ich wollte ed nicht, denn ich fürdtete b 
fen Tag. - 
Hurneis (mürciie). Das deutſche ſchwabiſche Erb zu v 
pfänden und zu verkaufen, um einem König, den der Pa 
und feine Stärke fhügen, das Reich abzudringen! 

Elifabery. Es ift fein väterlihes, fein angeerb: 
Reich! 

Surneis. Zu kühn, als daß es der Jugend nicht gefal 
ſollte — der letzte Zweig von Hohenſtaufen! 

Eliſabeth, Mein Sohn! Mein Kurd! 
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Surneis. Ihr hättet ihn abhalten follen, bis bie bemt: 
ſchen Fürften mehr vereint, und mehr bei Kräften, dem 
Banne des Papſts hätten troßen mögen. Nun liegt alled 
anf dem Spiel. 

Elifabety. Schont meiner, Ritter! War ich nicht 
immer damwider? Wie lang hab ich dagegen gekämpft, wie 
fehr ihn gebeten, er möchte ſich mit feinem beutfchen Erbe 
begnügen, bis die Umſtaͤnde mehr für ung wären! Ich fühlte 
die Gefahr, einen Züngling von achtzehn Tahren, den einzigen 
Son, in ein fo kühnes Unternehmen zu verwideln. Die 
letze Gefandtfchaft aus Sicilien, der Zuruf Roms und aller 
Gibellinen, und mehr als alles dieß, ber Muth, der von fei- 
nen Boreltern auf ihn erbte, fiegte über meine dAngftlichen 
Vorftellungen. Wer mag der edlen Ruhmbegierde der glühen: 
den Jugend Einhalt thun? Da Einhalt thun, wo fchred: 
lihe Beleidigung, gerechte, auf und geerbte Anfprücde ihr 
dad Wort reden? Wie follte nun die Mutter dem geliebten 
Sohn wiherfteben, ber fih dem vollendeten. Mann gleich 
rüftet, die ſicherſten Maßregeln nimmt, feinen väterlichen 
Thron zu erobern? Diefed drang mir eine Einwilligung ab, 
welcher mein mütterliches Her; widerfprach, in welder ſich 
mein Geiſt gefallen möchte, und die meine Nächte fchlaflos 
macht. Ich bitt? Euch, fügt Eure Vorwürfe nicht zu meinem 
Summer. 

Hurneis. Dergebt mir, ich fpreche als Schwabe für das. 
verlorne Vaterland. Euer Sohn fühlt ald koͤniglicher Erbe, 
und ich ald ein grauer, beuticher Mitter, ber den fifllen Lauf 
bes Nedars dem braufenden Meer vorzieht, das Sicilien 
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umpließt. — Sie ziehen fich hierher; der König kommt, 
Sieg ift feine Miene. 
Etiſabeth. Ihr nehmt mir’d wiederum vom Herz 





Zweiter Auftritt. 


Konradin. Sriedrich von Geſterreich. Deutſcht 
fpanifche und römifche Ritter. 


Aonradin. Meine Mutter, wir müfen und tren 
ich Hoffe, nur auf kurze Zeit. 

Elifabeth. Iſt ed fo weit? 

Aonradin. So weit, ald ich es längft wünfcte: t 
um dieſen Tag zogen wir hierher. Wie träg ſchlich mir 
Zeit von dem Augenbli diefes ruͤhmlichen Entwurfs bie 
Stunde des Ausfchlags! Die Unruhe, der Tumult me 
Geiſtes, dem Zeit, Entfernung und Aufenthalt zur peinli 
Qual wurden, alles verihwand, da ich Karln von Ar 
gegen mich gelagert fah. Ich bin nun ruhig. 

Elifabeth. Gib auch mir von biefer Rube; dem 
lange bie Wage innen fteht, bin ich deine ängftliche,, befo 
Mutter. 

Stiedrid. Flößen Euch biefe edlen Männer kein 
trauen ein? Gibt Euch der Muth unfers zahlreichen H 
keine Sicherheit? Iſt die Gerechtigkeit .unfrer Sade ı 
ein Gefäpl, das unferm Feind das Herz bricht? Hat & 
von Anjou der Sieg über feinen Feldherrn und über fi 
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Fotte nicht Pleinnrüthig gemacht, und gezwungen, feine letzte 
Saft aufzubieten? Hat nicht Sicilien, bie auf wenige Stabte, 
Euern Sohn ald König erlannt? Glaubt mir, Karl von Anjou 
it in diefem Augenblick nicht fo ruhig, als wir. 

Eliſabeth. Er hat nichts als ein Neich zu verlieren, 
das ihm ungerechte Hände gaben, und. wir alles. 


Dritter Auftritt. 
Heinrich von SKaftilien. Vorige. 


Heinrig. Hier tft ein Legat des Papfts, der Euch fragen 
Bil, König, ob Ihr, den Bannftrahlen feines Oberhaupts 
sum Troß, Euer väterlicheg Erbe zu erobern wagt! 

Aonradin. Laßt ihn eintreten, Prinz Heinrich. 

Eliſabeth. Möchte er ein Bote des Friedens feyn! 

Sriedrich. Sie hringen den Deutichen nichts ald Unglüd. 


Vierter Auftritt. 
Cegat. Vorige. 


Segat. Meise Botſchaft ift an Euch, Herzog von 
Schwaben ! 

Heinrich (Hertig). König von Neapel: und Sicilien, und 
zu Jeruſalem, Legat, fammt Apulien. Wollt Ihr hören? 

Annravin. Laßt ihn, Prinz Heinrich! Wir nehmen, 
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was er und nicht geben will. Was bringt Euch hieher, Le 
Nach dem Bann des Papfts dacht? ich Euch nicht mehr 
fehen. 

Segut. Dante es der Milde des heiligen Vaters, 
auch ben Verirrten feine Arme öffnet, um fie vom gänzli 
Verderben zu retten. 

Von Viterbo aus, fiel nochmals fein Bann auf ( 
rebellifhed Haupt. Cure Hartnädigkeit, Eure übermüt 
Aufführung in Rom drangen ihn den frommen Lippen 
Vaters ber Kirche ab! 

Er fiel auf Euch, Herzog von Defterreich, der Ihr, ei 
verlornen Abenteurer gleih, an den Ferfen eines Reb 
hängt, und tolfühn mit in das Verderben rennt! 

Er fiel auf Euch, Prinz Heinrich von Kaftilien, 
Senator von Rom, Feind der Kirhe und des Glaubens 

Auf Euch, ihr Nitter, Euer Heer, Euren Anhang, 
Städte, bie fi für Euch erklärt haben, von den Alpen 
an die äußerfte Spige Siciliens! Die Kirche ſtößt Euch 
ihrem heiligen Schooße, ihr Bann überliefert Euh E 
Feinden, der Nahe des Himmels nach dieſem 2eben, 
Eure Spur werde vertilgt auf dem Erdboden! 

Elifabeth Gum Himmel), Allgütiger, den die Verme 
heit der Menfchen zum Werkzeug ihrer Rache macht, w 
dein Ohr von ihnen ab! hör’ auf den Segen einer angftv 
Mutter, entferne dad gedrohte Unglüd von dem Haupt d 
unglädlichen Waiſen unb ihren edlen Vertheibigern! — 
mein Kurd! 

Koncadin, j Faßt Euch, meine Mutter! wir Denti 
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find mit dem Banne von lange befannt, wir gewöhnen und 
an fein Gebrülle, wie an die wiederholten Schläge des rollen: 
den Donners. — Stil, Heinrich von Kaftilien! Ihr Toben 
Ihre und Sanftmuth. Was habt Ihr weiter zu fagen, Legat? 

Segat. Segen für Fluch, wenn Ihr durch Niederlegung 
ber Waffen, durch Demüthigung und gänzlihes Ergeben in 
den Schooß ber Kirche zurüdfehren wollt. Widrigenfalls 
werden die gefegneten Waffen des Königs von Sicilien, gleich 
tähenden Dienern des Himmels, Eure Vermeſſenheit ftrafen. 
or Habt — 

Heinrich. Ich bitte, laßt mich reden — laßt mich reden! 

Konradin. Still, Prinz! Seine Sache ift zu reden, 
und uinfre zu handeln. Fahrt fort, Legar! 

Segat. Ihr Habt ganz Italien in Aufruhr gebracht. 
Habt die Völker gegen ihr Oberhaupt, den Papft, ihre Fürften 
empört, und in den Bann der Kirche verflochten. Habt als 
ein Berbannter Rom durch einen troßenden Einzug entehrt, 
und den Vater der Kirche von feinem heiligen Siße vertrieben. 
Ener Anhang kam ans Tunis mit einer Schaar Ungläubigen, 
und rief Euch in Sichlien ald König aus. Ahr zogt König 
Karin, durch Euer gewaltfames Gindringen, von dem Kriege 
gegen die Sarazenen ab, den ihm der Papft auftrug, das 
Land von ihnen zu befreien. Was habt Ihr auf alles dieß 
zu fagen, Herzog Konradin? Laßt Euch jugendliche Hiße, die 
Frechheit Eures Heerd und Anhangs keine raſche Antwort 
abdringen. Bedenkt die Gefahr, worin Ihr ſeyd; ein Augen- 
blick zerftiebt dieſes troßende Heer, das fih mit Kirchenraub 
befledt hat! " ' 
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Konradin. Auf alles dieß hab’ ich Karln von A 
mit dem Schwert zu antworten; denn fhon längft h 
Euch meine gerechten Vorftellungen und Anſprüche ſcham 
gemadt. . 

Ih bin Konrads, Königs von Sicilien, einziger € 
und Erbe. Der Papft hat dieſes mein Erbreich Karin 
Anjou zu Lehen gegeben, und einen Theil davon ale 
für fih genommen. So ward mein freies, von mı 
Vorfahren tapfer erworbenes Reich abhängig vom Pr 
Karl von Anjou fhwur als Vafall den Eid der Treue, 
verpflichtete fih zum jährlihen Tribut. Meine Unterth 
haben mich gerufen, der Härte ihres unrechtmäßigen Beſ 
und den Eingriffen Roms ein Ende zu machen. Ich bin 
meinem Heer nad) Italien gezogen, mein Reich den Räu 
zu entreißen, und in feine vorige, alte Freiheit zu fi 
Dieß find meine Verbrechen: des Papſts Schuldigfeit w 
mic als einen unmündigen Waifen in meinen Rechte 
fhügen, und dazu forderte ihn mein fterbender Vater in 
nem legten Willen auf. Der mich befhügen folte, ı 
mein Räuber; und fo hat mich feine Ungerechtigkeit fr 
zum Mann gemacht. Sagt dem Papft, Ihr habt den Ie 
Hohenftaufen gefehen, in dem feine Wäter wieder erw 
follen, um bie deutfhe Nation von feinen entehrenden Fe 
zu befreien. 

Heinrich, Laßt mic reden! 

Stiedrid. Laßt mich reden! 

Die Witter. Laßt ung reden! 

Aontadin. Genug! von meinem Schwerte willic Sici 
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und nicht vom Papft, nicht als Lehen des Papſts. Woher 
reiben fich ded Papſts Nechte auf die Reiche und ihre 
Veherrſcher? Soll ein Bannftrahl anf und geerbte Anfprüche 
jefhmettern? unfer freies, deutſches Blut ftoden machen? 
greiheit und Recht ift der Auf meines Herzens, der Ruf meines 
Herd, und der foll den Bann von Viterbo niederbrüllen! 
5Sriedrich. Es werden Zeiten kommen, wo biefer don- 
nernde Supiter im Purpur und der dreifachen Krone zu den 
Deutfhen wandern wird, um feiner finfenden Macht einen 
Schatten von Anfehen zu erflehen; und dann wird der Nebel 
von den Augen der Menfchen fallen, und Euch ind Dunlle 
ſchenchen, woraus Euch Schwachheit des Geiſts und ber: 
glaube gezogen haben. Das fag” ich Friedrich von Defterreich, 


auch der lebte Zweig diefed Haufes, auch meiner Erblande 


ſchandlich beraubt, die ich in den Siegen meines Freundes 


wiederfinde. 
Segat. it dieß alles, was Ihr dem heiligen Vater 


antwortet? 


Aonradin. Alles! 

Fegat. Wollt mit dem Bann der Kirche beladen, mit 
Karin von. Anjou fchlagen? 

Konradin. Wil! 

Segat. ch Fenne dieß und kenne den deutſchen Starr: 
finn. Sch fpreche dieſen Augenblic nicht ale Legat, ich fpreche 
zu Euch als ein Mann von Erfahrung. Dieß alles find 
Träume einer glühenden Jugend, wo das hochſchwellende 
Herz zu gewagten Unternehmungen laut fchlägt, und den 
Ausgang davon. fo leicht fühlt, ald es die Entftehung 
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annimmt. Wahrlich dad Merkzeihen aller großen Mai 
aber nur der glückliche Ausgang ftempelt fie dazu, die 
unglüdten ftehen in der Lifte der Waghälfe, oder falle 
Vergeflenpeit. 

MAonravin. Das kann ich; aber nie meine Rechte 
die Ungerechtigkeit meiner Feinde. 

Segat. Ihr habt Euch von Eurem Anhang, 
Schein eines glüdlihen Fortgangs bienden laffen. 
Prinz Heinrich deutend.) Diefer Ungläubige da, biefer fi 
Ehrift, dieſer Saracene, hat Euch durh ben en 
genen Zuruf in Rom betäubt. Die Befteigung des Kap 
unter Sreudengefchrei und Trompetenklang hat Euer iu 
Blut in Wallung gebracht, und in diefem Taumel fd 
Euch ber Tag einer Schlacht einem feierlichen Einzug 
gleichen. 

Moncadin. Legat, Ihr zwingt mir's ab! Ich hab’ 
dem Kapitol gefühlt, was ein junger beutfcher Fürft, 
deſſen großen Anfprüchen fein Herz fhlägt, da fühlen mı 
wo Männer wie Eure Vorfahren gewandelt haben. Ich | 
dort gedacht, daß ein Reich mit dem Schwert zu erobern 
mehr werth ſey, als ein Reich, das ung unbeftrittne Erbf 
im Schlafe gibt. Ich empfand die Wärme, bie mix 
Erinnern an große Männer fühlen, wenn fi unfer eh 
Werth, ober das volle Streben unfrer Seele in die Bi 
nifht, bie unfer Geift aus ihren Gräbern ruft. Scipio 
Safar riefen mir zu: du biſt der Erbſchaft deines Va 
verth, wenn du fiegft, und bift ihrer werth, wenn du nicht fi 
Mit allen Euren Erfahrungen werdet ihr, mich nicht um 
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Gefuͤhl bringen, dad ich dann haben werde, wenn ich Schild an 
Schild, Schwert an Schwert mit Karin von Anjou liege. 

Elifabety. Edler Kurd! ich höre deinen Vater. 

Die Bitter (unter ih). Er ift ein Mann! 

Heinrich. Meder ihm nichts von alten Römern und 
ihrer Denkart vor. Keiner ift ihm weber wachend noch trän: 
mend erfchienen, und er liest ihre Gefchichte bloß des Lateins 


wegen; ich verfichre Euch, Seinesgleichen fehen die Weberrefte 


ihrer Borfahren mit Schauber an, und der Geift, der aus 
ihren foloffalifchen Ruinen blidt, jagt ihrem chriftlichen Her: 
sin den Gedanken ab: ihr feyd gleichwohl verdammt! und 
mehr und weniger denkt er Euch nicht bei Regulus Opfer und 
Bruns Dolchſtichen. 

Segat. Prinz von Kaftilien, ich weiß fo viel von großen 
Männern, daß ich weiß, Ihe fend Feiner. 

BSeinrich. Ihr gefallt mir, in der Chat, und fcheint 
den Maßſtab der wahren Größe in Euch felbit zu tragen. 
Möcter Ihr aus dem, was ich gethan babe, fchließen, was 
ih allenfalls noch werden koͤnnte. 

ſegat. Was ich werben ann, bin ich nicht. Was Ihr 
feyd, hab’ ich noch zu fagen. 

Etiſabeth. Prinz! 

Segat. Laßt ihn, königliche Frau! er ſchlaͤgt mit der 
Hand an dem Zelfen, feine Zunge ermübdet eher als meine 
Geduld. 
Heinrich. Fa, ich will reden! Unter dem Schutt der 
großen Römer Erochen mit enrem Glauben Pfafferei, Kabale 
und fchenpliche Intrigue hervor, die zufammen fraßen euch 
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alles edle Gefühl vom Herzen, ließen euch nichts übrig.als 
die Herrfchfucht phne Kraft, die ihr nun durch Feffeln unter: 
ftüßt, die aus Aberglauben, Unfinn nnd mißveritandner Furcht 
vor dem Himmel gefchmiedet find. 

Elifabeth. Ich bitt' Euch ‚laßt unangetaſtet, was das 
Werk eines Hoͤhern iſt. 

Fegat. Eure Läfterungen zerſchlagen ſich an dem hohen 
Gewoͤlbe des Himmels, und Eure Thorheiten reifen auf Eurem 
Haupt. 

Heinrich. Bei meinem Roß, ich will davon reden. 
Bin ich nicht Senator von Rom, und muß wiſſen was daran 
iſt? Es iſt ein luſtiges Ding um den Stuhl Petri, eine 
wahrhafte Abſchattung des Kapitols, der Veſte der Welt: 
beherrfcher. 

Fegat. hr rast, was Herzog Konradin mit einer 
Würde fühlt, die das Herz feiner Feinde felbit um fein 
Schickſal befümmern würde, wenn fie ihn hörten. Ihr fend 
durch den Papſt Senator von Nom geworden, fo unmärbig 
Ihr diefer Würde auch feyd, Nun beit Ihr gegen den Papſt, 
weil er Euch nicht fehnell genug bie Hände zu Euren Abfichten 
‚ auf Sardinien bot. 

Heinrich. Hier ſteht ein Mann, der mic zum Könige 
von Sardinien macht, troß Euch. 

Legut. Ihr habt Euren Bruder, den friedfertigen König | 
Alfonfo verlaffen, weil Euer tolles Herz nirgends Ruhe hat. 
Ihr floht nah Tunis unter die Saracenen, und fogt. die 


* Meinungen und Neigungen der Ungläubigen ein, wurdet zum 





Abtrünnigen des Glaubens, in Kleidung, Worten und Thun. 
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Eine entdeckte Verſchwoͤrung, die Ihr gegen das Haupt dieſer 
Ungläubigen unternabmt, warf den Infant von Kaftilien 
abermals ald Abenteurer in die Welt. Ihr kamt nah Sici- 
len, Euer Better, König Karl, nahm Euch auf, und ver: 
ſchaffte Euch durch fein Anfehn beim Papft die erſte Würde 
Roms, das ihr bald mit Kirchenraub, Schandthaten und 
Gewaltthätigkeiten erfüllte. Kaum erfchien Konradin von 
Ehmwaben, fo fallt Ihr ab vom Papſt und Eurem Vetter, 
und um die Kirche gänzlich zu zerftören, laßt Ihr Euch unter 
dem Vorwand mit den Saracenen ein, fie ale Hülfsvoölker 
für Konradin zu werben, um fie nach gutem Erfolg gegen 
ihm felbft zu brauchen. Seht, edler Herzog, dieß ift ber 


Mann, der Euer Unternehmen in Stalien leitet. 


Heinrich. Ahr fprecht im Geiſte Eurer Schule. Dieb 
zum Beweis, dag ih Euch kenne. 

Ich babe gerechte Klagen, habe gerechte Forderungen an 
meinen Vetter, Karln von Anjou. Ich borgte ibm vierzig: 
tauſend Goldgulden, um's gegen feine Zeinde aushalten zu 
Iinnen; als ich fie einforderte, um’d auf Sardinien auszu⸗ 
führen, hielt er mir das Geld ein, und unternahm’s mit 
eben diefer Summe auf Sardinien. Iſt der Raub Siciliens 
nicht hinreichend für feinen Ehrgeiz? Sagt dem Papft, ich 
will ihn und Karin von Anjou an der Spige meiner Sara: 
cenen- ans Tunis und Lucera beimfuchen, und mit dem 
Schwerte der Ungläubigen falſche Chriften Gerechtigkeit lehren! 
und zum Beweis, Legat, daß ich Feiner nah Eurer Weite 
bin, mögt Ihr den falichen Chriften. an den Infanten von 
Kaftilien hängen, fo lang Ihr wollt. Ihr thaͤtet befier, Ihr 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. I. 17 





258 

gingt! Mein Blut hat unter den tapfern und gerechten Sara: 

cenen den natürlichen Lauf wiedergefunden, den Shr zu Eurem 

Beſten von Jugend anf in ung zu hemmen fucht. Sch habe 

an der afrifanifhen Küfte den Schlamm abgemafchen, wo: 

durch Ihr die beften Kräfte der Menfchen erftiidt. Sagt 

Karin von Anjou, daß, wo ich mit ihm zufammenftoße, fein 

Leben mein Raub fep! Er oder ich muß fterben! Hört Ihr? 

Antwortet Ihr nicht? Er muß fterben oder ih! Wollt Ihr 

dieß hören? 

Elifabeth. Prinz! 

Konradin. Ich bit? Euch, ender! 

Seinrich. Warum fpriht der Mann nicht? will er mic 
mit feiner gelogenen Geduld zum Zorne reizen? Kann er 
nur zittern? D ich möchte diefen römifchen Köpfen, gleich 
einem zweiten Prometheus, den alten Genius wiederum ein: 
blafen. Die Aupenfeite ift ganz diefelbe, ganz das alte Ge: 
präge, nur die Päpfte haben ihren wahren innern Gehalt durch 
Ablaͤſſe und ihre Kniffe umgeſetzt. D ih hab’ Männer 
unter diefen Saracenen gefeben! Ich hab’ mit Männern 
unter diefen tapfern Ungläubigen gelebt, die ganz der Hand: 
fhrift entfprahen, welche die Natur mit Fühnen Zügen in 
ihr Aeußres geriffen. — Pfui, fag’ ich! ich bin ein Türke, ſag' 
ih, wenn ich einen Euresgleichen reden höre. 

Aonradin. Werdet Ihr nie aufhören zu tollen! 

N Heinrich. Sch will ein Mufelmann werden, fag’ id, 
a bevor ich mit folhen Leuten wiederum leben will, das will 
"Ah, fo wahr ich einen Araber reite. 

. Konradin. Sch habe keine Zeit Eure Tollheiten anzuhören. 
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Heinrich. Mergebt! Ich denke an mein wildes Pferd. 
Prinz Heinrich ift ein toller Kopf, daß er fih mit Pfaffen 
neden mag. 

Segat. Ih bin zu keinem Wahnfinnigen gefandt. — 
Hört mih zum leßtenmal. Ihr feyd ein edler, trefflicher 
Prinz, und Euer Schiefal ängftige mich. Ihr Eennt Karin 
von Anjou als einen Helden, dem Euer Oheim Manfred unter: 
liegen, dem alled gewichen. Ich rathe Euch zum Vergleich! 

Beinrich. Ga, ja, man vergleicht fih über Königreiche, 
wie über eine Thefis der Scholaftil. Fangt Unterhandlungen 
an, König, bis Euer Heer durch die Hitze, böfe Dünfte und 
pefitilenzialifhe Krankheiten aufgetrieben wird. Hat diefe Lift 
der Paͤpſte Stalien nicht immer zum .Grabe fremder Heere 
gemacht? 

Konradin. ch dachte, Ihr wolltet ruhig ſeyn! 

Segat. Wenn nun der heilige Vater den König von 
Sicilien dahin brachte, daß er durch feine Tochter Beatrir 


biefem Vergleich Gewicht und Kraft gäbe, und fich biefe ver: . 


heerende Zwietracht durch eine glüdliche Vermählung endete? 
Königin Elifabeth, meint Ihr nicht, daß darauf zu hören fey? 

Eliſabeth. Ich bitte dich, Kurd, Hör’ auf den Legaten! 

Heinridh. Merkt Ihr den Geift des Konklave nicht? 
Hort doch darauf, König, entlaßt Ener muthiges Heer, fie 
förnen Euch mit einem Weibe, bis Ihr ohne Hände dafteht. 

Aouradin. Meine Rechte find gut unterftüßt, Legat, 
und fo beſchaffen, daß ich mein Meich weder der Tochter 
meines Feinde, noch den trüglichen Vermittlungen des Papfts 
verdanken will. Dieb find meine legten Worte, 
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Segat. Und dieß die meinen. Als Euer Heer bei Bi: 
terbo vorbeizog, fah der heilige Vater Euch und Friedrich von 
Defterreich an der Spitze deffelben in wilder, tobender, un- 
überlegter Jugend auf Euren Roſſen dahinfprengen. Mitleiden 
und Nachdenken dedten feine väterlihe Stirne. In prophe . 
tifhem, von Gott verliehenem Geifte fah Klemens der 
Vierte die Zukunft in langem, traurigem Gewande, ihren 
zitternden Lippen entfiel die fchredliche Weiffagung: Was 
fürchteft du, heilige Kirche, was fürchteft du, Karl von Anjou, 
diefe kühnen Wagbälfe? Sie ziehen den Schafen gleid 
zur würgenden Schlachtbanf, nnd diefes Heer wird wie der 
Rauch vorm Wind zerftieben. Ab.) 

Heinrich. Ich will Euch begleiten; im Lager brauchen 
wir feine Propheten. 26.) 

Konradin. Laß mich einen Augenblid mit meiner 
Mutter; es ift der Abihied. Der erfte Trompetenftoß ver: 
fammelt Euch hier zum SKriegerath. (Aue geben.) 

Friedrich, bleibe! es ift auch deine Mutter. Sieh, wie 
gebeugt fie, tft! wie die Fühnen, dem Rath des Himmels 
fchnöd vorgreifenden Worte des Frechen ihr muüuͤtterliches 
Herz mit düfterer Ahnung füllen. 

Friedrich. Laß fie einen Augenblid, ihr guter Sinn 
* wird bald dieſe eitlen Drohungen für tüdifche Kunftgriffe 
Et. unſrer Feinde anfehen. 

Br Elifabeth. Und wenn es einträfe, Kurd! 
| AMonradin. So gäbe nur der Zufall ihrer Kühnheit einen 
Anftrih von Wahrheit, und biefer Zufall weicht der Ent: 
ſchloſſenheit. 
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Eliſabeth. Kurd, ich ſoll dich verlaſſen! 

Sriedrich. Um und fiegreich wiederzuſehen. 

Ksnradin. Um mich ald Eroberer meines väterlichen 
Reihe zu umarmen. Laßt den Muth wiederum in Euch auf: 
leben, mit welhem Ihr meine Jugend unterftüßt, und bie 
edlem Gefinnungen meiner Väter in mir erweckt habt. 

Elifabety. Eben darum, weil du fo geworben bift, fo 
ihnen gleich. 

Konradin. Dieb muß Euch Zutrauen geben, und fo 
denkt mich beffer als ich bin. Euer treuer Hurneis fol Euch 
mit hundert Nittern folgen, um Euch gegen Unfug der Guel: 
phen zu fchüßen. 

Elifabeth. Behalte fie, du haft ihrer Hände nöthig; 
wie gern wollt’ ich dir die meinen geben; aber fie find ſchwach, 
ih fann fie nur für dich und deine Streiter zum Himmel 
heben. 

Asıradin. Zieht mit ihnen, Mutter. Hundert Schwer: 
ter mehr oder weniger entfcheiden nicht; ich bin ruhig wegen 
Euch, und das erfeht Laufende. 

Eliſabeth. O mein Kurd! 

Aonradin. Ihr ſeyd König Konrads Wittwe, und 
Deutichland nannte Elifaberh von Bayern, wenn ed von einem 
entfhloßnen Weibe ſprach, Dieb haben mir graue Mitter 
gefagt. . 

Eliſabeth. Damals hatt’ ich noch nichts verloren. 

sriedrich. Es iſt narürlih, königliche Elifaberh, Ihr 
fuͤhlt als Mutter, wo wir nur Maͤnner ſind. 

Eliſabeth. Schlägt dich meine Weichheit nieder, Kurd? 
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Sieh, ich bin fhon gefaßt. Wenn meine Beſorgniß Wolken 
auf deine Stirne zieht, fo verjagt dein Kummer den meini- 
geli. Sch bitte dich, Kurd, wage dich nicht vermeflen in der 
Schlacht, an deinem Leben liegt alles; fie fchlagen fich für 
dich, und wenn du durch Kuͤhnheit ihren Tod fruchtlos machſt, 
fo fchreit ihr Blut gegen dih. Folge deinem Oheim Man- 
fred nicht nach, der fi bei heftigem Widerftande wüthend 
in die Feinde warf. Du bift die Seele deines Heers, nah 
deinen Handlungen meſſen fich die ihrigen ab. Sey kalt, 
flug und tapfer am rechten Orte! 

Aonradin. Beruhigt Euch; ich werde thun, was Print, 
Stand und Ehre fordern. 

Elifabeth. Friedrich, ſeyd unaufhörlih an feiner Seite, 
und wenn er fich vergeflen will, fo ruft ihm zu: Den an 
beine verlaffene Mutter. Weicht nicht von ihm! 

Sriedrich. Können wir uns verlaffen? tft mein Schick⸗ 
fal nicht in feinem Herzen, und fein’s in dem meinigen? Er 
und ich! (Ihn umarmend,) 

Aonradin. Mein Bruder! 

Elifabeth. Und Eure Mutter! 

Beide. Unfre Mutter! 

RAonravin Ein Schiefal! 

Srievridh. Gin Leben! 

Aonradin. Ein Herz, ein Schwert! 

Elifabetb. Cine Mutter! Eure Mutter! Auf zur 
Schlaht! Bringt mir die Zukunft näher. Schlagt nun 
Karin von Anjou, zieht dann nach Deutichland, dag Erbe 
Friedrichs dem räuberifhen DOttofar von Böhmen zu entreißen. 
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Aonradın. Gute, liebe Mutter! 

Elifabety. Nur bitt? ih dich, hüte dich vor prinß 
Heinrich. Sein Herz iſt wild, und fein Mund fließt unge: 
füm über. Laß dich nicht von dem Schimmer feiner Ge: 
danfen und der Kühnbeit feines Muths bienden. Bleibe 
immer gelaffen und männlich, Kurd, wir werden Meifter des 
Shidfals, fo lange wir’s von ung find. Vermeide die Ver: 
bindung mit den Saracmen, Dein Heer ift zweimal ftärfer 
ald der Teind, danke deinem Volk allein den Sieg! 

. Konradin. Fürchtet nichts! — Nitter, Ihr fühlt mag 
ih Euch vertraue, ohne fie haben Kronen keinen Reiz. 

Hurneis. Eure Worte und Denfart fühnen mich auge! 
vorhin dacht? ich an die Schlacht, fo aber nehm’ ich’ gern 
auf mic. 

Aonradin. Stoßt in die Trompete! 

Eliſabeth. Schon jeht? 

Konradin. Ed muß feyn! Meine liebe, edle Mutter, 
lebt wohl. 

Elifabety Can feinem Hals). Lebe wehi, Kurd! Friedrich, 
lebe wohl! — Noch ein Lebewohl! — Kurd, noch halt’ ich 
dich in meinen Armen — Einziger Troſt meined Alters! 
Einzige Stüge der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe! 
— Lebt wohl! Lebt wohl und fiegt! 

(Mir Ritter Gurneis ab.) 

Aonradin (gedankenvoll). Werd’ ich fie wieder fehen? 

Sriearid. Kurd! 

Konravin. Nur dein Ton ift männlich, nur dein Ge: 
fit gefaßt; dein Herz gleicht dem meinen. 
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Stievrid. Die Nitter kommen. 
Aonradin. Ich bin da! 


Fünfter Mufteitt. 


Heinrich von Saftilien. Graf Balvanı. Graf Gerhard 
von Pifa. Hitter. Vorige. 


Asnradin. Was für Nachrichten vom Feind? 

Heinrid. Karl von Anjou rüftet fih. Ch’ Ihr's Euch 
verfeht, wird er Euch angreifen. Ich kenne feine kühne 
Weiſe. 

Aonradin. Was rathet Ihr? 

Heinrich. Die Schlacht zu vermeiden, bis wir uns mit 
den Saracenen in Lucera vereinigt haben. 

Aonradin. Die Vereinigung iſt ſehr gefaͤhrlich, und 
fann unfre Sache in die Länge ziehen. . 

Heinrich. Ach bitte, hört mich aus! Ihr, König, macht 
eine Bewegung mit Euren Deutichen gegen die Anhöhen, 
während die Grafen hier einen verftellten Angriff auf die 
Brüde machen, die König Karl felbft befhüßt. Ich lehne 
meine fpanifche Neiterei an den Fluß, meinen Rüden von 
den Höhen gefichert, und dede der Grafen Rüdzug; indeſſen 
habt Ihr die Anhöhen beftiegen. Denkt, daß der Fluß zwi: 
fhen und und dem Feinde liegt, daB zu einem lebergang 
Zeit gehört. Seht Ihr jene Höhen, fie ziehen fich an einer 
Wand immer fort, und wir finden überall fihre Lagerpläße. Ich 
feße meinen Kopf darauf, daß Karl glaubt, wir wollten feine 
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Hehte gewinnen, und fi in eine andere ‚Stellung wirft. 
Sind wir mit den Saracenen verbunden, fo haben wir einen 
fetten Plas im Rüden, lagern ung zwifchen Reapel und fein 
Her! und zieht er und nach, fo will ich keinen Harnifch 
mehr anlegen, wenn wir ihn nicht lebendig fangen, oder für 
immer von feinem eich abfehneiden. Bedenkt, daß es fein 
Vortheil ift zu fchlagen! Bedenkt, daß man den Fuchs mit 
it jagt; und daß er's ift! 

Aonradin. Friedrih, Herzog von Defterreih, Cure 
Meinung! 

Sriedrid. Wir find breißigtaufend Mann ftark, und 
der Feind zählt kaum zwanzigtaufend. Ich rathe zum fehnellen, 
entfcheidenden, unterflügten Angriff. Wenn Ihr Euch mit 
den Saracenen verbindet, fo zieht Ihr Euch Haß zu, und 
außerdem müßt Ihr fie hernach befriegen, wenn Ihr König 
ſeyd, und das wäre fchlecht gelohnt. 

Heinrich. Bekriegen! Ha, das fol der König nimmer! 
Er mag den Papfi, die Guelphen befriegen; aber nicht die 
tapfern Saracenen. Er foll fie nicht befriegen! 

Aonrapin. Seyd Ihr fhon wieder Feuer? Was fagt 
hr, Graf Galvano? 

Galvano. Ihr halt’ ed mit der Meinung des Prinzen 
Heinrih von Kaftilien. 

RAonradin. Und Ihr, Graf Gerhard von Pifa? 

Gerhard. Ich bin für den Angriff. 

Aonradin. Und ihr, edle Mitter? 

Die Ritter. Gott und Konradin! wir fchlagen heute, 
und ohne die lngläubigen. 
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Aonradin. Wir fchlagen! 

Die Ritter. Und fiegen! 

Heinrid. Mein Rath war Vorfiht, und nım weil 
Ihr wollt, bin ich für die Schlaht. Greift zuerft an, es ift 
in der Natur des Menihen, daß der Angriff unfer Herz er: 
hebt, während er dem Feinde das Gefühl unfrer Weberlegen: 
heit anfdringt. 

Aonradin. Wir wollen! 

Heinrich. Schildfnapp! Meinen Tiger! Meinen tollen, 
tapfern Araber! Meine Waffen aus Tunis! Sch will ein 
Türke ſeyn! — Fliege! Ih will Karin von Anjou mit dem 
Schwerte der Ungläubigen ermorden! 

Aonradin. Send Ihr fertig? 

Heinrid. Ich höre! 

Aonradin. Ahr, Prinz Heinrih, nehmt mit Euren 
ſtolzen Spaniern den linfen Fluͤgel, und greift Karin bei der 
Brüde an, die er, wie wir willen, befhüßt. Euer kühnee 
Feuer‘ geh’ in That über, ermerbet mir mein väterliched 
Meih und Euch Sardinien. 

Ihr, Grafen, nehmt unfre Rechte mit Euren Landsleuten 
und der römifchen Neiterei. Der Tag, der mir die Krone 
gibt, zerbricht: das Joch Noms. Eure Belohnung, edle Gra⸗ 
fen und theure Ritter, haben die Franzofen und der Papft 
innen! Eure Tapferkeit gleiche meinem Dan. 

Friedrich von Defterreih und ich nehmen die Mitte mit 
den Deutihen, und durchbrechen den Strom, fobald Heinrich 
von Kaftilien die Brüde hält. Wir leben heute einen großen 

Tag, und nun das Wort: Gott und Elifabeth! 
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Die Bitter. Gott und Elifaberh! 

AMonradin. Stoßt in die Trompete! wenn wir und 
wiederfehen, fep Sieg unfer Wort! Lebt wohl, Prinz Hein: 
rich, Ihr liebt folhe Stunden. 

Heinrich. Und ſuche fie. 

Koncadin. Tapfre Grafen! Eure Miene ift Freude! 
Lebt wohl, nach der Schlacht wollen wir reden! Aue ab). 

Stievrih. Daß wir über diefen Augenblick wegfliegen 
könnten! 

MRonradin. Mit nichten, wir wollen ihn ganz genießen, 
nur folhe Tage find des Lebens werth. — Arme, bangvolle 
Mutter! das Loos ift geworfen und die Entiheidung hängt 
mir gleich einem düftern Gemwölte vor den Augen. — Ein 


Sdchickſal! 


Friedrich (ihn umarmend). Ein Schwert! 
Konravin. Ein Leben! 
Friedrich. Gin Grab! (Ab.) 

(Eine Yaufe, während welcher man wilde Schladhtmufit hoͤrt.) 


Sechster Auftritt. 
Eine bufhigte Anhöhe, mit vielen Soldaten befept. 


König Karl auf einem Felſen. Graf von Slandern. SKegat. 
Ritter. Boten. 


Segat. Es ift mir gelungen, König, denn als es mit 
meinen Borfchlägen nicht fort wollte, macht? ich Euren Vetter 
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Heinrich fo verdächtig, daß ſie gewiß an keine Mereinigung 
mit den Saracenen mehr denen. 

Karl. Weisheit ift eine Gabe ded Himmels, die habt 
Ihr; ich danke Euch. 

Segat. Werdet Ihr mit diefer Neiterei fern vom 
Treffen bleiben, und nicht in die Ebene zu Euren Voͤlkern 
ſtoßen? 

Aarl. Dieſer gedanfenvolle Mann, Graf von Flandern, 
mein Schwager , will ed fo. Wir halten ung hier mit adt: 
hundert auserlefenen Reitern im Hinterhalt, um ihnen den 
Sieg aus den Händen zu reifen, wenn ed noch Zeit if. Er 
hält dad Feuer meines Herzen; doch bin ich nicht gewiß, ob 
ich ausdauern werde, denn ich weiß nicht, was Stiüftegen an 
einem folchen Tage ift. 

CFegat. Mit Lift befiegt man den Uebermuth. 

(Man hört Trompeten und Striegdgefchrei von der Ebene Her.) 

AMKarl. Ha! fie greifen uns an! — hört Ihr! Mein 
Heer erwiedert’s! Graf von Flandern! Schwager! Geht, 
geht, ehrwürdiger Legat! bier wird's nicht lange mehr ruhig 
feyn. Bittet Gott für mich, und beftellt Meflen von hier 
bis Viterbo. Empfehlt meine Sache dem heiligen Pater, 
das ift, dem Himmel! | 

LTegat. Eure Waffen find von ihm gefegnet. Glück dem 
König von Sicilien! — Qlb.) 

Kari. Schwager Flandern, kann ich’3 hier aushalten? 
Mögt Ihr den tobenden Ungeftüm meines fieggewohnten 
Herzens feleln? Es gilt um eine Krone, Flandern, die zum 
Spiel diefer Schlacht fteht! Ha, ich feh’ Euch an, daß Ihr 
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fine zu wagen habt, dab Ihr die Vorzüge nicht fühlet, die 
fe ung über bie Herzen der Menfchen gibt! Werder Ihr 
siht reden ? . 

Graf von Slandern. Eben diefe Krone will ich Euch 
halten. Mein Ungeftüm gleicht fonft dem Euren, mur 
heute half der Eurige meiner Klugheit auf. — DBefehlt den 
Reitern, daß fie fih Rille halten, und daß fich bei Lebens: 
ftrafe feiner ſehen laffe. 

Kart. Sie verftehen. mid. 

Graf von Slandern. Seht Ihr etwas von diefer Seite, 
König? 

Kari. Mildes Sewühl! wildes Gewühl! fie fLürmen 
aufmein Herz, fie greifen nach meiner Krone. Was feht Ihr? 

Graf von Slandern. Gewühl und Streit! 

Kari. Schidt der Marſchall Couſance feine Boten? 
Seht alles nur vorwärts? 

Graf von Flandern. Defto beffer, fo gewinnen die 
unfern geld. \ 

Ein Bose 

‚Karl. Was bringſt du? 

Bote. Das Treffen iſt blutig, und noch anentſchieden. 
Prinz Heinrich griff zuerſt die Bruͤcke an, die der Marſchall 
Sonfance deckte. Heinrich beſtuͤrmte fie tollkühn: nachdem 
ihn der Marſchall dreimal abgeſchlagen hatte, warf ſich der 
Kajiilier an der Spitze der ſpaniſchen Reiterei in den Fluß — 

Karl. Ha, der tolllühne Ungläubige? und er entlam, 
die Fluthen verfchlangen, ihn nicht? 

Bote. Er erftieg unfre Ufer; feine abgefandten Haufen 
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fanden Fuhrten gegen den Urfprung des Fluſſes, und ſtürzten 
von allen Seiten auf ung. - 

Karl. Und meine Provencalen fprengten fie niht in 
den Fluß zurüd? Heiliger Gott! wo ift deine Nahe? Wider: 
ftanden nicht? Sklaven entfcheiden über meine Krone! Wider: 
ftanden nicht? Erſchlugen meinen tollen Vetter nicht? 

Bote. Die Berge ertönten von dem Schlag ihrer Waf- 
fen; fie lagen Lanze an Lanze, Schwert an Schwert, und 
wichen nur dem Tod; dann nur, da fie die Spanier ganz um: 
ringt hatten, begaben fie fih auf die Flucht. 

Kart. Schande und Berderben vernichte die Feigen! Zlieg’ 
und bring’ beffre Nachrichten! — Schwager! laß mich lod: 
brechen, und diefe treulofen Provencalen in die Schlacht trei: 
ben. — Ha, Ihr ſprecht nicht? 

Grafvon Flandern. Später Sieg ift auch Sieg. Ce: 
duldet Euch! was feht Ihr? 

Aarl. Sie weichen! weichen! weihen! — Mein Pferd! 
ed gilt um ein Königreich, das ich dem tapfren Manfred in 
der blutigen Schlacht bei Benevento mit feinem Leben entriß, 
das mir nun ein unbärtiger Jüngling entreißen fol. Laßt 
mich, meine Soldaten vermiffen mich. 

Graf von Flandern. Was feht Ihr nun? 

AMKarl. Verdammniß! Neitet nach der Kapelle, und laßt 
die Mönche zu Gott rufen, daß fie ſtehen! O daß ih Stirn 
an Stirn gegen diefen tollen Vetter ftünde! er entreißt mir 
meine Krone. Meine Anverwandten bringen mich um mein 
Königreich, diefer mit feiner Kälte, und der Saracene mit 


feiner wilden Tapferkeit. 
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Grafvon Siandern. Was feht Ihr nun? 

Bart. Flucht! Flucht! Nur der Donner des Himmels 
kann fie mit Schreden an den Boden wurzeln. Mein Pferd! 

Ein Bote 
Hat du Zeit zu keuchen, da ein Königreich an deinen Lippen 
hangt? 

Bote. Der Hohenftaufen bat mit den deutſchen Schaaren 
den Fluß durchbrochen. 

Karl. Und meine Kranzoien? 

Bote. Hohenftaufen tft Here von unferm Ufer, und 
drängt gewaltig vor.- u 

Karl. O mein Königreich! 

(Man hört Siegsgeſchrei.) 
Ih höre Triumph! Heule! Heule! 

Bote. Siegsgefhrei der Deutihen! Heinrich von Kafti: 
lien hat den Marfchall Couſance erfchlagen, den fie, weil er 
in Euren Waffen ftritt, für den König hielten. 

Kari, Er ift meiner Rache zuvorgefommen. 

Bote. Er ftarb wie ein Mann! Prinz Heinrich gab ihn 
die erfte Wunde, und da man ihn für den König hielt, wollte 
jeder Verwegne feine Mache an dem Schatten der Majeftät 
susüben. Er ftarb von taufend Wunden bededt. 

Karl. Daß ich fo viel Zungen hätte, um den Fliehenden 
Muth zuzufchreien! — Laß mich los, Schwager! 

Graf von Slandern. Ener Leben, Eure Krone und 
ganzes Glück beftehen in diefem Hinterhalt. Ich kenne die 
Deutfchen, und weiß, daß fie unüberlegt von dem Sieg auf 
die Beute fallen; fo wollen wir fie in Zerſtreuung und 
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Unordnung angreifen, nnd ihnen den Sieg aus den Händen 
reißen. 
Aal, Schwager! Schwager! Geduld ifi der Balſam der 
- Narren und Schwachen! 
Grafvon Slandern. Was feht Ihr, König? 
Karl. Schändlihe Flucht! 
- Graf von Slandern.e Das feh’ auch ich! 
Kari. Heiliger Vater! Verbannte fiegen über deinen 
Sohn! über die Stütze deiner Kirche! 
Ein Bote, 
Bote. General Elerac läßt Euch fagen, auf Eure Met: 
tung zu denken. Alles flieht. . 
Karl. Einen Strid für feinen Rath! — Weg! Weg! 
‚ Grafvon Slandern. Stehen die Deutfchen noch in 
Drdnung? | 
Bote. Sie fallen auf die Beute, plündern die Leichname, 
und fehren mit Raub beladen in ihr Lager zurück! Prinz 
Heinrich verfolgt die Flüchtigen. 
Grafvon Slandern. Laßt mich fehen. (Er fieigt auf die 


Etelle ded Königs, geht etwad vorwärts, fo daß man Ihn einen Augenblick 
aus dem Gericht verliert. ) 


Karl. Nun rette! Läßt er mich allein? ohne Krone? 
ohne Voͤlker? — Bete! Heiliger Water! bete! (Sum Himmel.) 
Wenn ich zu Grund gehen foll, fo laß es langfam gefchehen! 
— Achthundert Reiter gegen ein fiegendes Heer! — Zlandern, 
es Eoftet dein Leben! 

BGraf von Slandern. Nun lapt fehen, was unfer Arm 
vermag! Nun laßt uns auf das Kager der Keinde ſtürmen! 


— — 
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Jetzt zwingt und die Noth zu ſchlagen, auf der Flucht ift 
fine Rettung mehr! dieß wollt’ ich! König, Ihr ſeyd von den 
auserlefenften Reitern umgeben, „laßt ung wagen, was dag 
fine Herz wünicht, und wir werden dad Schlachtfeld als 
Sieger behaupten. 

Eben fah ih Euren Vetter zurüdziehen; ich werde mich 
mit einem Theil unfrer NReiterei von Euch abziehen, ihn an: 
greifen und eben fo plöglich weichen, er wird mir nachfegen, 
hr greift ihn an, ich wende mich, fall’ ihm in die Seite, 
wir fhlagen ihn, und ftürmen dad Lager, bevor fie Zeit haben 
fid wieder zu ftellen. 

Karl. Gott! unter deffen Schub die Franzofen immer 
fochten, laß heute dein geliebtes Wolf nicht ganz vertilgt wer: 
den! Gib und über unfre Feinde einen Sieg, den die Nach: 
welt für ein Wunder halten "wird! Mette uns aus ihren 
Händen zur Verherrlichung deined Namens! 

Und ihr, tapfre Picarder, Theilnehmer meines Schid: 
ſals, ohne welche ich nie Ruhm fuchte, noch wünfchte, helft 


mir diefe übermüthigen Feinde überwinden, gebt mir meine 


Krone wieder. Euch erwarten Ruhm, Ehre und alles Glück, 


was diefe Krone Sterblichen mittheilen kann. 
Bie Soldaten (einer nad dem andern). Kür Eure gerechte 


Sache fallen, ſey unfer Preis! Wir haben unter Euch gelernt, 


dad Leben zu verachten! Wir folgen Euch in den Tod! 


Mehrere. Fallen wir, fo müffe Karl von Gicilien allein 
übrig bleiben! 
Karl. Zu Pferd! Su Pferd! 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 1. 18 


% 





7 
Siebenter Auftritt. 


Lager Konradine. 


Kriegsmuſik und Siegsgeſchrei. Konradin, Sriedrich von @efter- 
reich haften ſich umſchiungen. Graf Galvano. Ritter. 


Konradin. Sieg! Sieg! o meine Mutter! 
7} Schrei im Lager: 
Es lebe der fiegreihe Konradin! König von Steilien! 
Aonradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karin unter den Todten gefunden? 
Galvano. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn unkenntlich gemacht. 
Man bört Kriegdgefchrei und Trompeten. 
Aonradin. Ha, erwachen die Erfchlagenen? „Haben fi 
die Flüchtigen gefammelt? Wo ift Prinz Heinrich? 
Friedrich. Auf dem Rückzug! 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote: 


Heinrich. Zu den Waffen! Zu den Waffen! In DOrd- 
nung! Man greift das Lager an! Lift! Lift! Karl lebt, wir 
baben feinen Schatten erfchlagen. Er fielauf mich mit frifber 
Reiterei, die ich in der Ferne für Eure Völker hielt. O ic 
hab’ mich gehalten! Sie umfchlungen meine Reiter! und riſſen 
fie vom Pferd, da fie nicht weichen wollten. Es find Tiger! 
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O dab ich zweihundert Saracenen bier hätte! Daß ich ein: 
hundert hier hatte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 

Bote. Feindliche Reiterei zieht über die Bruͤcke. 

Heinrid. Kort! Zort! 

Ein andrer Bote Sie brechen von allen Seiten ins 
Yager, und Fein Mann fteht. 

Annradin. Es gilt um alles, um erhaltnen Sieg, um 
. Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 


Kriegsgeſchrei und Trompeten. 
Man Hört nach einer Weile König Larl in Entfernung von innen. 


Kein Quartier! Kein Quartier! Nach dem Hohenftaufen! 
Nah dem Hohenftaufen! Nah meinem tollen Vetter! Cine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fih nicht zu den Ge: 
racenen retten! Schwager Klandern, haut links ein, dort fanı: 
melt fih’3 wieder. 


Bald hierauf Hört man Graf von $landern auch von innen. 


Sieg! Steg! König ſetzt nicht nach! ſetzt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unfre Fleine Anzahl gewahr, fo feßen fie fich wieder! 
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Behnter Auftritt. 
König Karl und Ritter. 


"Karl (auf die Knie fallend). Laßt mid dem Himmel für 
diefen wunderbaren Eieg danfen! — (Steht auf.) Was für 
Gefangene find eingebracht ? 

Ein Ritter. Graf Galvano und fein Sohn. Viele 
deutfche und römifhe Ritter. 

Karl. Und der Hohenftaufen ? 

Bitter. Er bielt fich lange und focht, dann floh er, und 
die zufammengerafften Deutfchen dedten feine Fluht. 

Karl. Halben Sieg! ein FürftenthHum für feinen Kopf! 
und mein toller Vetter? ' 

Ritter. Alles flüchtig. 

Karl. Ihnen nah! dem Hohenjtaufen nach! 


Eilfter Auftritt. 
“ Graf von Flandern. Vorige. 


Grafvon flaudern Gh bit? Euch, König, haltet 
vom Verfolgen ein! Last fie fliehen, bis fich die Unſern wie: 
der fammeln! E3 ift alles unfer, und wir Eönnen auf dem- 
Schlachtfeld lagern, unfre Flüchtigen an ung ziehen, und fie 
dann verfolgen! 

Karl. Ich bin Euch meine Krone fhuldig! 

Grafvon Flandern. Ich hielt, was ich verfprac. 
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Kari. In den Ebenen von Tagliacozzo will ich der bei: 
ligen Jungfrau, der Siegerin, eine Abtei ftiften, und mit 
Schaͤtzen bereichern. — Ha! die rebelliihen Sieilianer follen 
unter meiner Strenge erliegen. Uebergebt die Gefangenen 
den Knechten, die Rache erwartet fie in Neapel. 

Graf von Flandern. Es find Ritter, und tapfre Rit: 
ter, und Kriegsgefangne; ich bitt’ Euch, gebt fo mit ihnen um. 

Karl. Ih weiß was ih thun muß. Im des Hohen: 
faufen Zelt will ich dem heiligen Vater die Siegespoſt fchrei- 
ben, und dann: wollen wir zu Tagliacozzo dad Te Deum 
fingen. (Bu den Soldaten.) Picarder, alle Beute ift euer! Euer 
König ift euer! 


— — — —— — — 


Bweiter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Königlicher Palaſt in Neapel. 
König Karl. Graf von Flandern. Staatsſckretär. 


Karl. Fertigt dem Frangipani die Schenkung der Herr: 
ihaft Pilofa bei Benevento, für die Ueberlieferung des Hohen: 
taufend und feines, Gefolge aus. 

Stantsfekretär. Sie ift audgefertigt. | 

Karl, Schickt ibm Gold obendrein: er fey reichlich be: 
lohnt und trage ihr Blut; denn er hat's verkauft. 
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Graf von Flandern cfür ich und gedantenvoli). - Ihr Blut! 
follt? er's fo meinen? 

Staatsfekretür Es find Abgeordnete der vornehmften 
Städte Eures Königreichs hier. 

MKarl. Was wollen die Nebellen? 

Staatsfekretär. Sie Elagen, und bitten demüthigit, 
vorgelaflen zu werden. 

Aarl. Worüber Elagen fie? 

Staatsfekretür. Weber die Vermehrung der Auflagen, 
die Semwaltthätigfeiten und Erpreffungen Eurer Soldaten, die 
feiner Eurer Generale beftraft. | 

Karl. Hört fie nicht an! Ohnmacht und Unvermögen 
werden ihr Theil, nur dadurch, Staatsfekretär, rottet man 
den Samen des Aufruhre aus diefen feurigen Schwindelköpfen. 

Staatsfekretär. Beſonders find die Klagen and Kapud 
über Eure picardifhe Neiterei erfchredlih. Sie erfüllen die 
Stadt und das Land umber mit Grenel; Eure Unterthanen 
verlaffen ihre Häuſer, und wit wiffen nicht mehr, wie wir. 
fie abmweifen follen. 

Kari. Mit Strenge! es ift erlogen! der Sicilianer 
haßt den Franzofen, das tft der Grund, und Eure fanften 
Worte machen fie übermüthig! Was? meine rehtichaffne Pi- 
carder, die meine Krone mit ihrem Xeben erfauften, während 
diefe mein Anfehen mit Füßen traten? Meine Picarder find 
eine Schaar Männer, die ihres Gleichen in Europa nicht bat, 
und ih bin ihre Haupt. 

- Staatsfekretär. Doch blieben Palermo und Syrakus 
treu, und fie fiehen das nämliche aus. 
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- Karl. , Rechnen fie an, was ihre Schuldigkeit it? Ihr 
Trotz mißfallt mir. Fertigt fie ab, und fagt ihnen, daß 
nichts als Intermerfung und Geduld ihr verdientes Schickſal 
ändern können. (Efaatöfetretär geht niedergeſchlagen ab.) Was feht 
Ihr mih an, Schwager? 

Graf von Flandern. Ihr wißt Länder zu erobern, 
aber nicht zu regieren. 
Kart. Das ih doch von Euch nicht lernen werde! + 

Graf von Slanvern. Ich habe dad Herz zu fagen, 
was diefer Mann dachte, und König Karl mag feinen Schwa: 
ger mit Geduld anhören. 

Während For das Fleinfte Vergehen Eurer Untertbanen 
mit unerhörter Strenge ftraft, und ihnen täglich neue Laften 
auflegt, troßt der übermüthige Soldat auf Eure Nachficht, und 
maht Euren und aller Franzofen Namen im diefem Lande 
zum Abfchen. Ihr werdet Durch Erpreffungen die Sieilianer 
arm und ohnmächtig machen, aber nie dag Gefühl der Menfch: 
beit, ihrer Rechte und natürlichen Kräfte in ihnen fo weit 
erftiten, daB fich nicht das Gift der ftillen und tüdifchen 
Rache in ihre Herzen niften follte, um einft deſto gefährlicher 
loszubrechen, da fie die Maske der Erſchlaffung an fich trägt. 
Berzweifelnde Unterthanen find dem mächtigften König furcht: 
bar. Eure Sicilianer gleichen ihrem Aetna, der Jahrhunderte 
Verheerung in feinen Eingeweiden fammelt, und wenn er 
losbricht, weit Erd’ und Meer feinem versehrenden Grimm. 

Karl. Ihr braucht ftarke Bilder, Schwager; aber fie 
Ihreden feinen König. 

Srafvon Flandern. Go follte es das legte Beifpiel. 
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Würden fi die Sieilianer auf das Zureden einiger Waghälfe 
für den unglüdlihen Hohenftaufen erflärt haben, wenn Eure 
Unterdrüdungen fie nicht langft begierig gemacht hätten, das 
Joch abzufchütteln? Sieht nicht jeder eingeerbte König die 
Liebe feiner Unterthanen ald die Veſte feines Throned an? 
Wie viel mehr der. Eroberer aus einem andern Volk, deflen 
Thron fih bloß auf augenblidliche Gewalt gründet, den jede 
Bewegung des aufrührerifhen Haufens erichüttern kann. 

Bari. Ich Hab’ noch nicht vergeffen, was Shr zu dem 
Sieg über den gefangenen Hohenftaufen beigetragen. 

Graf von Flandern Gh half ihn meinem tapfern 
Schwager erfechten, den ich feiner großen Gigenichaften wegen 
bewundere; und nicht dem völferdrudenden, dem nach Schäßen 
geizenden Könige, | 

Karl, Diefes Urtheil fället der beſchränkte Haufen über 
ieden König, der ftarf und männlich auf feine Rechte hält. 
Eure Mäßigung gewanı mir einen Sieg über meine Feinde, 
nun fiegt die meinige über ‚meinen Unwillen, und wahrlich, 
Flandern, diefer Sieg tft für einen König fhwerer. Eure 
Graffchaft erwartet Eure mäßige Regierung, und meine 
Schwefter ihren Gemahl. 

Graf von Slandern. Ich verfteh?’ Euren Falten, ftolzen 
Blick; aber noch entfernt er mich nicht von Neapel. Ich hab’ 
Euch etwas zu fagen, das Euren Ruhm betrifft, und das 
will ih, wenn Ihr beffern Muths ſeyd. Ich ſehe den Le: 
gat. Alb.) " | 
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Zweiter Auftritt. 
Cegat. König Karl. 


Karl. Willlommen, ehrwürdiger Legat! willlommen in 
Neapel! Seitdem wir und nicht gefehen, haben fi unfere 
Sachen fehr verändert. 

ſegat. Wozu Euch der heilige Vater Glück wünſcht, 
wie zu Eurem wunderbaren, von ihm erbetenen Sieg. 

Karl. Ich danfe ihm, Legat; ich weiß, daß ich den 
Sieg feinem Gebete fhuldig bin; auch fol die Kirche bie 
richte davon einernten. 

Segat. An dem Tag, an welchem Ihr den Hohenftaufen 
hlugt, predigte der Papſt in Viterbo, fünfzig Meilen, wie 
Ihr wißt, von Tagliacozzo. Mitten in der Rede überfiel ihn 
eine prophetifche Entzückung, under rief: In diefem Augen: 
bie werden die Feinde der Kirche gefchlagen. Diefe göttliche 
Weiffagung ging von Mund zu Mund, umd erfüllte alle Her: 
zen mit Ehrfurcht. Habt Ihr davon gehört? 

Aarl. Ich hab's gehört; es ift außerordentlich, und be: 
weist die innige Verbindung des Statthalters Gottes mit 
den Seheimniffen des Himmels, 

Fegat. Veweist, daß Euch der Himmel als die Stüße 
feiner Kirche ſchuͤtzt. Er erflärte fi nbermals für Euch, da 
er dad Herz des Frangipant lenkte, Euch Eure Feinde zu 
überliefern, hierzu wünfht Euch Klemens vorzüglich Glüd, 
denn nur dieſes befeftigt Euren Thron. 

Kart. Dich habe fie! ich habe den Hohenftaufen, den Deiter: 
reich, die vornehmften ſeines Anhangs, und den Vetter Heinrich. 
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Segat. Ih traf Heinrih von Kaftilien unweit dee 
Thors. Hat ihn der Abt von Saflino überlaffen? 

Karl. Er nahm mir Verpflichtung für fein Leben ab, 
die ich halten will. 

Kegat. Es wäre nicht gut, den König Alfonfo, feinen 
Bruder, zu reizen. Enge, qualvolle Sefangenfhaft nage fei: 
nen folgen, ungläubigen Geift auf. — Was habt hr über 
die Gefangenen befchloffen ? 

Marl. Ich habe ein Gericht von Baronen und Rechte: 
gelehrten berufen, die mögen fprechen. 

Segat. Eure Meinung, König? 

Aarl. E8 find meine Feinde. 

Cegat. Und Feinde der Kirche, 

Aarl. Und meines Throns, die alle kühne Entwürfe 
in meiner Bruft feffeln. 

Legat. Was Habt Ihr beichloflen? 

Aari cauf: und abgehend). Befchloffen? Das Gericht wird 
fprehen, nicht ih! — Was denkt der heilige Vater von 
diefem Fall? O, daß mic feine göttliche Weisheit leiten möchte. 

Segat. Was habt Fhr befchloffen ? 

Kari. Habt Ihr feinen Anftrag an mih? Ich möcht’ 
in Eurem Herzen lefen! 

Cegat. Ich werde im Namen des heiligen Vaters, Eures 
Lehnsherrn, dem von Euch verfammelten Gerichte beiwohnen. 

Aarl. Iſt er nicht der lebte Zweig des gefährlichen Hauſes, 
das immer alle Gläubigen gegen ben Statthalter Gottes empörte? 

LKegat. Mit dem alle Anfprühe auf Eure Krone ver: 
ſchwinden. Könige find zu bedauern, denn leider gibt eö für 
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iie Augenblidte, wo fie zum Heil der Kirche und zum Beſten 
des Reichs vergeflen müſſen, daß fie Menfchen find. Doc 
dafür gewährt die heilige Kirche ihrem Gewiffen Beruhigung. 

Barl. Leiht mir Euren Rath. 

Gegat (fpricht zum Könlge ind Ohr, dann laut)y. Das weitere 
im Gerichte. Ab.) 

Kari. Konradind Tod, Karls Keben: Konradins Leben, 
Karls Tod! Tod foll diefen Knoten löfen? Einer von uns? 
Blut. fol die verwüftenden Zwiftigkeiten, unter denen Reich 
und Länder leiden, ausföhnen. Ich verftehe dich, heiliger 


Water, deine Worte geben meinem Geift den Entichluß, 


welchem fich der ſchwache Menſch nicht fo leiht zn überlaflen 
Wagte. Zum Himmel) Mechne mir ihr Blut nicht zur Sünde, . 
sum Beften deiner Kirche, nicht für mich, bab’ ich Sicilien 
erobert, zu ihrem Beften will ich's erhalten. Mir gab’3 dein 
Statthalter, ihm verlichft du, zu binden und zu Iöfen, und 
wollte}, daß wir ung feinem heiligen Ausfpruch blindlingg über: 


ließen. Dein Knecht ift zu ſchwach, den geheimen Schlüfen, 


woran das Scidfal der Menfchen hängt, nachzuforfchen! 
Meine Sache ift, für dich mit dem Schwerte drein zu fchla: 
gen, und dich in Ehrfurcht anzubeten! | | 


Dritter Auftritt. 
Protonotarius Robert Bari. König Sarl, 


Aobert Bari. Der Abt vom Monte Eaflino überfchiet 
Prinz Heinrich, Euren Vetter. Was befiehlt Eure Majeftät. 
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MKarl. Man führe ihn zu dem Hohenſtaufen, bis ich 
einen feftern Ort für ihn ausfinde. Indeſſen mag er den 
Gefangenen mit feinem Wahnfinn die Zeit vertreiben. — 
Alles lauft zum Ende; mein Herz foll leichter werden. Sind 
die Barone und Nechtögelehrten zum Gericht über den Hohen: 
ftaufen angelangt? 

Bobert Bari. Alle Auch der berühmte Rechtögelehrte 
Guido Suzzarra aus Modena, deffen großer Ruf und be: 
fannte Rechtſchaffenheit dem Gerichte viel Anfehen geben wer: 
den. Das Gericht kann fißen, wenn Eure Majeftät befiehlt. 

RAarl. Gleich! gleih! Protonotarius; es gilt ums Leben 
deines großmüthigen Königs, wie du felbft ſagſt. Hier lie: 
gen alle meine Augfichten, alle meine Eroberungen befchränft. 
Wie denken die Richter? 

Robert Bari. Noch nicht ganz wie ich will; aber 
meine Beredtfamfeit mag hier ihr Spiel treiben. Es ift na: 
türlih, daß das Schidfal eines fhönen, jungen Prinzen das 
Herz der Menfchen rührt: fie fehen den unglüdlichen Sohn 
ihres vorigen Königs in ihm: aber dieſe fchwächlichen Ein- 
drüde verfhwinden vor der Klugheit, dem Glüd des Reiche, 
und den eignen Bortheilen, die jeder dabei finden muß. 
Dieß ift die Saite, an welche ich fo lange fchlagen werde, 
bis Gold und Ehrgierde eingreifen. 

Aarl. Bari, was kann anderd diefem unglüdlichen 
Königreiche und der Kirhe Ruhe geben? - 

Robert Bari. Das Schiefal heifcht ein Opfer! Wer 
foll es feyn? der fiegreiche Karl, oder fein verwegner Ge: 
fangne? Hier beugen fih Recht und Geſetz. 
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Karl. Und unter dem Ausſpruch des Papſts unfer 
Gewiſſen. Der Legat wird dem Gerichte beimohnen. 

Robert Bari. Hat auch mein König die Folgen dieſes 
Schrittd des Legaten erwogen? Der König unterfcheidet den 
Statthalter Gottes von dem weltlichen Herrfcher, wenn von 
Rechten diefer Erde die Rede ift. u 

Karl. Robert, er wird dad Urrheil ded Gerichts heili: 
gen, und fällt ed widrig gegen Hohenitanfen aus, und gegen 
die Vorwürfe der Welt ſchützen. Naben wir von diefem 
Hohenftaufen nichts mehr zu fürchten, fo wollen wir in aller 
Demuth vor dem Statthalter Gottes, als ein auf feine 
Rechte eiferfüchtiger König, mit Noms weltlihem Herricher 
über diefen Fall reden. 


Vierter Auftritt. 
Sefängniß in einem Kaftell. 


Konradin, eine Laute in der Hand, ſieht durch ein Beines rundes Feniter 

mit eiſernen Staͤben. Sein Blue fihweife hinaus und er greife zu Zeiten 

Atorde in die Laute, das er durch diefe Ecene bin und wieder wiederholt. 
Sriedrich von Oeſterreich ſipt in tiefen Nachdenken. 


Aonradin. Ich bitte dich, mein Theurer, komm hier⸗ 
her! Sieh, wir haben hier einen weiten Himmel, und einen 
freien Blick über die See, und eine reiche Ausſicht über die 
beiden Küften. Mag dir eine Zunge befchreiben, was du da 
fiehft! Man bat mir immer vieled von ber Lage Neapels 
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geſagt; aber was ich von hier aus fehe, ift mir ein Beweis, 
daß man fih in dem Mittelpunft dieſes Schauplages der 
datur befinden muß, um davon zu urtheilen. 

Srievrid. Kurd! Kurd! Ein Loch, wo der Körper 
eines Erwachfenen nicht dDurchfann, und wo neidifche, tyran: 
niſche Stäbe den fpürenden Strahl deiner Augen brechen. 

Aonradin. Friedrihb, um fo mehr Neiz bat, was du 

erhafcheit; und dann muß man dem Seifte mehr Ausdehnung 
erlauben, als du dem deinen verftatteft. 
Sriedrich. Und träumen, was du nicht fiehft. 

AMAonradin. Eben das! Komm, ich will dir Die Lage 

von Neapel befchreiben. Der junge Graf Salvano unterhielt 
mich davon, während du fchliefft, er kennt fie, wie wir unfer 
Loch. Dad Kaftell, worin wir find, liegt in dem Mittelpuntt 
- diefes Amphitheaters. Die See ſpielt an ſeinem Felſenfuß, 
und es erhebt ſich furchtbar dem Aug’ in die Höhe. 
Sriedrid. Und feiner geht vorüber, der nicht feufzend 
fpricht, oder ftill in fih fühlt: Ach wehe dem Unglüdlichen, 
deffen Tage in diefen Mauern in Kummer, fchredlichen 
Ahnungen, und Seufzern nach Freiheit dahinfchleihen. Mit 
Schauder läuft's ihm durchs Herz, und nur ein DBli nad 
dem freien Himmel fast ihm, daß er die edelfte Gabe des 
Lebens genießt: Freiheit! 

Konradin. Du bringft mich von meiner Beſchreibung 
ab. Stelle dich hierher! — ſiehſt du? 

Eriedrich. Ewig rollend, einfoͤrmig Waſſer. 

Konradin. Und wenn du dieſen Stab zerbrechen koͤnn⸗ 

teſt, würdeſt du die Inſel Capri aus den Fluthen ſteigen 
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ſehen. Es foll ein reizender Anblick feyn, ſagt Galvano, 
wenn die rollenden Wellen in dem Glanze der Abendfonne 
wiegen, und du wahrnimmft, wie fie einen Cheil der fchroffen 
Selfen diefer Inſel in Schatten wirft, während die andere 
Band in ihrem Abglanz fchimmert, und fi weit in der 
See wiederſpiegelt. Geftern ſah, ich ihre goldnen Spigen, 
und wenn du dich ein wenig anftrengteft, du würdet die 
Snfel gewiß fehen. 

Stiedrih. Kurd, ich fehe nur dich und mich! 

Konradin. Du haft Unrecht! Aus dir mußt du bliden! 
Und wenn mir Karl von Anjou nicht mehr Raum gegeben hätte, 
als mein Körper fallen mag, fo follt’ es ihm nicht gelingen, 
dieien unfterblichen, nach Leben und Freiheit dürftenden Geift 
in dieſen Bezirk zu feffeln. 

Srievrid. D fo trage mich mit dir hinaus! 

Souradin. Das will ich, über diefe Welt weg. — Bon 
der Linken hier magft du in der That eine graue, mit Spißen 
befäete Wand des Veſuvs gewahr werden. Siehit du? 

sriedrich. Ich fehe ſehr wenig, und ganz nadend. 

Aonradin. Die feurige Lava hat diefen Schreden Nea: 
pels ſeit Jahrhunderten bededt, gießt fich immer wieder nad, 
und fo waͤchſt er gen Himmel, 6d’ und wüfte, ein Bild der 
Zerſtoͤrung. Tritt hierher! wenn du an dem See rechts fort: 
gehſt, To kommſt du an den Pofilyp, einen Gang, den die 
Römer durch Felfen gehauen haben, ein kühnes Wert ihres 
unternehmenden Geifted. Durch den Poſilyp geht du nach 
Beja, dem Acheron und den elyfätichen Feldern. Auf dem 


“ Vorgebirge Mifena haft du die prachtvolle Natur unter deinen 
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Füßen, die weite See liegt vor dir, dad Land iſt von 
Citronen:, Dlivenwäldern und Weinbergen bedeckt — 

Friedrich. Siehſt du dieß aM? 

AMonradin. Dem Maler gleich, der aus feiner Einbil: 
dungsfraft längft gefehene Bilder zufammennimmt. Wird 
ein Maler oder. Dichter ed hier weniger fen? Ich denke, 
feine Einbildungsfraft würde fih mehr entflammen, und er 
würde den erträumten Gegenftänden einen Zug feiner Lage 
mittheilen, und fie dadurch noch fühlbarer und anziehender 
machen. Eben fo dring’ ich nun in mein Königreich, eben fo 
feh’ ich das fchöne Neapel, und über diefen Träumen vergeß 
ich, was wir find. Dann freilich wieder, wenn ich dort bin: 
trete, durch dieſes Loch fehe, und die folge Burg fehe, aus - 
welcher meine Vorfahren dieſes alles ald Könige beherrſcht 
baben, und worin nun der harte Karl auf unfern Untergang 
finnt, fo zieht mich’3 an deinen Bufen und dann beflag’ ich 
nur dich, und verliere mein Schieffal aus den n Augen um ded 
. deinigen willen. 

‚ Stievrid. Wir find Gefangene! Du, dieſes Landes 
König, fo gut, fo weich und ftarf! gefangen! 

KAonradin. Und habe einen Freund, der mich tröftet, 
ein Herz, das Fein Kerfer einfchließt. — Ich will dir vorfpie 
len. Was die träge Zeit nicht aus und macht. Nie hab’ ich 
diefed Inftrument berührt, bier fand ich es, und warb be 
kannt mit ihm. Gewiß war ed die Rinderung eined armen 
Sefangenen, der die Ewigkeit von Kummer und Qualen da: 
mit ftill ſtehen machte. Sieh, wie vergriffen es ift, mie 
eingewachfen die Finger in die Beugung! Sch hab’ ihm eine 
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Melodie abgeftoblen nach und nach, viel ift nicht Daran; aber 
fie flimmt in umfere Lage. (Er fpielt einige Paſſagen. MWarum 
fällt mir immer meine Mutter bei diefen Tönen ein? Fried⸗ 
rich, ich fah fie dieſe Nacht, ich fah fie fo traurig, fo angft: 
voll — ich träumte zu ſchlafen. Diefe Kleine Pforte öffnete 
fh; fie trat herein und rief: Kurd! meine Söhne! Du Eennft 
den Klang, den fie diefen Worten gibt. Dann wintte fie und 
zu folgen. Wir fprangen auf, und dad rauhe Geplauder 
unfrer Gäfte bier cauf die Wache deutend) ftahl mir eine Täu—⸗ 
(dung, welcher meine Thränen nachftärzten! 


Künfter Auftritt. 
Heinrich von Kaftilien. Vorige. 


Heinrich. D mein König! mein Freund! 

Aonradin. Auch Ihr? 

Heinrich. Auch ich! | 

AMonradin. Kin Unglüdlicher mehr, deſſen Hierſeyn 
meinem Herzen zum Vorwurf wird. Warum habt Ihr Euch 
nicht gerettet? 

. Heinrid. D daß Ihr ed wärt, edler.Prinz, daß ich 
Euch hier nicht wieder gefunden hätte! 

Aonradin. hr ferittet für meine Sache, nur mic 
mußte die Harte des Schickſals treffen. 

Friedrich. Wie hat man Euch ergriffen? 

Heinrich. Heinrich von Kaftilien ift durch einen Pfaffen 
gefangen. Als ich. ſah, daB Ihr Eure Deutichen nicht mehr 
zufammenraffen FEonntet, und enblih ſelbſt dem Sturm 

Klinger, fämmtl. Werte. 1. 19 
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weichen mußtet, warf ich meine Waffen weg, und floh nad 
Monte Caſſino. Um Mittel zu erfinnen, nad Lucera zu ben 
Saracenen zu kommen, ſagt' ich dem Abt, daß Shr geſiegt 
hättet. Der Abt zweifelte an meiner Erzählung, und weil 
Leute feiner Art einen Mann meiner Art zu haffen verbunden 
fich glauben, fo überlieferte er mich meinem ftolgen Vetter, 
nachdem er ihm den Eid abnahm, mein Leben zu fchonen. 

Ronradin. Sch danfe dem Simmel rar die Gewißheit 
Eures Lebend. 

Heinrich. Ich danke für nichts, fühle nur Grimm und 


Haß, und wenn ich Euch anfehe, fo möcht? ich laut gegen den 


hadern, der unfer Schiefal leiten fol. 

Friedrich. Laßt ihm die Ruhe feines Herzens! 

Heinrid. Ein-Blindes, dummes Ohngefähr beberrfcht 
diefe Erde! Wie, das edelfte, fhönfte Werk der Natur in 
Euch fo zu zerfhlagen, und einem folgen, hartherzigen, 
biutgierigen Sklaven des Papfts Sieg zu verleihen, der die 
Menfchheit mit Füßen tritt! Ich fage, es liegt Unfinn darin: 
nen, weiter zu denken, als m fein Roß und fein Schwert. 
Wir find die Beute des Zufall, der noch verwirrter und 


toller ift, als Heinrichs wahnfinniger Kopf. 


Aonravin. Faßt Euch! Euer Vetter wird Euch Frei: 
heit geben. 

Heinrich. Ach denfe nicht an mid; an Euch denP ich. 
Um Euretwillen möcht? ich dem Eochenden Veſuv feine Slam: 
men ftehlen, und von hier bis Rom alled in Feuer feßen. — 
Aber fagt mir, wie feyd Ihr hierher gefommen? Ich dachte, 
Ihr wärt gerettet. 
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Konradin. Eure Gegenwart bat meine Wunden auf: 
geriffen. Ich bitte dich, Friedrich, erzähl's ihm. 


Während Friedrich von Defterreich erzählt, fpielt er zu Zeiten.) 


Sriedrid. Unglüdliher Tag! Lange irrten wir ſtumm 
and angfivol in fchlechten Kleidern herum; durchlrochen Berg 
und Wald, unfern Feinden zu entgehen. Endlich gelangten 
wir an die See, und hofften nun das Ende unfrer Gefahr. 
Unweit des Schloffes Afturo trafen wir einen Kifcher, wir 
veriprahen ihm Gluͤck und Neihthum, wenn er ung in feiner 
Barke nach Pifa oder Siena führen würde. Cr nahm's an, 
und forderte Geld, Lebensmittel zu kaufen. Keiner von und 
hatte etwas übrig behalten, und der König zog einen koſt⸗ 
baren Ring vom Finger, mit dem der Fifher nach dem 
Shloffe ging, Lebensmittel zu kaufen. Kaum hatten wir 
die Höhe gewonnen, kaum die erften Küffe der Freude auf. 
unfre Lippen gedrüdt, ald ung eine Brigantine nit vollen 
Segeln verfolgte. Srangipani von Afturo hatte aus dem 
Ring gefchloffen, der Fiſcher mülfe Flüchtige aus der Schlacht 
von hohem Range führen, und folgte und. Er nahm ung 
weg, und führte uns auf fein Schloß zurid. Alle Vorftel- 
lungen, Verfprechungen und Bitten des Königs, feiner Toch⸗ 
ter, feinee Gemahlin Thraͤnen rührten ihn nicht; er überlie- 
ferte ung unferm Feinde. Den Lippen bed Königs entfiel 
feine Klage mehr, nur zu Zeiten feufzte er nach feiner Mut- 
ter. Wir hielten ung umfchlungen, bis feine hohen Gefin- 
nungen Meifter über feinen Schmerz wurden, und nun ift 
er, wie Ihr feht! 
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Seinrich. Verdammt ſey Frangipani und feine Nah: 
kommenſchaft! Es iſt Fein Gefühl unter Chriſten. Wie, die 
fem Jüngling, diefem königlichen Juͤngling konnte er wider: 
ftehen? Ihn feinem ungerechten Räuber überliefern! O fanfter, . 
melancholiſcher Mufitus — Ihr bringt den tollen Heinrich 
um den Verftand. Ha, feit wann zieht männliche Stärke 
ein fo_weiched, jugendliches Gewand an? Worüber lächelt 
hr, mein König? Warum feht Ihr mich fo an?. 

Konradin. Eure Spanier fochten wie Loͤwen bei Taglie: 
cozzo, und ich fah den tapfern Heinrich von Kaftilien gleich 
dem Kriegsgott, an ihrer Spike in die Schaaren der Proven⸗ 
calen ſtürmen. 

Seinrich. Das thaten fie, bei meinem Leben! daß ich 
an der Spitze hundert ſolcher Maͤnner ſtünde, ich wollte Neapel 
ſtürmen und Euch in Freiheit ſetzen. Edler Hohenſtaufen, 
daß Ihr meinem Rath beigetreten wärt! Hatte Euch der Legat 
gegen mich vergiftet? Ihr hattet Verdacht, ich bitte Euch, 
fagt mir’d. Ih fühlte ihn grimmig; aber Mißtrauen gibt 
mir immer meinen Werth zu fühlen, und legt den milden 
Zorn. 

Konradin. Hier nehmt meine Hand! ich Ihwöre Euch, 
ich hatte feinen. (Setzt ich und fpielt zu Zeiten.) 

Friedrich Cleife).. Habt Ihr gehört, was man über una 
beichloffen hat? a 

Heinrid. Gutes ift von Karl nicht zu dofen 

Friedrich. Keifer! Was? 

Heinrig. Im diefem Kaftell wurde Manfreds, feinee 
Oheims Wittwe, mit ihren Kindern erdroffelt. 


nn | nn 
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Sriedrich (mit Zittern). Stille! 
Ein Nitter König Karls. 

Bitter. Das Gericht des Königs ladet Euch vor, Herzog 
von Schwaben und Defterreih, heute vor ihm zu erfcheinen. 

Konradin (wirft die Laute weg. Rath). Ha! Du verftimmit 
die Saiten meines Inſtruments. — Wer fordert mih? Wer 
kann einen König fordern? 

friedrich. Ah Kurd! mein Kurd! 

Konradin (zu einem der Wache). Seyd Ihr nicht Wächter 
dieſes Kaſtells? 

wächter. Ich bin's. 

Konradin. Starb meine Tante in dieſem Zimmer mit 
ihren Kindern? 

Heinrich. Erdroſſelt wurde fie mit ihren Kindern, auf 
Karls Befehl. 

friedrich. Haltet ein! | 

Konradin. Erdroſſelt! Schickſal! Eine Königin! Eine 
Mutter mit ihren Kleinen! | 

Wächter. O fie war eine zärtlihe Mutter! wie oft hört’ 
ih fie ihre Kinder mit Liedern und diefem Inftrument in 
Schlaf fingen. Noch vor ihrer letzten Stunde fang fie in 
diefe Laute, und ihre Thränen mifchten fich in ihren Gefang. 

Konradin. Iſt diefe Laute von ihr? 

Wädhter Ihr einzig Slüd. Ihr zum Andenken ließ 
ih’8 an diefem Nagel hängen. 

Konravin (es küfend). HD meine Tante! ich bin dein 
Erbe! foftbare Reliquie! Meine Thränen follen die deinigen 


von diefem leblofen Holze wieder aufleben! Meine gedrängte 
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Seele deine Klagen berausziehen, deinen unfterblichen Geift 
berbeirufen, daß er mich lehre zu dulden und zu tragen, was. 
du litteft, was die Begriffe der Menfchen überfteigt! Ein. 
armes, fchwaches Weib; zwei Kinder! und du verlaffen mit 
ihnen! — Wie fagtet Ihr, erdroffelt? Ein Weib! Eine Ko: 
nigin! meine Tahte! des tapfern Manfrede Weib! — Gib 
mir Thraͤnen, Sriedrich! 

Stiedrid. König! mein Kurd! 

Konravin. Was bin ih? Nannteft du mich König, 
Friedrich? — Weine nihr! — Kommt, Prinz Heinrich, bier 
haben fie ung einen Speifefaal angewiefen, er ift nicht viel 
größer als ein geräumiges Mäufeloch; aber es laßt ſich darin: 
sen vortrefflich fpefuliren, und wen diefed Leben nicht zum 
fräumenden Philofophen macht, der hat nie die Sonne ge: 
ſehen. (Geht ab.) 

Heinrich (ſchtägt an die linke Hüfte). Dich habe fein Schwert 
mehr! Ab.) 
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Dritter Akt u 
Erfter Auftritt. 


Das verfammelte Gericht. 


König Karl auf einer Erhoͤhung. Der Legat auf feiner Rechten. 

Protonotarius Hobert Bari und der Staatsſekretär auf der 

Iinten Seite ded Königs. Mütter und Barone rechts; Graf 

von Flandern an isrer Spige. Wechtsgelehrte fintd; an deren 
Spige Guido Suzzarra. Hyndik. Eine Pauſe. 


Kari. Protonotariud, da die Richter belehrt find, er: 
öffnet das Gericht über den Hohenftaufen. 

Graf non Slanvern. Bevor dad Gericht beginnt, er: ' 
laubt mir eine Trage. — Wie fommt der Legat des Papſtes 
unter ung? 

Karl. Graf von Flandern, Eure Trage ift verwegen. 

Segat, Diefes wollt’ ih hören, bevor ich antwortete. 
— König Karl ift Lehnsmann des heiligen Stuhls, und 
Hobenftaufen liegt unter dem Bann der Kirche. 

Graf von Flandern. Protonotarius, fchreibt diefe Ant: 
wort des Legaten nieder, bevor Ihr das Gericht eröffnet, da⸗ 
mit fie ja der König nie vergefle. 

Kart. Eröffnet das Gericht; der König weiß was er zu: 
läßt, und wird feinen Rechten nichts vergeben. 

Der Legat wohnt dem Gerichte über den von der Kirche 
Verbannten bei. 
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Legat (ſehr langsſam). Und als Bevollmächtiger des Lehns⸗ 
bern des Königs von Neapel und GSicilien. 

Graf von Slandern. Hört Ihr es! 

(Der König winft Bari.) 

Bobert Bari chehtaun. Karl, König zu Neapel, eröff 
net fein Gericht über Konradin den Hohenftaufen und feinen 
aufrührerifchen Anhang. Urtheilt nach Gefeß und Gerechtigkeit, 
ihbe Richter; die Majeftät entläßt fih freiwillig der unbe: 
fhränften Gewalt, über feinen Feind zu richten. Richtet über 
den Hohenftaufen, ihr berufne, freie, unbeftochne Richter! 

Grafvon Flandern. Das hoff ich, nah Recht, und 
als freier Kite. 

Robert Bari. Edler Graf, Ihr handelt gegen die Form; 

‚ oder vielmehr, Ihr habt noch nicht zu ſprechen. Wir halten 
und bier an Weife nnd den dürren Buchftaben des Geſetzes. 
Mer ift draußen? 

Syndik. Konradin, Herzog von Schwaben; Friedrich, 
Herzog von Defterreih; Graf Galvano und fein Sohn; Graf. 
Gerhard von Pifa; Heinrich, Truchleß von Waldburg, Nebel: 
len gegen die geheiligte Majeftät König Karls und den Papft; 
Verbannte der. Kirche! 

Robert Bari. Sopndik! Laßt den Herzog von Schwaben 
eintreten, ihr Haupt. Das Urtheil über ihn fchließt feinen 
Anhang ein. Den Prinzen Heinrich von Kaftilien hat der 
König gerichtet. " 


l 
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Zweiter Auftritt. 


Konradin. Vorige. 


Uobert Bari: Herzog von Schwaben, wo fteht Ihr? 

Konradin. Nicht an meiner Stelle Recht und Ge- 
durt haben mir nur diefen Ort angemiefen. (Aufden Sig König 
Karld jelgend.) 

Robert Bari. Ihr fteht vor Karls, Königs von Sici⸗ 


| lim, Gericht. 


Aonradin. Ahr feyd meine Unterthbanen, und koͤnnt 
mih, Euren König, nicht richten. . 
Kobert Bari. Wir kennen Karl von Anjon als einzigen 
König von. Sieilien. 
KAonravin. Und wär’ er König der Welt, fo kann er 
mid, feines Gleihen, nicht richten. Und wie nun, da er 
meinen Titel wider Mecht führt? 
Kshert. Bari. Ahr Habt auf. Anklagen des Gerichte, 


auf Anklagen der heiligen Kirche zu antworten. 


Aonradin. So redet, ich bin in Eurer Gewalt. 

Robert Bari. Das Gericht llagt Konradin von Hohen⸗ 
ſtaufen an — 

Graf von Slandern. Haltet ein, Protonotarius, nicht 
das Gericht klagt an. Ihr klagt an, im Namen des Könige 
und dag Gericht urtheilt nach diefen Klagen. J 
Aaril. Fahrt fort! — Schwager, bier iſt kein Schlacht⸗ 
feld. Ich ſelbſt unterwerfe mein koͤnigliches Anſehen dieſer 
ehrwuͤrdigen Verſammlung; Euer Auffahren beleidigt: meine 


Würde. 
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Robert Bari. Klagt Konradin von Hobenftaufen an, 
ald Störer der öffentlihen Nuhe, da er mit einem Heer 
in das friedliche Italien gezogen, Städte und Provinzen 
in Aufruhr gefeßt, Kirchen und Klöfter beraubt und ver: 
brannt hat. . 

Klagt ihn an als uebertreter der heiligen Befehle des 


Statthalters Gottes, der ihn aus vaterlichem Wohlwollen, 


bei feinem friegerifchen Eintritt in Italien, vermahnte, in 
Frieden zurüdzuziehen, und feine Anfprüche vor feinen heili- 
gen Stuhl zu bringen. Auf feine frevelhafte Hartnädigfkeit 
erfolgte der Bann, in welchem er geboren ift, dem er und 
alle feine Vorfahren getroßt haben, in welchem fein Water 
fein Xeben befchloffen! 

Klagt ihn an des Hochverrathd gegen unfern König, 
deſſen Reich er angegriffen, deſſen Titel er ſich frevelnd zuge: 
fhrieben! 

Klagt ihn an, daß fein Anhang, auf feinen Befehl, mit 
einer Schaar Ungläubigen aus Tunis, auf unfrer friedlichen 
Küfte gelandet, die Unterthbanen von ihrem rechtmäßigen 
König abgeriflen, und fie für den Herzog von Schwaben, mit 
Gewalt und Lift, in Eid genommen! 

Klagt ihn an, Daß vorgeladener und gegenmwärtiger Kon⸗ 
rabin von Hohbenftaufen Mörder abgefandt hat, unfern tapfern 
und gerechten König zu ermorden. 

Klagt ihn an des Hochverraths! Klagt an des Hochver- 
raths Friedrich von Defterreich! die Grafen, Barone und Ritter 
aus Deutihland, Spanien und Stalien, und alle, die. für 
ihn die Waffen ergriffen haben! 
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Herzog von Schwaben, das Gericht erlaubt Euch zu 
reden. 

Konradin. Halte in meiner Bruft, mein edled Herz! 
— (Eine Pauſe.) 

Liebe Herren, und tapfre Nitter, und wie ich hoffe, ge: 
rechte Richter! Ich weiß wohl, daß einem Gefangenen, ber 
in der Gewalt feined Feindes ift, dad Neden nicht viel nüßt; 
weiß wohl, daß aus meinem Grabe die Sicherheit eines um: 
tehtmäßig erworbenen Throns fteigt. Auch fühl ich tief, 
was ich mir vergebe, wenn ich mich vor diefem, meinem 
Feinde, und feinem Gericht vertheidige. Doc ich bin fo voll 
von diefer fchredlichen Lage, fo befchwert von biefen fchänb: 
lichen Anklagen, daß ich dem Ausbruch meines Herzens nicht 
widerftehen Fann. Wär’ ich ein vollendeter Mann, wie Ihr 
ſeyd, fo haͤtt' ich vieleicht Stärke genug zu ſchweigen, und 
mein Schiefal dem in ftiller Größe zu überlaflen, der Karin 
von Anjou und Euch einft für diefe Stunde, in welcher Ihr 
mir dad hoͤchſte Maaß des Elends zu fühlen gebt, richten 
wird; aber ich bin ein Süngling, und fo fehreibt die Thraͤnen, 
welche mir diefe Erniedrigung und Anklage abnöthigen, mei- 
nem zarten Alter zu. Noch vor kurzem hatt?’ ich vielen Muth, 
diefe Stunde hat ihn gebrochen; aber ich fühl? in mir das 
Herz meiner Väter, denen immer das dußerfte Ungläd und 
die gefahrvollfte Lage die höchfte Kraft des Geiftes verliehen. 

Robert Bari. Eure Vertheidigung! 

Konradin. Harter Mann, laßt meine Augen Licht 
durch meine Thränen finden! Laßt meine Bunge Worte in 
diefem Schmerz finden! 
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Meine Vertheidigung liegt in meiner Geſchichte. Ich 


zog aus Deutſchland auf den Ruf meiner ſehr gedrückten Unter⸗ 
thanen. Kam nach Italien, nicht den Papſt, ſondern Karl 


von Anjou, meinen Feind, und Beſitzer meines Erbreichs zu 





befriegen. Er fagt, der Papft habe es ihm geſchenkt, und fo 
hat ihm der Papfi gegeben, was nicht fein gehörte. Meine 
Ahnherren, Kaifer und Könige, haben diefes Land von den 
Sararenen und Griechen erobert, und mit Ruhm und Ge— 
rechtigkeit regiert. Diele unter Euch, dieß fagen mir Eure 
grauen Haare, haben meinen Vater Konrad ald König ge- 
kannt. Er ſtarb — ich war ein Jahr alt, und bei meiner 
geliebten Mutter, der Königin Elifabeth, in Bayern. Mein 
Vater machte ein Teftament, in welchem er mir Vormünder 
beftellte, und mich dem Schuke des Vaters der Kirche, der 
vermeinten Stüße der Waifen empfahl. Hierauf nahm mein 
Odheim Manfred die Vormundfchaft über fih, warf fih end⸗ 
lich zum König anf, doch mit der Bedingung, mir bei mann: 
baren Sahren dad Neich abzutreten. Die fchwäbifchen Kaifer, 
Könige diefed Landes, haben immer mit dem Papft in Zwie⸗ 
tracht gelebt; denn Eonnten wohl Männer wie Friedrich Barba- 
roffe und feine Nachkommen, alle edle Helden, die für 
ihre und ihrer Unterthanen Freiheit wachten, unter dad Joch 
des Papftes fih ſchmiegen? Mochten fie ertragen, daß er 
feine Beftimmung, für die Kirche zu wachen, aus unbifchöf- 
lihem Chrgeize, bis auf die geheiligten Mechte weltlicher 
Regenten ausdehnte? Verfolgung und Bann trafen dieſe 
edlen Männer; der Papft wollte von feinem Stuhl abhaͤn⸗ 
gige Sklaven, und dieß ertrug kein Hohenftaufen. Um ung 
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für immer aus Italien zu entfernen, und mich meines Erb: 
vhs ganz zu berauben, vief er Karin von Anjou nad 
Italien, übergab ihm Sicilien, nahdem ihm diefer. eidlich 
angelobte, ihn für fein Oberhaupt zu erkennen, Benevento 
und viele Städte meines Reiche abzutreten, ihm zu huldigen 
und Tribut zu zahlen. So bereicherte. fih der Papſt auf 
Kften des ihm anempfohlnen Waifen. Er weder ſich gegen deu 
guten.) Dieſes fage ich dem Manne, den ich in diefer Ver⸗ 
ſammlung nicht zu finden hoffte. Legat, Eure’ Gegenwart iſt 
mir von duͤſtrer Vorbedeutung; fie beweist mir, daß dieſes 
ein Gericht über Tod und Leben ift, daß mein Schiefal ſchon 
entihieden war, bevor fich dieſes Scheingericht verfammelte. 
Euch und den Papft verwerfe ich als Richter, und fahre in 
meiner Rede gegen Karl von Anjon fort. — Mein Oheim 
Manfred vertheidigte das Reich, unterlag bei Benevento, 
und diefer Euer vom Papſt gefegnete König ließ feine Wittwe 
und unmiündigen Kinder im Gefängniß erdrofleln. 

Robert Bari. Ihr lügt, und fprecht Dinge,‘ die nicht 
zu Eurer Sache gehören. 

Grafvon.Standern. Protonotarius, Ihr ſprecht zu 
einem Fürften, zu einem fehr edlen Fürften. 

Aonravin. Habt Dank, daß Ihr erfennt, was ic 
fühle. — Es gehört mehr zu meiner Sache, ale Ihr glaubt. 
Auf Eure übrigen Anklagen mögen Morbbrenner, Wahn- 
finnige antworten, und fein Hohenftaufen. Der Papft ift 
nit mein Nichter, und diefes Gericht ift-nicht des Papfis! 
und über mich ift fein Gericht, ale Gottes Gericht. | 

Vergebt mir, edle Voreltern, daß fich der letzte Zweig 
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von Euch fo tief erniedrigt, fein Hecht vor feinem ungered: 
ten Feinde zu erweifen! Flößt mir Muth ein, Eurer würdig 
zu bleiben, und den zerftörenden, Falten Blid eines Manned 
zu ertragen, an deſſen Händen dad Blut Eurer Kinder Elebt! 
Helft der ſchwachen Natur eines Jünglings auf, den das 
fhredlihe Schickſal traf, an eben der Stelle ungerecht ge: 
richtet zu werden, wo Gnade, Güte und Wohlmollen von 
Euch auf alle Eure Unterthanen ausgegangen! 

Muß ich das Dpfer Eurer Gewalt werden, Karl von 
Anjou, ſo ſchont diejenigen, die feine gerechten Anfprüche auf 
diefen von Euch ufurpirten Thron haben! Netter, Ihr Wit: 
ter, den Herzog von .‚Defterreih, meinen Freund, und meine 
übrigen Waffenbrüder! Bedenkt, im ihren Adern fließt fein 
Hohenſtaufiſches Blut, ich bin der teste unglückliche Zweig 
eines edlen Stamms! Laßt fie nach ihrem Vaterlande ziehen, 
diefed wird mir ein Troft in meiner letzten Stunde feyn. 

(Tiefed, düftred Schweigen.) 
Alle ftumm und todt! Aller Augen finfter und trüb’ gegen 
den Boden! Nur Karl fieht ernft und Ealt auf mich! — 
Mögen feine Nachkommen auf diefer Stelle zittern, wenn 
das Erinnern ded heutigen Tags die Rache der Rahlommen: 
fchaft noch furchtbarer maht! — Iſt es mein Schidfal, das 
Euch fo niederbeugt? Wohl, es erhöht mich! Ich bin König 
Konradin, fühlt es und richtet. (Ab.) 

(Dad Schweigen dauert fort.) 

Karl (auſſtehendd. Graf von Flandern, folgt mir! — 
Erwacht Ihr niht? Haben Thranen und ſchwache Worte den 
Lauf der Gerechtigkeit gehemmt? — Ich will ein Urtheil, und 
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ein Endurtheil! — Flandern, Ihr feyd bier niht an Eurem 
Platz! —. 

Graf von Flandern. Und doch, wenn ich bitten darf; 
ih bin eingeladen, dieſem Gerichte beizuwohnen. 

. Bobert Bari. Geruhet, mein König, zu bleiben! 
Diefe Stille wägt die Gründe ber wichtigen Sache ab, die 
wir. zu behandeln haben. 

(Der König ſetzt fich wieder.) 
Ver wird dieſes tiefe Schweigen brechen? Der König ver: 
langt ein Urtheil. 

Guido Suzzarra. Hört, Protonotarius! der König 
berief mich und diefe edlen Ritter, fammt diefen Rechte: 
gelehrten, zu urtheilen; und der Fall ift fo, daß ich mich 
lieder in Modena wünſchte, als hier über einen fo edlen 
Prinzen zu richten. Sein Schiefal ift unerhört und fo hart, 
daß es dem König, Euch und allen diefen Herren Ehre 
macht, einen Augenblid in fchauerlihes Schweigen eingewiegt 
zu fen! 

Robert Bari. Hört, Guido Suzzarra, ber König be: 
rief Euch wegen Eurer Kenntniß in den Nechten, und nicht 


wegen Eurer Anmerkungen über die. Herzen, denn die haben 


bei Nechtsfällen nichts zu thun. 

Guido Suszarra.. So ift mir’3 leid, daß ich eins 
mitbrachte. | 

Robert Bari. Ich beyreife, daß das Schidfal eines 
jungen, unglüdlihen Fürften ung rühren muß, und unfer 
Schickſal ift traurig genug, daß wir und diefen Empfindungen 
verfihliegen müffen, um unfre Augen auf unfern fiegreichen 


\ 


| - 
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König und dieſes verheerte Land zu wenden, daß durch die | 


Torderungen Konradins immerfort ein Schawlatz, tranriger 
Auftritte bleiben muß. 0 
Guido Suzzarra. .Unfre Sache ift, nah dem Geſetz 


zu ‚richten, ohne Ruͤcſicht auf polififche Lage der Dinge zu 
‚nehmen. 


Robert Bari. Um Vergebung, dieß muß fürnehmlich 
ſeyn; denn hier ift kein Gericht um den Swift einiger Privat: 
leute, bier wird das Schickſal eines Reichs entfehieden; oder 
denkt Ihr, Konradins Rechte ald König, mit den Rechten 
unſers großen Königs abzumägen? dazu ſeyd Ihr nicht be: 
rufen. 

Guido Suszarra, of aber den Hohenſtaufen zu 


"retten, wenn die Geſetze für ihn find. 


Robert Bari. Sprecht! 
Guido Suzzarra. Graf von Flandern und die Barone 


‘gehen mir vor. 


Graf von Slandern.- Sprecht! Unſre Sache iſt das 


Schwert, die Geſetze der Ritterſchaft! Wir hören Eure Mei- 


nungen, und wählen nach gradem Menfchenfinn. 
Guido Suzzarra. So fpriht Guido Suzzarro: Ich 
unterſuche nicht die Anklagen, des Papſts, die nicht hierher 


gehoͤren, nicht die Uebergabe Siciliens an Karl von Anjon; 


fondern frage, ob Natur: - und Voͤlkerrecht Konrabin pen 
Schwaben Macht geben, ein Reich mit dem Schwert zu er- 
obern, das feine Voreltern erworben und befeflen haben. 
Und dazu fag” ich Ja! Und behaupte, daß König Karl feinen 


Gefangnen nicht verurtheilen Tann, weil es nicht Sitte if, 
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Sriegegefangne zu verdbammen, fondern Zöfung zu verftatten. 
Was die Plünderung der Kirchen anbetrifft, fo ſteht ed noch 
zu erweifen, und wär’ es erwiefen, fo richtet man ben Feld⸗ 
bern nicht über Verbrechen feiner Soldaten. König Karl 
mag feine Schäge leeren, wenn er erfeßen will, was feine 
zügellofen Soldaten in Italien gerandbt haben. Go mag 
nun König Karl LXöfegeld von feinen Gefangnen nehmen, fie 
fo lange in Verbaft halten, als es die Sicherheit feines 
Reihe erfordert; anders werd’ ich nie fprechen. 

Kobert Bari. Der berühmte Guido Suzzarra fpricht 
über diefen zarten und außerordentlich wichtigen Kal als 
Fremdling, der die Schreden eines verwüftenden Kriege nicht 
empfunden hat. Guido Suzzarra fpricht als ein fehr edler 
Mann, doch wie ich gefagt, in dem Sinne, wie ein Richter 
über eine Privatperfon fprechen mag, dern Dafeyn bem 
Algemeinen keinen Schaden zufügen kann, und denn mag ja 
wohl zu Zeiten das Gefeh der Menichheit weichen. Ich 
fhwöre beim Leben meiner Kinder, daß ich von ganzer Seele 
wünfchte, dieſen Prinzen zu retten; aber wir, Ihr Herren, 
baben PRichten gegen den Staat, Pflichten gegen unfern fieg: 
reichen, großmmüthigen König, und diefen Pflichten opfert ber 
wahre Staatsmann alles auf. — Habt Ahr, Barone und 
Ritter, Karin von Anjon als rechtmäßigen König anerkannt, 
und ihm gehuldigt bei Ehr’ und Leben? 

Barsne und Ritter” Das haben wir. 

Uobert Bari. Habt Ihr durch diefen Schwur bei Chr’ 
und Leben, nicht alle Anfprüce des Hobenitaufen auf dieſes 
Land vernichtet? 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. I. 20 


306 


Barone und Ritter. Das haben wir! 

Robert Bari. Habt Ihr nicht, da der Hohenſtaufen 
den König als ein Mebell angriff, die Waffen nah Eurer 
Pflicht für Karin von Anjou ergriffen? 

Darone und Bitter, Das thaten wir! 

Robert Bari. Wer tft Euer König? 

Barone und Ritter. Karl von. Anjou! 

Robert Bari. Und wer diefen Euren König mit den 
Waffen angreift, wer ift er? 

Barone und Bitter Ein Rebell! 

Graf von Flandern und Guido Suzzarra. hr unter: 
fheider nicht, Bari! Ihr untericheidet nicht! 

Robert Bari. Ahr werdet fehen, daß ich's thu', ich 
bin in der Form. — Ihr, edle Herren, wenn Euch ein Fre: 
her auf Eurem Schloß gewaffnet angriffe, Euch daraus zu 
verjagen, was würdet Ihr thun? 

Darone und. Bitter. Une vertheidigen! 

Robert Bari. Gefegt nun, diefer Mann wäre fo mäd: 
tig, bätte fo viele Freunde und Anhang, daß, wär’ er einmal 
abgetrieben, er doch wiederfehren könnte, Euer Feld zu ver: 
heeren, Eure Knechte zu erfchlagen, bis es ihm endlich ge 
länge, Euer eigen Haus gegen Euch aufzumiegeln, dann 
wär’s ihm ein leichtes, Euch aus Eurem Schloſſe zu jagen 
und zu tödten. Wenn Ihr nun Dielen gefährliden Mann 
zum Gefangnen machtet, würdet Fhr ihn in Freiheit ſetzen, 
um nochmals einen Verfolger und Rächer vor Euren Mauren 
zu baben? 

Durone und Ritter. Mein! 
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Robert Bari. Wenn Ihr nun wüßtet, daß die Freunde 
Eures Gefangnen .fo mächtig wären, ihn Euch gewaltfam ab: 
wmöringen; wenn Ihr wüßte, daß nichts Euer Leben und 
Gut retten könnte, als fein Tod, würdet Ihr nicht Euer 
!chen und Gut durch feinen Tod fihern? 

Barone und Ritter. Allerdings! 

Kobert Bari. Zu Eurem Beften erlaubte nun Natur:, 
Völfer- und Kriegsgeſetz fo zu handeln; und ein König, ein 
fegreicher König, follte Euch, feine Unterthanen, fein ganzes 
Reh, und fich felbft diefer Gefahr ausfegen? Der König 
hüpt Euch in den Gütern, die er Euch gegeben hat, die der 
übermäthige Hohenſtaufen ſchon im Voraus unter feing hung: 
rigen Soldaten ausgetheilt hatte; und Ihr wolltet fein Leben 
niht fhügen? Ihn nicht ſchützen, der nur zu fliegen fcheint, 
um Euch zu bereihern ? Ihr fprecht dem das Leben ab, der 
Euch ein Kleines Schloß zu nehmen droht, und ein mächtiger, 
geliebter König, follte fein von ewigen Kriegen und Empo: 
rungen bedrohtes Neich, fein Leben nicht zu retten fuchen ? 
Ich fühl's, des frommen Königs Her, muß bei der fchred: 
lichen Nothwendigfeit leiden, ich weiß, daß ed nur allzufehr 
mit Guido’d Meinung einftimmt; aber wir müffen hier für 
feine und ded Reihe Erhaltung forgen. Wenn er nun den 
Hohenſtaufen entließe, wie wir alle wänfchen, würde diefer 
nicht nad) feinem Vaterlande zurüdfehren, bei den deutichen 
Fürften, feinen Verwandten, Seinden König Karls und des 
Papfis, um Hülfe fliehen? Würde er nicht die Saracenen in Afrika 
und Sicilien von neuem aufwiegeln, und diefed arme König: 
reich noch heftiger anfallen, da ihn nun die Rache entflammt? 
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Vieleicht denkt Ihr, man könne ihn durch einen Eid 
zur Ruhe verpflichten; er wird ihn ablegen, und als erzmun: 
gen brechen, bevor er noch die Alpen überftiegen hat. Unfre 
Feinde im Toskaniſchen werden ihn fo weit nicht gehen laſſen, 
er wird ung mit einem neuen Heer angreifen, bevor fich dag 
Reich von diefem Feldzug erholt hat. Diefer Hobenftaufen, 
fo jung er fheint, ift ein ftolzer, Tühner Mann; der fteife, 
eiferne, beharrliche, unbiegfame Sinn der Friedriche lebt ganz 
in ihm. Er wird fuchen fein Haus wiederum herzuftellen, 
und wenn Italien, wenn die Kirche darüber zu Grunde 
gingen. 

Ihr möchtet vielleicht glauben, daß man durch ewige Ge⸗ 
fangenfchaft diefen gedrohten Webeln vorkommen fünnte, und 
wie fehr wäre dieß zu wünfhen; aber eben dieß würde den 
Zunder des Aufruhrs unaufhörlich unterhalten. Ungläubige 
und Chriften, der ſchwankende Poͤbel diefes Landes, alle feine 
Freunde würden fih aufmahen ihn zu befreien, und dann 
tönnte fein Tod ein nothwendiges Opfer der Politik werden, 
da er gegenwärtig nur Opfer der Ruhe und dee Gefekes ift! 
oder meint Ihr, wenn ein Körper Frank ift, der Arzt warte, 
bis dag verzehrende‘ Fieber die edlen, innern Theile des Le- 
bens in Brand gefeßt hat? Nichts kann diefem Lande Ruhe 
geben, ald Konradine Tod. Das Schietfal Heifht ein Opfer, 
wer foll es feyn? 

Graf von Slandern. Halter ein, ihr Richter, halter 
ein! Werfahrt nicht raſch! Hört einen Augenblid auf mid! 
Wen wollt ihr verdammen? Einen edlen, tapfern, jungen 
Türften, der den Muth fühlte auszuziehen, alles zu wagen, 
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fein ‚väterliches Neich zu erobern? Iſt dieß ein Verbrechen? 
Iſt er nicht unglüdlih genug, dab ihm fein Unternehmen 
fehl fhlug, und er nun im Kerfer ſchmachtet, der Sohn eines 
Könige? Beim Himmel, wenn ich ein Recht auf den Siß 
des Papſts, ein Necht auf den Thron meines tapfern, ftolzen 
Schwagers hätte, ich würde meine leßte Kraft aufbieten, den 
Papft von feinem Siße, und ihn von feinem Thron zu ver: 
drangen; oder glaubt ihr, daß ich Unfinn rede? 

Aarl. Schwager, Fhritaftet nach meiner Krone! 

Graf von Flandern Mein, König! Ih will Eure 
Ehre retten! Der graufame Spruch, ber auf den Lippen 
diefer Männer weilet, reißt den Kranz von Eurem Haupt, 
den Euch Eure Siege erworben haben! Diefe graufame That 
würde Euch der Nachwelt verbaßt machen und Euren Namen 
unter die Zahl der feigen Tyrannen feben, gegen den alle 
edle Gemüther in Rache und Verwünſchung entbrennen! Eure 
Anverwandten, Eure Kinder müſſen mit gebüdtem Haupt 
einhergeben, und bei jedem Unfall, der fie trifft, werden die 
Menſchen rufen: der Himmel rächt des leßten Hohenftaufen 
Blut an Karls Nachkommenſchaft. Diefe Chat bringt Euch 
um das Herz Eurer Unterthbanen, Eurer Verbündeten und 
aller Edlen! Und wenn Ihr einft unglüdlih im Krieg, in 
die Gewalt Eurer Feinde fallt, fo erwartet Euch das nam: 
lihe Schiefal, wenn Ihr jetzt ein fo graufames Beifpiel gebt. 
Entlaßt den Unglüdlihen! Eure Stärke beftehe in Euch, in 
Eurer Gerechtigfeit, und wer ed gegen Euch wagt, der wird 
einen Zweig in Eure Siegeskrone fehen, und mit Schande 
zurückkehren. Durch des Hohenftaufen Loslafung gebt Ihr 
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allen Fürften Eure Stärfe zu fühlen, Ihr beweist, daß Euer 
Thron fo feft gegründet ift, daß Ihr weder fie noch denjeni- 
gen fürchtet, der fo mächtige Anſprüche auf denfelben hat. 
Diefe That wird Euch eine Achtung und Weberlegenheit ver: 
fhaffen, ‘die Ihr in vielen Siegen nicht erwerben Eönnt! 
Antwortet mir, löst die Zweifel, die das Herz diefer Männer 
nagen, und von falfch gefehener Politik unterhalten werden. 

Rarl. Schwager Flandern, ich fiße nicht als Richter! 
Diefe Männer fchalten mit meiner Krone und mit meinem 
Leben. Bei dem Ewigen, den ich anbete, und der mid 
ſchützt! Entſcheiden fie, daB ich von dieſem fteige, fo thu ich's, 
und mein Gefangner, der mir nach dem Leben fand, der 
Sott und feinen Statthalter verfolgt, ſey diefed Landes 
König! 

Barone und Bitter. Großmäthiger, edler König! 

Aarl. Sch habe mich erklärt, und will, daß ſich's ende. 
Wie lang fol ich die Entwürfe, die alle zum Ruhm und der 
Größe dieſes Landes abzielen, in meiner kühnen, nach Cha: 
tigkeit und Eroberungen ftrebenden Bruft, einengen? Glaubt 
ihr, diefe Krone gnäge mir, wenn ich fie in feiger Ruhe und 
Gemächlichkeit trage? Mein Herz will mehr alö den eitlen 
Wahn, in welhem fih nur fchlaffe Geifter gefallen. Ich fehe 
Sicilieng Krone als die Leiter meiner Größe an, und will 
ihren mächtigen Einfluß über ihre befchränften Gränzen aus: 
dehnen. So lange die Saracenen fefte Pläße in meinem 
Reihe haben, iſt meine Macht in fich felbft gefeſſelt; dieſe 
muß ich befriegen. Der König von Tunis, mein Vaſall, 
bört auf, den fchuldigen Tribut zu zahlen, ihn muß id 
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befriegen. Meine Ausfihten auf Griechenland hängen von 
meiner gegründeten Macht ab; und wie foll ich fie einem 
Königreich geben, das immer durch innre Zerrüttungen ohn- 
mächtig ift? Ein verwegner Jüngling erftidt die Entihlüfle 
eines mächtigen Könige, und diefes furchtbare Neich liegt in 
tödtlicher Erfchlaffung, bis es der Raub feiner Feinde wird. 
Heute hängt fein Schidfal von Eurem Urtheil.ab, richtet! 

Srafvon Flandern. ch verfteh’ und lefe in Eurem 
Herzen! Verflucht ſey der Sieg, der diefen Tag gebar! Ich 
bin Euer Schwager, hab’ ald Ritter und Verwandter ge: 
fprochen, und verlaffe einen Blutrath, den die Rache finden 
wird. (Will gehen.) , 

Karl. Bleibet nun, und erfüllet die Pflicht, zu welder 
Ihr eingeladen feyd. — Legat, Ihr vernahmt die Worte die: 
ſes Kühnen, doch hörtet Ihr auch, was weifere Männer 
fagten. 

Laßt und nun vernehmen, was Gott durch feinen Statt: 
halter auf Erden, über den Verbannten, den Aufrührer 
ſpricht. 

Graf von Slandern. König Karl! König von Sicilien! 
Ich rufe dir zu, als Krieger! als Verwandter! — Ich flehe 
zu dir als Menſch! 

Kart. Die Stimme Gottes iſt ſtaäͤrker. — Legat, lei: 
tet ung! 

Segat. Der heilige Vater der Kirche verdammt hier 
niht — losſprechen kann er niht — Gott, von dem er die 
Schlüffel, auf Erden zu binden und zu löfen erhalten hat, 
ift beleidiget — feiner Gnade empfiehlt er den mit Recht 
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Angellagten — dem Könige überläßt er die Sorge für fein 

irdiſches Reich — und ihm übergibt er die Rache der Kirche! 
Mobert Bari. Laßt ung blinden Sterblichen, in biefer 

wichtigen Sache, Gottes Stimme deutlicher vernehmen. 

Segat. Vernehmer und deutet fie! 

Mors Conradini, Vita Caroli! 
Vita Conradini, Mors Caroli! 
(Tiefes Schweigen.) 

Wobert Bari. Go fpricht Gott durd feinen Statthal: 
ter, ihr Richter! Konradins Tod, Karls Leben! Konradind 
Leben, Karls Tod! 

Graf von Flandern. Allgegenwartiger Gott! Allgäti: 
ger Vater der Menfhen! hoce! höre! welche Sprache dich 
Priefter zu deinen Kindern reden laffen! 26.) 

Robert Bari, Das Shickſal heifcht ein Opfer; wer foll 
es fen? Euer großmütbiger, fiegreiher König; oder ein 
Derwegener, der ihn angegriffen, den er nun in feiner Ge⸗ 
welt hat? MWolt Ihr, daß unfer König vom Thron herunter 
fteige, daß fein und Euer Leben die Mache eines feurigen, 
ftolzen Zünglings fättige! Kann je der Hobenftaufen biefen 
Thron anders behaupten, als mit Eures Könige Untergang? 

Konradind Tod, Karls Leben! Konradins Leben, Karls 
Tod! fo Ipricht Gottes Statthalter; wer foll leben? 

Segat. Ohne zu verdammen! ohne zu urtheilen! 

Diele. Es lebe Karl von Anjon, unfer König! 

Robert Bari. Und fein Feind fterbe! 

Viele. Er fterbe! 

Wobert Bari (zeichnet dad Urtpeit). Meine Thränen möchten 
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die Worte auslöfhen, die einen fo edlen Prinzen ver: 
dammen. Ach! daß ed unfer Loos feyn mußte! 


Dad Urtheil geht herum. Der Sekretär will an dem Legaten vorüber 
gehen und bei dem ihm nächfien anfangen. Der Regat winkt ihm 
gebieterifch. Der Sekretär fieht Forfchend nach dem König; der König 
vermeidet vorfäglich deffen Blid, fo wie Bari. In diefer Unentfchloffen: 
heit nimmt ihm der Legat dad Urteil aus der Sand und fchreibt. 


: Segat. Sch unterfchreibe nicht das Todesurtheil des An- 
geflagten; Gott bewahre! ich bin ein Diener feiner Gnade. 
König Karl, ich zeichne hier zur Grinnerung auf, daß ich 
biefem Gerichte ald Bevollmächtigter des heiligen Waters, 
Eures Lehnsherrn, beigewohnt habe! 

Karl. Als Legat des heiligen Vaters allerdings, und 
ner darum, weil Hohenftaufen unter Dem Bann der Kirche liegt. 

Segat. Ich Habe gefchrieben, und Ihr alle habt ver: 
nommen, was ich gefchrieben. (Ab.) 

Guido Suzzarra cda die Reihe an ihn kommt). Ich zeichne 
nicht. Den, welchen das Geſetz fo laut losfpricht, verdammen 
bier Haß und Politik. Ich eilenac) Modena, um im Gericht der 
Menfhen zu fiben, und nicht im Gericht der Könige. Mb.) 

Einige Barone und Ritter. Wir zeichnen nicht. 

Robert Bari (nimmt dad Urtheil zurii® und überzaͤhlt die 
Stimmen). König Karl, Euer Gericht bat geurtheilt, über 
den Hohenftaufen und feinen Anhang! Hat ihn und feinen 
Anhang nah Mehrheit der Stimmen zum Tode verdammt. 
Eurem Ausſpruche ift überlaffen die Art feines Todes. Wie 
fol er feine Verbrechen büßen? durch Strang oder Schwert? 

Karl. Schwert! 
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Bierter Akt 


Erſter Auftritt. 
Palaſt. 
König Karl. Robert Bari, Staatsſekretär. 


Karl. Was ſagt Ihr; Eliſabeth von Baiern, Konradins 
Mutter, ſey in Neapel? 

Staatsſekretär. Seit einer Stunde im Hafen einge: 
laufen. Ihr Schiff mit Ichwarzen Wimpeln und Segeln, 
Zeichen ihrer Trauer. Das unglüdlihe Gerücht verkündigte 
ihr den Tod des einzigen Sohns, fie lud ihre Schäpe ein, 
den Leichnam zu löfen. Da fie nun hörte, er lebe, und was 
über ihn befchloflen fen, fo bringt fie die Kleinodien, fein 
Leben zu löfen. Als fie aus dem Schiffe trat, fammelte fid 
dad Volk um fie, begleitete fie in ftilem Schmerz, und jedes 
Weib, das einen Sohn hat, ſchluchzte Taut und folgte ihr. 
Kart. hr habt eine mweibifche Art zu erzählen. Robert 

Bari, ih will fie nicht fehen, fie fol fih fill und verborgen 
halten! Der Admiral muß dafür büßen, daß er fie einlaufen ließ. 

Robert Bari; Sch würde ſchon für alles geforgt haben, wenn 
Graf von Flandern ihr nicht Öffentlich feinen Schuß gegeben hätte. 

Aarl. HDeffentlih! toller Schwager, feyd Ihr num der 
Wurm an meinem Herzen, da ich kaum die Wuth dieſes 
Kaftiliers gefeffelt Habe; aber Feiner fol diefen Sinn beugen, 
in dem meine Stärke befteht. — Bart, foricht den Verbin: 
dungen fleißig nach, die man in ber Stadt und auf dem 
Lande mit den Deutfchen haben mag. Laßt und auf einmal 
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ſtarke Schläge thun, Schrecken und Entſetzen erſticken den 
Samen des Aufruhrs. O wann werd' ich ſagen koͤnnen, 
dieſe Krone iſt mein! 

Bobert Bari In Konradins Grabe liegt Eure Ruhe! 

Bart. Im feinem Grabe! — Die Stimme deines Statt: 
halters, gerechte unbeftochne Richter verurtheilten, nicht ich! 
— Hat man dem Hohenftaufen und den übrigen das Urtheil 
belannt gemacht? 

Staatsfekretär. So eben! 

Karl. Wie nahm’d der Staufen auf? " 

Staatsfekretär. Er fchlief, und Friedrich von Defter: 
reich lag an feiner Wange, und fah flarr in feine Ruhe. 
Nie fah ich fo ruhig fchlafen. Man wedte ihn auf, und 
verfündigte ihnen das Urtheil des Todes. ine augenblids 
lihe Bläffe ſchoß in feine Wangen, und die Wirkung diefer 
fhredlihen Poſt drüdte ſich in ein fchmerzliches, ſchwaches 
Zittern feiner Dberlippe aus, wobei fein Haupt in feine 
Arme ſank. Als aber Defterreih auf ihn flürzte, und fchluchzte, 
goß fich Heiterkeit auf fein Gefiht, feine Wangen färbten fi 
wieder, er fiel um feinen Hals — 

Karl. Sch fagte, Ihr habt eine weibifche Art zu er: 
zählen, und ich liebe die Kürze, Was ſprach er? 

Staatsfehretär. Dei meinem Leben, König, die Bilder 
davon liegen fo in meinem Kopfe, daß er ganz verwirrt ift. 
Er fagte mit feſter Stimme: Triedrih, haft du etwas anders 
von Karl von Anjou erwartet? und dann legte er fich wieder. 
auf fein Lager, und bebauerte die Träume, die wir ihm ge: 
raubt, als wenn er fonft nichts zu verlieren hätte, 
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Karl (nach einigem Schweigen). Bari, welch ein Feind 
wüchfe in diefem Jüngling auf! Wär’ er Fein Staufen, diefe 
Entfchloffenheit zerriffe fein Urtheil. — Iſt das Gerüft auf: 
geführt? 

Robert Bari. Ganz! man hat ed nah Eurem Befehl 
mit rotbem Sammt ausgefchlagen. 


Zweiter Auftritt. 
Graf von Slandern in ver Ferne. Vorige. 


Karl (zu Bari), Bevor man die Gefangnen zum Tode 
führt, laßt fie in die nahe Kirche eintreten, die Ihr ſchwarz 
auszufchlagen befehlt. Dort mag ihm der Priefter, in Gegen: 
wart des Volks, fein Verbrechen gegen mich und die heilige 
Kirche vorhalten; ihm zeigen, wie frevelhaft er und feine 
Borfahren dem Bann getroßt, und darinnen geftorben find, 
gleih ihm. Dann feire man in ihrer Gegenwart die heilige 
Meſſe für die Ruhe ihrer Seelen mit den Trauerchoͤren; ic 
will ihre Seele retten, um der meinigen willen. Geht! 
(Diefe ab.y 

Grafvon Flandern (tritt vor). Wer fagt, Karl fey ein 
tapfrer König? Wer fast, er fey ftolz und ehrfühtig, und 
feine königliche Außenfeite gleiche feinem. Innren! Feige, 
nervenlofe Tprannen mögen in ftumpfer Bosheit Qualen er: 
finnen, und fein Mann wie er! Gnügt der Tod dieſes edlen 
Prinzen Eurer Rache nicht, und wollt Ihr ihm durch zer: 
fnirfchende Vorfpiegelungen, die Kraft ihn zu leiden, brechen, 
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um fagen zu können, Ihr habt über feine Standhaftigkeit 
gefiegt, wie über fein Leben! 

Karl, Ich babe keinem Nafenden zu antworten, weil 
ih ihm nicht antworten will,_wie es feine Kühnheit verdient. 

Graf von Flandern. Ich bitt' Euch, gebietet dem 
Grimm, der fih auf Eurer Stimme in furdtbaren Sügen 
faltet! Hört mich an! Vergebt den rafhen Worten, die das 
Schickſal dieſes Unglüdlichen mir entreißt! 

Karl. Was wollt Ihr? Wer feyd Ihr, der fich zwiſchen 
meinen Zeind und meine Krone ftellt? 

Graf von Slandern. Euer Schwager, ber für Euren 
Ruhm firitt, und nun für Euren Ruhm fpriht; der Euch 
mit Gefahr Eured Zornd zuruft: Ihr ermordet Eure Ehre 
in dem Leben Konradine. 

Karl. Wollt Ihr, daß ich von dem Throne feige, den 


ich erworben babe? 


Sraf von Slandern. Ich weiß, daß ich lieber nad 
dem Drient gegen bie Ungläubigen ziehen würde, mir dort 
einen Thron durchs Schwert mit Gefahr meines Lebens zu 
erwerben, als diefen auf das Grab eines fo eblen Prinzen zu 
bauen! Und wer verlangt, daß Ihr ihn verlaffen folt? Iſt 
denn feine Rettung? Kein Vergleich zur Sicherheit für Euch 
und ihn zu finden? 

Kart. Weg! der Himmel will ein Opfer! 

Graf von Slandern. Schreibt nicht auf die Rechnung 
des Himmels, was der geheime Auf Eures Herzens ift, das 
die Stürme der Zukunft fürchtet. 

Karl. Mer nicht weiß einen Thron zu erhalten, 
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muß feinen zu erobern wagen. Geht — Ihr werdet mir, 
verhaßt. 

Grafvon Flandern. Laßt Euren Hab auf mic fallen, 
zur hört mich an! | 

Aarl. Geht zum Papft, und laßt Euch belehren, was 
ein König in melner Lage thun muß. 

Graf von Slandern. Ich fehe im Papſt einen Straf: 
baren mehr; und der Priefter Thun war immer feige Rache. 
Sie befteigen kein Noß, führen kein Schwert, und fühlen 
nicht wie Männer. Wuͤrdet Shr feinem fchredlichen Winf 
folgen, wenn Ihr Konradins Tod nicht langft befchloffen 
hättet? Cine graufame, die Chriftenheit entehrende Politik, 
überzeugt den Papft, Konrading Tod würde das Ende aller 
Uneinigfeiten feyn, die einen Theil Italiens gegen den andern 
entflammen. hr werdet nur daB Werkzeug feiner Rache 
gegen ein Haus, das immer feine Rechte gegen ihn verthei: 
digt Hat, und die Zukunft, die bei diefer That erblaffen wird, 
wagt es nicht, dieſes Verbrechen dem Statthalter Gottes 
zuzufchreiben, fondern Euch! Euch! 

Karl. Trotzt meinem Stolz, nur laßt das Haupt der 
Kirche unangetaftet! 

Graf von Flandern. Nehmt einen Ausweg an, einen 
für Euch rühmlihen und fihern Ausweg! Gebt Konradin 
Eure Tochter Beatrix. Dadurch vergleicht Ihr alles, und 
bringt Konradind gerechte Anfprüce zu denen, die Ihr vom 
Papſt habt. Verbindet Euch ehrlich mit ihm, und hört nicht 
auf die tüdifche Politit des römifhen Stuhls, die am Ende 
ihren Urheber felbft ftürgt! Durch diefes Bündniß Fönnt Ihr 
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dem Papft die Wage halten, Euch von feiner Sflaverei be: 
freien, und die Länder wiederum mit Eurem Reich verbinden, 
wofür Ihr's gekauft habt! 

Aarl. Was hat Euch mein Sohn gethan, dad Ihr ihm 
die Krone feines Vaters rauben wollt! — Weg! — Ihr läftert 
den Himmel in feinem Statthalter, und, Eure Sünde fällt 
auf mich zurüd. — Es ift befchloffen! er fterbe! — Iſt's 
uiht genug, daB. ich feine Verbrechen nicht mit dem enteh— 
renden Strict beftrafe? Laßt mich den Haß mit ihm ine Grab 
legen, daß er nicht von ihm auf Euch fpringe! 

Graf von Slandern. Werft ihn auf mich! — Sprect 
hr von Strid? Bei Gott, ich dächte, ein Mann der ein 
Schwert trägt, und es bei ſolchen Gelegenheiten nicht braucht, 
ift feiner nicht werth. (Schlägt auf fen Schwert.) 

Karl. Flandern, willſt du mic ermorden? Bei meiner 
Krone, fiehe Fühler drein, und reize mich nicht weiter! Alle 
Welt kennt König Karl ald einen tapfren, ehrenvollen Mit: 


ter! — Weiche meinem Born. 
Graf von Slandern Gh fürdte Euch nicht, und 


feinen König. Ich bin Graf Flandern, Souverän wie Ihr! 
Meine Grafſchaft erbte von meinem Vater auf mich, und 
zahlt keinen Tribut. 

Hari. O Wahnſinniger! Wahnſinniger! Du haft den 
Bund mit meinen Feinden gegen mich gemacht! Fort, verlaß 
mich, ich fiege über mich! Geh! ich entfage dir! 

Grafvon Slandern. Und ich Eurer Verwandticaft, 
wenn Ihr den Thränen diefer unglüdlichen Königin widerfteht. 
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Dritter Auftritt. 


Elifabeth tritt ein. Im Gewand der Trauer. Ahr Gang langfamı 

und edel. Zwei Frauen tragen In Körben Gold und Kleinodien zur Loͤſung. 

Ritter Hurneis. Eliſabeth läßt ſich vor Karl nieder. Zhre Frauen 
gleichfalls, die Zöfung darreichend. Vorige. 


Eliſabeth. — Seht auf mich gnädig.und yütig herab! 
Ich bin die unglüdlihe Mutter eines Sohns, den Ihr zum 
Tode verurtheilt habt. Komme, fein Leben mit Thränen zu 
erfleben, und feine Ketten mit Xöfegeld zu brechen! Großer 
König, feht nicht zornig auf mich! Ich bin nicht die Wittwe 
König Konrads, der ehedem diefes Land beherrichte, bin 
nicht die Mutter eines kühnen Prinzen, ich bin ein armes, 
niedergefchlagnes Weib! Unglück und Schmerz haben die ehe: 
malige Größe ganz aus meinem Gedächtniß getilgt. Mein 
Sohn ift ein armer Waife, den Euer Sieg für immer ſchwach 
und ohnmaͤchtig gemacht hat! Gebt ihn mir zurüd und nehmt 
das Löfegeld! — Als ich die fchredliche Poft feines Ungluͤcks 
vernahm, nahm ich dag lebte, was mir von meiner ehema— 
ligen Größe übrig war, und leg’ es zu Euren’Füßen. Meine 
Kleinodien, alle meine Schäße und zwanzigtaufend Goldgulden. 
Gnügt Euch diefes nicht, fo wil ih Euch meinen Witt: 
wenfiß verfchreiben, und dann mit meinem Sohne von der 
Gnade meiner Verwandten leben. Xöfet meinen Sohn, gebt 
ihn mir zuräd! Ihr habt ihn nicht mehr zu fürchten! diefer 
Zug nad) Stalien Eoftet ihm feine Länder in Deutfchland, die 
theild verpfändet, theild verkauft find; er hat nichts mehr 
als mich, und ich nichts mehr als ihn. 
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D daß meine Zunge von Schmer; überfirömte, wie ihn 
mein wundes Her; empfindet! daß diefe welken Hände, biefe 
von Weinen ſchwachen Augen, dieſe grauen Haare Euer Herz 
rühren Könnten! daß nur das kleinſte Gefühl dieſes namen- 
Isfen Schmerzes Eure Seele träfe! Gebt mir meinen Sohn, 
ben einzigen Troſt einer unglüdlichen Königin! Ich fchwöre 
Euch, bei dem Allnächtigen, der mitleidig auf mein Leiden 
bliet, ich will ihn auf ein einfames Schloß in Bayern 
führen, ihn in meine mütterlichen Arme fchlkeßen, und in ihn 
alle Unternehmung mit meiner Angft und Furcht erftiden. 

(Eaut weinend.) Ach, Euer ftrenger Blick tödtet die Worte 
auf meiner Zunge, und preßt mein Leiden in meiner Bruft 
ein. Seht gütig auf mih! Die Beredtfamfeit der Inglüd: 
lihen wird nur durch Troft und Mitleiden lebend. Auch Ihr 
babt Kinder, auch Ihr Habt eine Gemahlin! Auch fie und 
Euh erwarten Alter, Unglül und Schmerz, das Loos der 
Menihen! Gebt mir meinen Sohn, und verfühnt Euer fünf: 
tiges Unglüd durch Güte und Mitleid mit einer elenden Mutter! 

Cr Hört mich nicht! er fieht nicht auf mih! Auf mic 
Arme, Verftoßne! Ich kann feinen ftarren Augen Feine 
Thräne abgewinnen! Seinem Falten Herzen Fein Erbarmen! 
Gib meinen Worten Kraft! Zum Himmer.) Fleht! fleht! helft 
mir den Unerbittlichen verfühnen. 

Die Weiber. D König! laßt Euch ‚erbitten! Nehmt 
das Löfegeld. 

Bitter Hurneis. Seht und unfern unglüdlichen Prinzen! 

Graf von Slandern. Erhoͤrt ihr Flehen! erhört ihre 
Thraͤnen! 

Klinger, fänmtl. Werte. 1. 21 
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Elifabety (umfaßt des Königs Ani. D wenn Ihr ihn 
fenntet, und wäßter, wie gut er ift und wie fromm! Wie 


. feine Mutter ihn liebt, und er feine Mutter! Kein edlerg, 


dankbarers Herz fhlägt auf diefer Welt! und Ihr wollter ihn 
verdammen! ihn binrichten, um eines Fehlers gegen Euch! 
Alle Welt fagt, Ihr feyd ein Held, und Ihe wolltet einen 
tapfern Prinzen verurtheilen? Um eines Fehlers, den er ab: 
gebüßt hat, durch ſchmaͤhliche Gefangenfchaft? Einen neun: 
zehnjährigen Jünyling! König Karl, einen fo fanften fchönen 
Füngling! den Sohn eined Königs, die einzige Stüße einer 
unglädlihen Mutter! — 

Höre! höre! Hör’ auf mih! Auf ben Schrei meines 
Schmerzend! auf den Schrei einer angftvollen, verzweifelnden 
Mutter! Auf mein Klagen! Bi’ auf mih! wie meine 
Thränen in meinen Augen erftarren! Bi auf eine Mutter 
im Staube! im endlofen Elend! 

— Er hört mich nicht! (Zum Simmel) Er hört mein 
Flehen nicht! O du, der du die Herzen der Menfchen lenkſt, 
Güte und Gnade für alle haft, rühre fein hartes Herz! laß 
ihn fühlen meinen Jammer! laß ihn fühlen, daß er Bater 
ift, daß du Gewalt über feine Kinder haft, rächeft und lohnen 
bier und dort. (Sie finkt ipren Weibern in die Arme.) 

Aarl. Klandern, warum bringt Ihr fie vor mich, da 
ih nicht retten kann? Entfernt fie von diefen Schreckensſcenen. 
Der Himmel will ein Dpfer, der Staat will ein Opfer, nicht 
ih! nicht ih, unglüdlihe Mutter! , (216. 

Grafvon Slaudern (ihm nadirufend). Mein Zorn weicht 
nur dem Schmerz diefer Unglüdlichen! 


323 


Elifabety. Der Himmel will ein Opfer! — Allgütiger, 
du wollteft den Tod meines Kurds, den du mir zu meinem 
Gluͤck gabſt? — Laßt mich! es ift kein Erbarmen bier! Laßt 
mih zu meinem Kurd, daß ich mit ihm ſterbe! Ich hatte 
nur noch wenig Leben, und fein kalter, harter Blick hat ihm 
die Kraft genommen! Laßt mich zu meinem Kurd! Laßt mich 
mit ihm fterbem! 

Graf von Slandern. Verfhont Euren Sohn! Er ift 
gefaßt, den Muth zu zeigen, der feines hohen Urfprungs 
würdig iſt. Ihr werdet ihn an die Erbe ziehen, und Euer 
Schmerz, Eure Gegenwart werden ihm alle Schreden bes . 
Todes zu fühlen geben, die er nun befiegt hat. Verbergt 
ihm Euer Dafeyn, wenn hr wollt, daß er edel und groß ende. 

Elifabeth. Ihn nicht fehen! Ihn nicht tröften! 

Srafvon Slaudern. Ihr macht ihn unglüdlicher, ale 
der Tod. Diefer Mebergang erfordert die ganze Kraft der 
Seele, er bat fie, und Ihr nehmt fie ihm. 

Elifabeth. Mein Kurd hat Muth zu fterben! 

Graf von Slandern. Friedrich von Defterreich it bei 
ihm, und Euer Sohn bedarf fo wenig Muth, daß er jenen 
tröftet, nur ihn beklagt. Wie nun alles fich ändern würde, 
wenn er Euch fähe! Sein Freund folgt ihm, bleibr fein Ge: 
fährte, und Euch muß er zurüdlaffen, fehen zurüdgelaflen in 
endlofem Schmerz. Bon Euch fcheiden in fol einem Augen: 
blick, da er nun von nichts zu fcheiden glaubt, ald von einer 
harten, undantbaren Welt, einem unverföhnlichen Feind! Aber 
ſcheiden von feiner Mutter, einer fo lieben, zärtlichen Mutter 
— ſtuͤrzt ihn nicht von der Höhe, die er nun erfämpft har! 
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Elifabetbs. O! o! o! alle beide! — DI o! 0! arme 
Waifen! 

Srafvon Slandern. Unterflügt die Königin! geleitet 
fie nach meiner Wohnung, Ritter, ih will Euch vorgehen! 
dort bewacht fie forgfältig, und haltet fie ab, daß fie ihren 
Sohn nicht fehe. Bald wird fie fih finden, und ihr mätter: 
liches Herz wird ihr fagen, daß fie Konradin noch elender 
machen kann, ald das Schidfal. — Wie if’ Euch, edle 
Stau? Gott ſtärke Euch! Wie iſt's Euch? 

Eliſabeth. Ich fühle nichts. Sein Falter Blick hat 
die Geifter des Lebens in mir erdrüdt! — o ich hoffe! hoffe! — 

Bitter Gurneis. Kommt, unglüdlihe Königin! In 
diefem Schloß ift keine Thrane, kein Mitleiden für uns. 

Eliſabeth. O! o! — Sieh, die Klagen erftiden in 
mir — ich bitt' Euch, macht mir Luft — (Auf tie Bruft deuten, 
Die Weiber führen fie ill ab.) 


Vierter Auftritt. 
Das Gefängniß. 


Konradin. Zange in innerm Schauder. Die Nacht weiche nach und 
nach der Morgendämmerung. 


— Erfhridt die ſchwache Natur vor diefem fchnellen 
Uebergang aus Licht in Nacht, und mag die Feigheit diefes 
_ Körpers fi fo leicht dem unfterblihen Geiſt mittheilen? Iſt 
diefer göttlihe Funken diefem unftäten Blut fo fehr unter: 
morfen? Mein gefpanntes Aug’ fieht durch die finftre Nacht 
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das furchtbare Blutgerüft, und bei diefem Anblick zieht fich 
das bange Reben in mich zurüd, drangt mit Glut und 
Stehen durch die Adern nach dem Herzen, und reift diefen 
kühnen, unfterblihen Geift mit fih in dem Strudel der Fie: 
berhige fort. — Bin ich nicht, was ih war? Nur um eine, 
die leute Nacht, dem Ziele naher gerädt! Nur reifer, näher! 
‚Dder if’ der Schauder der ftillen Nacht, nicht der letzten 
Nacht, der ſich To Falt über mein ganzes Wefen ergieft! O 
tritt bervor, mein Geift! tritt hervor, edler, gefunder Theil 
meines Selbſt! — Warum beugft du did fo willig unter 
fhmäbliches Leiden, und fchauderft denn noch vor der Stunde 
zurück, die dich befreien fol! Schmiegeft dich willig in die 
Ketten einer ewigen Gefandenſchaft, feufzeft nach Freiheit, 
md zähleft in trüglihen Hoffnungen, Stunde, Tage und 
Jahre an dem langen Maße der gleichlaufenden, Falten Ewig: 
keit ab! Und nun, wo du diefe Ketten brechen follft, und dein 
fhmerzliches Streben, deine edle, quälende Ruhmſucht, ad)! 
alle dein Sehnen, Wünfhen, alle die Klagen, und fhimpf: 
lihe Gewaltthätigfeiten in einem Nu mit deinem Dafepn 
verfhwinden follen, fährft du bebend in dich ſelbſt zurück, 
fhwellft dieß kuͤhne Herz, und ein einziger furchtvoller Augen: 
blit drüädt die Wage eines Lebens voll Elend Hinunter! 

Ab diefe in Kraft und Leben blühende Iugend, erblaßt 
vor der Falten Vernichtung, fträubt ſich fo gewaltthätig ab- 
gemaͤht zu werden! Hier! "hier liegt’s! In den frühen Stun: 
den des Lebens, kaum dein Dafeyn gefühlt, kaum das Leben 
geahner! Eben der Entwickelung deiner ehrenvollen Traume 
nah! Kaum die Eigenfchaften begriffen, Die dich deinen 
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Vaͤtern gleich ſetzen ſollten, an Ruhm und Ehre! Und zerbrochen 


— ſo zu enden — ſo gewaltthaͤtig zu enden in deiner Bluͤthe 


— hier auf dem Schauplatz des Ruhms deiner Vaͤter — 

(Stügend.) Warum erlag ich nicht in der Schlacht, das 
Echmwert in der Eraftvollen Hand, dem Tod: widerftrebend, 
und ihm abdringend mein Leben! Dieß iſt's! fich hinzugeben 
gleih dem Opferthier ohne Widerfland, den Streich zu er: 
warten, und ihn in angftvollem Schlagen des Herzens jede 
Sekunde zu fühlen! Es liegt in der Natur ded Manns jeden 
Streih von Gewalt abzufchlagen; und hier zu liegen, bis ein 
biutgieriger Tyrann mwinfe, deinem innern Zittern ein Ende 
zu machen, deine bebenden Nerven zu zerfchneiden, und die 
in fchaudervolle Nacht zu ſenken! — 

Ha, die Sonne fteigt aus dem Meer hervor! Ahr Licht 
gibt Leben und Freude der Welt, mir zum leßtenmal. Du 
fommft morgen wieder, und ich werde mich nicht mehr an 
deinem Licht erwärmen. Deine Strahlen werden fich auf der 
lockern Erde brechen, die mich dedt, und nit zu mir gelan- 
gen. Dein heller Glanz ift traurig meinem Auge, und meim 
erhißte Einbildungsfraft ficht Mitgefühl für mich in deinem 
Morgenroth. Sonft fang ih dir ein Lied entgegen; aber 
dein le&tes Heraufftommen hat meinem Herzen alle Töne ge: 
nommen! — Bin ich allein? Immer allein! Friedrich, mein 
Bruder, warum läßt du mich allein? 
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Fünfter Auftritt. 


Sriedrich von Oeſterreich. Konradin. Sernach 
Heinrich von Kaftilien. . 


Konradin. Du läßt mich allein! es ift nicht gut, daß 
iegt einer allein fey; wir mäflen und erheben, wenn wir 
finfen möchten. Wo warft du? 

Friedrich. Du ſchickteſt mich mit Prinz Heinrich weg, 
indem du fagteft, fein wildes Auffahren mache dich ungeduldig. 

Konravin. That ich das? O wo hatt’ ich meinen Kopf? 
Bo ift Prinz Heinrich? 

Srievrid. Nun ftill und ruhig, Als die Sonne kam, 
beulte er laut, und ſchwur, diefer Tag brade edle Männer, 
und er wär? einer davon. 

Konravin. Sagt’ er das? Fa, er ift ein edler Mann; 
aber du und ich, wir find noch feine Männer, wir ſtehen auf - 
der Schwelle des Grabe, bevor man dieß von ung fagen Fann! 

Sriesrid. O Kurd! mein Kurd! nimm mich auf in 
deine Arme, ich erfchrede vor dem Augenblid! 

Aonradin (hn umfaſſend). Gib der Menfchheit ihr Necht, 
Friedrich, ich hab's ihr gezollt. Laß ung hier weinen und Dort 
Männer feyn! Ah, Feiner tritt aus diefem Licht, ohne mit 
Verlangen zurüdzufehen! Ich hab’ gefühlt, ich habe gekämpft, 
und nun hilf mir fiegen! Aber daß ich dich mit mir ziehe 
in mein Schiefal, dich mit mir führe auf dad Blutgerüft, 
dir fo lohne für alle deine Dienfte,. für alle deine Freund: 
Ihaft! Dir den Tod gebe für deine Erblande, o Friedrich, 
dein Freund mag fein Schiefal befiegen, nur diefed nicht! 
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sSriedrich. Dein Schickſal war das meine von unferm 
Stammeln an, follte es bei der Entfcheidung getrennt werden? 

AMonradin. D wenn ich es trennen könnte, wenn id 
hineinreißen, allein fterben könnte! 

Srievrid. Wuͤrd' ich diefen gefürchteten Tod- nicht für 
dich fterben wollen? — Nimm mich auf in deine Arme, und 
laß die Freundfchaft Troft auf ung gießen! Unfer Herz wird 
und auch in diefer Stunde nicht verlaffen, und wir werben 
ung über dem Blutgerüft erheben, unſchuldig, rein und ver- 
bunden, wie wir's bier waren. 

cHeinrich erfcheint, und hält fih im Grunde.) 

AMKonradin. Und dann in den Kreis der Helden, unfrer 
Bater dringen, und fie werden ung aufnehmen ihrer würdig; 
diefer Augenblick, der und zu ihnen führt, wenn wir ihn ale 
Männer ertragen, wird und für eine Reihe ruhmvoller 
Thaten angerechnet werden. Meinft du nicht, daß wir eben 
in dieiem Augenblick geigen können, was unfer Geift in der 
Zukunft vermocht hätte? Weg, wir verlaffen Tprannen, ver: 
laffen ein fühllofes Volk, und dringen durch die Wolken zu 
den Edlen der Vorwelt! Und num fieh die Stufe, auf welder 
wir zu ihnen fteigen! (Ex füsrt Friedrich an dad Loch, durch welches 
man dad Blutgerüſt fehen kann. Man hört Glocken läuten.) | 

Friedrich. Ha! ihr Trauerklang kündigt den heutigen 
Tag an! Das Volk verfammelt fih auf dem Plage, und alle 
Augen fehen ftarr gegen biefe Mauern. — Kurd! ee if ge 
fheben! 

Konradin. Umfaſſe mich! umfaſſe mic! 

Heinrich. Schließt auch mich in Eure Arme, edler 
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Prinz! laßt mich diefe großmäthige Verachtung des Lebens 
ganz in mein Herz ziehen! Ganz Euch abfehen! Eurem Herzen 


nah’ liegen, wo Die Keime großer Thaten fo edel auffchoffen! . 


— Sp jung und fo flark! fo lebend im reinen Geiſt der Ehre! 
Sie ermorden Helden in Euch! — Die Wache Eures Feinde 
erwartet Euch draußen, nm Euch zur Kirche zu begleiten, 
und dann liege ewige Nacht zwilchen und. Ihr lächelt? Ahr 
binterlaßt einen Erben Eurer Rache! Laßt mich wieder ein 
Schwert um dieſe Lenden gürten, und ih will alle edle 
Männer in Europa und Afrika aufbieten! 

Konradin. Lebt wohl! Euer Schidfal kümmert mid. 
Euer thätiger Geiſt trägt diefe Gefangenſchaft mit bittrem 
Unwillen! Lernt Geduld von mir, ich lernte Muth von Euch! 

Heinrich. Kin Abſchiebskuß auf der Schwelle des Le 
bus! — Friedrih, du weiche Seele! — Ihr verlaßt mich, 
und der tolle Heinrich heult Euch nach in feinem lnver: 
mögen! Sein fühnes Herz bricht mit Eurem Leben! 

Konradin (nimmt die Raute und gibt fie ihm). Ihr ſeyd mein 
Erbe, Heinrih; dieß iſt alles, worüber der Sohn eines Kö- 
nigs zu ordnen bat. Ich bitt? Euch, bewahrt’ um meinet: 
willen, und um meiner unglüdlichen Tante willen! 

Heinrich. Ich will von num an Klagelieder fingen, will 
die Sanftmuth Eures Geiſts herausziehen, bis der Loͤwe 
ſeine Ketten zerbricht, Euren Tod und feinen Schimpf zu rächen! 
Konradin. Friedrich, bift du ein Mann? 

Friedrich. Ich bin dein Freund! 
Konradın. Ein Leben und ein Grab! 
Sriedrich. Ein Grab! 


— 


330 


Aonradin. Kolge mir! In wenigen Angenbliden find 
wir über diefe Welt erhaben, und dann fcheidet ung nichts 
mehr, und dann fährt Fein düftrer Gedanke mehr durch dieſes 
Herz, das Grab erdrüdt fein Gefühl, und unfer Geift iſt 
frei! — Heinrich, begleitet mich, fo weit Ihr koͤnnt, und 
wenn Ihr einft frei fepd, fo fucht meine Mutter auf, und 
fagt ihr, ihre Söhne feyen wie Männer geftotben! — Hend 
in Hand zum Opfer, mein Bruder! 


—— — — —— — 


Sünfter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Deffentlider Plap. 


Auf der rechten Seite dad Blutgeräft, von welchem nichtd zu fehen if 
ald die Stufen, woran die Wache fteht. Auf der linken eine erhabene Loge 
für den König, Man Hört Glockenläuten und Trauerchöre von der nahen 
Kirche. Vieles Volk. Ritter. Tiefe Stille und ängftliched Erwarten, Graf 
von Flandern geht wild und trüb umher. 

König Karl In feinem gewöhnlichen Stolz und Ernft tritt auf die Loge. 
Die Ritter und dad anwelende Volk fehen forfchend und bekümmert nach ihm, 
die Leibwache umringt die Loge. . 

Der Zrauerzug aud der nahen Kirche unter ſtaͤrkrem Liuten, Dem 
Volk entfahren fillle, unwiderſtehliche Klagen. 

Konradin, heiter und feſt, ſeine Augen auf Friedrich von Defterreid, 
ten er an der Sand führt. Er fieht über die Menge, dann Fühn auf Koöͤnig 
Karl, und wider Willen haftet fein Aug’ auf dem Blutgerüſt, er findet fih 
aber ſchnell In Friedrich von Defterreich wieder. Es folgen Graf&alvano und 
fein Sohn. Graf Gerhard von Pifa. Heinrich, Truchfeß von. Warbburs- 
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. Brotonstarius Robert Bari, Stantöfefretär. Barone, Ritter und Rättze 
des Gerichts. Große Stille. Hierauf ſteigt Robert Barı auf eine Erhöhung 
nahe der Loge des Königs, und liedt dad Urtheil ab, wobei ded Grafen von 
andern Trübfinn nad) und nach zur äufferfien Wutb übergeht. 


Bobert Bari. Barpne, Ritter und Voll! Gegemmwär: 
tiger Konradin von Hobenftaufen, Sohn König Konrads und 
Abkoͤmmling Kaifer Friedrichs, zog aus Deutfchland mit ge: 
waffneter Hand, unfern gnädigften König anzugreifen. Der: 
führte hierauf das ſchwankende Volk diefes Königreichs, nahm 
fühnerweife den Titel eined Könige von Sicilien an, und 
frebte unferm rechtmäßigen König meuchelmörderifch nad 
dem Leben. Er troßte dem beiligen Vater, dem furchtbaren 
Bann der Kirche, und lagerte fih mit feinen verbannten, 
rebelifhen Schaaren, gegen unfern fiegreichen König, welcher 
ausgezogen war, fein Meich zu vertheidigen. Cr brach in 
unfere Schaaren ein, und dad Gluͤck, um den Rebellen em: 
yfindticher zu ftürzen, verlieh ihm einen falfchen Sieg; denn 
bald war Gott auf unferer Seite, und unfer großer König 
entrig dem übermüthigen Rebellen, durch feine Kiugheit und 
Muth, den fchon erhaltnen Sieg, daß der Sieger bald durch 
dad Schwert der Ueberwundnen fiel. Der überwundne und 
ergriffne von Hohenftaufen wurde hierauf vor ein freied, um- 
beftochnes Gericht gebracht, und der König begab ſich feiner 
Gewalt über Keben und Tod, daB man richte nach Recht und 
Gewiffen. So wurden mit Einſtimmen des Papſts, der Ba: 
ronen, Nitter und Mechtögelehrten Konradin und fein An: 
bang : für Räuber, Rebellen, Störer der öffentlichen Ruhe 
und Feinde der heiligen Kirche anerfannt; und geurtbeilt, 
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daß gegenwärtiger Konradin von Schwaben und feine Ver: 
bündeten, die die Waffen für ihn ergriffen, die Strafe des 
Todes tragen, und ihre Köpfe mit dem Schwerte vom Leibe 
getrennt werden, und leide Friedrich von Defterreich die Strafe 
bes Hochverraths zuerit, und ihm folge Konradin, der Hohen⸗ 
ftaufen, Haupt der Rebellen — 

Graf von Slandern (in Äußerfier Wuth fein Schwert ziehend, 
und Robert Bari durchbohrend). Verwegner, dir kommt es ja zu, 
ein Tobdesurtheil über einen fo edlen und großen Prinzen 

auszuſprechen! 
| Stimmen aud dem Bolt: 

Wilde, große That! 

(Alles ſieht voll Erftaunen und Erwarten nah Flandern und dem 
Köntg, weicher letztere aber in gleicher Faſſung bleibt.) 

Aonradin. Laßt mid den einzigen Mann in Eu um: 
armen, ben mein Schidfal fo tief rührt! Ihr habt ihm viel 
von feiner Bitterfeit genommen, und ich mag meinen Bätern 
fagen, daß ein Herz in diefem verworfnen Lande in kühnem 
Grimm entbrannte. 

Graf von Flandern (Konradin umfaſſend). Thun möcht’ 
ich! Retten! 

Aarl. Staatsſekretaͤr, nehmt das Urtheil anf und leſet! 

(Dumpfes Gemurr im Volk.) 

Staatsſekretär. — Ihm folge Graf Galvano und 
ſein Sohn. Graf Gerhard von Piſa. Heinrich, Truchſeß von 
Waldburg. Heinrich, Prinz von Kaſtilien, büßet aus Gnade 
unfers Königs den Hochverrath durch ewige Gefangenfcaft. 
Diefes Wrtheil werde vollzogen in diefer Stunde, vor den 
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Augen des Volks, auf oͤffentlichem Plage. Wir Barone und 
Rechtsgelehrte haben geurtheilt und gezeichnet nach Recht und 
Gewiffen, Gott richte und nach unferm Urtheil! 

Blutrihter! Das Gericht übergibt euch die Schuldigen, 
vollziehet euer Amt! 

Aonradin (auf den Stufen bed Biutgeründ). Zum legten: 
mal erheb' ich meine Stimme, die nur der Himmel hört, und 
die Karln von Anjou, und meinen ungerechten Nichten, in 
der Stunde des Todes furchtbar tönen wird. Alle diefe fal: 
(hen, ehrlofen Anklagen fallen auf meinen Feind zurüd. 
Sraufame, barte Richter! Undankbares Voll, dad unter dem 
Zepter meiner Väter glüdlih war, und nun ihren lebten, 
einzigen Sohn mit folder Sefühllofigkeit belohnt! Ich bin 
euer rechtmäßiger, unfchuldig verurtheilter König! Auf euren 
Ruf z0g ich aus, diefed mein Erbreich aus den Händen eines 
sraufamen , drüdenden Könige, aus den Händen eines Skla⸗ 
ven des Papſts zu reißen, der ihm gab, worauf er fein Necht 


hatte. Ich wollte euch eure vorige Freiheit wiedergeben, euch 


beherrichen gerecht und gütig, wie. meine Väter thaten! Ihr 
fteht Ealt und empfindungslos bei meinem Tod — ad! die 
Stunden werden fommen, wo euch diefer Karl von Anjou 
und feine Franzoſen noch ſchwerer drüden werden, dann wer: 
det ihr walfahrten nad meinem Grabe, heulen an meiner 
Gruft, und eure heutige Schuld mit reuigen Thränen zu 
verfühnen fuchen. Euer Xeben und Gut, eure Weiber und 
Kinder werden der Raub der gierigen Sklaven dieſes Mannes 
feyn, fie werben fo lange gegen euch wüthen, bis die Ver: 
zweiflung eure Herzen ergreift, und ihr mein unfchuldiges 
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Blut durch das ihre verföhnt! Ich verlaffe heute diefe Welt, 
verlaffe heute einen graufamen Verfolger, den Mörder meiner 
Tante und ihrer unmündigen Kinder. Verlaffe Heute ein 
hartes, undankbares Volk, und laffe mein Andenken zu feiner 
und eurer Qual zurüd! 

Karl von Anjon, fiege noch nicht! Noch lebt das Blut 
der Hohenftaufen! Bin ich gleich der legte männliche Zweig, 
fo lebt ed in den Adern einer Königin! Hört ed Ritter umd 
Bolt! Zum Beweile meines Erbrechtes auf diefes Königreich, 
erklär’ ich bier, im legten Augenblick meines Lebens, Petern, 
König von Arragonien, Gemahl meiner Tante Conftantia aus 
Schwaben, einzigen Tochter König Manfreds, zum Erben 
Neapels, Sicilien und Jerufalem. Zum Zeichen der Inveſti⸗ 
tur und zum Pfand des Kampfes um mein Erbreich werf 
ih meinen ritterlihen Handfhuh vor euch, ihr Ritter, und 
fordere einen. Edlen auf, ihn dem König von Arragonien mit 
meinem leßten Willen zu überbringen. 

(Ein Ritter drängt fich durchs Volt und hebt den Handſchuh auf.) 

Konravin. Wer fepyd Ihr, tapfrer Ritter? 

Bitter. Heinrich von Pitero! Und gelobe bei meiner 
Nitterpflicht, dieß theure Pfand Eurem Oheim, Peter von 
Arragonien, mit Eurem legten Willen zu überbringen. 

Aonradin. Heinrih von Pitero, lebt wohl, und bringt 
meinem Oheim und meiner Tante meinen Gruß. (Er umarmı 
ton.) . Sriedrih, mein Bruder, meine Gefchäfte auf dieler 
Welt find beftellt. Komm, das Opfer ift bereitet. Du gehſt 
mir vor; und aus deinen verlöfchenden Augen werd? ich deine 
Seele füllen. Sieh auf mich! Beflecke deinen reinen Blick 
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nicht an diefem Haufen! Komm ind Grab, wo Ruhe wohnt! 
Komm zu den Unfterblihen, die unfer harren. 

Sriedrich. Ich gehe voran, und fehe di nicht leiden! 

Aonradin. Die wir hinterlaflen, leiden. Wir geben 
zur Ruhe. — Harre meiner dann noch einen Augenblid, bie 
mein Geift dich ereilt. Sum lestenmal an mein Herz! Zum 
letztenmal in der Fülle des Lebens! — Harre meiner! 

Srievrid. Ich barre deiner, und bin frei! Deine 
Hand! — Dieß ift ja die erfte Stufe zu unfern tapfern 
Ahnherren! 

Konradin. Zur Ruhe! 

Stiedrid. Zum Grab! 


(Srafvon Flandern verhüllt fih in feinen Mantel und tritt zurück. 
Sie genen Hand In Hand dad Biutgerüft binauf. Die übrigen Ber: 
ursheilten folgen. Man fiehe fie nicht mehr. Schluchzen und 
Stille im Bolt. Nach und nach hört man die Stimmen Konradind 
und Friedrichs von Defterreic. Aus den düftern Bewegungen 
Ted Volks, aud feinen Tönen merkt man, was vorgeht.) 


Koncadin. Ah, daß ich dir fo lohne für alle deine 
Dienfte! Daß ich euch fo lohne, unglüdlihe Waffenbrüder! 

Friedrich. Kurd, mein Kurd! — Ich harre deiner — o, 
deine Hand! Deine Hand — und nun deine freundliche Hand! 

Aonradin. D meine Mutter! Meine Mutter! Wie 
groß wird dein Schmerz ſeyn, wenn du das Ende deines un: 
gluͤcklichen Sohnes hörft! Harre meiner, Bruder! Sch komme! 
Meine Vaͤter! Nehmt.mich auf, ich bin eurer werth! 


(Der Menge entfährt ein Schrei ded Entfegend. Tiefe Stille. Nach 
einer langen, ſchmerzvollen Pauſe trägt man zwei Särge das Geruͤſt 
herunter.) 
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Elifabeth drängt ich Durch dad Volk und finkt bei den Gärgen nieder. 
Graf von Flandern naht ſich ihr. Ritter Hurneis an ihrer Seite. 
König Karl. Ä 


Eliſabeth. O balter! Halter! Meine Söhne! Meine 
unſchuldigen Waifen! Wohin wollt ihr mit ihren Leichnamen? 

Träger. Sum Grabe! 

Elifabeth (hittend zum König, bei den Särgen). D gib mir 
fie! Gib mir fie! Gib Erde von feinem Königreich zu einer 
Kapelle, diefe Leiber einzufchließen! Ein klein Stückchen Erde, 
dieſe Unfchuldigen zu begraben! Höre! Höre auf das Flehen 
der unglüdlichften Mutter! Ein Stückchen Erde! Ein Stüd: 
hen beiliger Erde dem Erben diefed Königreichs! 

Karl, Unterm Banne der heiligen Kirche Werftorbene 
mögen ‚nicht in geweihter Erde ruhen! 

Elifabety. O fo gib mir ein Stüdchen Land am 
fhäumenden Meer! Verfolge die Todren nicht! Gib mir 
ein Stüdchen unfruchtbarer, gemeiner Erde! Ah am Meer! 
An der Straße! Auf den Zelfen! Am Fuße des furchtbaren 
Veſuvs! — Gib ein Stückchen Erde, daß ihre Leiber ruhen 
und die Mutter ihre Söhne begrabe. 

Karl. Begrabt fie am Strande des Meers! 


— — — — —— 





Der Schwur gegen die Ehe. 


Ein Luftfpiel. 


1783. 


Klinger, fümmtl. Werte. I. 22 


Perfonen. 


Graf Blumiı. ' 
Graf Karl, fein Sohn. | 

Martano, deffen Heiner Sekretär. 

Brand, Baushofmeiſier des Grafen Karl. 
Baron Babris. 

Baronefie Willing, Wittwe. 

Lifette, ihre Kammerjungfer. 


Einige Bediente. 


Die Scene if in Wien, 


— 1 — — — 


Erfher Akt 
Erſter Auftritt. 


Zimmer der Baroneffe. 


Die Baroneffe vor einem Tiſche mit Goldzupfen befchäftigt; auf dem 
Liſche ein Brief, den fie bei der Eröffnung der Bühne zu lefen endigt, Später 


Ciſette. 


Baroneffe. Ein unbegreiflicher Menſch! voller Feuer 
und Leidenſchaft, und doch nirgends feſt zu halten! Hat je 
mein Herz einen Sieg gewunſcht, fo iſt es dieſer; aber was 
it dieß nun, was mich in dem Augenblid von ihm entfernt, 
da ih mich ihm fo innig zu nahen wuͤnſche? Zurückhaltungen 
des Herzens, in folhen Augenbliden, find voll Bedeutung. 
Das feffelt feine Zunge, wenn die Liebe fein Herz zu heben 
ideint? So ift’3, je mehr wir thun, je mehr wir ihre Forde⸗ 
rung reizen, je fichrer wir ihres Undants find. Aug Freund: 
(haft für ihn, hab’ ich mich von allen Verbindungen logge: 
macht; hat fich darum fein Herz dem Vertrauen mehr geöffnet? 
IM fein Blick freier geworden? Wozu nun den Mann von 
Belt, in dem Gebraufe von Leidenfchaft, womit er mich be: 
täuben will, zu fpielen, und eben darum fo fchlecht zu fpielen? 
Graf Karl, follte ich nun anfangen, die Dame von Welt zu 
fielen, dann wollen wir fehen, wer von und den andern überliftet! 


— — | 
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Ciſette (kfährt ſchnell Herein). Gnädige Frau! 

Daroneffe. Erſchreckſt du mich nicht. Sn der That; 
dein Zufahren ift unerträglihd. Wirft du denn nie von mir 
lernen, daß ftille Sittſamkeit die erfte Tugend unſers Ge⸗ 
ſchlechts iſt. 

iſette. Wer könnte auch daran denken, wenn man 
ung betrügt, fo fchändlich betrügt! Gnadige Frau, was hab’ 
ich gehört? D der Böfewicht! 

Baroneffe Stille, leiſe, ich bitte dich. Wer be 
trügt ung? 

Sifette. Wer könnte ed anders feyn, ald Graf Karl? 
— Sie glauben, er mache Ihnen, als ein Mann von Stande, 
mit Würde und wahren Abfihten, den Hof — D! Sie 
irren fich. 

Baroneffe. Abfihten? Wer haf je daran gedacht? Graf 
Karl ift mein Freund, und nur als ſolchen nehm’ ich ihn auf. 

Sifette. Ihr Freund? Gut, wie Sie wollen; aber id 
fage Ihnen, diefer Ihr Freund darf fih nie verheirathen. 

Daroneffe. Was könnte ihn davon abhalten? Ihn fel: 
feit, fo viel ich weiß, Fein Ordensgelübde. 

Sifette. Aber ein Schwur, gnädige Frau — ein Schwur 
— fehen Sie nur, wie ich vor Zorn zittre, indem ich an den - 
Schwur gedenke. Ach! ift ed nicht genug, daß ung die Klöfter 
fo viele Männer rauben, müflen fie auch noch folde Schwüre 
der Welt entziehen! 

Duaroneffe Für ibn fürdte nur nichts, ihn entzieht 
gewiß fein Schwur der Welt. 

Sifette. Aber doch der Ehe? 


⸗ 
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Baroneffe. Wie dad? Laß doch hören! 

Lifette. Mein Landsmann, fein alter Haushälter, hat 
mir alles rein herausgeſagt. Freilich Eoftete es miih Mühe, den 
alten Fuchs fo weit zu bringen; doch Weiberlift fiegt über 
Männertingheit. Konnte ich Sie länger in dieſer Ungewiß⸗ 
heit fehen? Was ift es mit aller Liebe, allem Feuer, man 
muß doch am Ende willen, woran man ift? 

Baroneffe. Lifette, grade zu! 

Sifette. Nun hören Sie. Bevor Graf Karl auf Reifen 
sing, nahm fein Water einen Eid von ihm, und Graf Karl 
ſchwur den Eid in feine und feined Vaters Seele, fi nie: 
mald zu verheirathen. Im Gegentheil, unfer ganzes Gefchlecht 
nah Vermögen zu verführen, zu verfpotten, — was weiß 
ih alles, ich erröthe, wenn ich nur daran denke; genug, nun 
kennen Sie ihn. 

Baroneffe. Gewiß, nun kenne ich ihn. Liebe Kifette, 
and du merfteft gar nicht, daß der alte Fuchs dad nafeweife 
Mädchen für eine Närrin hielt? 

Sifette. Glauben Sie dieß? Wie Sie wollen, gnädige 
Stau, aber ich denke, wer die Jungen narrt, wie ich ed fann, 
lat fi von feinem Graufopf narren. O man kennt den 
Grafen, man weiß in Wien, daß er den Schwur nur allzu: 
treu befolgt. — Ja, ja, Sie haben nachzufinnen, wie Sie 
fih rächen mögen. Bis zur Verzweiflung konnen, müſſen 
Sie ihn treiben, denn troß Eid und Schwur, er kann nicht 
mehr ohne Sie leben. 

Baroneffe. Aber was konnte den Vater zu einer folchen 
fonderbaren Verpflichtung verleiten? v 
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Sifette. Wie fol ich's Ihnen nur recht ſittſam fagen? 
Der alte Narr lachte fo haͤmiſch, als ich um die Urfach fragte 
— doch ift ed nicht ein Ding, von dem man bier in Wien 
zu jeder Stunde fpriht? — Graf Karl Mutter war von 
feinem Vater fehr geliebt — und fie — der Graf hatte einen 
Sekrerär im Haufe — und diefer Sefretär war fo fhön und 
artig, wie fein Sobn, der nun bei dem jungen Grafen die 
namliche Stelle vertritt — fo nun — ° 

Daroneffe. Schon gut — und — 

Sifette. Dieß brachte nun den guten. Water gegen alle 
Weiber auf, und in feinem Groll verpflichtete er den: Sohn 
durch einen Eid, ihn zu rächen, und fich niemals zu verheirathen. 

Daronsffe. Ich erftaune! Alfo Mißtrauen! Mißtrauen 
gegen unfre Tugend? 

Lifette. Und Sittfamteit. 

Daroneffe (nah einigem Nachſinnen). Ich will es wiflen, 
will ed aus feinem Munde hören. Mißtrauen! wohl aud 
gegen mih? D, ih will ihn ftrafen, will mich an ihm rächen. 
Gute Kifette, hatte er wohl, nach dem was du mir fagft, 
ein Recht, mir feine Freundfchaft aufzubringen? So heiß 
aufzudrängen? So ganz allein der Herr bei mir ſeyn zu 
wollen, und jeden andern auszufchließen? Mich allenthalben 
aufzufuchen, mir in jede Gefellfchaft zu folgen ? Er, der 
durch einen Eid gebunden ift? Der nicht frei ift? Doch nicht 
darum, denn diefes benehme ja feinen übrigen guten Eigen: 
haften nichts; aber fi fo aufzudrängen, eine ganz eigne 
Art von Freundfchaft zu erfinnen? Werd? ich nicht zur Fabel 
der Stadt werden, wenn ed auskoͤmmt? Könnt? ich nicht eben 
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fo gut auf diefem Fuße mit einem Malthefer in der Welt 
eriheinen? Freilich erfcheinen wir nicht darum in der Welt 
mit einem Manne, aber die Meinung, ber Schein, daß wir 
aus ihm machen können, was wir wollen — 

Sifette. Ah, eben diefes! 

Daroneffe. Und was wäre nun aus dem Manne zu 
machen, der nicht fein Herr it? Wär’ ed auch nur darum, 
daß es unfre Gedanken beichränfte, daß es einen etwaigen 
Vorſatz, der gleih einem Traume durch unfre Phantafie fährt 
und wiederum verfchwindet, niederſchluͤge. Er ift mein Freund, 
gut; aber die Freundſchaft liebt keine Grenzen, und wenn fie 
fih auch in gewiſſen Grenzen halten will, fo mag fie diefelben 
doch nicht kennen. Nun kenne ich fie, und daß ich fie kenne, 
ſieh! dieß allein macht mir Verdruß. 

iſette. Was könnte es fonft? 

Baroneffe. Iſt er nicht ein edler, fchöner, junger 
Mann? Seine Anlagen, find fie nicht verfprehend? Etwas 
zu rafch und feurig, dieß geb’ ich zu, aber meine Sanftmuth 
mildert feinen Ungeftäm, fo bald es mir gefällt. Cr ift 
mehr von fih eingenommen, ale er ed wohl ſeyn follte, wahr; 
doch etwas mehr Erfahrung wird ihn fchon befheidner machen. 
Bol Trotz, Eigenfinn, Leidenichaft und Eiferfucht, zugegeben! 
aber dieß ift er nur bei mir, er geizt mit meiner Freundfchaft, 
in Geſellſchaft ift er fich mehr gleich, da lebt fein Geift, der 
fih bei mir verwirrt, den nur allzu oft fein entflammtes 
Herz beherrfcht. Du fiehft, Lifette, ich ſchone ihn nicht. Er 
füht einen eitlen Ruhm in Siegen über Weiberherzen; nun 
was für Weiber? Was für Köpfe? Und dieſen Klatterfinn zu 
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feſſeln, für alle Schuld zu ftrafen, ihn auf beffern Weg zu 
bringen, dieß entgeht mir jeßt. — Was fagft du? 

Ciſette. Ih — ab, ich kann ihn nur bedauern, fo 
wenig er ed auch, nach' Ihrer Aufzählung feiner Fehler, zu 
verdienen fcheint. 

Daroneffe Du haft Recht, und ih muß nun mit ihm 
brechen, darum mit ihm brechen, daß er nicht aufrichtig genug 
war, mir, feiner Freundin, alles zu entdeden. Ich hatte mit 
ihm über den fonderbaren Einfall feines Vaters gelacht, diefed 
hätte unfrer Geſellſchaft einen neuen Reiz gegeben; aber fo fall, 
fo zurüdhaltend! Nun verftehe ich fein zweideutiges Betragen, 
das hämifche, geiftlofe Witzeln über die eheliche Verbindung! 
Nun fol er dafür büßen! Gut, daß ich des Falten Sinnd ge: - 
nug habe. Bin ich nicht kalt, Kifette? Keicht kann ich es fen, 
da mein Herz gar nicht im Spiele tft. — Hat er mich nidt 
gepeinigt, mit feiner Freundfchaft geängftigt, mit feiner un- 
befosinenen Eiferſucht in Furcht gefeßt! Nun ift die Reihe 
an mir. Ach, Lifette, du fiehft, wie arm Diele Welt an 
wahren Freunden ift. 

iſette. Ah ja wohl! — Ale ich eben gehen wollte, 
trat der kleine Sekretär ing Zimmer — ich denke, er ift der 
Sohn jened — von dem ich eben ſprach. Ein Jüngling von 
vierzehn, fünfzehn Fahren — gnädige Frau, fchöner, nieb: 
licher, fanfter hab’ ih in meinem Leben nichts männliches 
gefehen, wie dieſen Fleinen, lieben Martano. 

Baroneffe. Martano! Iſt dieß nicht der anmuthige 
Jüngling, den der Graf einigemal herfchidte? deffen Unfchuld 
und Beicheidenheit mir fo wohl gefiel? 


345 


Sifette. Eben der! 

Baroneffe. Von deffen Sefchidlichkeit im Malen er fo viel 
Weſens machte, und mic fo fehr bat, ich möchte ihm fi ben? 

fifette. Eben ber! 

Baroneffe. Warum nicht? Ed kann heute ſeyn, ich will 
ihm ſitzen. Schide nun gleich nach ihm! 

Sifette. Sogleich — ha! dachte ich, wenn fein Vater 
fo ausgefehen — 

Baroneffe. gi, Haͤßliche! 

Sifette. Mein Fehler ift, zu fagen was ich denke. 

Baroneffe. Lifette, wer einen Fehler, den er erkennt, 
nicht ablegt, verliert alles Recht der Entfchuldigung. Gutes 
Mädchen, wenn wir auch zu Zeiten dad Unglüd haben, zu: 


fälig einen unanftändigen Gedanken zu denken, fo müffen wir, 


doh Sorge tragen, ihn zu verfchweigen, und vermögen wir 
die nicht, und wenigftens bemühen, ihn fittfam einzukleiden. 

Sifette. Ich babe fhon fo viel von Ihnen gelernt, daß 
ih auch auf diefed die Hoffnung nicht ganz verliere, Sie 
wien wie gelehrig meine Zunge ift — 

Baroneffe. Schön! — nun fende nah Martano! — 

ſiſette. Sollten Sie ihn die Harfe nur einmal fpielen 
hören — nur einmal fehen, wie er malt. — Ich ſah Graf 
Karls Porträt — das Leben felbft,.und feine Augen fo feurig 
und kühn; aber Martanos Augen find fo fhmachtend fanft — 
und ich, ach, ich liebe die fhmachtenden Augen über alles. 

Baroneffe.. So lab ihn um deinetwillen geichwinder 
fommen. 

Sifette. Gleich, mein Bericht ift noch nicht zu Ende. 
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Ich erfuhr noch, der Graf ſey fehr wild nach Haufe gekom⸗ 
men, und babe feine Kundfchafter ausgefragt, wo meine gnd- 
dige Frau geftern gewefen. Sie willen, er fuhr dreimal vor. 
Da man ihm nun fagte, Sie feyen im Augarten geweſen, 
und der fteife Baron Fabris habe Ihnen den Arm gegeben, 
fo ift er toll geworden. Machen Sie fih nur auf einen 
Sturm gefaßt. | 
Daroneffe. Ich bin eg, einen in feinem Herzen zu erregen. 
Bedienter. Graf Blumin. | 
Daroneffe. Lifette, ich bin nicht zu Haufe. As) 
Sifette. Ich verftehe, was dieß beißen fol, und bin 
nicht das erftemal fo zur Lügnerin geworden. 


Zweiter Auftritt. 
Graf Karl. Lifette, 


Karl. Guten Morgen, Lifette! Wo ift Die Baronefle, 
Kind? Wo? Wo? Nicht hier, und war eben bier? Nicht zu 
Haufe? LKifette, nicht zu Haufe? 

Sifette, Beides; ich gehe zu fragen, wo fie eigentlich 
feyn will. (Ab.) 

Karl. Was, ſchon wieder Feuer! Warum nun nit 
kalt und gleihfinnig! Mein Herz ift noch immer zu ehrlich, 
zu voll, und auf diefem Wege werde ich bei diefer nicht zu 
meinem Zweck gelangen. Eingelenft! Moͤcht' ich's nur einmal 
fo weit bringen, fo gravitätifch die Treppe heraufzuſteigen, 
wie Fabris; aber fo wie ich aus dem Wagen fteige, ergreift 
mich's wie ein Wirbelwind. And das beute — beute, m 


347 


ih einen Hauptſchlag wagen wild. — Bin ich wirklich 
verliebt ? — Nur ftil und behutfam, ich darf ja wagen, ihr 
Herz ift mein, und meine Entdedung fol ihren fchlauen 
Kopf dur dad Herz betäuben. Sie kommt; weiß ich nun, 
mas ich fagen fol? Welcher böfe Geift gab diefer fo viele 
Macht über mich? 


Dritter Auftritt. 
Baroneffe. „Graf Karl. 


Baroneffe. Ah Ste hier, Graf! — Und wie befinden 
Sie fih heute? 

Karı. Ganz vortrefflih! Und Sie, gnädige Frau? 

Baroneffe (ſetzt fih, und nimmt ihre Arbeit), Hat man mit 
Ihnen auch wohl Zeit, unpaͤßlich zu ſeyn, lieber Graf; gibt 
einem Ihre Freundfchaft wohl die Zeit dazu? Freilich dachte 
ih, den heutigen Tag allein zu ſeyn; aber wer Fann fich feinem 
Steunde verfagen? Wirklih, nach dem geftrigen Tag bätte 
ih der Ruhe nöthig. Warum muß fih nun alled gegen mich 
verfhwören, mich zu kraͤnken; weiß man denn gar nicht, wie 
empfindlih ich gegen Kränfungen bin, wie wenig Kraft ic) 
babe, fie zu ertragen. — Warum fo ftill? 

Karl. Muß ich nicht erft meine Augen an Ihrem rei: 
jenden Anblick fättigen? Ich fah Sie den geftrigen, langen, 
ewigen Tag nicht einen Augenblid. 

Baroneffe. Ja wohl, ein langer, ewiger Tag! Wie 
ſehr habe ich Sie vermißt! Und was mir ihn nun völlig 
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unerträglich machte — da war der geichwäßige Fabris — ei 


fennen ihn — Fr 


Kart. D ja, ich kenne den foliden Pedanten. 

Baroneffe. Freilich haben Sie mich ein wenig für die 
Geſellſchaft folder einfacher, folider Männer verdborben. Und 
diefer da! Plagt er mich nicht feit einem Jahr mit Heiraths: 
vorfchlägen, und Sie willen doch, wie wir hierüber denfen; 
aber foldhe gewöhnliche Leute Fennen das feine Gefühl von 
Treundfchaft nicht, welches ung fo fhön verbindet. O über 
den läftigen Qudler! 

Aarl. Der derbe Deutfhe! Rund und frank traͤgt er 
ſeinen Nacken dem Joche an. J 

Baroneffe. Im Grunde, Graf, kann ed wohl beleidi- 
gen? So wie bei unferm Gefchlechte die Sittſamkeit dad 
Zeichen der Tugend ift, fo ift die Offenherzigkeit bei dem 
Ihrigen das Zeichen eines biedern Mannes. Derb und Deutid, 
wie Sie eben fagten. Ge nun, die feinere Welt bat das 
grade Deutfche von ihm noch nicht abgerieben, er gibt fid, 
wie er ift, für nicht befler, für nicht fchlechter. Diefen Quaͤ⸗ 
ler will ich zu Ihnen in die Schule ſchicken; ach! wär er es 
nur allein! 

Aarl. So! finden ſich noch mehrere ber foliden Maän: 
ner? Gie find zu beflagen. 

Baroneffe. Mein Onkel, meine Tante, die, nach dem 
alten Schlage, des derben, "deutfchen Mannes vortheilhafte 
Vorfchläge unterftüßen, die find meine Hauptquaͤler. Sie 
Eönnen fi gar nicht vorftellen, daß der MWittwenftand To 
gluͤcklich mache, als ich ihn finde, und dann geht ed an ein 
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Rühmen des foliden Mannes — fagen Sie, lieber Graf, 
fhmiegt fich unfer Herz wohl unter dad Urtheil unferd Onkels? 
Thut's dieß wohl? 

Kari. Warum nicht, wenn und nur des derben Man: 
nes Borfchläge bebagen. 

Baronsffe. Behagen oder nicht, fagt der Dntel; nur 
dieſe ducken fich willig unters Joch, und machen glüdlich, 
fagt der Onkel. Viel gereidte Weltleute, Nichte, fagt der 
Onkel, gleichen dem bunten Sommervogel, der dich mit feinen 
fhönen Farben von Blume zu Blume lodt, nirgends bleibt 
er fiten, und thut er es einen Augenblid, fo flattert er 
davon, wenn du nad ihm greifft, dieß will er nur. Iſt der 
Onkel nicht wißig, Graf? 

Kari. Außerordentlich. 

Baromeffe. Aber brauchen wir feines Wißed? Haben 
wir es und nicht taufendmal gefagt, daß einem recht zu 
trauen fey? Sagten Sie nicht fo? Keinen einzigen nahmen 
Eie aud. Ich mußte oft über Ihre Aufrichrigkeit lächeln. 
So reden nur Zeute von Welt, der grade Deutfche hätte, Die 
Hand aufs Herz, wenigftend fi ausgenommen — aber 
niht fo der gereidte, erfahrne Mann von Welt. — 

(Karl fpringt auf.) _ 

Baroneffe.. Was? Wohin, mein Freund? 

Karl. Was foll ih fagen? Wie Worte finden? Worauf 
sielen Sie mit diefem Wortgepränge, mit diefem Schall von 
Sinn? Was ift in Ihnen? Warum fuchen Sie mic. fo 
fhonungslos zu verwirren? Warum mir fo den Verſtand 
aud dem Gehirne zu wißeln? Mann von Welt?! Wodurch 
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fcheine ih e8? Spielt der Mann von Welt mit: foldhem 
Wine? Verzeihen Sie, diefer Ausfall zeigt, was ich bier in 
diefen vier Wänden bin, ein junger Mann vol Leidenfcaft, 
den Sie kraͤnken, darum Eränfen, weil Ste fühlen, wie fehr 
Sie ihn beberrfhen. Thut dieß eine Sreundfchaft, wie Sie 
für mich haben wollen? Sie find nicht wohl, nicht aufgelegt 
— ich gehe ſchon — 

Daroneſſe. Liebſter Freund, mag wohl den klugen 
Mann beleidigen, was ein alter Onkel fagt? — Kommen Sie 
— Näher! noch näher! D des Trotzkopfs! 

Kari. Wer kann Ihnen widerfiehen? Ich fühle die 
Ketten, und trage fie doch fo willig. 

Baroneffe. Dadurch werden Sie nur um fo gefähr: 
liher. — Was für ein Gedanke fliegt nun wieder durch den 
- ungeftümen Sinn? 

Aarl. D ein gar vernünftiger. 

Baroneffe. Laſſen Sie mih doc geſchwinde hören. 
Ich weiß ia wohl, dab Ihr Verſtand Ihres Herzens 
werth ift. 

Aarl. So muß Diefer Gedanke, den ich eben date, 
trefflich feyn, denn er entfprang aus beiden. Ich dachte fo 
eben, daß es bloß an und läge, recht glücklich zu. fepn. 

Baroneffe. Und warum find wirs nicht, wenn es 
bloß an und liegt? 

Karl. Wir koͤnnten's feyn, wenn wir nur wollten, 
wenn wir uns nur nicht immer, and ſchwacher Einbildung, 
felbft die Hinderniffe in den Weg legten. Bald find es Bor: 
urtheile, bald Eigenfinn, bald Umjtände, bald Schidfal, und 
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wir glauben und geswungen, biefen zu willfahbren, ober find 
zu ſchwach, um jene zu befiegen. 

Baroneffe.cfürfih). Der alte Ton! Geduld! 

Karl. Haben Sie Ihon gehört? Die Neuigkeit von 
der Frau von Kolmi und dem Ritter Heliud? Es beichäftigt 
iegt die ganze Stadt, und man macht die abgefchmadteften 
Gloſſen. 

daroneſſe. Ich weiß kein Wort. 

Karl. Die Glücklichen! Sie find dem Zwang entflohen, 
ud haben alles überwunden, was den Genuß des Lebens 
ſtoͤrt. 

Baroneffe. Hat ſich endlich der Flattergeiſt feſſein laſ⸗ 
ſen? Iſt er eingebauert? Der arme, arme Ritter! 

Karl. O, fie wußten wohl, daß dieß der Weg zum 
Gluͤck nicht ift; fie waren kluͤger. Vor einem MOnat. sing 
der Ritter nach Italien, und vor einigen Tagen reiste fie 
nah Piſa, das Bad zu brauchen. Sie ließ es fich von ihrem 
Arzt aus Vorſicht rathen, und wahrlich, es ift vortrefflich 
ausgedacht. 

Baroneffe. Ganz gewiß, und noch abentenerlicher, 
ald nen. Nun, wer den Muth zu einem folden Schritte 


“fühle, warum follte er ihn nicht thun! 


Bari. Nicht wahr, und find fie nicht glädlih in dem 
Genuß des freien, ungebundenen Lebens? Los von allen 
Borurtheilen, die und um die fchönften Augenblide des 
Lebens bringen? Was macht und auf Erden feliger, als die 
Verbindung inniger Freundfchaft, die ſich darum nicht durch 
Wahn feffeln läßt, um der Fülle des Herzens, der reizenden 
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wechfelfeitigen Einſtimmung allein, alled fhuldig zu ſeyn? 
Diefer Wahn mag wohl gut fen, den Haufen oder be 
fhränfte Köpfe der höhern Welt im Saume zu halten; aber 
wozu braucht ihn der Mann. von Verftand und feinem Ge— 
fühle? Nehmen Sie an, die Frau von Kolmi und der Ritter 
wären blödfinnig genug, diefe füße Verbindung mit einem 
alltäglichen Bande zu verwechſeln; würden nicht fogleich die 
Forderungen einer zärtlichen Liebe in pflichtmäßige, herr: 
fhaftlihe Anfprühe ausarten, die ein geleßlicher Vertrag 
verftattet? Und bier, bier liegt dad Grab der Liebe. Würde 
das Herz der Dame diefe Anfprühe mit eben der Wärme und 
Sreibeit erwiedern, wie es nun aus eigenem Triebe thut? 
Wohin ih nur blide, löst fich die Liebe in eben dem Augen: 
bli® auf, in welchem man fie durch dieſes unfelige Band 
enger zuwerfnüpfen denft. Mir fällt bier ein Gemälde von 
dem fanften Guido. ein, dad meinen Sinn viel befler erklärt, 
als ich zu thun vermag. 

Die Vorftellung des denfenden Künftlers ift dieſe: Hpmen, 
der Gott der froftigen Ehe, überrafcht — bemerken Sie wohl 
— überrafät den feurigen Gott ber Liebe, bindet ihn an 
einen Myrtbenbaum, nimmt ihm Köcher und Pfeile, verbrennt 
fie vor den Augen des Jammernden, und dieß, wenn ich ben 
Künftler verftehe, wie ex verftanden feyn will, um fih an 
dem geftohlnen euer zu erwärmen. Kann man treffender 
fHildern? Kann man mit'dem Pinfel eine ftärkere Predi 
gegen Dielen Tert auf Leinwand zaubern: Nie feh? ich die 
zeizende Bild ohne einen innern Schauder an. — Sie ſehen 
wohl, ich ipreche zu Ihnen, in dem Mertrauen, welches eine 
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Dame von Geift und Welt einnößt. Weiß ich etwa nicht, 
was hierüber ein gewöhnliches Frauenzimmer fagen würde? 
Kenn’ ich etwa nicht die Tugendfprücde, womit und ihre 
Zunge betäubt, wenn fie das Herz am wenigiten fühlt? 
daroneſſe. Willen Sie? Wirklih wiſſen Sie dieß? 
Daß ich doch ja den glänzenden Redner nicht um den Sieg 
bringe, den feine Eitelkeit jeßt fühlte! Wenn Sie das, was 
Sie eben fagten, auch unterftüßen Fönnten, dann möchte man 
ntworten; und that’ ich ed nun, wärde der eitle Mann nicht 
glauben, ich hätte Gründe, befondere Gründe? Freilich, wenn 
man einige Fahre in der Welt bherumgeflattert ift, einige 
Köpfe verdreht bat, die jeder rohe Wildfang mit hohlen Ge: 
fhwäge übertölpeln konnte, dann weiß man alles, dann find 
ale Weiber einander gleich, dann find Tugend und Sittfam: 
keit Fragen, die unfere Boreltern aus bürgerliher Stumpf: 
beit auf die Gardinen ihres Ehebetts ftiden ließen, um 
doch ihren feinern Enkeln etwas zur Erregung des Gelächters 
zu binterlaflen. Graf Karl, fo unreif ein ſolches Gefchwäge, 
von jungen Lippen Klingt, fo wenig zeigt ed wahres männ- 
lies Herz. Wie, müffen wir deu bloß darum unfern Der: 
hand zur früheren Reife bringen, damit wir den euren, wie 
son der Natur beftelte Ammen, wiegen? Lehrt man und 
darum von frühfter Jugend an Geduld, damit wir fpäter 
folhe wilde Ausfälle ertragen lernen? Was Sie mir nun 
eben fagten, fagt dieß nicht jeder junge Wüftling, der nur 


"anf feine rohe Neigung hört, nur altern Sündern, von hob: 


len Köpfen und Iodern Herzen, nachplaudert? Iſt denn nur 
bei mir der Tummelplaß des Wirrwarrd Ihres Kopfes? Iſt 
Klinger, fämmtl. Werte, I. 23 
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es fhmeichelhaft für mich, daß hier immer, unter dem Bor: 
wand der Leidenfehaft, Ihr Verſtand einihläft? Graf Karl, 
auch ich bin ein ganz gewöhnliches Frauenzimmer, und glau: 
ben Sie nur immer, zu meiner Schande, mein Kopf fteht 
viel fefter ald daß ihn ſolche abgenugte, alltägliche Kunftgriffe 
aus feiner Faſſung bringen könnten, beionderd wenn Sie ba: 
mit fo grad losfahren, — um fein zu fagen, was ich denfe. 

Kari. Wenigſtens habe ich Ihnen abermals Gelegenheit 
gegeben, Ihr bewunderted Talent in feinem ganzen Glanze 
zu zeigen — Sie predigen zum Entzüden. 

BDaroneffe. Wirklih! So wär’ e8 ja Schade, fo fchnell 
abzubrechen; ich will gerne fortfahren, und während meiner 
Predigt Herzlich wünfchen, fie möge nicht das gemeine Schidfal 
der Predigten haben. Sagen Sie mir, was wollen Sie mit 
diefem Falten, langweiligen Spotte über diefen Punkt? Was 
liegt wohl mir daran, wie Sie darüber denken — reden follt’ 
ic fagen! Hab’ ich Sie wohl je darum gefragt, und weiß 
ich etwa nicht, daß Sie noch lange der Mann nicht find, bei 
dem alles fo im Cinverftändniß ſey, um über einen fo wic- 
tigen Punkt zu reden? 

Ste möchten gar zu gern den Verführer fpielen, das 
Slänzende diefed Modecharakters eines andern Volks hat Sie 
verblendet; aber glauben Sie mir, Ste hätten etwas Beſſeres 
aus jenem Lande mitbringen können, das deutiche Blut ver- 
trägt fih nicht damit, ed iſt viel’ zu tren und zähe zum 
leichten Böfewicht. Wir brauchten mehr Gewandtheit, mehr 
Faſſung, mehr Leichtigkeit des Herzens, Verſchlagenheit de3 
Kopfes, und ein Spiel der Zunge, das mit lachendem Witze 
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Verſtand aus Unſinn, und Unfien aus Verſtaud zu machen 
fähig fey. Sie bleiben nur bei der äußern Schale ftehen, 
Sie lafien’d nur beim Nahahmen; denn liebfter Freund, 
wenn Sie fich einmal in eine zwängende Lage hineingeplaudert 
haben, fo ſtockt es bei Ihnen, da Ihre Mufter eben ſolche 
Lagen lieben und fuchen, um durch hellen Verftand und fer: 
tigen Wiß zu fiegen. Wohl daß es fo ift, laſſen wir nur 
immer unfern Nachbarn, den Franzoſen, dieſen Charakter, 
und ohne Neid, fie fühlen die Liebe durch den Wiß, und 
wir — wir guten, geraden Deutichen, fühlen fie durche 
Herz. | 

Hab' ich Ihnen nun zu Dank gepredigt? 

Karl. Zu Dank, und noch viel mehr. 

Baroneffe. So tft ja alles gut! Würden wir wohl fo 
viel zu predigen haben, wenn ihr weniger fündigtet, und 
da ihr es fo gerne gegen und thut, fo ift die Schadloshal: 
tung für und fehr Klein, — Wo find Sie? Wo der freie, 
unbefangene Geift? Liebſter Freund, viel lieber mag ich noch 
ale dergleichen Ausfälle ertragen, ald Sie fo mürrifh zu 
ſehen. Beinahe follte ich glauben, ich hätte die rechte Saite 
getroffen. “ 

Karl. Gewiß dad haben Sie, und man ift alles 
ſchlecht, was man nicht von Herzen if. Wenn mich nun ein 
widriges unerträglihed Schidfal zwaͤnge, Grundfäßen beizu: 


pflicten, die ich verabfcheue. Wenn mich nun in gewiſſen 


Augenbliden, da ich dieſes Schickſal in aller feiner Gehäßig- 
feit fühle, zu übertäuben fuchte — Ah, Madame! 


Baronerffe. Ah, Graf Karl, vergeflen Sie nur nicht, 
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daß Sie zum Böfewicht noch viel zu deutſch und ehrlich find. 
Welche neue Schlinge wollen Sie nun wieder auswerfen? 
Karl. Leg’ ich auch zu Zeiten eine, fo benehme ich mid 
fo täppifch dabei, daß ich immer der erfte bin, der ſich darin 
verwidelt. Geben Sie mir jetzt nur einen Augenblid ernft- 
haftes Gehör, denn die Sache, die ich Ihnen mittheilen muß, 
ift fehr ernfthaft. Warum hab’ ich’s Ihnen nicht längft er: 
zählt! aber wer fpricht gern von feinem Unglüd? 
Daroneffe. Darin hatten Sie Unrecht, eben feinen 
Freunden muß man es vertrauen, nur diefes verfüßet fein 
Bittres. 
Karl. Mich bindet der laͤcherlichſte, ungereimteſte, und 
gegenwärtig der unerträglichfie Schwur, der jemals einen 
Mann gedrüdt hat. Einſt legt’ ich ihn mit leichtem Herzen 


ab; aber um fein Gewicht recht fchredlich zu fühlen, mußt 


ih Sie Eennen lernen. Diefer einzige Augenblick brad 
Schwur und Herz. 

Baroneffe. Ein fürdterliher Augenblick! 

Kari. O ſpotten Sie jeßt nicht, machen Sie ihn viel: 
mehr zum glüdlichften, da Sie ed fönnen. Hören Sie! — 
Ich mußte in meines Vaters Seele fhwören, mich niemals 
zu verheirathen. 

Baroneffe Cladend). Iſt dieß Ihr ganzes Unglüd — 
fprehen Sie in allem Ernft davon, als von einem Unglüd? 
Defto beffer, Graf, defto leichter ift der Schwur zu halten, 
wenn Schwur und Neigung fo zufammen fiimmen. Wie 
früh doch der gute Mann, Ihr Vater, feines Sohnes Herz 
ſchon kannte! Liebfter, befter Freund, wenn es font nichts if, 
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fo verjagen Sie nur immer die Wollen, die fih auf Ihrer 
Stirne zufammen ziehen. 

Karl. Ha! dieß ift zu arg! Wie? In dem Augenblid, 
da mein Herz zerriffen ift, mich zu verlachen, da die Freund: 
fhaft mich tröften, mir zu meiner Nettung Mittel zeigen 
folte? Falſche! Schonungslofe! ich liebe Sie fo zärtlich, fo 
aufrichtig, würde alles wagen — ja felbft die Ehe würde mir 
mit Ihnen das füßefte Band des Lebens fepn. 

Baroneffe. Die Che? Und mit mir? 

Karl. Ga, mit Ihnen, und biefes ift ed, was mich 
fther fo viel gequält hat, diefed allein ift die Urſache der 
Ungleichheiten meines Weſens, meiner Ihnen mißfallenden 
Urteile und Verwirrungen. Schien ih mürrifch, fo folterte 
dieß mein Herz, und mein immer gefpannter Geiſt Dachte auf 
Mittel, den verhaßten Schwur zu brechen. 

daroneſſe. Armer, unglüdlicher Freund! Sa, nun be: 
age ih Sie. von ganzem Herzen. Warum haben Sie fich 
mir nicht laͤngſt eröffnet? Wie leicht wär’ ed mir gemwefen, 
Sie von diefem Kummer zu befreien. Was die Urfache dieſes 
etwas fonderbaren Schwurd auch feyn mag, ich frage nicht 
darnach; aber noch viel fonderbarer ift, dag der Zufall zwei 
Freunde in ung zufammenbringt, die ſich in ganz ähnlicher 
Lage befinden. Denken Sie, Graf Karl, auch ich bin durch 
einen Schwur gebunden, aber durch einen Schwur der aller: 
teinften Liebe: 

Bari. Wie das? Sie fegen mich in Erftaunen? 

Barsneffe. Wie glücklich iſt mein Herz dur dieſen 
ſchoͤnen Eid! Ich liebte meinen Gemahl, nnd war geliebt. 


358 


mmel, der graufame Tod trennte und; 
e nad, denn Bande, liebfter Freund, 
geknupft hat, löst weder Tod nod 
? Seele diefe Welt verließ, ſchwuren 
lichen Ergießung unfrer Herzen, nie 
eine andere aufzulöfen. Wer von 
te, der follte ihm getreu verbleiben, 
sum vereinigte. D Graf Karl, Sie 
onne biefer Entſchluß über unfer Leben 
dem vor mir fanft Entfelafenen, und 
es Wiederfehens, mit einer Freude — 
Sie mic, betrogen! 
ven, Ungerechter! Gab id Ihnen nicht 
3 Eonnte? Meine Freundfhaft — die 
- die jegt erft recht blühen wird, da 
leiches Schidfal fo fhön verbinden. 
men tröften, durch freundliche Ueber⸗ 
ımer lindern, und in unferm Vorfag 
:n ſuchen. Zwar hab' ich dieß nicht 


gen Schwur dann! Laſſen Sie und 
nd glücklich ſeyn? 
ſoll uns eben die Freundſchaft von 
i. Nur Liebe müffen Sie nicht von 
hat ſich der entſchlafene Selige für 
e, Graf, entfagten der Che, und bes 
or, ich ber Che und der Liebe. Es 
die Gefühle der Freundſchaft nicht 
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fanfter und reiner? Sie werden dieß bald empfinden, die 
wilden Wogen werden fi von nun an legen, und Sie wer: 
den dann fo ruhig, fo glüdlih, fo zufrieden feyn — 

Karl. Ya rafend, das ich ſchon jetzt bin! 

Barsneffe. Schon wieder eine Aufwallung! Sanft und 
gelaffen! das müflen Sie von nun an werben, oder befler iſt's 
wie breden von diefem Augenblid, und feben und nie wieder. 
Ihre allzu lebhafte Freundfchaft beleidigt meine Sittſamkeit, 
fie zerſtreut mich, und ſtoͤrt nur allzu oft meine Phantafie in 
ihren füßen Träumen aus jener Welt. — 

Karl. Aus jener Welt? Dich verftehe! Lift, Schaltheit 
und Spott, biefe finde ih in Ihrem Schwur, und weiter 
nichts; aber ich will diefen Knoten löfen, und ſey er auch am 
Mind befeftigt. 

Daroneffe. Wär er es dort, fo ſaͤhe ein fo kuͤhner, 
unternebmender, fieggewohnterr Mann freilich noch einige 
Hoffnung; aber er ift ed hier — Gufs Herz deutend) — bier — 
wohin Sie niemals dringen werben. 

Dedienter. Der Baron Fabris. 

Daroneſſe. Er Toll willlommen fepn! 

- Karl. Willkommen! der Unerträglice, 

Baroneffe: Mir ift er’s nicht. 


Vierter Auftritt. 


Baron Sabris. Vorige. 


- Sabris. Crlauben Sie, fchönfte, gnädigfte Frau, Ihre 
Hand zu kuͤſſen. — Ihr Diener, Herr Graf. — Und verzeihen 
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Ste, guädige Fran, daß ich fo früh befhwerlich bin. Ich Hatte 

fo eben die Ehre, bei dem Herren Onkel, dem Präftdenten mei: 
ned Kollegiums vorzufahren, und der Herr Onkel beliebten 
gegen mich zu äußern, daß ich mich nun gegen feine fchöne, 
gnädige Nichte etwas ftärker erklären könnte — und freier — und 

daß ich ohne alle Fuscht zu Werke gehen follte, wie ein Mann. 
Sie wiffen, ich bin in allem gewohnt, meinen Dbern zu ge: 
horchen, fo thu' ich's nun auch, in einem für mich fo mid: 
tigen Geſchaͤfte. Längft hatt’ ich ed gerne gethan, aber fo ift 
Ihre Schönheit, fo wie Ihr Wis, gleich verwirrend für mic. 

So zielen nun jeßt alle meine Worte grade auf das Projelt, 
über welches wir von lange her negoziren, und da ich das 
Negoziren, mit Leuten von Berftand, Amtshalben liebe, fo 
komme ich fo früh. Der Herr Graf können immer zuhören — 
Gie-find ja mein Freund, Herr Graf? Der Onkel meint — 
und fo meint der Herr Prafident, daB man geradezu und | 
feurig drauf losgehen müßte, wenn man etwas erzielen wollte 
— demnach ift mein Vorfchlag — 

Baroneffe. Sagen Sie dem Onkel, Herr von Fabris, 
daß ich heute von Ihrem Vorfchlag gar nicht hören wollte — 
ich werde mich nie mehr vermählen — ich haffe die Ehe — id 
mag von feinem Manne hören, und wie wahr dieß ift, wird 
Ihnen Graf Karl gerne beftätigen. (Ab.) 

Sabris. So! dieß heiß ich ja den Faden einer Negozie: 
tion abbrechen, bevor man ihn in die Hand genommen hat! 
Und heute niht — und haft die Che — will von feinem 
Manne. mehr hören — und das Wie und Warum, foll ih 
gar von Ihnen hören, Herr Graf! 


— — — — — — ———— ———— —— — —— — r | 
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Bart. Ach was! — Hören Sie Baron, Ste wien wohl, 
ich verftehe nicht Spaß. 

Sabris. So!-Aber ih, und mahe mir’s zur Megel in 
Geſellſchaft. 

Aarl. Man hat Ste ſchon oft merken laſſen, und ich 
relbft habe es Ihnen noch Öfterer gefagt, dieß Haus hier fey 
Ihnen verfchloffen. 

Sabris. Go! Haben etwa der Herr Graf, auf Ihren 
Reifen der Kreuz und Quer’, ein ausfchließendes Privilegium 
zum Zutritt der Häufer gefunden, und etwa gar noch oben: 
drein die Freiheit, honetten Leuten Haͤuſer zu verbieten, die 
nicht Ihr eigen find? 

Kart. Ich babe auf Reifen gefunden, Daß Beute Shrer 
Art laͤſtig find. 

Sabris. So! und das auf Reifen — ei, wad man doch 
auf Reifen lernt! wofür man doch auf Reifen Geld verfchwen: 
det! ich habe daſſelbe Geheimniß in Anfehung von Leuten 
Ihrer Art gefunden, ohne einen Fuß aus Wien zu feßen. 
Sie fehen alfo, Here, Graf, daß mich meine Erfahrung weder 
fo viel Seld noch fo viele Mühe, ald Sie gekoftet bat. 

Kart. Ich mag leiden, dab man mir antwortet; doch 
einer von und muß dieſes Haus verlaflen, und es fcheint 
nicht, daß ich es ſeyn werbe. 

Sabris. Und ich eben fo wenig; meinen Sie etwa, wir 
beiden hätten nicht Plab darinnen? Mir, Herr Graf, find 
Sie hier gar nicht im Wege, und bin ich's Ihnen, um fo 
befer, um fo mehr hoffe ih, um fo weniger- glaube ih an 
die Aeußerung der Dame; und Ihr Betragen gegen mic, 
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n diefem angenehmen“ Zweifel. 
ten Plag, die mit ihrem Range 
verbinden, weil die Politik wil, 
ven Graben feiner Gewalt weiche. 
n von Bedentung am Hofe, ober 
3 werden, fo bin ih Ihr gan 
t auf einer Linie; Sie haben das 
fi, ich das Verdienſt meines 
1g für den Staat. — A propos, 
i weld eine weife Verordnung 
ein Gefeß ausgegangen, daß in 
iere nicht vor dem fünfundzwan⸗ 
n follen, und dann noch unter 
ten Sie, Herr Graf, nicht auch 
Zeſetze gegeben haben? Wenn es 
ih wahrlich um den Staat ein 
wben, 

Luſt, Here Baron, Ihr haͤmi⸗ 
'eit und Unzüglichfeiten mit dem 
finden mich in der Laune. , 
ht, Sie Hätten auf Ihren Reifen 
n? Ih, Herr Graf, habe feine 
edlichteit, bei und iſt der Degen 
oͤre doch nur der Staat an mit. 
in ich nicht toll, meine Zeit mit 
“ab 

dant! Und windig und flächtig! 
18 werde ich Ihnen freilich nicht 
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machen; aber Wahrheiten will ich Ihnen fagen, wo ich Sie 
treffe. — Der heutige Tag fcheint nicht günftig für Negozia- 
tionen. Gut! gut! Fabris, du liebſt Schwierigkeiten, um 
deinen Berftand zu zeigen, deine Geduld zu üben. Ein leicht 
negozirter Traktat erwirbt feinen Ruhm. Sie haft die Ehe, 
fe will von keinem Manne mehr hören! Ein Narr glaubt 
daran. Je weiter ein Weibermund ein Ding wirft, je näher 
it es ihrem Herzen. — Ich will mich noch einmal melden 
laſen. 


Bveiter Akt 


Zimmer in Graf Karla Wohnung. 
Graf Blumin. Brand. 


Dlumin Cm Bereintreten). Gut, ich bin nun da, und will 
ihn Iosmachen, win ihn vom Meineid retten. Ich danke dir, 
Alter, daß du mich benachrichtiget haft. 

Drany. That meine Schuldigkeit, Herr Graf. 

Bıumin. Ind hängt er wirklich fo feſt an ber Baroneffe, 
wie du geſchrieben Haft? 

Drand. Nie fo gehangen, nie fo gethan, nie fo gefpro: 
hen! Sein Schwur, feine Verpflichtung, alles federleicht! 
Aber ich fpielte ihm unter ber Hand einen Streich, der ibn 
fhütteln wird. | 
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ören, Brand! 

be der Rammerjungfer unter dem Siegel 
?8 vertraut; bie brannte auf! 

‚ das haft du vortrefflich gemacht. Nichts 

ehr auf ald Liebesantraͤge ohne ernfthafte 

du gut»gemadt! 

neine Schuldigfeit. 

die Baroneffe Billing, ift fie nicht ein 


igel! 

>, ein Engel! Du triffſt es, du ſagſt 
; legte Karneval, fie ſtach ale Weiber 
und ihren Witz aus; darum padte ih 
18 ich deinen Brief erhielt, die Gefahr 


yeint fie eben fo pfiffig als gefährlich! 
1! Pfiffig! Und er hängt, Graf Karl, 


gehangen! Nie fo gethan. Meine Reden, 
waren vergeblich. 

ill ihn ſchon frei maden. — Nun mad 
n? Iſt dein Herr nicht ein Taugenichts. 
ı Lande ohne zu dem Vater zu Fommen! 
ar gut gelebt; habt ihr? u 
aucht, Ihre Kafle könnte Ihre Frage 
n b 


nichts; wie trieb's Karl mit den 


J 
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Brand, Nach Ihrem Wunſche, Ercellenz! 

Biumin. Bravo! bravo! 

Brand. Betrogen! Verführt! 

Blumin. Brave, Alter! 

Brand. Einigemal nur verfprad er die Ehe, und zwar 
Lenten, die nicht ſcherzten. 

Biumin. Was? Was? Die Ehe? Wo warft denn du? 

Brand. Am Tage der Entiheidung überfiel Ihren 
Herrn Sohn gewöhnlich eine Kolit, und wir fegelten davon. 
Nur einmal wechfelte die Kolit mir dem Fieber ab, ed war 
in Florenz, man ſchickte und ſchickte nad dem Befinden, der 
Ant rieth endlich die Seeluft von Nizza, und fo kutſchirten 
wir hin. Der Bruder fam nah, machte fi fo breit und 
frech, da der gute Graf gezwungen war, ihn auch mit einer 
Runde zur Schweſter heimzufchiden. Die Schwefter ging 
ins Klofter und der Bruder lieh ſich heilen. 

Biumin. Verfluht! Ja dieß gehört dazu! Muth gehört 
dazu! — Nun, Alter, wie findeft du mich jebt? 

Brand. Frifcher ale je, Excellenz! Sie gehen doch ‚nicht 
ſelbſt auf's Freien? 

Blumin. Alter Narr! — Seh’, ruf meine Bedienten, 
ſie ſollen die Familienmuͤtter hier aufhängen, ich will ſein 
Gedaͤchtniß ein wenig wiederum auffriſchen, und ihm die Ge⸗ 
fahr recht lebendig vor die Mugen ſtellen. (Brand av.) 

Biumin. Ich will den tollen Kopf aus der Gefahr er: 
retten, und follt? ich mich felbft Hineinftürzen. Verdammt! 
umfonft bin ich ihr fo weislich ausgewichen — nun bin ih 
in fie bis über die Ohren verliebt, und feine Leidenfchaft hat 
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ſt recht aufgewedt. Haͤßlicher Widerfpruh! Nah 
rung fpielt dir die Kiebe folhe Streige! Was 
ich muß den Böfewicht retten und mic auf 


‚mit Bedienten, die Portraits tragen). Excellenz haben 
edensbilder mitgebraht ? O ſchoͤn! 

. Nicht wahr. — Ha, was fagt man denn draußen 
ſchoͤnen Wien. 

D des Nühmens ift gar fein Ende! 

. Ei! Und worüber fonderlih? 

Man rühmt vorzüglich unfere gute Tafel, und 
hört, unfere guten Magen. Und wahrlih man 
o herrlich gegeffen, fo leicht und glüdlich verbaut 
uf dem ganzen Erdboden. Was das allerfonder: 
N; im andern Ländern, fagen fie, macht das 
en Verftand die und träge, hier ganz und gar 
jerſtand fcheint ſich vielmehr recht brüderlic mit 
zu vertragen. \ 

. Dummer Kerl, weiter nichts? 

Mit der Schönheit unferer Damen fängt man 
t. Beſonders rühmt man ihr Glüd — 

. Nun — 

Männer von fo fanften geſchmeidigen Sitten 
Ich höre Graf Karl. 

. Gefhwind! — Ich will mich hier verbergen; 
bedienten gefchwiegen, fo weiß er von meinem 
Ne. (ind Kabine ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Graf Karl, Sernach Graf Blumin. 


Karl. Iſt es nicht zum toll werden! Ich fehe und fühle 
wie ihre Lift über mich fiegt, und eben dad, was mich von 
ihr entfernen folte, zieht mich mehr an fie. Ich begreife mich 
uiht mehr, ich bin verwandelt. Cinfältig hab’ ich mid, bei 
det Sache aufgeführt, das ift ausgemacht; denn jetzt erft 
ſehe ih ein, wie ich mich haͤtte benehmen follen. Wis, der 
nicht da ift, wenn man ihn braucht, ift eine fchlechte Waffe. 
käherlicher, verdammter Schwur! Ich will dich löfen, es Eofte 
nad es wolle! ‘ 

Blumin (aus dem Kabine). Du fehwurft bei dem theuren 
eben deines Vaters! Schlage die Augen auf und gedenke 
deines Eids! 

Kari. Ha, der Geift meines Vaters fpricht! ich böre 
feinen warnenden Ruf! Ich fehe die Schredensbilder um 
mich her! . ’ 

Blumin. Thuſt du das? Ja dein Vater ift dir nahe, 
dih zu retten. Umarme mid! Ich bin gekommen, beine 

Ruͤhe, deine Stirne, deine Seele zu erretten! — Wildfang, 

wie du geworden, wie du aufgefchoffen bift! Bravo Karl! 
(Seufzend.) * Ga, fo läßt fih’d wagen! — Rede nur nicht, ich 
weiß alles, was du Tagen willft, bier gilt kein Zögern. 
Schlage die Augen auf! 

Kari. Papa! Ich erkenne die Schredensbilder, was tft 
zu thun, fie erfchredten mich nicht mehr. 

Bıumin. Iſt es fo weit? Um fo nöthiger ift dir die 
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Dperation. Bei flarfen Verlekungen muß man rafch zu: 
greifen. Du bift verliebt, denkſt meineidig an mir, an dir 
zu werden. 

Karl. Ja, Papa! 

Biumin. Hab’ es wohl gedaht, darum habe ich diefe 
Heilungsmittel alle mitgebracht, zwar nicht alle, ich ließ einige 
deinem Bruder nah, fih daran zu fpiegeln. Sieh fie an 
deine Eltermütter! Es ift lange her, daß du dich nicht daran 
gefpiegelt haft. Komm, Karlhen, ich will dir das Gedädt: 
nis auffrifhen. Höre mir zu! 

Bart. Ich weiß ſchon alles, und mag nichts hören. 
Jene Blondine — jene reizende Blondine — Brand hat mid 
genug damit gemartert. 

Biumin. Du haſt's vergeflen, dein Thun beweist ee. 

Karl. Ich habe Sie fo lange nicht gefehen — 

Diumin. Warſt vorher nicht eilig, warum nun? — 
Höre! Ich übergehe das Fabelhafte unfrer Familiengeichiäte, 
das ſich nur auf Ueberlieferungen ftüßt, und komme gleih, 
um Eurz zu ſeyn, auf die Zeit, die durch dieſe redenden 
Dokumente hier bekräftigt wird. 

Barl. Wehe mir! 

Blumin. Siehſt du jene Blondine, iene reizende, 
lüfterne Blondine — 

Karl. Ach, verleiht Geduld, Ihr gütigen Götter! 

Biumin. Deine Ureltermutter! Ein gar füßes Gemälde! 
Ich beſchwoͤre dich, mein Lieblingsfohn, fieh fie an; mer 
würde nicht feine Ruhe, feine Stine diefem Geſichtchen 
vertrauen? Selbſt Lavater würde feinen Anftand nehmen. 


. 
. — — — — gg 000 — ed 
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Sollteft du nicht Tagen, dieſe blanen, keuſchen Augen wären 
unbeftechlih! Diefe runde, fanfte Bruft athmete die reinften 
Empfindungen! Trau' ihr nicht, fie ift falfch wie alle. Nach 
unfter Familiengefchichte — 

Karl. War ihr Gemahl ein tapfrer, großer Soldat; 
er batte — 

dlumin. Das war er, Karlben, tapfer, muthig und 
kart, half's ihm etwas? Er heirathete diefe Blondine aus 
einem armen aber guten Haufe. Unfer Eltervater dachte gut 
iu fahren, und freite nicht nah Meichtbum. Der Krieg 
brah aus — er hatte einen Kleinen Waffenträger — 

Kari. Und diefer Waffenträger ward krank, aus Liebe 
zur Eltermutter. — | 

dlumin. Gut, Karlhen, recht gut! Anfangs wollte die 
Blondine nicht Acht drauf haben. Der kleine Waffenträger 
Ing franf; man fagte ihr: es fcheint, er ftirbt aus Kummer. 


. Das weiche Herz! fie ging, befuchte den Waffenträger. Der 


Sängling lag fchmachtend da, und fagte mit blaffen Lippen: 
Nun werd’ ich freudig fterben, da ich Sie noch einmal fah! 
Sie ſchalt ihn aus, befahl ihm gebieterifh, zu leben, und 
drohte, dem Grafen alles zu entdecken, wenn er nicht Flüger 
würde. Der Juͤngling fchwieg, fah fie mit ferbenden Augen 
an und neigte fein Haupt zum Grabe. Der tapfre Krieger 
kommt nah Haufe: Wo ift mein Meiner Waffenträger? 
„Kant zum Sterben.” Ich will ihn fehen. Das weiche 
Herz ging mit. „Was. fehlt meinem Waffenträger, fonft fo 
Bin und kuͤhn!“ — Der Züngling ſchwieg. — „Soll ich's 
nun fagen?” drohte die Blondine lähelnd. — Sagen Sieg, 
Klinger, ſämmtl. Were. 1. 24 
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was fürchtet der, der fterben wil. „Was fehlt meinem 
MWaffenträger?” rief der Krieger ungeduldig, Ach! denken 
Sie, mein Engel — fol ich's nun fagen? — er will — der 
eigenfinnige, kindliche Züngling wollte — fol ih, Schild: 
fnapp? — er wollt’ Ihren einzigen, Ihren beften Falken 
haben. Konnt' ich ihm denfelben wohl ohne Ihre Einwilli- 
gung geben? — Warum nicht, antwortete der Krieger bieder; 
geben Sie ihm den Falken fogleich, daß er fchnell genefe. 

Der Waffenträger erhielt den Falken und genas. 

Aarl. Genug! genug! Nun hören Sie mich einen Au: 
genbli! | | 

Blumin. Still! fill! Sieh nur diefe Brünette an! 
Welch ein reizendes Püppchen! Die fchwarzen Augen voll 
Feuer und Schalkheit drohen Gefahr, und hielten Wort. hr 
Gemahl war gleichfalld ein wadrer Krieger; doch all fein 
Ruhm konnte diefe Brünette nicht firiren; er ward, was wir 
alle wurden, was auch du würdeft, wenn ich nicht wachte. 


. Er muft? es gar mit eignen Augen fehen, verbiß es der 


Ehre halben, und ftarb aus Sram. Karl, die Alten dachten 
fteifer über diefen Punkt ale wir. Höre nur! er hatte einen 
Adjutanten, einen zarten, Tanften Jungen, und liebte ihn 
wie fein Aug. Diefer Junge ward in einem Gefechte an 
feiner Seite fhwer verwundet. Nach der Nüdkunft ward 
eined Abends auf dem Schloffe von Krieg und Schlacht er: 
zählt. Der Eltervater lobte den Muth des Jünglinge, ſprach 
von feiner Wunde, erzählte, wie nah fie ihn dem Tod gebracht. 
Die Brünette wollte die Wunde fehen. Er öffnete eine Bruft 
wie Milch, das Herz fchlug dur die zarte Haut, fie befad, 
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betaftete die Narbe, bemerkte das Schlagen — blutroth ward 
die Brünette — blutroth der FJüngling. 

Karl. Mein Vater! 

Blumin. Stil! til! Abermals eine Blondine! Diefe, 
mein Sohn, fing mit Prüderie an, und endigte mit Andacht. 
Eine fromme, weiche Seele, ganz eine Heilige; aber fie that 
niht fo, der Wolf im Schaföpelze oder Priefterrode führte 
fie vom graden Wege. Das, Ding wurmte meinen Groß: 
vater; und da er glaubte, das ftreifende Soldatenleben fey 
an unferm Erbübel fhuld, fo mußt’ mein Vater ein fried: 
liheres ergreifen, und fi mit einer Dame von Welt ver: 
mählen. Karl, ich bitte dich, bemerfe diefen geiftreichen, 
freien, ungezwungenen Blick in diefem Gefihte! Die zartefte 
Mitteltinte zwifchen Blondine und Brünette! Beim Himmel! 
ein Weib zum bezaubern! ſprach franzöfifeh, italieniſch, fchrieb 
einen Brief voll Empfindung und Feinheit, liebte Muſik, Geſang, 
und dein Großvater war ein wilder Jäger, liebte Tagdgeheul 
Pferdewiehern; aber ein Herz, Karl, wie dein Vater, und 
gefund und ſtark, Karl, wie es jeßo wenig Grafen find. 
Die Dame lebte eine Zeitlang in Wien wie der Fiſch im 
Waſſer, und Wunder über Wunder! Dein Vater kam, zwar 
mit erfchöpfter Kaffe, aber doch mit heiler Stirne aufs Schloß. 
Da war nun Fein Klingllang von Muſik, kein Welſchparliren, 
kein Wagenraffeln, fein Glaͤnzen auf Ball und Promenade, 
und bald fenkte fich die Langeweile mit bleiernem Gewichte 
auf der Dame muntere Seele. In der Nachbarfchaft lag ein 
Edelmann an derfelben Krankheit, er parlirte, mufizirte — 


‚eines Tags, da mein Vater von der Schweinsjagd fam — 
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es ift zum rafend werden — der gute Vater legte fich den 
Sehler bei, und dachte nun diefes Erbübel unfrer Familie 
durch mich gewiß zu enden. Ich mußte Sprahen, Harfe, 
Violine, Singen lernen, die Welt nach allen vier Winden 
durchrennen, und mich dann vermählen. 

Kari. Meine Mutter folten Sie doch fhonen! 

Biumin. Schonte fie mih? Ihre Alche mag ruhen. 
Sieh Hin, Karl, fie fol dich gus der Gefahr retten. Gabſt 
du ihr nicht dein Herz bei dem erften Blick? Traue ihr nicht, 
fie ift ein Weib. In den erften Jahren unfrer She durft 
ich nicht von ihrer Seite, fie ward krank, wenn fie mich nict 
ſah; ich war entzüdt. Sie liebte Muſik, Bücher, ich liebte 
Muſik, Bücher; wir lafen, mufizirten, und lebten in einem 
Himmel. Uber der Vater deines Heinen Martano’s fang wie 
ein Welfcher, und fpielte Laute und Violine. In der That, 
ich ſpielte beide Inſtrumente beſſer; aber der Ton der ſeini— 
gen ſtimmte mehr mit deiner Mutter Herz, und ich ward 
ein ſcheußliches Ungeheuer. Karl, ein Mann wie ich! jung 
und ſtark, der Muſik wußte, Sprachen redete und die Welt 
durchlaufen hatte! ein ſolcher Mann! ein Mann, mit dem 
du dich gar nicht vergleichen darfſt! Geſchieht dieß einem 
ſolchen Manne, ſo geh nun hin und traue den Weibern! — 
Ich ſah' ed für ein unvermeidliches Schickſal unſrer Familie 
an, wollte weiter dem Welſchen nicht übel drum, behielt ihn 
gar im Haufe, und gab dir feinen Sohn zum Warnunge: 
zeichen. Nachdem dieß nun mir, einem folhen Manne ge: 
had, hielt ich alle menſchliche Vorficht für unzulänglich, und 
nahm den Eid von dir. Sollen denn die Grafen Blumin 
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ewige Ungeheuer bleiben? Laß meines Bruderd Söhne heira- 
den, du mußt mir ein Mann im Staate werden. 


Dritter Auftritt. 


Martano. Vorige. 


Martano. Herr Graf, Ihre Baroneffe ſchickte nach mir, 
ih foll fie malen. 

Biumin. Was, die Baroneffe — Willfommen, Junge! 

Martano Cihm ſchmeichelnd). Sind Sie mir noch gut? Ach 
wie mein Herz Ihnen dankt, daß Sie mich nicht vergeffen 
haben. 

Karl. Geh hin, Martano, und plaudere nicht zu viel, 
wie du gerne zu thun pflegft. Sey artig und befcheiden. 

Martano. Sie willen wohl, wie angelegen ih mir es 
überall feyn lafle, Ihnen Ehre zu masben. Und bei den 
Damen koͤnnen Sie gar außer Sorge feyn. 

Blumin (fürfih). Ganz wie fein Bater, und doch kann 
ih ihm nicht übel wollen. — Geh, Junge, du bift fchön und 
groß geworden. — (Martano ab.) Alſo, Karl, wie gefagt, 
diefe Einimpfung in unfern Stammbaum, diefe Verpfufhung 
unſers Geſchlechts ift allein Schuld daran, daß unfre Kamilie 
nicht fo hoch im Staate geftiegen ift, wie es hätte kommen 
müflen. Dadurch Fam eine fremde Mifchung, eine Säure in 
unfer Geblät, und dann faßen uufre Voreltern auf dem 
Schloffe und nahmen fih das Ding zu Herzen... That ich 
es doch felbft, ob ich gleich weiß, daß ein Ding nicht Ihlimmer 
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; aber unfer Blut verträgt ed nun ein: 
eh ab! ſey forgenfrei, arbeite auf den 
nferem Reichthum, deiner Geftalt, fängft 
wo du willft. Das häusliche, befchräntte 
alles Großen, es nagt dir bie ftärkten 
zen ab, und zerfnidt den Wachsthum 
kommen Kinder, du millft Vater fepn, 
u wirft ihr Schulmeifter, und der Mann 
‚geweile fehleiht heran, du wirft brum⸗ 
id möchteft aus der Haut fahren. Die 
a fo groß, fo frei, alles fo reizend von 
2, thätig zu fepn, feinen Werth zu ver: 
unden, fühlft dich gefeflelt, deine Frau 
nd wahr — fümmert fih eine Zeitlang 
Öfter — Teufel und HöNe, ich kann es 
reicht über Karld Stirne.) 

ihr, alles zugegeben; aber ich Kann ohne 


nuß darum geheirathet ſeyn! 

t zu viel Verftand, iſt viel zu gewandt 
3 dachte ich auch, es ging’ auf diefem 
deidenſchaft; intriguirte was ich fonnte, 
t, und ich bin gefangen. 

Vortrefflich! — AH was Verftand! 
'eine fire Stüge, und der Mann bat 
er nur den feinen zu brauchen weiß. 
8 ums Herz, von Verlangen und Eitel⸗ 
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Karl. Das that fie mir, und ich bin ein Pinfel, der 
das ABC der Verfuͤhrungskunſt nicht weiß, und ih für 
einen Meifter hielt. . . 

Blumin (für ih). Wortrefflich! 

Aarl. Heute erzählte ih ihr die Geſchichte meines 
Shwurs, und dachte Wunder von der Wirkung, fie nahm 
es gleihfinnig und gelaffen an, und fchidte mich noch oben: 
drein mit einer Luͤge beim. 

Blumin (Guͤr ſich). Vortrefflich! — Sie fuhrt dich zu hin: 
tergeben, ihre Gitelfeit wünfht über deinen Schwur zu fiegen. 

Karl. Noch habe ich feinen Kuß, nicht die geringfte 
Sefäligfeit erhalten. 

Dlumin cfür ich). Ganz vortrefflih! — Damit eben will 
fie dich körnen, und du bift ein Pinfel, wie du fagft, ein 
Get, der das Geld in die Welt geworfen bat, ohne etwas 
zu erlernen. Steh ab! Wir find für die Ehe nicht gemacht, 
wir lieben die Weiber aus wahrer Leidenfchaft, und das taugt 
nichts; wir legen ihnen dadurch mehr Werth bei, als fie wirt 
fi haben, und verlieren bei ihnen den unfrigen. Halte fie 
nur gering, fie wird fich bald um Werth bemühen. 

Aarı. Sie unterfcheidet ſich von allen. 

Blumin, Go dachte jeder von und, bis wir in dem 
Bauer ſaßen. | 

Aarl. Ich kann mich mit jedem meſſen. 

Btumin. So hab’ auch ich gedacht, und eben hier ſitzt 
die größte Gefahr. Unſre Eigenliebe verblendet und. Du 
bift freilich ein frifcher, fchöner, fchlanfer, junger Mann; 
aber es gibt frifchere, fchönere, größere, und gar zu bald 
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65 morgen das zarte, niedliche 
vol Schalkheit, Wünfchen und 
böfe Dünfte, und dieß ſcheint 

teht bei ihnen unter der Sinne 

tuft und Feuer find. Krieche 
pflöchern nach und du verlierft 
iſt nicht falfcher, gefährlicher, 

Heute liebt ed, was es morgen 

als die Träume eines Fiebern⸗ 

langen? Seine grenzlofen Be 
ernheiten? — Du ſprichſt diefe 
eines andern gefällt ihr befler. 
biefer oder jener akkordirt dad 
haltung iſt feurig, aber dad 

e beſſer. Karl, das Weib gleicht 
gibt, der fie anzublafen weiß. 
und Tugenden im Webermafe, 

‚ macht du ihnen Tugend zu 

In allem übertreiben fie, im 

18 magft du fagen: fo iſt dad 

: im Sprunge, in fieberhafter 

it bizarrer Laune, Steh ab! 

Ya, wo der Verftand feinen Sig 

er Phantafie, die der Weiſeſte 


und tehrt gleich zurüd.) Und höre, 


ft gar den Phönis, ein tugends 
', fo wird fie dich, bei meiner 
euer bezahlen laſſen, daß du 
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tanfendmal die ſchwere Sünde begehen wirft, ihr Lafter zu wuͤn⸗ 
füen, um vor dem Gelaͤrme ihrer Tugend Ruhe zu haben. 
Darum geh! geb! Reiſe wieder! Du bift noch lange nicht 
nie du ſeyn follteft! Laufe erſt die Keidenfchaften ab, und 
dann komme zu deinem klugen, erfahrnen, guten Vater! An. 

Karl. Ha! ba! ha! — Und er hat Recht! In der 
That, der Schritt ift fürdhterlid. — Ah, Mesdames! Gie 
mahen mein raiches Blut erftarren. Durch ihre Kälte, ihren 
Spott, ihre Lift hat fie mich ohnedieß beleidigt. — Dumm 
war e&, daß ich es mit Fabris verdarb — er ift der Mann, 
der meinen Zweck befördern müßte, wenn fie ihn wählte. Es 
fol ihm bei ihr gelingen, ich will ihm dazu helfen, der Ye: 
dant ift leicht zu verföhnen, wenn ich ihm dieſe Ausſicht 
zeige. Het will fih das tolle Herz nie von der Vernunft 
leiten laſſen? Sie liebt mich, fo fehr fie fih auch verftelt, 
and darauf will ich losſteuern. 


Dritter Akt 
Erfter Auftritt. 


Der Baroneffe Wohnung. 
Baroneffe. Lifette. Martano matend. 
Baroneffe. Mais comme il est charmant, comme il 
est joli! 
Martano. Verzeihen Sie, gnädige Frau, ich verftehe 
gtanzoͤſiſch. 
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lich? Und wo haben Sie es gelernt? 
tarl ließ mich es auf den Gütern von 
n — und dad weitere lernte ich auf 


Ste mit dem Grafen auf Reifen 


in Frankreich, Stalten und England. 
ung und zart! Wie konnte Sie doch 
ausfegen? 

; fehrgerne, und er hattemeiner-nötdig. 
u? Worin konnten Sie ihm wohl 


ar fein Sekretär, fein Ambaſſadeur, 
‚und teug fie dann an ihre Adreſſen. 
m wen gingen diefe Borfchaften? 
Damen, gnädige Frau, an die Damen. 
mnen gelernt? 

er That! Und wie, Martano, wie 
ennen gelernt? 

ine ich, daß ich mit vielen fprad, 


fagten dann Ihnen die Damen? 

ie mir fagten? o nicht fehr viel! In 
mit ernften Mienen an, fpielten mit 
enkten mir Guineen zum Botenlohn. 
ich und nannten mic Ganpmede. In 
meine Wangen, und ſagten lahend: 
erzeihen Sie, gnädige Frau, damals 
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war ih nur dreizehn Sabre alt, und fo kindiſch, daß ich mich 
über diefe Worte ärgerte; aber nun ſeh' ich wohl ein, daß ed 
eine Schmeichelei war, wobei fie an die Zukunft dachten. 

Baroneffe. Quel caquei! — Wer bat Ihnen diele 
nißige Erflärung gemacht? 

Martano. Graf Karl, er läßt mir ed nie an Unterricht 
fehlen. 

Baroneffe (für ihr. Ich dacht? e3 wohl. — Wie alt 
find Sie nun? 

Martans (ſteht auf und küßt fehr fchmeichelnd die Hand), 
Sünfsehn Jahre in einigen Monaten. 

Baroneffe. Kieblihes Alter der Unfchuld und des un: 
verborhbenen Herzens! Aber, Martano, ic möchte nun auch 
wien, was Ihnen die deutfchen Damen fagten? 

Martano. Die deutfhen Damen? — Ah, fchönfte, 
gnaͤdigſte Frau, man achtet hier die Jugend nicht. 

Daroneffe clähenmd). Diefe Klage, Martano, follen 
Sie über mich gewiß nicht zu führen haben; ich thue noch 
mehr, ich liebe die Jugend. 

Martano. Die folten auch Sie nicht, da Sie feldft 
dad Bild der Jugend find, 

Baroneffe. Liſette, hörft du? — Inder That, Mar: 
tano, ich beneide Ihren Bells dem Grafen. So viele ſchoͤne 
Anlagen, und fo munter, fo befheiden — ' 

Martano. Ich hoffe Ihr Porträt beffer zu treffen, gnä⸗ 
dige Frau. Freilich gebe ich mir Mühe, etwas zu erlernen, 
und Graf Karl thut alles von feiner Seite, mich zu bilden. 
Die Korrefpondenz, die ich für ihn zu führen habe, ift mir 
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gleichfalls fehr nüslich, fie bildet meinen Geift und Styl zu: 
gleich. Paris war eine wahre Schule für mid. Dort las ich 
vorzüglich Crebillons Werke, und in benfelben finden fid 
Briefe, fo leicht, fo frei — 

Baroneffe Wer Ihlug Ihnen diefe vor? 

Martano. Graf Karl. 

Baroneffe. Le Polisson! 

Martano. Madame les a lu? 

Saroneffe. Non, mon petit caur! — Und was lefen 
Sie nun, Ihren Geiſt zu bilden. 

Martanso. Mor Turzem gab mir der Graf die neue 
Heloife. Des Saint:Preur und der Julie Briefe find hin 
und wieder zu gebrauchen, befonders wo fie recht ind Geiftige 
übergehen, das ich zwar nicht ganz verfiehe, aber vorzuͤglich 
liebe. Und ich empfinde es, gnädige Fran, grade fo würde 
ich lieben, wenn ich lieben dürfte. Wenn ih nun male — 
zum Beifpiel ein fo fchönes, feelenvolles Geſicht, wie biefee 
bier — fo lieb' ich mein Gemälde mit einer Zärtlichkeit, einer 
Begeifterung — und kann ich's anders lieben als im Geifte? 
Sp weit ift es einmal gewiß mein, und wohin ich blide, fteht 
das Bild, und dann klopft mir das Herz fo laut und ſtark 
— (An die Bruft deutend.) 

Baroneffe. *ifette! Mais c’est un vrai tr&sor, que ce 
garcon! — Bringe meine Harfe, ih muß Martano fingen 
und fpielen hoͤren. Webereile dich nicht, Kind, daß bu mir 
da3 Inftrument nicht im Tragen verftimmeft! — 

Martano (daiwiſchen). D gerne, gerne! 

Barsneffe. Martano — kommen Sie — näher! — (x 


. 
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Kipt die Sand.) Blond! Das reinfte Blonde! Schwarze Augen, 
und gleihe Braunen. Süßes Gemiſche! — Ga, Martano, 
ih liebe die Jugend, wenn fie fo ift, fo unfchuldig, fo wohl 
erzogen, fo befcheiden, fo verfprehend. Kommen Sie zu mir, 
and oft, ich will Ihre Freundin ſeyn, Ihnen rathen, Sie 
vor Verführung wahren, die von jebt an von allen Seiten 
auf Sie lauern wird. Sie werden mir von Ihren Reiſen 
erzaͤhlen — und kommen Sie oft, und was Sie brauchen, 
fhonen Sie Ihrer Freundin nicht, die ih von nun an bin,” 
fir welhe Sie mih von nun an halten muͤſſen. Was ich 
Ihnen jest gebe, das ift auf Abſchlag für Ihre Arbeit, wenn 
man anders einen fo artigen Künftler belohnen kann. Wber, 
Martano, Verſchwiegenheit ift eine Gabe, die Sie mit Ihren 
übrigen guten Cigenfchaften verbinden müflen, wenn Gie 
wollen, daß Ihnen diefe guten Cigenfchaften nugen follen. 
Ih möchte zum Beifpiel nicht, daß ed Graf Karl wüßte, wie 
fehr ih Ihre Freundin bin, es würde nur, da er Sie’fo fehr 
liebt, feine Eiferfucht erregen. Und alles was ich Ihnen jetzt 
fage, das bleibt unter und. Graf Karl muß ja nicht glauben, 
ih griffe feiner Großmuth bei Ihnen vor. Wenden Sie es 
auf Putz, Ahr Ichöner Körper muß feiner wertb geihmüdt 
fen, diefes nehme ich auf mich. Doc wie gefagt, Martano, 
Derfchwiegenheit ift die Gabe eines feinen, edlen Herzens, 
da Eie nun dieſes haben, fo müflen Sie ed dadurd der Welt 
beweifen. 

Martans. Verſchwiegen! O das bin ich, fo verfehwiegen 
wie ich dankbar bin, befonders in Anfehung der Damen. Und 
was Sie mir nur befehlen mögen — tragen Sie mir ed auf 
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— fragen Sie nur Graf Karl — ich berufe mich auf fein 
Zeugniß. 

Baroneffe. Ich brauche ed nicht — er foll ed ja nidt 
wiffen,. Martano — weil er viel zu wild — zu braufend ift. 

Martano. Gg das ift er, und inallem. Seine Briefe, 
guädige Frau, ohne allen Zufammenbang, voll wilder Ge 
danken, die muß ich dann glätten und zierlich machen, denn 
mit den Damen, pflegte mein Vater zu fagen, muß man 
wie mit feinem Auge umgehen, ein unfichtbares Nichts be: 
leidigt ‚beide. 

Buroneffe. Wie fein empfunden! — Der Vater nod 
am Leben? | 

Martanso. Er farb, ch’ wir auf Reifen gingen. Ihm 
bab’ ich viel zu danken, von der zarteften Kindheit unterricd: 
tete er mich im feinen Umgang — er malte, mufizirte, und 
wie? Die felige Gräfin war ihm darum fehr gut, und bis 
an ihren Tod Fam er nicht von ihrer Seite. 

Baroneffe. Und der Graf, liebte er Ihren Water 
auch ? 

Martano. D gar fehr, mein Vater brachte fein Leben 
bei ihm zu — und ich, ich liebe den guten Grafen über alles. 
Er ift mir fehr gut, ald er mich heute ſah, küßte er mid 
gleih, und nannte mich feinen lieben Jungen. 

Baroneffe. Der wadre Mann! — Wie, ift er hier? 

Martano. Heute plöglich angelommen, und dad willen 
Sie noch nit? \ | 

Daroneffe. Wie war er gegen Graf Karl? 

Martano. Ihr Geſpräch war fehr lebhaft — worüber 
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fie aber ftritten, weiß ich nicht, und wenn ich es and wüßte, 
fo würde ich's doch nicht fagen. 

Baroneffe. Warum nicht? 

Martano. Weil Sie glauben möchten, ich könnte nicht 
ſchweigen. 

daroneſſe. Schön! Fahren Sie fo fort. 

(Kifette bringt die Harfe.) 

Baroneffe. Martano, ich habe fehon viele fchöne Ta⸗ 
Inte in Ihnen entdedt, laffen Sie mi nun eines kennen 
iernen, das ich vorzüglich liebe. 

Martans. Italieniſch oder franzoͤſiſch? 

Baroneffe. Wie Sie wollen, doch liebe ih das erſtere 
mehr. . 
Martauo fpielt und fingt eine titaltenifche Arte. 

Baroneffe. Lifette, ift dieß nicht eine füße, feelenvolle 
Stimme? 

Bedienter. Graf Blumin! 

Baroneffe. Graf Karl? 

Bedienter Nicht Graf Karl. 

Martans. Ed wird meines Grafen Vater ſeyn. 


weiter Auftritt. 
Graf Blumin. Vorige außer Liſette. 


Blumin für fi). So fand ich feinen Vater oft bei mei: 
ner feligen Frau; ein ſchlimmes Seihen! — Vergeben Sie, 
gnädige Frau, daß ich als ein Unbelannter fo grade zu gebe. 


j 


ſchmeichelhaft für mic, und 
ı nicht fo unbekannt, ald er 


Ich date, Köpfe wie der 
ß der Damen gar zu leicht. 

ns erinnere mich Ihres Hier: 
jr gut, und babe noch nicht 
d Ihre gute Laune zu unferer 


wartete! Daß ich mich Ihrer 
?, iſt ganz natürlich. Siebe 
te die Jugend. 

rer Art, Herr Graf, bleiben 
ven Sie nah dem natürlichen 
» Ihrem Geſchlechte nicht noch 


- Sieh, mein Martano! Hat's 
bracht, daß er fih an folde 


Stille Graf Karls, und der 
baß man ihm mit Vergnügen 


oh! 

nriß. Ich fah mir erft zeht 
ohl fepnel genug; aber nicht 
Ic werde es mitnehmen. 
und ſeyn Sie fleißig, kommen 
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Sie bald wieder, ich möchte nun gerne einen Beweis, 
Itter Geſchicklichkeit ſehen. 
(Martano kuͤßt die Hand und gebt.) 

Blumin cfürnd). Ganz der Vater — fo fchmeichelhaft — fo — 

Barsneffe. Nun, Herr Graf, fchon lange in Wien? 

Biumin. Seit heute. 

Bareneffe. Und noch Niemand gefeben? Ich kenne Leute, 
die Ihre Ankunft feiern werben. 

dlumin. Und doch bin ich dieferwegen nicht nah Bien 
setommen; bloß Ihretwegen, wenn Sie mir es zu geftehn 
erlauben. " 

daroneſſe. Mit Vergnügen, wenn ich fo eitel von mir 
denken könnte. 

Slumin. Gleihwohl ift ed fo. Wahrbaftig, wenn ich 
Eie fo anfcehe, mic ded Vergnügend erinnere — und alles 
defien, was ich an Ihnen bemerkt — von Ihnen gehört habe — 
Für.) Ich muß mich in die Gefahr flürzen, ihn zu retten. 
— Gnädige Frau, ich bin grade und aufrichtig in meinem 
Thun, und babe des eiteln Geprängs von Worten längft 
vergeſſen. Ich bin nah Wien gelommen, Sie von einem 
läftigen Liebhaber zu befreien, und Ihnen einen noch viel 
beihwerlichern aufzudringen. 

Baroneffe. Wie, darum wären Sie nah Wien gelom: 
men? wenn ich nun keinen hätte, keinen haben wollte, oder 
wenn ih nun einen hätte, fo müßt’ ed doch einer ſeyn, der 
mir gefiele, und ift ber Kiebhaber, der gefällt, wohl laͤſtig? 

dlumin. Gefiel er Ihnen? Es iſt unmöglich, und neb: 
men Sie fih in Acht, er ift ein Heuchler, ein gefchmeidiger 
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cht. Wielleiht glauben Sie, er 
8 tft kein wahres Wort daran! 
ch nicht fo weit fommen, und 
in bie weite Welt jagen, damit 
Mann zurüdbringe, der zu brau: 


vem reden Sie? Ich kenne feinen, 
ter meinen Freunden. 
I zu gütig und nachſehend. Ich 
hne. Ih weiß, daß er fih bei 
B er Ihnen von Liebe vorerzählt, 
ürden ihn anhören; ein Mlarer, 
ı fein Reifen nichts genußt hat. 
einem folhen Charakter irren 
nicht vergeben, und er fol mit 


arum fort? Iſt die Gefahr für 
ıhig, ich kenne Graf Karl recht 
zute, gar glänzende Eigenſchaften 


ihnen nicht, es iſt alled Gleis: 


! Liebe anbelangt, da haben Sie 
dieß iſt nur Ton. Er denkt, 
enfen, biefer Ton fey ein nord: 
efellichaft zwiſchen unferm und 
Eitelfeit fpielte ihre Rolle dabei, 
m Augenblick, da ich fah, dab 
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in diefer Irrthum zu weit führte, daß er fähig werden konnte, 
die erite Tugend unſers Geſchlechts, die Sittſamkeit beleidigen. 
zu wollen. So bald ich dieß abnete, zeigte ich ihm ernfthaft, 
wie fehr er fich bei mir betrogen hatte, und nun ift er mein 
Freund, den ich achte, und der es um mid verdienen wird. 

Btumin. Glauben Sie ihm ja nicht, er betrog Sie 
und will Sie betrügen. Heute noch begehrt er Ihre Hand, 
trogt gar auf Ihre Liebe, ruͤhmt fich gegen mich, Ihr Herz 
zu befißen. Der Freche! der Unverfchämte! 

Baroneffe. Herr Graf, meine Hand gibt fih nicht fo 
leicht! nicht fo! nicht auf diefem Wege! Seyn Sie darüber 
ganz ruhig. Ich weiß gar wohl, daß Graf Karl feiner übri: 
gen guten Cigenfchaften ungeachtet dazu nicht gemacht iſt, 
und für mich ganz und gar nicht. Freundſchaft fo viel er 
will, doch dieß weiß er ja fchon. 

Btumin. Und was fuchte danı der Böfewiht? Denkt 
er gar Sie zu beleidigen, Sie, die ich fo hoch achte, für bie 
ih mein Leben bingäbe, nachdem ich ſolche edle Gefinnungen 
aus Ihrem fchönen Munde hörte — Er muß eilig fort, bier 
würde er nur dummes Zeug angeben, und mic. zu einem 
Schritte gegen ihn verleiten, ber mich gereuen künnte. Wie 
founte er ed wagen, Ihnen von Liebe vorzureden, Er, der 
durch einen Schwur verpflichtet ijt? Hat er Ihnen dieß ver: 
Ihwiegen ? 

Barsneffe. Mich daucht, er fagte io etwas, es kam 
mir aber fo fonderbar und lächerlich vor, daß ich's für Scherz 
hielt. | 

Blumin. Für Scherz? ſprach er jo davon? 
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ıroneffe. Sollte er anders? . \ 
umin. Der-Böfewiht! Freilich Ihnen Burfte ef 
men, bie Sache ift etwas neu; aber ih habe Gründe 
Jah kenne ihn, und weiß, daß er nicht für dag ebliche 
augt; darum will ih nicht, daß er ein ebled, gutes 
mglüdlic made. So follte jeder Vater vorerft feiner 
Herz erforfhen, wir würden dann viel weniger un- 
e Ehen haben. Und diefen Schwur, den muß er hal: 
ver fol fih mein Leben von mir löfen, als ich ihn 
fem ide. Enterbt! Verworfen! Dieß fol fein Loos 
Verzeihen Sie dem Ungeftüm! ergeben Sie dem 


soneffe. Der arme Graf! er ift zu beflagen. Auf 
rt wird fein Herz nie das ftille Glück häuslicher 
und Zufriedenheit kennen lernen. 
umin. Er lacht diefer Dinge, und gefällt fih nur 
hr in dem Tumult eines ungebundenen Lebens. O ih 
Ihnen von feinen Thaten im Auslande Dinge erzäh: 
er davon ein andermal. Vom läftigen Liebhaber hätte 
nun befreit, nun kommen wir auf den ungeftümen, 
ngenden! Es ift ein Mann von Stande, durch Gefin: 
Ihrer würdig, dabei reih — nur die erfte Jugend 
t fein Theil; aber fein Herz friſch und unverdorben. 
t Sie, nicht wie ein Ged, ein Xaffe, er liebt Sie um 
um feines Glucks. Das erſte was er an Ihnen be 
war mehr Ihr Verftand, Ihre Klugheit, Ihre ſich 
reidende Art zu handeln und zu denken, als Ihre 
et. So entfprang feine Liebe aus Ahtung, aus 
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Ehrfurcht, und dieß machte den von Dielen Vorzuͤgen durchdrun⸗ 
genen Mann fo befcheiden, daß er damals den ftolzen Ge: 
danken nicht zu. fallen wagte, um Sie anzuhalten. Alle diefe 
Vorzüge bekleidete die Natur mit der fchönften Außenfeite, 
und lieg und fehen, was Sie aus Ihnen machen wollte, Sie 


find’d geworden! bei meinem Herzen, fo geworden, daß ein 


Anger Mann zwar nicht den Verſtand verliert, aber ſich mit 
alem was er werth ift, mit Hab’ und Zahrt, mit Herz und 
Seele Bingibt. Dieſer Mann bin ich, und da eine abichlägige 
Antwort den befheidenen Mann zu tief verwunden würde, 
fo gebe ich ſchnell, laſſe Ihnen eine kurze Frift, ſich zu .be: 
denken, Ecehre wieder, und frage noch einmal vor. «MA 
Baroneffe. Run wahrlih, das find fonderbare Köpfe, 
und das, was er mir da vortrug, ift das Sonberbarite des 
Eonderbaren, und gefällt mir um der Neuheit. Wie, er, 
der fhon beleidigte, bindet den Sohn durch einen Eid, und 
wirft fich felbft neuer Gefahr entgegen. Und wenn er von 
eidenfchaft verblendet gar feinen Sohn zu überliften fuchte? 
— So fheint ed, und fo — fo wird das Spiel viel unter: "' 
baltender für mich — aber wie gut, wie offen, frei und 
bieder! Sollte Karl je fo werden können? Ich will ihn auf 
die Probe feßen, und halt er fie nicht aus — der Bieder: 
man iſt nicht zu verachten — und wenn gar diefer liebe — 
sefhwäßige Martano mit zur Hab? und Fahrt des biedern 
Mannes gehören koͤnnte — was träume ih? — Lifette! 


— — — — 
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Dritter Auftritt. 
Lifette. Baroneffe. 


Barsneffe. Iſt der Maler fort? . | 
Lifette. Der liebe, füße Junge! Ich babe ihn ein wenig 
aufgehalten — 

Baroneffe. Und warım? — 

Lfifette. Nur einen Augenblid, um ihn recht anzufehen, 
um ihn wieder zu erkennen, wenn er mir begegnet. Nun ift 
er gegangen, wird aber nicht lange außen bleiben. War er 
nicht entzücdt, fo Findifch entzädt — 

Baroneffe. Worüber? 

Sifette. Was fagte er nicht alles von Ihnen — 

Baroneffe Bon mir? 

Lifette. Bon Ihrer Schönheit, Ihrer Freundlichkeit, 
Fhrer Güte, er gab Ihnen Namen — Sie würden ihn lieben, 
wenn Sie zugehört hatten. 

Baroneffe ctatı). Lieben? Lifette, du weißt, ein Mann 


" ann mir böchftens nur gefallen. — Aber Liebe! das mas 


iinnlihe Weiber Liebe nennen, verbieten mir meine Grund: 
fäße, die Sittfamfeit — und mein zarted Gefühl. 
Kifette. Uber diefer fanfte Yüngling ift ja noch fein 
Mann! 
Baroneffe. Gr wird ed nur zu bald werden — ihnen 
nur zu bald gleichen — begegnet ihm indeflen gut.in Haufe. 
Bedienter.. Graf Karl! 
Baroneffe Gut! gut! 
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Vierter Auftritt. 
Graf Karl. Garoneſſe. 


Baraneffe. DBefter Freund! So fol ih Sie nun ver: 
lieren! Und fo bald! Eben nun verlieren, da ich mir fchmei- 
Selte, unfre Nerbindung würde nun ganz ruhig werden. 

Karl. Fürchten Sie nihte. Es liegt alles in Ihren 
Händen, und Sie können mein Schidfal mit einem Worte 
beftimmen. 

Saroneffe. Sie fpotten meiner; ih weiß, daß Sie 
reifen, und fo gefhwind, fo unerwartet — „ 1 

Kırl. Ich? 

Barongffe. So eben fagte mir's Ahr Vater. 

Karl. Er? War er hier? 

Daroneffe. Und fagte, Sie würden reifen, ſprach von 
Ihrem Schwur, drohte Sie zu enterben; aber feyn Sie ruhig, 
Ihre Freundin hat ihn völlig befriedigt. Ich merkte wohl, 


worauf er zielte, und fagte ihm, wie Sie felbft am beiten 


wifen, .Shr Schwur fey bei mir außer aller Gefahr, verlegt 
fu werden. Er faßte fih, glaubte mir, und doch blieb er 
auf feinem Sinne, Sie müßten reifen. Iſt ed nicht beleidi« 
send, Ihnen nicht zu tranen! Was? Ihnen? Mir nicht zu 

tranen? Leuten nicht zu trauen, die doch über diefen Punkt 
in der weiteften Entfernung find? 

Karl. Nimmt er ed fo? Gut, er foll mich enterben! 
Kenn’ ich Sie nicht, weiß ich nicht, daß Sie nicht auf Neiche 
thum fehen? Der Dienft bed Staats fteht mir offen, ich habe 
einen Einderlofen Onkel, er war jeder Zeit gegen dieſen tollen 
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Schwur, und wird mich, meinem Vater zum Troß, zu feinem 
einzigen Erben einfegen, mich gerne bis dahin unterftüßgen. 
Nah und nach werden Sie den ftnrren Kopf meines Vaters 
zurechte feßen, er wird fich geben, ich bin fein Liebling. 
GmädigeFrau, Schwur gegen Schwur, und wir werden glüdlich. 

Baroneſſe. Sie ſchmeicheln fih umſonſt; er fcheint ber 
Mann nicht zu fepn, der gerne nachgibt. Diefer Schwur iſt 
überdem eine Kieblingsgrifle, wie ed fcheint, und ich weiß, 
wie Männer auf folhen Grillen halten künnen. 

Karl. Enterbe er mich! | 

Baroneffe. Und wozu? Warum? Sie werden doch kein 
Band aufs Leben durch Meineid fnüpfen wollen? Werden 
doch nicht glauben, daß ich ed zugeben kann? 

Kari. Gie liebten mich nie! 

Baroneffe. Um fo fhlimmer wär’ ich nun daran! Graf 
Karl, ich kenne Ihr Herz, Ihre ganze Denfungsart. Der 
Eheftand ift für und beide nicht gemacht, nnd nie können 
wir diefen Weg zufammengehen. Nur die Hindernifle, die 
fie jeßo vor fich fehen, reizen Ihren Stolz und Ihre Wünfde; 
find diefe einmal gehoben, fo iſt's um Liebe und Keidenfchaft 
getban, und die Reue folge. Meilen Sie, mein Freund, 
Zerftreuungen der Welt werden leiht über einen Einfall 
fiegen, der fo wenig Grund hat. 

Karl. Nimmer! ich ſetze alled daran. 

Baroneffe (nachſinend und für ih). Es fey gewagt, und 
ih will ihn In feiner Bloͤße Hinftellen. — 

Gut, Graf Karl, Sie follen durch meinen Entſchluß Ruhe 
finden. Hier fey mein fabelhafter Schwur gelöst! Tadeln Sie 
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mid nicht, und hören mich erft aud. Ich wiederbole Ihnen: 
die UInmöglichfeit meines Beſitzes iſt ed allein, die Sie reizt; 
diefer Unmöglichkeit will ich num eine andere entgegen itellen 
— eine, die Ihnen für immer alle Hoffnung benimmt. Da: 
durch werde ich auf einmal Ihren unangenehmen DVerfolgun- 
gen, Ihrem eigeniinnigen Ungeftüim entgehen, und Sie —, 
Sie werben bald vergeffen, woran Sie fo wenig ernfthaft 
dahten. — Man macht mir fehr vortheilhafte Anträge, meine 
Freunde bemühen fich fo zärtlih; fol ich, kann ich Ihnen 
immer nur eigenfinnig, fonderbar erfcheinen? 

Karl, Nun! — Für) Sie fpricht von Fabris! vor: 
treflih! dieß befördert meinen Zweck. 

daroneſſe. O wie freue ich mich der Eünftigen Ruhe. 
Mit diefem Manne, der fih mir fo frei und bieder anträgt, 
hoffe ich nun ein einſames, Flöfterlicheg Leben zu führen, wie ich 
ed längft gewünfcht habe. Da foll mich niemand jtören, nie 
mand — wer er auch fey, unter welchem Vorwande er fid 
auch aufzudrangen fuchen mag. 

Karl. Wirklich — und diefer Entſchluß kommt fo fchnell 
— und der Mann fcheint Ihnen fo plöglih — annehmlich? 

Baroneffe Ach, liebiter Freund, ein fittfames Weib 
vwiderſteht fehr leicht dem fluͤchtigen Weltmann, der eben 
darin feinen Ruhm fucht, mit diefer Sittfamkeit fein Spiel 
zu treiben; aber wenn ein Mann von Würde, Anſtand, Zu: 
verläfligkeit und biederm Herzen fich darftellt, fo Fordern Pflicht 
und unfre eigne Würde von und, daß wir das ungewiſſe, 
das gefährliche unfrer jeßigen Lage mit dem fichern, dem an: 
Rändigen der künftigen abwägen. Diefed that ih, und ich 
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hätte dem dringenden, biedern Manne gerne gleich mein Wort 
gegeben; aber durft? ich wohl in diefem wichtigen Falle einen 
fo erprobten Freund vorübergehen? Mußt' ich nicht auch ihn 
um Rath fragen? 

Karl cironifh und verfielle). Und warum — wenn ber 
Mann gar zu annehmlih, gar zu bieder, gar zu würdig ift 
— wenn die Gefahr des Augenblidd dadurch fo gewiß ver 
fhwindet, und die Zukunft fi ung fo ficher zeigt? 

Baroneffe. Alſo rathen Sie mir zu, mein Freund? 

Kari cnawläſſis mürriſch). Ich habe es ja ſchon gefagt, und 
entfchied nicht fchon nad Ihrer Aeußrung Ihr eignes Herz, 
bevor Sie den erprobten Freund um Math fragten? «Rem 
mörrifher.) Folgen Eie feiner Eingebung! 

Barsneffe (mit Würde auffiehend). Nun, fo küſſen Sie 
Ihrer Mutter die Hand. 

Kurt (erſtaunt und dann plöpfidy. Ha! ba! ha! wahrhaftig 
ein wahrer Theaterftreich! 

Baroneffe. Kommt es Ihnen fo vor?! Nun — und 
wie gefällt er Ihnen? 

Karl. Nicht übel für den erften Augenblid. 

Barsneffe Glauben Sie mir nur, ich fenne die Würde 
einer Mutter, die ich Ihnen von nun an zeigen werde, befer, 
als daß ich damit fpielen follte. Ich bitte, wenn ich Sie 
weiter um mich fehen fol, nehmen Sie die Sache mit meh 
rerem Anftand — Ihre Gedanten, Ihre Gefühle, Ihre Be 
wegungen find mir in diefem Augenblick nicht entgangen, ic 
las fie auf Ihrer Stirne, in Ihren Augen, und erfpare 

Ihnen, nur aus mütterlicher Schonung, die Belchämung. 
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Karl. Ich danke Ihnen für die mütterlibe Schonung; 
doch mich däucht, es Fleider die Liebesgöttin fchlecht, wenn 
fe die Würde und den Ernft der Juno beuchelt. 

Baroneffe. ch vergebe der Verwirrung den falten, 
mißgerathenen Spott, oder wollen Sie ein gewiffes beleidig: 
ted Gefühl Damit niederreden, warum folt’ ich Ihnen nicht 
auch diefed nachfehen? — Neun könnte ich freilich dem Manne 
fehr vieles fagen, der in Worten fo freigebig mit Aufopfe: 
rungen war — diefem edeln Manne könnte ich, über gewiſſe 
Aeußerungen, in Anſehung meiner, eine fehr firenge Straf: 
predigt halten; aber welche Mutter mag ihr Kind befchämen? 
und ein fo flatterhafted, liebes Kind? Ich bitte Sie, nur 
einen einzigen, tiefen Bli in Ihr Herz, und es fey genug! 
Habe ich Ihnen nicht oft gefagt, Ste nehmen Gewohnheit 
und Eitelkeit für Leidenichaft. Sie lieben, weil Sie's denfen. 
Es ift ja allgemeiner Ton, und warum follte man nicht die 
Maske von etwas fo leichtem tragen können? Aber glauben 
Sie mir nur, die Liebe iſt kein Ding der Welt und ihrer 
Eitelkeit. Sie gewährt anderes Glüd, als Sie fuchen oder 
fühlen können. Diefe Kiebe, von welcder ich nun rede, ift 
ein Gefchent des Himmels, womit er nur reine Herzen be: 
lohnt. Ihr Gewand iſt Winde, Anftand und Sittfamteit, 
fo zeigte fie fih mir in Ihrem edeln, würdigen Vater. Frei- 
ih dachte ih im Anfang unfrer Belanntfchaft auch einige 
‚ Augenblide fo von Ihnen; aber da ich gewahr ward, daß 
mir nur die Eitelkeit den wadern Mann zumwehte, daß er 
mir gern wilden Tumult der Sinne für reine Leidenfchaft 
verkaufen wollte, daß er ed gar wagen Eonnte, fein Vergnügen 
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auf Koften meiner Ruhe und Tugend zu fuchen, ba fpielte 
ih mit dem jungen Manı eben das Spiel, das er mit 
mir zu fpielen wagte. Und nun genug! Die erfte mütter: 
liche Lehre war etwas lang und bitter; doch fagt man nicht: 
je lieber das Kind, je.fchärfer foll die Ruthe feyn? Ich 
ſchmeichle mir, Sie werden von nun an von dem Grundfaß 
überzeugt feyn: daß nur Achtung für unfer Geſchlecht Ihrem 
Herzen eine Würde und Stärke mittheilt, die uns Ihre 
übrigen Eigenfchaften erft bedeutend machen. 

Run, wo ift der belle Seit? Hat ihn meine Predigt 
eingefchläfert ? 

Aarl. So eingefchläfert, daB ich mich vor dem Er: 
wachen, um Ihret-, um meined Vaters, um meinetwillen 
fürchte. 

Barsneffe. Ich benehme Ihnen die Sorge um meinet: 
willen. Werden Sie ruhiger — vielleicht ſollt' ic) fagen, 
vernünftiger, und Eie follen eine Mutter in mir finden, d.e 
ed Ihnen an guten Lehren -nie mangeln laffen wird. n 
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x 


Vierter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Zimmer in Graf Karls Wohnung. 
Graf Karl. vSernach Graf Blumin. 


Karl. Er will mich rafend machen — und fie — ah! 
Madame, Cie triumphiren zu früh, noch find Sie nicht 
Gräfin Blumin, ich bin erwacht, und fage Ihnen, Sie follen 
ed nie werden. Mad, ausgefpottet! Verlaht! Kommt nur 
Fabris, den will ich anfeuern. Wie falfh, wie haͤmiſch, wie 
ganz Weib! Und ich Pinfel, ich Gimpel, fo hineinzuplumpen, 
wie ein Neuling dazuftehen, ohne auf das gleisnerifche Ge: 
fhwige antworten zu können? So allen Wis, alle Kühnheit 
zn verieren! Wo war mein Kopf? Meine gewöhnliche Gegen: 
wart de3 Geifted? Hingt es vom Klima ab, daß ich fchwer: 
fälliger in Wien bin, ald ich ed in Paris war? — Ha! ha! 
ba! wahrlich toller, Hamifcher Kann kein Streich erdacht wer- 


den, als diefer da! Betrug und Schalfheir ijt ber Weiber . 


Element, und ich muß noch lange bei ihnen in die Schule 
gehen, um fie mit gleihen Waffen bekämpfen zu Finnen. 
Und was das ärgfte ift, ihr eitled Herz glaubt nım, fie habe 
über meinen Verftand gefiegt. Laß mich nur machen, ich 
fühle Rache, wer weiß, ob mich dieſer Stachel nicht wißiger 
macht, ald die Glut der Leidenfhaft — 
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Biumin. Nun, Karlchen, mache dich zur Abreife fertig. 
Deine Kreditbriefe warten bei dem Banquier auf Did. Du: 
mußt fort, du taugſt noch nicht auf dieſes Pflaſter. Man 
fieht jeßo mehr ald je auf Männer, die fich befigen, und 
etwas rechtd gelernt haben. Du haft und nur gezeigt, woran 
dir's fehlt. 

Aarl. Vortrefflich! 

Ddlumin. Was? machſt du Mienen? So viel Geld in 


die Welt geworfen, wage ich es nun zum andernmal, und 
werfe die neuen Summen nach den alten, ob ſie beſſer 


wuchern moͤgen. 

Aarl. Ich möcht' erſticken! 

Biumin. An der Wahrheit meiner Worte, denke ich. 

Marl. Möchte erftiden, daß dieſes hamifche Schichſal, 
das unfre ‚Familie unabläffig verfolgt, nun abermals eine 
Beute erhafchen fol. Und obendrein ben beiten, erfahreniten, 
flügften unfers ganzen Haufes! Sagt nicht der Haufen: Ein 
gebrenntes Kind fchent das Feuer! "Und ein folder Mann! 
ein fo beleidigter, fo verehrungswürdiger Mann! Sch bitte 
Sie, Papa, fehen Sie jene Blondine, jene lüfterne Blondine 
an! Eoll ich Ihnen das Gedächtniß auffrifhen? Das Fami: 
lienelend aufdecken? — Gr hatte einen Maffenträger — wie 
war ed dach? J 

Blumin. Ha! ha! ha! 

Aarl. Sie lahen! D dann ift ja alle gut! Sie e raften 
nur, nicht wahr Papahen? Hieran erkenne ich Sie, ein 
Heiner Streih der Rache, den die alte Wunde eingab? 
Bravo! Wie konnte ich auch nur einen Augenblid an ſolchen 
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Unfinn glauben? Sie follten der Baronefle von Ehe — Sie, 
Papahen? — Nicht wahr, bloßer Scherz? 

‚  Blumin. Ernſt, Karlhen, wahrer Ernft! Hat fie dir's 
gefagt? Defto beffer, fo behagt ihr der Vorſchlag. | 

Kart. Ernſt? dad kann nicht ſeyn; oder die Klugheit 
bat unfer ganzes Haus verlafen. 

Blumin. Freches, undankfbared Herz! Nimmt du ed 
ſo auf? Ja, ich that's und will’s halten. Es ift dad einzige 
Mittel, dich aus dem Netze einer fo gefährlichen Zauberin zu . 
jiehen. Kühle ed, Undanfbarer, dein Vater gibt fich für dich 
zum Opfer hin. - 

Karl. Das geht zu weit! Alles, was ich heute erfahre, 
ut fo neu .und wunderbar, daß ich kaum ‚meinen Sinnen 
traue. Zum Opfer für mih? Ha! hal ha! — Papa, was 
denfen Eie? Wo find Sie? Ihre Erfahrung! Schlagen Sie 
doch die Augen auf! (Zu den Bildern.) Mesdames, ich be: 
Ihwöre Sie! bliden Sie ihn an! bliden Sie auf diefen edeln, 
ebrwürdigen, fo ſehr beleidigten Mann, mit aller Ihrer 
Bleisnerei und Schalkheit! — Jene Blondine! jenes reizende 
Puͤppchen von Brünette! diefe fromme keuſche Prüde! und 
die Dame von Welt, in der Mitteltinte von Blondine und 
Brünette, und danı — fpiegeln Sie fih doch im diefen 
furhtbaren Bildern. Eie haben mir die Heilungsmittel mit: 
gebraht, nutzen Sie fie doch! Soll ich die Operation vor: 
nehmen? Bei ftarken Verlegungen muß man ohne Schonung 
zugreifen. War's nicht fo? — Das Weiberherz ift ein Beutel 
von Wünfchen, Begierden und Schalkheit aufgeblafen, fie 
fteigen auf wie Dünfte, und dieß ift ihres Lebens Quelle! 


, 
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Das Weib gleicht einer Flöte, die jedem Töne gibt, der fie 
anzublafen weiß. Unfre Nerven verbinden fih in dem Per: 
ftande, die ihren in der Phantafie. Die See ift nicht falfcher. 
und gefährlicher. Steh ab, Karl! Unfre Eigenliebe verbiendet 
uns! Du bift ein fchöner, fchlanker, junger Mann, es gibt 
fhönere, ftärkere, und nur gar zu bald jüngere ald du! Das 
Ding allein ift Schuld, daß unfre Familie nicht binaufge: 
kommen ift, Dadurch fam eine Säure, eine fremde Miſchung 
in unfer Geblüt, und die Alten faßen obendrein auf den 
Gütern, und nagten fich dad Leben ad. Mir felbft erging © 
fo, und darum nahm ich den Schwur von dir. So fagten Sie, 
und ftrichen über meine heifere rungelfreie, unverletzte Stirne — 

Blumin. Alles wahr, Karlchen, und Noch vieh arger, 
ald du es fagft. Noch lange habe ich nicht erfhöpft, was fia 
über die Echalfheit der Weiber fagen läßt. 

Karl. Und doh — doch wollen Sie fih noch einmal in 
die Ihnen befannte Hölle ftürzen. 

Blumin. Ga, mein Soßn, und eben bier liegt: das 
Große, das Erhabene meiner That! Wo bliebe die Aufopf: 
rung? Wo dein Dank dafür? Wo das Hervorftechende meine 
That, wenn das Chebett ein Nofenlager wäre? Etwas GE 
wöhnliches mag wohl jeder Water für ein geliebtes Kind thun; 
aber fih mit Wiffen, mit hellfehenden Augen in eine folde 
Gefahr zu flürzen, dieß, Karlchen, ift ein Sug, der deinen 
Water über das Gewöhnliche erhebt! Dieß tft ein Opfer, mie 
nie ein Menſch, zum Heil des andern, übernahm! 

Aarl. D ihr gütigen Götter, belohnt den edlen Vater, 
der fih fo um meinetwillen opfert! 
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Binmin. Ich danke dir für den Wunſch. Ja, mein 
Sohn, das will ih. Gleich dem, edlen Römer Curtius, der 
fh, die Götter zu verfähnen, das Vaterland vom Berderben 
zu retten, in den Abgrund ſtürzte, will ich's zu deiner 
Rettung thun. Ach, diefer Fam noch gut davon, ihn deckte 
der Abgrund für immer; aber fi in die Arme eined Weibeg, 
eines folhen Weibes zu ftürzen, und das ganze Leben durch 
in beftändiger Gefahr zu fehweben, das ſcheußlichſte Ungeheuer 


zu werden, dad die Erde nährt und trägt, da gehört Muth 


und väterliche Liebe dazu. Aber leider blieb Fein andres 
Mittel übrig, du Fflebteft wie Pech an der Falle, gräßlicher 
Meineid fchwebte hinter dir, und drohte dich zu ergreifen, 
den Mann in feinem fiolzen, kühnen Gang zu brechen. Ach 
jeigte mich, zerſchlug die Falle, zerriß dad Netz der gefähr: 
lichen Zauberin, und du biſt frei! 

Karl. D nimmer, nimmer! Wie, Sie, den beften, 
edelften, großmüthigften Vater, follte ich einer ſolchen Gefahr 
ansfegen! Nein, mein Bater, fo durchdrungen Sie von 
Ihrer Pflicht fich fühlen, fo durchdrungen fühl’ ich mich von 
der meinigen. Sie zu retten, achte ich felbft mein Leben 
nicht. Gehört es nicht Ihnen zu? 

Zlumin (ſtellt ſich geräpred. Laß ab vom Streit der Groß: 
muth, mir bleibe der Ruhm! Du bift für die Ehe nicht 
geboren. 

Karl cauf die Bilder deutend). Und Sie, Papa? 

Blumin. Ah ja! Ich Bin des Elends ſchon gewohnt, 
hab's ertragen, und werd's ertragen. Dir fehlt dieß alleg, 
und ih. — ich würde vor Verdruß frerben, mein geliebte” 

Klinger, fimmtl, Werte, 1. 26 
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Kind in diefem Elend zu ſehen. Wollteſt du dieß wohl! 
Wollteft mich, deinen guten Bater, aus Herzleid über dic, 
in die Grube fahren fehen? Laß ed über meine Stirne fom: 
men, wenn es einmal kommen fol, fie ift des Jammers 
fhon gewohnt. 

Karl. Es wird, fo wahr ich lebe. 

Bıumin. Dieß wird dich um fo mehr in Deinem Schwur 
beftärlen, wenn du dich in der befrogen fiehft, die du über 
alle zu feßen fcheinft. 

Aarl cüellt fich neben, ihn, gegen einen Epiegen. Verzeihen 
Sie, Papachen! 

Blumin. Gut, recht gut! Hier ſehe ich einen Wind: 
£opf voll Eitelkeit und Selbftgefälligfeit, unreif und flatter: 
haft. Hier einen Mann voll Würde und Klugheit, den Un 
glück und Erfahrung geläutert haben. Diefer Wildfang de 
denkt nur auf fih, hält Seplapper und Nachgefchwäg für 
Wis und Ton der Welt. Der gute Vater bier lebt für 
dad Vergnügen andrer, tft voller Milde, Nahficht und Ge 
fäligteit — | 

Karl, Sollen diefe grauen Haare noch) von dem Kummer ı 
zerbrochen werden? Soll dieſe durch Falten der Weisheit 
würdige Stirne — 

- Binmin. Laß meine Stirne ruhig, fie zuͤrnte dir nie, 
laͤchelte dir immer, und dieß verdarb dich. Sch zeigte dir 
nur den Freund, und nie den ſtrengen Vater. Sind meine 
Haare grau, ſo thaten dieß die Sorgen für dich, denn ich 
bin noch jung und friſch. In meinen Jahren fängt der Mann 
erſt recht zu leben und zu genießen an. 
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Aarl cfür ih). Er ift verliebt, und in feinem Alter 
find die Leidenfchaften hartnädig; ich muß ihn anders faſſen. 

Blumin Cfuͤr ũch). Recht fo! Ih muß nur die Uebel 
übertreiben, womit er mich’ bebroht. 

Karl. Gh fühle nun, mein Water, was Sie großes 
für mich thun wollen, ich fühl’ es mit dem wärmftien Dank. 

dlumin. Ich dacht’ es wohl, mein lieber Sohn. 

Kart. Freilich kann nur ein recht zärtliher Water dem 
Sohne ein Weib wegichnappen, das der junge, feurige Mann 
mit aller Leidenſchaft feines Alters liebt. 

Biumin. Ha! Ha! Nicht wahr? 

Bart. Ich begreife das alles; aber wenn ſich nun in 
jenem Augenblid, da Curtius, Ihr großes Mufter, fich in 
den Abgrund flüärzen wollte, ein Mann gefunden hätte, der 
den edlen Curtius retten, und bie erzärnten Götter verföh: 
nen mochte, und zwar durch ein leichteres, unfchädlicheres 
Mittel; würde der junge Mann nicht mit Freuden zu feinen 
Steunden wiedergelehrt ſeyn, und dad geſchentkte Leben dem 
klügern Manne verdankt haben? 

Blumin. Allerdings. 

Bart. Nun ich bin dieſer klügere Mann. Hier iſt 
Baron Fabris, der fih, unterftüßt von Onkel und Kante, 
der Baronefie mit den beften- Bedingungen anträgt, und diefer 
rettet meinen fehr edein, ſehr großmüthigen Surtius aus 
dem Verderben. | 

Bınmin. Nicht dumm! Gar nicht dumm! Ich freue 
mich deines Verftandes, mein Sohn, aber er: fchlägt nur 
bier nicht an! Diefer Mann, mit dem du dich eben im 
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Spiegel zu meſſen wagteſt, läßt ſich von keinem Neuling fiber: 
liſten. Du ſuchſt nur Aufſchub; oder moͤchteſt gerne das liebe 
Weib dem wadern Manne an den Hals ſchwatzen, hier ber: 
umvagiren, und vielleicht dem guten Manne — pfui! Soll 
ih fo ſchlecht von deinem Herzen denfen? Auf Koften des 
Weibes, die du liebft, die ich mehr ale mein Leben achte — 

Aarl. Wie, Papachen; Sie widerfprechen fih! Erinnern 
Ste ſich doch meiner Verpflihtung? Hat Sie die Heuchlerin 
fo bezaubert, daß Sie Ihr Gedaächtniß verloren haben? Haben 
Sie denn vergeffen den hannibalifchen Eid, den ich einft in 
Ihre Hände ablegte? 

Blumin. Ah was — fie nahm ich ſchon damals aus. 

MKarl. Papa! — Schon damals? 

Blumin (fürfc). Er fucht mic zu verwirren — je, ie 
Karihen, du haſt in dem was du da fagteft, vollfommen 
Recht. Werzweifelt, daß wir doch alle in unfrer Familie fo 
raſch verfahren! Haͤtt' ich nur vorher die Sache ein wenig 
mit dir überlegt, der Ausweg ift ganz vortrefflich. 

Karl. Ich dacht? ed wohl, 

Biumin. Verdammt! Daß die Grafen Blumin von 
Alters ber fo anf Ehre halten, um gleich feft bei Schwur 
und Wort zu halten. Ich babe ihr dad meinige einmal ge 
geben, und wie du fiehft, fo wimmt fies an. Wenn ein fol: 
ches Weib von Vater und Sohn in einem Tage betrogen 
würde, fo wäre ja alle Ehre und Redlichkeit zum Xeufel. 
Rein, lieber Karl, reife, nimm Abſchied von deiner Mutter, 
und lerne, wie ein Mann Wort und Schwur zu halten bat. 

Aarl. Aber, Papachen, wie kann ich reifen? Willen 
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Ste denn nichts von der ergangenen Verordnung, daß ein 
Kavalier vor dem acht und zwanzigſten Jahr nicht reiten foll? 

Biumin. Ich werde fagen, Karlchen, du habeft deinen 
Verftand in Frankreich verloren, umd ich fehidte Dich dahin, 
um ihn wieder zu Tuchen. Dieß wird bir fchon einen Paß 
auswirken, und vielen deines Gleichen. Ich gehe gleich darnadı. - 

Bevienter. Baron Fabris. 

Biumin. Was, dein Finger Mann, der den Eurtius 
retten fol? Laß mich ben Helden fehen. 


weiter Auftritt. 
Baron Sabris. Vorige, 


AMarl. Herr Baron, ic habe die Ehre, Sie mit meinem 
Dater bekannt zu machen. 

Sabris. Erlauben Sie, Herr Graf, daß ich mich dieſer 
Ehre erfreue. Wir fchreiben durch eine neue Belanntfchaft 
ein leeres Blatt unſers Gedächtniffes voll. Eine neue Be: 
tanntichaft führt zu neuen Verbindungen , und diefe gleichen 
den Fäden, und je mehr der Faden find, an denen wir und 
halten — 

BSlumin. Ich bitte, Herr Baron, zerreißen Sie diefen 


- nen entdeckten nicht, bevor er gefponnen ift. Ich habe Ge: 


fhäfte, und Sie vermurhlich mit meinem Sohne. (Bu Graf 
Kart.) Dein Curtius mag wohl den Pluto und Vulkan ver: 
fühnen; aber mahrlich Teine weiblichen Götter. — Ergebener 
Diener, Herr Baron! 6Ab.) 
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Sabris. He! Wie — wa — was? — Eine fonderbare 
Art von Vorftellung, Herr Graf! Der Herr Vater auch auf 
Meifen gewefen? — Aber fagen Sie mir doch, welchem Sufall 
oder Einfall habe ich Ihren fo unerwarteten Befuh, und 
Ihre fo dringende Einladung zuzufchreiben? Ich erftaunte, 
- als ich Ihr Billet vorfand. Wüßte auch gar in der Welt 
nicht, was ich mit Ihnen zu negoziren haben koͤnnte. 

Kari. Die Zeiten ändern fih, Herr Baron. 

fabris. Und mit ihnen die Menfchen, Herr Graf. 

Karl. Dergeflen Sie alles Vergangene. Mein voriges 
Betragen rührte von Eiferfuht her! Wie Eonnt’ ich davon 
frei feyn, da Sie mir immer im Wege waren? Das Blatt 
bat fich gewandt, und alles ift nun andere. 

Sabris. Was Sie mir fagen! Gewandt? Und fo ſchnell? 
3a, es geht in der Welt nichts über Vorfäülle. 

Aarl. Ich bin Ihr Freund, ‚und will es Ionen durch 
Dienfte zeigen. 

Sabris. Schnelle Freundſchaft verſpricht wenig Sicherheit. 

Aarl. Nutzen fie den. Augenblid. 

Sabris. Das Eiſen haͤmmern, wenn. ed glüht? Poli: 
tiſch gut. ur 

Karl. Sie verlieren die Baroneffe. 

Fabris. Kann ih verlieren, was ich nicht halte? 

Karl. Hören Sie nur! Ich babe mit der Baroneſſe 
gebrochen, und dad heute, da Ste ung überfidien. Merkten 
Sie nicht, wie aufgebracht fie war, wie ſie Ste anfuhr? In 
eben diefem Augenblit hatt? ich mit ihr gebrochen. . 

Sabris. So! 
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Karl. Ich trete Ihnen meine Rechte auf die Baro— 
neſſe ab. 

Sabris. Ich danke. Haben Sie ein klares Inſtrument 
darüber ? 

Karl. Sie ift fein Weib für mich. Weberhaupt ich mag 
von dem Heirathen nicht hören, und dieß fcheint nun ihre 
Sache, feitdem Sie fo in fie dringen. 

Sabris. So! Und — 

Kari. Sie mochte meine Denkungsart über diefen Punkt 
merken, und bieß mißfiel ihr — 

Sabris. Mipftel ihr? Sollt' ed nicht? 

Bari. Don meiner Seite find Sie Ihrer Sache ganz 
gewiß. Zum Beweife, ich reife wieder. 

Sabris. Meifen wieder! Denfelben Weg! Hin und her, 
der Kreuz und Quer! 

Aarl. Aber nun wirft ſich ein neuer Freier auf. 

Sabris. Ein neuer — ei das wäre! 

Aarl. Mein Vater! Merkten Sie nicht feine Begegnung? 
& fürdtet Sie! 

Sabris. Was Sie mir da Neues fagen, ich könnt? er- 
faunen. Er fürchtet mich; ich ihn nicht. 

Karl. Haben es auch nicht Urfah. Da die Baroneffe 
merkte, Daß ich mich aus der Schlinge zog, warf fie eine 
neue, und dachte, wenn ich wahrnähme, daß fie meinen 
Vater anhörte, fo würde ich wieder Feuer und Flamme 
werden. ° 

Sabris. Wie fein! Run — 

Kari. Die Verzweiflung gab ihr dieß Mittel ein, und 
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in der Vergweiflung — Sie wiffen, beleidigte Eitelkeit opfert 
alles auf — ift fie vermögend, ed auszuführen. Mein Vater 
— er dauert mich freilih; aber es ift zum todtlachen! Sie 
haben ihn gefehen, ein fteinalter Mann, wahrhaftig es if 
zum todtlahen. Wergleichen Sie fih nur mit ihm, Baron 
— nein, ed ift zum todtlachen. 

Sabris. Ha! Ha! Ha! Ja, ed ift zum todtlachen. 

RAarl. Sie find nun felbft Schuld deran, wenn Sie 
jest die Baroneſſe nicht davon tragen. Der Augenblick ift 
da, wo Sie fich zeigen, und muthig in fie dringen muſſen. 
Mein Vater ift, wie Sie fehen, Bloß das Spiel ihres Zorng, 
mit Ihnen tft e8 ganz andere. Ich weiß, was fie von Ihnen 
denkt, wie oft hat fie mich damit geplagt! Ihr foliber Geift, 
Ihre aͤchte deutfche Denkungsart, Ihre Beredtfamkeit, Ihre 
feine Art, dag alles hat fie bezaubert. 

Sabris. Hat es? Sieh, davon ließ fie niemals etwas 
merken; es fchien fogar, als haßte fie mid. O über die 
Verftellung der Weiber! 

Karl. Sie wollten nur nicht merfen, Baron; hält Eie 
ein Weib des Haſſes werth, fo haben Sie fchon gewonnen. 
Sie Flagte immer darüber, daß Sie nicht frei genug rebdeten, 
legen Sie darum das Schüchterne ab, und gehen Feder zu. 
Sn diefem Angenblide wird fie glauben, mich dadurch noch 
mehr zu kraͤnken. Liebe zu Ihnen, und diefer Groll, feßen 
Sie in den Befiß des fhönften Weibes der Stadt, meinen 
Vater retten Sie von einer Thorheit und mich von einer 
Narrheit. 

Sabris. Wie viele Verdienfte ih mir um Sie machen 
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kann, und dieß durch einen Gang! Und alles ift fo, wie 
Sie fagen? 

Kari. Zweifeln Sie noch? Ich will meinen Vater durch 
Sie retten, und Ihnen eine Frau verfchaffen, bie ich haffe, 
immer haſſen möchte. Sie fehen, wie viel Intereſſe ich bei 
der Sache babe. i 
 Sabris. Das macht freilih unfere Ehrlichfeit wahr: 
Iheinlich. 

Rarl. Um fo fihrer gehen Sie. Nur geſchwind, ver- 
lieren Sie keine Zeit. Stellen Sie ihr alles vor, Ihr Ver: 
mögen, Ihre Ausfihten, Ihr erworbenes Anfehen in dem 
Sabinette — ' 

Sabris. Darauf kann ich pochen. — Herr Graf, das 
Ding wird verwidelt und das erfreut mid. Gin casus in- 
cidens, oder zufäliger Zufall, löst gar oft den Knoten einer 
sweifelhaften Negoziation. Ich will im Hinfahren nachdenken, 
wie ich mich zu benehmen habe. (2b. 


Dritter Auftritt. 
Der Barponeffe Wohnung. 
Baroneffe. Martano, 
Martano. Da bin ich fchon wieder, fchönfte, gütigſte, 
gnädige Frau, weil Sie fo befehlen, und weil mir’s immer 
fagte: Geh, geh doch, Martano! Uber warum fo ernfthaft, 


und vorhin waren Sie fo liebreich, fo munter — 
Baroneffe. Ad, Martano, foll man nicht ernfthaft 
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ſeyn, wenn man von allen Seiten mit Heiratbsanträgen ge: 
plagt wird. _ 

Martano. Ich weiß, wer fie Ihnen macht. 

Baroneffe. Und wer? 

Martano. Graf Karl. 

Baroneffe. Mein, diefen babe ich abgewiefen. in 
Beflrer! Ein Klügrer! 

Martano. So muß es meines Grafen Vater fen, 
keinen Beflern kenn“ ich auf der Welt, Und wie munter; 
wie immer Iuftig ift er nicht. Hab’ ich errathen? Nehmen 
Sie ihn, gnädige Frau, und mich dabei. Dann Fann ich bei 
Ahnen bleiben, Ihr Mufitus, She Maler, Ihr Schreiber 
feyn, und wenn Ste Langeweile haben, ich kann Mährchen 
erzählen; die Iuftigften Maͤhrchen von Feen, Prinzeflinnen 
und NRittern — 

Baroneffe Wollten Sie wirklich gerne bei mir bleiben? 

Martano. Ja, das wäre der rechte Wunſch meines 
Herzens! Sie find fo freundlich, fo Ihön — fo ſchoͤn — und 
fagten mir, fo fhön Sie find, Sie wollten meine Freundin 
ſeyn. 

Baroueffe. Ja, Martano, das bin ich, Ihre Freundin 
bin ih, und ich wuͤnſchte ed wohl, daB Ste hier blieben. 
Gerne wollte ich Ihnen alles das ſeyn, was ich Ihnen ver: 
fprodhen babe, weil ich denke, Sie würden immer fo artig 
md fittfam feyn; aber Graf Karl reist fort. 

Martano. Gh hörte es fchon von den. Leuten, und 
glaubte ed nicht, denn feit einiger Zeit reist er fo oft, und 
bleibt vo immer. 
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daroneſſe. Nun werben Sie nicht mehr nach Ihrer 
Freundin fragen, werben lieber in die Welt gehen, weil Sie 
deu Grafen viel lieber haben. | 

Aartano. Lieb habe ih ihn, das iſt wahr, und doch 
möchte ich lieber bei Ihnen feyn. Des beftändigen Fahrens 
bin ih auch müde, und auf der Neife ift es bald zu Kalt, 
bald zu warm. Viel lieber blieb’ ich bei Ihnen, da koͤnnt' 
ih malen, Muftt machen, und viel mehr von Ihnen lernen, 
ald von Graf Karl. Auch bin ich lieber bei Damen, als bei 
Männern, das habe ich von meinem feligen Vater. 

Ddaroneſſe. Freilich wär’ es viel beffer für Ihe Herz, 
das in dieſen Jahren von der Welt fo leicht verborben wuͤrde! 
Hren Sie — wenn nun — 


Vierter Auftritt. _ 
Ein Bedienter tritt ein, den Baron Fabris anumelden. Diefer 
folgt ihm auf dem Zuge. Vorige. 


Baronerffe Wie, Herr Baron! Und fo dringend? So 
— Martano, bereiten Sie alles im Nebenzimmer, ich werde 
Ihnen fiten. (Martano ab.) — Nun, Herr Baron! 

Sabris. Merzeihen Sie, gnädige Frau, mein Geſchaͤft 
ift gar zu wichtig, gar zu dringend — 

Dielen Morgen, meine Gnäbdigfte, kam ich von dem Herrn 
Onkel, meinem Präfidenten, und der gnädigen Tante. Gebt 
fomme ich von dem Grafen Karl, und fo wie von dem Onkel, 
fo von dem Grafen, das will fagen — 
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Baroneffe. Und was will es fagen? 

Sabris. D ih bitte, meine gnädige Frau, unterbrechen 
Sie mid nur dießmal nicht. Sch habe Heute fo gut gefattelt, 
daß mich weder Ihre Schönheit, noch Ihr Geift von dem 
Roſſe bringen fol, das ich fo keck beftiegen habe. Ich will 
einmal ganz losdrüden. Hören Sie mich aus, und ent 


ſcheiden über Tod und Leben. Vorerſt Ihr Wort, mich nicht 


zu unterbrechen. 

Baroneffe. Ich gebe ed Ihnen. 

Sabris. Ich danke Ihnen. Die Politifer haben uber 
Negoziationen einen Grundfaß aufgefunden, von dem ich nun 
Nutzen ziehen will, er heißt: den dritten Intereflenten in das 
gehäfligfte Licht zu feßen, den zweiten, mit dem man unter: 
handelt, meine ich, gegen den dritten aufzubringen, fein Ge: 
müth in Bewegung zu feßen, und alsdann mit den geheimen 
Artikeln loszubrehen. So hoffe ih nun, mein Gedaͤchtniß 
fol mir gute Dienfte thun, denn faum war meine Unter: 
redung mit dem Grafen Karl zu Ende, fo wiederholte id 
fie Wort für Wort — für mid. 

Baroneffe.. Herr Baron, kluge Leute haben einen 
Grundiss aufgefunden, von dem Sie auch Nutzen ziehen 
koͤnnten. 

Sabris. Der wäre! 

Baroneffe. Kurz zu fepn. 

Sabris, Sie haben mir Ihr Wort gegeben, mich nicht 
zu unterbrechen. Hören Sie nur! "Graf Karl fuhr bei mir 
vor. Ich war ausgefahren. Er ließ eine Karte zurüd, worin 
er meldet, daß er mir Dinge von der größten Wichtigkeit zu 
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entdeden hätte. Ich fahre hin, treffe ihn bei dem Water an, 
er ftelt mich dem Vater vor, ich erfreue mih. Der Vater 
uiht fonderlih, er hatte feine Urfah und ging. Hierauf 
frag ih den Sohn, wie ih zu Befuh und Cinladung ge- 
kommen ſey? — Sie lahen? In der That, grade fo war ee. 
Er. Die Zeiten ändern fih, lieber Baron. Ih. Mit ihuen 
de Menfchen, lieber Graf. Er. Vergeſſen wir alles Ver: 
gangene, ich war eiferfüchtig auf Sie, das Blatt hat fih ge: 
wendt; fo fagte er. Ich. Gewandt? Er. Ich bin Ihr Freund, 
will es Ihnen durch Dienfte beweifen. Ich. Schnelle Freund: 
ſchaft, Herr Graf, verfpriht wenig Sicherheit. Er. Man 
muß das Eiſen hämmern, wenn es glühend if. Wer fagte 
dieß? Sch oder Er? Ich, ih! Und dann fagte er: Sie ver: 
lieren die Baroneffe. Ich. Wie kann ich verlieren, was ich 
nicht halte? 

Baroneffe. Sagten Sie? Und Er? 

Sabris. Mich nicht zu unterbrehen! — Und Er: Ich 
babe mit der Baronefle gebrochen. 

Baroneffe. Gebrochen! Er, mit mir? 

Sabris. Mich nicht zu unterbrehen! — Und das heute, 
fagte er. Merkten Sie nicht, wie aufgebracht fie war, wie 
fie Sie anfuhr? 

Baroneffe. D der Unverſchämte! Suverfichtliche! 

Sabris. Das Beite kommt nah. So fagte Er: Ich 
trete Ihnen meine Nechte auf die Baroneffe ab. 

Baroneffe. Haben Sie den Verſtand ganz verloren? 

Subris. Sagte Er! Und — und — wie fol ich Ihnen 
nur dieß geben — es iit ganz abfcheulich, was er weiter fagte. 
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Baroneffe. Reden Sie nur, mich haben die Worte 
eines Gecken nie beleidigt. 

"Sabris. Engliihes Gemüth! Er fagte — Sie — denken 
Sie nur — Sie — Sie feyen fein Weib für ihn. 

Baroneffe. Das hoffe ih — das denke ih. Im der 
That fein Weib für einen Geden. 

Sabris. Ich hoffe, gnaͤdige Frau, Sie belieben gelaflen 
zu bleiben. 

Baroneffe Dieb hoffen Sie nur — und fehen es nicht 
(für ih) 0 des unerträglihen Pedanten! 

Sabris (für id). Mein Grundſatz wirft. — Weberhaupt 
fagt’ er weiter, mag ich nichts vom Heirathen hören, und 
dieß fheint num der Baroneſſe angelegenfte Sache, feit dem 
Sie — er meinte mi — fo in fie dringen. 

Baroneffe. Sie find von Sinnen! Glauben Sie, id 
habe Seit und Geduld, Ihren Unfinn anzuhören? Frag’ id 
nach ihm? 

Sabris. Sie werden aufgebracht, ich bedaure höchlid. 
Ah, gnädige Frau, bedenken Sie doch, ich rede ihm je nur 
zu meinem Beften nach. Es foll mir ja den Weg zu Ihrem 
Herzen bahnen. Wahrlich ich verabfcheue von ganzer Seele 
diefe häßlichen Aeußerungen. 

 Baroneffe. Aeußerungen! Sie nennen grobe Beleidi: 
gungen, die feinen Derftand wie fein Herz erniedrigen, 
Aeußerungen ? 

Sabris. Cr ift ein Böfewicht, das fagte ich immer, 
und beklagte immer, daß ihn meine gnaͤdige Frau um fi 
leiden mochte. Nachdem er mir nun mit biefer ſuͤßen 
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Hoffnung gefchmeichelt hatte, ftellt’ er mir auf einmal einen 
neuen Freier bin, und wer meinen Sie, Daß dieß fey? Sein 
Vater; und er zerlachte fih, daß Sie ben Reinalten Mann 
anhörten — 

Baroneffe. Steinalten Mann? Sie Haben ihn gefehen! 
Moers? Der Böfewicht fpottet über feinen edeln, biedern 
Vater? Ein Maun weit von ben fünfzigen, fteinalt? O 
Boͤſewicht! Böfewicht! 

Sabris. And fagte gar, er fey eine Schlinge, die Sie 
nah ihm felbft würfen — Sie fpielten nur mit dem alten 
Manne — o Böfewicht! und fagte noch obendrein: er haßte 
Sie. 

Baroneffe. D des unverfhämten Verraͤthers! 

Sabris. Faflen Sie fih, gnädige Frau! — Ja er if 
ein recht abicheulicher Verräther! Mein ganzes Leben gäbe 
ih für einen gütigen Blie von Ihnen, und will, Sie zu 
fhonen, alles übrige verfchweigen, will nur anführen, wie 
fehr er mich verficherte, die guadige Frau hätten einige Nei⸗ 
gung für mich, und würden mich nun anhören. 

Baroneffe. Nun anhören! Baron, ich weiß nicht, ob 
ih mich über Ihre Bosheit ärgern, oder über Ihre Einfalt 
lachen foll. i 

Sabris. In dem Zweifel, thun Sie lieber keins von 
beiden. 

Baroneffe. Ich will Ihrem weifen Rath folgen, denn 
“8 ift das kluͤgſte, was Sie je gelagt haben. Gehen Sie, 
noch heute follen Sie Antwort auf ihren Untrag haben. Sie 
haben fih auf eine Art benommen, die vielleicht Ihrer 





416 


vermeinten Politit Ehre macht; aber gewiß nicht Ihrem Ver: 
ftande. Wie Eonnten Sie nur dad nachlallende Echo eines 
jungen Laffen feyn, dem ich wegen feiner Thorheiten den Ab: 
fhied gab? 

Subris. Was thut man nicht aus Liebe? 

Baroneffe. Ich merke wohl, es tft eine feiner verftand- 
Iofen Intriguen, und Sie fagen aus Bosheit oder Einfalt 
nad, was beleidigte Cigenliebe ihm eingab. 

Sabris. Aus Liebe; wie gefagt. 

Baroneffe. Sagen Ste ihm das! 

Sabris. Uber, guädige Frau, meine Artikel — ich habe 
noch nicht ausgeredet. 

Baroneffe. Danken Sie meiner Geduld, meiner Gleid: 
gültigkeit für Ihren neuen Freund, daß ih Sie fo lange an- 
gehört babe. 

. Sabris. Er mein Freund! Ich fein Freund! Ich habe 
keine Freunde, will feine Freunde haben! Was foht’ ein 
Staatemann mit Freunden machen, da er fein Herz unter 
Schloß und Riegel Halten muß? — Gnädige Fran, ich darf 
doc wieder vorfommen? — Wenn Sie alles wüßten — laſſen 
Ste mich nur rufen, wenn Sie befferer Laune find. (Für fie, 
im Genen.) Es mag fohen und wirken. Ich weiß aus Er: 
fehrung, mein Mittel iſt probat. 

Daroneſſe. Welche jämmerlichen Männer bringt unfre 
zeit hervor. Gut, gut, Graf Karl, wagen Sie es nur mit 
mir, mein Wis fol fhon Sorge tragen, daß Sie das Ge: 
lächter der Eirkel werden. Daß mic doch dad Geſchwaͤtz eines 
Debanten aufbringen kann, daß ich mich doch des jungen 
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Thoren erinnern mag; gar fo weit erinnern mag, biefen 
feinen, lieben Martano zu vergeffen. (Sie öffnet die Thuͤre eines 
Kabinetd.) 





Füufter Auftritt. 
Martano. Vorige. 


Baroneffe Nun, Martano, was machten Sie indeſſen? 

Martano. Ach ich zählte jede Minute, bie der Zeiger 
der Uhr vorwärts ging. Und das MVerlangen, bei Ihnen zu 
feyn, und der Schreden, den Sie mir mit meines Grafen 
Abreife verurfachten. 

Daroneffe. But, daß Ste mih daran erinnerten, 
davon eben wollte ich reden, als diefer läftige Beſuch mich 
unterbrach. Martano, wenn nun ded Grafen Vater kommt, 
and Sie wirklich bei mir bleiben wollen, fo bitten Ste ihn, 
er möge Sie bei fich behalten, ih will Ihre Bitte fchon unter: 
fügen. 

Martano. D ich werde bitten! Ich weiß, wie man ihn 
bitten muß. 

Baroneffe. Aber, Martano, was ich einmal fagte, gilt 
für immer: Verfchwiegenheit! 

Martanoo (küßt die Sand). Sehen Sie mich auf die Probe! 
Ver follte Ihnen nicht gehorchen? Wer den Wink diefer 
Augen vergeflen? 

Daroneffe. Kleiner Schmeichler. «Seine Wangen fanft be: 
rührew®.) 
fifette. Der Graf Brantigam fährt bie Straße herauf! 
Klinger, ſämmtl. Werte, 1. 27 
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Baroneffe. Der Graf Bräutigam? — 

fifette. Ja und fehr rafch. 

Daroneffe Wirklich, 

Sifette. Hörten Sie auch, was ich fagte. 

Baroneffe. Wie folt’ ih nicht? 

Sifette. Da fährt er in den Hof — 

Baroneffe. So gehe ihm nur entgegen, Kind, und 
ſey artig gegen den Biedermann. 

Sifette. Ich verſtehe. (Ab.) 

Baroneffe. Martano! 

Martano cnind. Hier bin ich. 

Baroneffe Nicht doh — dieß ift Kinderei! 

Martano. D fo bin ich ein rechtes Kind, und auch fo 
glüdlih wie ein Kind. 

Baroneffe für ſich. Es laßt ihm gut. — Steben Sie 
auf, Martano — was würde der Graf zu diefer Kinderd 
fagen? — Treten Sie in diefed Kabinet, und wenn ich diele 
Harfe berühren werde, dann kommen Sie herein, und bitten 
Sie grade zu. — Er läßt fih nicht aufhalten, ich höre ihn 
fhon nahe. — Martano, vergeffen Sie das Zeichen nidt. 

MAartano. Ich? «Ind Kabinet ab.) 


Sechster Auftritt. 
Graf Blumin. Baroneſſe. 


Biumin. Nun da bin ich wieder. Bin nun gefaßt; 
aber fo gefaßt, daß eine abfchlägige Antwort mid gar bald 
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aus diefer Faſſung bringen würde. Haben Sie zu meinem 
Vortheil nachgedacht? Es fol Ihnen frei ftehben, zu leben, 
wo Sie wollen, auf meinen Gütern, bier in Wien, ganz 
nach Ihrem Gefallen. Ihr Wille foll der meine feyn; weiß 
ihnicht, daß er nur aus dem reinften Herzen fließt? Freilich 
koͤnnte ein eitler Kopf einigen Anftoß in diefer Verbindung 
finden; doch ich kenne den Shrigen, und habe in diefes fchöne 
Herz geblidt. Ich komme, Sie glühlih zu machen, vente 
nur darauf, und wahrlich meine Worte find Feine Gleisnerei, 
fie find offen wie mein Gefiht. Trauen Sie diefem? 

Baroneffe. Ich traue ihm und Ihrem Herzen, balte 
Sie der edelften Gefinnungen fähig, und wünfcdhe, Ihnen 
ein gleiches Zutrauen einzuflößen. 

Biumin. MDortreffliche Seele! Dieß thaten Sie ja beim 
erfien Blick. Bei meinem letzten Aufenthalt in Wien — wie 
kann ich's fangen? Ich liebte Sie fchon damals, wear Ihr 
Spion, und alles was ich hörte, beftärkte diefen Eindruck. 
Alſo kann ich Hoffen? Sol ich glücklich fepn ? 

Baroneffe. Könnte ih Sie glüdlih machen, würde 
ich's nicht felbft feyn? Iſt es nicht für und der angenehmfte 
Beruf, das Gluͤck eines fo edeln Mannes zu befördern? 

Btumin. Dei meinem Leben, das ift fehr fchön gefpro: 
den! Sie follen glüdlich feyn! Ich denke nicht an mich. Nur 
das Wort! das Wort! 

Baroneffe. Ach Habe mit meinem Onkel und meiner 
Tante gefprochen, fie willigen ein. 

Btumin. Thun fie? ich danke den wadern Lenten. Und 
Sie? Sie? 


—— N ñ , — 
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Baroneffe. Ich kenne keinen Mann, dem ich mich mit 
fihererm Herzen geben koͤnnte — als dem Manne, bem ber 
Adel, der Werth der Seele fo aus den Augen ſpricht. IE 
bin die Ihre. — 

Bılumim. Sehen Sie — und fehen Sie, Sie mahen 
mich fo glücklich — daß ic mein Glüd weder faſſen nod 
ausfprechen Tann. 

Baroneffe. Sie beweifen um fo mehr, wie wahr esiill. 
(Cie greift, wie in Zerfireuung In die Harfe») 

Bılumin. Süße, entzüdende Zerſtreuung! 

Baronerfe. Die Verwirrung unſers Herzens wirkt gar 


zu leicht auf unfern Kopf. 


Siebenter Auftritt. 
Martano. Vorige. 


Bıumin. Sieh da, mein Maler! 

Martano. Ach befter, gnädiger Herr! 

Blumin. Rede, was fehlt dir? Was wuͤnſcheſt du? 
Sch gewähre alles, man gewährt mir alled. 

Hartano. Man fagt in unferm Haufe, Graf Karl 
würde wieder reiſen. 

Blumin. Und was thut's? 

Martano. Ich liebe Sie fo fehr, und heute als Sie 
mich wiederum füßten, und Ihren lieben Jungen nannten, 
da wünſcht' ich fo im Stillen — 

Bıumin. Gefhwind! 
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Martano. Wünfhte, Ste möchten mich bei fich behal⸗ 
tn. Ich würbe alles thun, Ihnen zu gefallen. Könnte Ihnen 
die Zeit vertreiben, wenn Ste auf den Gütern find. Könnte 
Sie akkompagniren, wie mein Vater felig. Ich habe es num 
anf der Violine und der Flöte ziemlich weit gebracht, dieß 
gäbe ein Duo, wie Sie es lieben. Freilich lieb’ ich Graf Karl 
seht fehr; aber ich liebe auch Sie, und meine Mutter, bie 
ih fo lange nicht gefehe habe — 

Baronerffe. Sat das Kind noch eine Mutter? Gewiß 
muß es ihm nahe gehen, aus dem Lande zu reifen, ohne fie 
geichen zu haben. Wenigſtens follte er mein Porträt been: 
digen; doch Graf Karl wird je fo fehr nicht eilen. 

Biumin. Er fol noch heute fort. 

Kartano. Und ih? 

Blumin. Mögen Sie den Knaben leiden? 

Baroneffe. Beſter Graf, unfre Verbindung ift noch 
diel zu jung, ale daß ich mich in Ihre häuslichen PVerfügun 
gen mifchen follte. 

Blumin. Und doch hängt dieß von Ihnen ab. Mögen 
Sie den Knaben leiden? 

Baroneffe. Cr fheint mir fittfam und beſcheiden, und 
da er feine Mutter zu ſehen wünfcht — Sie willen, wir naͤh⸗ 
sen gern folche gute Gefinnungen — außerdem fcheint er mir 
ausgebildet genug zu feyn — 

Martano. Ausgebildet — ja das bin ich! 

Baromeffe. Für feine Jahre und Lage, wirklich, und 
dad fernere Reifen in diefen Jahren feßt ihn nun erft der 
Gefahr der Verführung aus. Doch ich weiß ja nicht einmal, 
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welchen Antbeil Sie an dem Kinde nehmen? Mich muͤſſen 
Sie gar nicht fragen; beftände Graf Karl auf einem Porträt 
von mir, fo haben wir ja der Künftler genug in Wien. 

Martano. Gnädiger Herr! 

Biumin. Du Eannft bleiben. 

Martano (küßt ihm die Sand, und fpringt vor Freude zum Eau 
binaus). Ich bleibe! bleibe! 

Baroneffe Wie ſehr ſpricht es für unſer Herz, Her 
Graf, wenn uns die uns Angehoͤrigen ſo treu ergeben ſind — 
Beliebt es Ihnen, fo will ich dem jungen Künſtler eim 
Sißung in meinem Kabinette geben; ich gewinne dabei, da 
mir Ihre Gegenwart das langmweiligfte Gefchäft unterhaltend 
machen wird. Und je früher mein Porträt zu Ende if, ie 
früher fönnen Sie dad Kind zu feiner guten Mutter fchiden. 


S$ünfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Graf Karls Wohnung. 
Graf Blumin. Graf Karl. Bernach Martano. 


Blumin. Du kommſt, mir Glück zu wuͤnſchen, Karlchen, 
ich ſehe es an deiner frohen Miene. Wozu viel Worte, mein 
Sohn, ein Druck der Hand ſagt alles zwiſchen uns. 
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Anıl. Wie? fo wäre alled richtig? 

Btumin. Nihtig, das Opfer ift vollbracht, doc hüte 
dih vor ber zweiten Gefahr, du weißt wohl, daß ich dir's 
nah unfern Gebräuchen nur einmal bringen kann. In der 
Türfei, da wäre es anders. 

Aarl. Und Sie haben ihr Wort? 

Biumin. Ihr Wort, Kari! Befichl nur immer aufzu⸗ 
yaden, nimm Abſchied von deiner Mutter, zieh davon und 
bringe mir einen recht vernünftigen Sohn zurid. 

Karl. Es iſt unmöglid! 

Biumin. He, was ift unmöglich? daß du es je werben 
koͤnnteſt? — | 

Bari. Ja, es ift unmöglich, daß Sie ihr Wort haben; 
oder hier geht etwas Webernatürliches vor. 

Blumin. Ich finde alles gar natürlid. Hier vor mir 
fieht ein junger Gel, der meineldig werden wollte, und oben: 
drein mipfiel, mißfallen mußte, weil er das edle Weib ver: 
kannte. Ihm gegenüber fteht ein Eluger, biedrer Mann, ber 
nicht mißfiel, der das edle Weib erkannte, der den Geden 
son einer Thorheit rettete, und ſich großmuͤthig aufopferte. — 
Schweige, und wage ja fein Wort. Meinft du, ich läfe nicht 
auf deiner frehen Stirne, was diefe von Verdruß gefchwollnen 
Lippen fagen wollen? Nur deinem Grimme verzeihe ich die 
kühnen Gedanken. Faſſe dih, Karlchen, ärgere dich nicht zu 
fehr, es nüßt die nichts, und ſchadet nur deiner Gefundbeit. 
Geh zu der lieben Baronefie, nimm einen Eindlic, zärtlichen 
Abſchied von ihr, und empfiehl ihr das Glüd deines Vaters, 

Karl. D darüber, Papa, ärgere ich mich nicht, ich 
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ärgere mich nur, daß ich nicht der Baroneffe Porträt vor 
meiner Abreife an diefer Wand ſal ſehen. O Shidfal! O 
Erbübel unferd Hauſes! — Lächeln Sie nur, Mesdames! 
Ihre Zahl vermehrt fih heute um eine, und um eine, bie 
Sie alle übertreffen wird! / 

Blumin. Liebes Karlchen, welche vergebene Eorge du 
dir machſt, wie du dich ereiferft! Gefchieht es auch, fo werde 
ih mich mit dem Gedanken tröften, dich, mein geliebtes Kind, 
dem Schidfal unfers Haufes entriffen zu haben. 

Karl. Martano! 

Biumin. Was foll der? 

Bart. Ich will ihn nur fragen, wie weit er mit dem 
Porträt der Baronefle ift. (Martano kommt.) Wie weit bift 
du mit dem Vorträt der Baroneſſe? 

Martano. Ach noch nicht weit! Kaum angefangen! Die 
guädige Frau liebt meine Gefchwäbigfeit, und da kann ic 
vor lauter Sefchwäßigkeit nicht weiter fommen. Denn fehen 
Sie, Herr Graf, der Gedanken, der Empfindungen, will ich 
fagen, werden fo viel vor ihr, daß man nicht genug Worte 
dazu finden kann, und bat man recht viel geiprochen, fo 
glaubt man doch immer, man habe etwas vergeflen, oder 
uicht das gefagt, was man fagen wollte, 

Karl. Hören Sie doch, Papa! fie liebt feine Ge 
ſchwaͤtzigkeit. 

Blumin. Nichts natürlicher, ich höre ihn ſelbſt gern. 

Aarl ce). Wie Sie feinen Vater gern muficiren 
hörten. 

Blumin. Ich verzeihe deinem Aerger biefen Ausfall. 
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Kari. Ufo mit dem Porträt geht es langſam? 

Martano. Gebr langfam, und wird wohl fo langfam 
fertgehen, auch bat ed, wie nun die Sachen fiehen, damit 
kine Eile. 

Karl. Die fo? Wie fteben denn die Sachen? 

Martans. Wie Sie'doch zu fragen belieben? Sie willen 
ia wohl, daß die gnädige Frau Ihre gnädige Mama wird — 
und bat Ihnen der Herr Graf nicht geſagt — 

Aarl. Was? wad? 

Biumin 9a, ja, Karichen, ich hatte ed ganz vergeflen, 
der Junge bleibt Hier. 

Kari. Bleibt hier? So? Und warum bleibt er bier? 

Martans (ſich an ihn fchmiegend, und feine Sand küffend). Ach 
es thut mir herzlich leid, Sie zu verlaffen, fo lid — 

Karl. Daß du gerne weinen möcteft, wenn du nur 
gleich koͤnnteſt. 

Kartanc. Gehen Stenur in meine Augen, find fie 
nicht naß? 

Karl (fũr ſich). Heuchler, baft du es fchon fo weit ges 
bracht? — Papa, ich wollte meinen Kopf wetten, daß das, 
was Sie da fehen, die Frucht des Unterrichts der Dame iſt, 
deren Porträt er in der Arbeit bat. 

Bınmin, Poſſen! ich verftehe deine Abficht, und je mehr 
du deinen Wig anftrengeft, je mehr freue ich mich deiner. 

AKartano. Sehen Sie, Herr Graf, ich fürdte mih 
sar fchr vor ber Belchwerlichkeit einer neuen Reiſe; Sie 
fahren gar zu gefchwind, mir wird immer angft und bange 
ud fhwindelnd, wie Sie fahren, und um die Wahrheit zu 
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fagen, ich glaube, ich bin genug ausgebildet, und das weitere 
Reiſen koͤnnte gar leicht mein Herz verderben. 

Aarl. Genug ausgebildet, und dad weitere Reiten? — 
(Für fh.) Dieß kommt nicht von dem Jungen ber, bieß bat 
man ihm eingeblafen. — Und wer hat dir denn gefagt, du 
feyft genug ausgebildet? 

Martano. Gefagt? —, Warum gefagt? Warum follte 
man mir ed fagen müflen? 

Karl. Treuloſer! Undankbarer! 

Martano. Behüte! Jh? Wodurh? Warum? 

Karl. Gh weiß, wer dir gefagt hat, du ſeyſt genug 
ausgebildet, ich weiß noch mehr — 

Martano. Und wenn ed nun auch Kifette gefagt hätte, 
ift es doch nichts Boͤſes. 

Karl. Rifette? Liſette, Martano, bat es nicht geſagt, 
und ih weiß, was mir der kleine, eingelernte Lügner ver: 
bergen will, doch der Kleine unverfhämte Lügner hat feine 
Schule noch nicht genug gelernt, weil er noch nicht lange genug 
in,der Lehre der Baroneffe war. 

Martano. Der Baronefie? Ach die liebe, gute Bare 
neffe, wie follte fie mich lügen lehren ?- 

Karl. War es Lifette? Sieh mich an, und wage dem 
ind Angefiht zu lügen, der fchon alles weiß! 

Martans. Schon alles weiß — (Fuͤr ſich) Was folt 
er willen? Laut), Was willen Sie denn? 

Blumin. Warum lügft du, einfältiger Zunge, ich hörte 
es ja felbit, daß es die Baronefle fagte. 

Karl. Was? die Baroneffe, und Sie hörten es ſelbſt, Papa? 
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Martano. Sie börten.es, Herr Graf? je nun, fo muß 
es wohl doch nicht Liſette geweſen ſeyn — Ja, ja, nun er: 
innere ich mich, die Baroneſſe hat ed gefagt. 

Aarl. Maskel num erinnert du dich! — Papa! hier 
geht etwas vor. 

Blumin, Was follte? 

‚Karl. Nur ruhig, Sie werden fich freuen. — Martano, 
mich freut dein Witz, und deine Feinheit empfiehlt dich bei 
mir. Sch ſehe daraus, daß du etwas bei mir gelernt haft, 
und wenn du ausgebildet genug bift, wie die Baroneſſe fagt, 
und dein Herz auf Reifen Gefahr läuft, fo magft du bleiben, 
und ihr die Sorge für dein Herz übertragen. Aber um die 
von mir zu erhalten, mußt du mir vorerft einen Beweis deiner 
Feinheit und Ausbildung geben — Du mußt mir fagen, 
wie du es angefangen haft, daß fie dich, einen ihr ganz 
Sremden, fo rafch in ihre Gunſt aufnahm — Ich merke wohl, 
oder weiß es vielmehr, fie felbft wünſcht, daß du bier blies 
beſt, — auch wundert ed mich gar nicht, du bift ein anmu: 
thiger, gefchietter Zunge — darum fage mir nur, wie bu ed 
machteft, daß fie fich fo bald für dich verwandte? 

Martans. D fo ganz fremde bin ich ihr nicht mehr. 
Sie ift fo gütig, fo freundli, daß ich vom erften Augenblid 
fo vertraulich gegen fie ward, als fey ich mein Lebenlang um 
fie gewefen. 

Karl. In der Chat? 

Martano. Ich erzählte ihr fo viel — 

Karl. Papa, Sie werden über die Feinheit des Jungens 
erſtaunen. 
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Biumin. Gemälde, das zu nichts dient und führt. 

Martano (daifhen). Ich war gar nicht fein, das sen 
fagte mir’d, das Herz machte alles. 

Karl. Freilich der befte Lehrmeifter, Martano, aber 
was fagte dir das Herz? 

Aartano. ch folte recht artig bitten; und fo that 
ich ee. 

Karl. Was zu bitten? 

Martano. Nun fragen Sie, was Sie willen. 

Hart. Mber ich will es von dir hören, 

Martans. Nun, bier zu bleiben. 

Kari. Bei wen? ' 

Martano. Bei wen anders, als dem Grafen, Ihrem 
Herrn Vater, und ginge die Vermählung vor fi, freilich 
auch bei der Baroneffe oder dann der Gräfin. 

Kari. Im Haufe? 

Martano. Go denke ich, 

Karl. Und fie bewilligte ed gleih? 

Martano. Mus Mitleiden für meine Jugend, fie ift 
gar zu menfchenfreundlich. 

Zlumin. Was fhwageft du, Junge? Du batft ja mic 
barum, als ich bei der Baronefle war, und ſchmeichelteſt mir, 
und feufzteft, und warft des Meifens fo müde, und wellteft 
mir Mufit mahen — und — und — thatſt fo Fläglih um 
deine Mutter. 

Martano. Freilich. 

Karl. Ha! ha! ha! 

Blumin. Na, was lacht der Ge? 
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Karl cin Der). Papa, das Ding war abgelartet. Ich 
fehe den Geiſt der Baronefle in diefem Spiel. 

Bılumin. Was abgelartet! Es ging alled ganz natürlich 
wu, der Junge kam grade herein, zwar etwas ungelegen — 
ds ih an ihrer Eeite faß. . 

Martans. Freilich, kam ich grade herein, und unge: 
rufen. 

Karl. Ha, ungerufen? 

Biumin. Ungerufen, Karlchen, das ift ganz gewiß: 

Karl. Freilih ungernfen! Sie willigte ja nur ein, daß 
du den Grafen darum bateft — war ed nicht fo? 

Martano. Allerdings; ich wußte wohl, daß mein An: 
liegen, mein Wunfch, will ich fagen, nicht fo leicht möchte 
angehört werden — fo bat ich die gnädige Frau, meine Bitte 
bei dem Herrn Grafen ein wenig zu unterſtuͤtzen — weil ich 
dachte, ex koͤnnte ed dann nicht abfchlagen. 

Blumin. Und warum nicht? 

Hartano (ſchaltbaft). Weil Sie verliebt in die Baronefle 
find, und die Verliebten der Geliebten nicht gerne eine Bitte 
abihlagen. So bald ich nun merkte es ſey Zeit, fo trat ic 
gleih ind Zimmer. 

Karl. Ah, Papachen, ſehen Sie doch im den Spiegel! 
Wie entzuͤckt mich die jugendliche, blühende Roͤthe auf Ihren 
Wangen! — Ga, Martano, du follft hier bleiben; erzähle 
mir nur alles, und ich will dir die Wahl der fchönften Klei- 
der meiner Garderobe überlaffen. Ich will dich herausputzen, 
du ſollſt mir in Wien wie ein kleiner Kiebeögott auftreten, 
und der künftigen Gräfin Ehre machen. 
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Aartano. Daran wird mir ed nun gar nicht fehlen. 

. Karl Cauf feinen Vater blidend). So hat man auch Thon 
an dad gedaht? Nimm immer von beiden Seiten! Doc, habe 
ich noch etwas, das Dich freuen wird, 

artans. Das wäre? 

Karl, Die Uhr mit dem gewiſſen Gemälde, nach welder 
dich immer lüfterte! Du folft fie haben: cindem er ihn ſtreichelt) 
denn du bift ein feiner, gewandter, allerliebfter Junge. 

Martano. Gie fchmeicheln mir, und verderben mid. 

Karl. Die Baronefle wird fehon 'verbeflern, was ih 
an dir verderbe. Und woran merkteft du, daß es Zeit fen? 

Kartano Ich laufhte — 

Karl. Wo? 

.Martano. In dem Kabinet. 

Aarl. Und was hörteft du? 

Martano (verlegen). Nun daß es Zeit fey, meine Bitte 
vorzutragen. 

Aarl. Du hoͤrteſt alſo, was man ſprach? 

Martano. Das nicht. 

Kart. Was dann? 

Martano. Run dad, was ich hörte. 

Aarl. Und das war — 

Martano. Gin Zeichen — das ich mir merkte — machte, 
meine ich. 

Biumin cdazwiſchen). Es ift genug! Laß den Jungen. 

Karl. Warum Papahen? Martano fol und ja beweilen, 
wie weit er in der Ausbildung gekommen -ift, ob er das 
weitere Reiſen entbehren Tann, ob er für Ihre Wirthſchaft 
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taugt. Auch weiß er wohl, daß fein SHterbleiben bloß von 
der Zeinheit abhängt, womit er es erichlichen bat. Meine 
Erlaubniß muß er wenigftend dazu haben, und die kann er 
nur dadurch erhalten. Und das Zeichen, Martano? 

Martano. Welches Zeichen? 

Karl. Das du dir merkteft — 

Martano. Fragen Sie nur den Grafen, er hörte es 
ja felbft. 

Blumin. Was? Ich hörte nichts. 

Martano. Gie hörten nichts? Ach ja, wenn ich die 
Baroneſſe gefehen hätte, wie Sie, vielleicht hätte ih auch 
nicht gehört, wie fie in die Harfe griff. 

Karl. Deren Echo in deinem Herzen war? — Triumph! 

Btumin (fürn). Verdammt! 

Karl. Nu, Papachen, Sie ftehen ganz erfraunt ba! 
O ih erkenne die Meifterin, doch bier war fie es einmal 
niht. Die blinde Neigung fpielte ihr bier einen Streich, 
über den ich aus lauter Freude zum Narren werden könnte. 

Btumin. Du brauchſt nicht zu werden, was du fchon bift. 

Aarl. DVortrefflih, Junge! Guͤßt in) Sey ruhig, du 
folft hier bleiben, du bifk meinem Papa viel zu nothwendig, 
und alles folft du haben, wad ich dir verfprochen babe. 
Fürchte dich nur nicht vor dem Zorne meines Vaters, er ift 
verftelt; deine Feinheit entzuͤkt ihn im Innern feines Her: 
send, wie fie mich entzüdt. — Begib dich ind Seitenzimmer, 
bis ich Dich rufe. (Er ruft einen Bedienten, und fagt ihm leife.) Laß 
Martano nicht aus den Angen, du verdienft einen Souverain. 

Nu, Papachen, wie gefällt Ihnen dad Anftinımen ded Dnos ? 
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Blumin. Der Junge Ihwapt in.den Tag hinein; id 
fah ja wohl, wie fie aus füßer Zerſtrenung in die Harfe griff. 

Karl. Sie hörten es alfo wirklich? 

Blumin. Ja doch, und ich fage bir, fie that es aus 
füßer Zerftreuung, die ich ihr verurſachte. 

Karl. Aus füßer Zerftreuung, die Sie ihr verurfachten! 
Ah, Papachen, Sie wollen nur mit dieſer Ausſtucht Ihre 
Schaam und Ihren Uerger verbergen. Umſonſt, Sie fühlen 
ed tief — | 

Blumin. 9a, ich fühle tief, was du vorhaft. 

Karl, Nahe! Für mid, für Sie! Nahe und füßen, ' 
lauten Triumph über die Heuchlerin — die grobe Heuchlerin! 

Blumin. Gib ihr keine Namen, uenne Sie ein Weib, 
und du haft alles geſagt. Merle ich etwa nit, was du 
ſuchſt? Du wilft unfre Verbindung trennen, um felbft wie 
derum anzufnüpfen. 

Kari. Halten Sie mih für rafend? Nah biefem 
Streihe? Wär’ ich bis zum Erfchießen verliebt in fie, ich 
würde jest den Genuß der Rache dem Genufle der Liebe vor: 
ziehen. 

Bıiumin. Ach ich thue ja alles, um dich von dem Elend 
zu befreien, das mir durch fie droht. , Du fiehft nun wohl, 
Karichen, wie gewiß und ernfthaft die Gefahr ift, und wenn 
es von meiner Seite ein wahres Opfer fepn follte, mußte es 
nicht fo kommen? 

Kart. Es bedarf keines Opfers mehr, mein allzu groß 
müthiger Vater, Ich wiederholo Ihnen feierlich meinen 
Schwur, nie zu heirathen, und ganz nad Ihrem Sinne zu 
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ieben; aber dafür müffen Sie mir in der Nahe beiftehen — 
mäffen die Baroneffe aufgeben, und thun Sie dieß nicht, fo 
brebe ih meinen Schwur, und heiratbe in ein Haus, das 
Ihnen am meiften verhaßt ift. 

Btumin. Und ich enterbe dic. 

Kart. Ihr Herz läßt es nicht zu, und ih — ich rufe 
die Sefehe an, wenn Sie fo graufam fepn follten. 

Blumin. Drohe nicht, Karlchen. Du weißt wohl, daß 
dieß bei mir das Gegentheil wirkt. Freilich iſt's ein wenig 
argerlich, fo im allererften Augenblid — 

Kari. So füß an Ihrer Seite gerftreut zu feyn! Es 
it fo fhandlih, dab man den Streich kaum einer Buhlerin 
verzeihen würde. Was! Dem aufrichtigen, feurigen Liebhaber 
Zerſtreuung vorzuheucheln, indem man die Zukunft fo feft 
ind Auge faßt! Einen fo ehrwirdigen, erfahrenen Mann 
in einem fo grob gewirften Nebe verftriden zu wollen — 
darauf hinzudeuten — o ich erglühe in Wuth und Zorn! 

Blumin. Was denkt du zu thun? 

Karl. Ich will ihr die Larve abreißen, fie zur Fabel 
der Stadt machen, und dafür forgen, daß ed nicht mein ehr: 
würdiger Water werde! 

Btumin. Es if doch Schade! 

Karl. Was?‘ Daß Martano nicht von ihr ausgebildet 
werden follte? ˖Soll denn diefe ganze welfhe Familie, vom 
Vater bis zu Kindes: Kindern, von unfern Müttern erzogen 
umd gebildet werden? Sol fie immer und ewig unfern 
Stammbaum verpfufhen, und uns bärgerlihes Blut ein: 
impfen? 

Klinger, fämmtl. Werte. 1. 28 
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Blumin. Giftige Zunge! 

Karl. Das was gefchehen ift, feilelt mih um n ſo ſtaͤrlker 
an meinen Schwur. 

Zlumin. Iſt dad gewiß? 

Marl. Finden Sie den Streich nicht hinreichend dazu? 

Bıumin. Er ift es; aber wahrlich, Karlhen, mir iſt 
doch herzlich leid, daß ich dir num nicht zeigen Fan, wie 
weit ich fähig bin, die Großmuth für dich zu treiben. Was 
mir an ihr mißfällt, ift nur, daß fie nicht ein wenig warten 
fonnte. | 

Marl. Ya, ja, es ift das unverzeihlichfte, weil es das 
dümmfte ift. 


Zweiter Auftritt. 
Baron Sabris. Vorige. 


Karl. Nun, Baron, was ausgerichtet? 

Sabris. Schließen Sie aus meiner Gratulation an deu 
Heren Vater. — Leider, Herr Graf, habe ich dad unange 
nehme XVergnügen, Ihnen zu Ihrer Vermählung mit der 
Baroneffe von Willing Gluͤck zu wünſchen. Die politifce 
Lage erfordert nun einmal von und, daß wir zu einer ver 
drießlihen Sache eine hHeitere Miene machen, und da Sie 
jegt durch diefe Verbindung mit dem Onkel der Dame, me: 
nem Präfidenten, und der Tante der Dame, die fo gut bei 
Hofe fteht, in Verhaltnis kommen, fo koͤnnen Sie mir ohn⸗ 
gefaͤhr — 
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Karı. Eben die Vortheile verfchaffen, die Sie durch 
die Nichte fuchten. 

Sabris. Die ich durch die Nichte fuchte, Sie haben es 
genau getroffen. Freilih ift das Mittel dazu weder fo füß, 
noch fo zuverläßig; doch bei fehlgefchlagenen Negoziationen 
nimmt man mit der Hälfte, mit dem Dritte), mit dem 
hundertften Theil vorlieb, wenn man dad Ganze nicht er- 
zielen fan. Erſatz hoffe ih von Ihrer Großmuth. 

Bari. Ach lieber Baron, rechnen Sie auf nichts, bie 
Umftände haben fich fchon wieder geändert. 

Sabris. Ei, was Sie mir da fagen? Schon wieder ge: 
ändert? Es ift ja gar nicht mehr möglich, einen Plan zu 
verfolgen! Und wie, wie haben’ fich die Umftände fo plößlich 
verändert? . 

Kari. Mein Vater heirarhet. die Baronefle nicht. 

Sabris. Was Sie jagen? Er heiratbet fie niht — er 
fagt, er heirathet die Baronefle von Wiling nicht? Die 
fhöne, geiftreihe, begüterte Baronefle, die Nichte meines 
Präfidenten, nicht? Und auch Sie nicht? 

Karl. Weder er noch id. 

Sabris. In der That, diefer Zufall oder Umſtand feßt 
mich in ein angenehmes Erftaunen — und warum denn nicht? 

Karl. Ah, die Baronefle ift für meinen Vater ein 
allzugeiftreiches, allzukluges, allzuvorſichtiges Weib — 

Sabris. Woahrhaftig, diefen Febler hat fie im aller: 
hoͤchſten Grade, und ich rathe dem Herrn Grafen, dieſes ja 
teht zu überlegen, denn ein folches Weib tft nicht für Jeder: 
Mann. 
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Blumin cu Karl). Wirft du bald aufhören! 

Karl. Doch wäre diefer Fehler vielleicht noch zu er: 
tragen; aber mein Vater finder fie zu gleicher Zeit — allzu: 
beforgt. | , 

Sabris. O dieß kann höchft befchwerlich in der Ehe feyn, 
da hat der Herr Vater recht. Jede Tugend, die über die 
Gränzen geht, hört ed auf zu ſeyn; fo ſagt ein Weiler. Der 
Herr Graf har Recht, die Baroneffe ift allerdings fein Weib 
für ihn. 

Karl. Der Fall, Baron, worinnen fie diefe Tugend über 
die Gränzen treibt, ift auch gar zu einzig. Nicht wahr, 
Papa? 

Sabris. Darf ich fragen, um richtiger zu urtheilen? 

Bari. Seyn Sie ruhig. Papa, ich will es dem Baron 
ind Ohr fagen, um Ihnen den Aerger zu erfparen. Willen 
muß er ja doch, was noch heute ganz Wien erfahren fol. 
(Ex ſpricht lelfe mis Fabris.) 

Sabris. Freilih, dieß nenne ich die Sorgfalt etwas 
weit getrieben. Da haben Sie recht, Herr Graf, da mußten 
Sie fogleih brechen, da würde ich's ohne alle Schonung ge: 
than haben; das follte mir begegnen! Zu läugnen ift zwar 
nicht, ed waltet hier ein ganz Kleiner Umftand ob, der die 
übertriebene Sorgfalt der geiftreichen, und vorfichtigen Dame 
ein wenig entfhuldigen könnte — und in einer Lage — ih 
meine in einer Lage, die Ihrer Lage Herr Graf, und Ihren 
Umftänden nicht allzuahnlih wäre, möchte die Dame vie: 
leicht allzuforgfältig geweien, und gar nicht zu entfchuldigen 
ſeyn. 
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Aarl Cleiſe). Aergern Sie ſich über den hamifchen Pe: 
danten nicht, ich brauche ihn zu meiner Rache, fonft follte er 
meine Geißel fühlen. 

Blumin. Ei was! — Ich denke, Baron, wenn ee diefer 
forgfältigen Dame gefiele, gewiffe Leute zu wählen, die im 
Punttilio fo ftark, als fie arm am Geifte find, und die ihre 
Unfähigkeit dadurch fo laut zu erkennen geben, daß fie ſich 
nur durch die Proteftion ihrer Vorgefehten erhalten können, 
fo möchte einer diefer Männer noch gar in ber Sorgfalt der 
Dame ein VBerdienft mehr für feinen Gebrauch entdeden. 

Sabris. Ich verftehe, Here Graf, meine Anmerkung 
bat getroffen, und ich will es erft mit dem Punttilio über: 
legen, ob eine Beleidigung von einem Manne in Ihrer Lage 
für einen Mann in meiner Lage eine Beleidigung ift. Hätten 
Sie, Herr Graf, Ihr etwas kühnes Unternehmen vorher mit 

diefem Punftilio überlegt, fo würden Sie feine Mufit gehört, 
und feind Grfcheinung and Paphos Hainen gefehen haben. 
Und nad) dieſer Splbeinung treten wohl auch Sie mir Ihre 
Rechte anf die Baroneſſe ab? Haben Sie fid ihr fchon erklärt? 

Karl. Wie nahm Sie ‘meine Abtretung auf? 

Sabris. Mit Verahtung; daß muß ich geftehen. 

Karl. "Ih hör? es gerne, es hat gewirkt. Und wie 
Ihren Antrag? 

Sabris. Sp! fo! 

Aarl. D die Heuchlerin! Hier ftehen wir alle drei, aufs 
graufamfte von ihr beleidigt, und fo von ihr mitgefpielt, daß 
wir zum Gelächter würden‘; wenn wir ihr nicht zuvorkaͤmen. 
Wir wollen ihr die Larve abreißen. 
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Sabris. Warum nicht? Und nur recht derbe... Zufchauer 
will ich gerne dabei fepn, fo fern ich nur meine Hände nicht 
dazu. hergeben fol. Ich werde nie den Reſpekt gegen meinen 
Prafidenten außer Acht laffen, werde nie vergeflen, daß fie 
feine Nichte ift. 

Bart. Weberlaffen Sie mir alles, Sie follen ihr Betra⸗ 
gen gegen Sie gerät fehen, ia fie fol Ihnen ihre Hand 
anbieten, und Sie follen daB Vergnügen haben, fie auszu: 
fchlagen. . 

Sabris. Ci das möchte ich nur einmal erleben! Und 
ich thue ed ganz gewiß, denn. ob ich gleich nicht in der Lage 
Ihres Herrn Vaters bin, fo lieb’ ich doch diefe allzu große 
Sorgfalt auch nicht. Und die Ehre, Herr Graf — was bie: 
fen Punkt betrifft — diefen wichtigen Punkt, da bin ich ver: 


teufelt kitzlicht. 


Karl. Vortrefflich! Sie ſoll die Fabel von ganz Wien 
werden. | 

Sabris. Von ganz Wien? Wird man nicht auch über 
gewifle Leute lachen? 

Bari. Nicht doch, wir wollen die Lacher anf unfrer 
Seite haben. Im Wagen das weitere. 

Blumin. Es ift doh Schade! ° ‚ 

Karl. Wie? Daß es bloß bei der Erſcheinung blieb? — 
Alſo, Sie ſchlagen ſie aus? 

Sabris. Verſchaffen Sie mir nur dieſes Vergnügen. 
Hier ift meine Hand darauf; ic gebe fie ald Mann von Wort 
und Ehre. 
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Dritter Auftritt. 


Wohnung der Baroneffe- 


Baroneffe. Lifette. 


Baroneffe. Findeft du meinen Anzug malerifch genug? 
Bin ich nicht allzufehr mit Kleidungen überladen? 

fifette. Fragen Sie nur den artigen Künftler felbft, 
fein Aug’ fcheint mir für feine Jahre geübt genug. 

Barsneffe. Wer mag dem Heinen Schmeichler glauben! 
kifette, ed war hohe Zeit, daß man das fittfame Kind der 
Verführung des Grafen entzog. Noch eine kurze Friſt, und 
fein unfchuldiged Herz war von der Peft der Welt für immer 
angeftedt, für die Tugend unmieberbringlich verloren. — 
Bo bleibt er nur fo lange? Dieß fage ihm, gute Lifette, 
warten muß er mich nicht auf fich laſſen, warten ift mir 
unerträglih. Schön wie der Liebesgott, muß er auch feines 
Muſters Schnelligkeit haben, verftehft du mich? 

Fiſette. D je, gnädige Frau, ich verftehe Sie. 


Baroneffe. Nein, Schalt, du mißverfieheft und ge: 


fliffentlich. 

fifette. Ganz und gar micht. Ich meine nur, daß 
man dem bedächtigen Alter gern verzeibt, was man ber 
muntern Jugend nicht verzeiht. Mit dem Grafen, dem 
fünftigen Herrn Gemapl, nehmen wir es nicht fo genau, 
dem vergeben wir, wenn er und warten laßt — denn ihn 
entfcehuldigt fein ernftes, gefeßtes Weſen, aber diefem fchwe: 
benden, flüchtigen, blühenden Sinnbild der Jugend, dem nur 
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die Flügel fehlen, um die fhönfte Dichtung der Fabel lebendig 
vorzuftellen — 

Baroneffe. Du fprichft ja wie eine Dichterin — 

Sifette. Ich fpreche der fchönften, geiftreichften Muſe 
nah — 

Baroneffe. Du bift und bleibft ein Schalt; doc hör 
ich nicht einen Wagen einfahren? 

Sifette. Ach der Bräutigam! 

Baroneffe. Warum nicht Martano? Vielleicht ſchickt 
ihn der Graf mit feiner Equipage. Hat ed nicht vor einem 
Augenblick geregnet? 

Sifette. Es hätte wohl regnen follen, gnaͤdige Frau; 
aber ad, es hat nicht geregnet. 

Baroneffe. Ich fage dir, ed hat geregnet. 

.  Sifette. Sehen Sie fih um, gnädige Frau — Sie wer: 
den feben, daß kein guter Wind den Regen herbeibrachte. 


Vierter Auftritt. 


Baroneffe. Graf Karl. Sernach Martans. Graf Blumin 
und Baron Sabris. 


Baronerfe. Ah Sie, Graf Karl! Sie kommen doc nicht 
fhon jest, um Abfchied von mir zu nehmen. In der That, 
es wäre gar zu eilig, gar zu unkindlich, fich fo ſchnell von 
einer Mutter zu trennen, die es fd gut mit Ihnen meint, 
und die Ihnen, nachdem fie Ihren neuen Freund geſprochen, 
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noch gerne einige gute und Heilfame Lehren mit auf die Meife 
geben möchte. 

Karl. Ich danke Ihnen, gnädige Mama, das: Befte 
davon hab’ ich fchon empfangen, und Ihr mir gegebenes Bei: 
fiel, die Erfahrung, die ih das Gluͤck Hatte, an Ahnen, 
einem fo Thönen und edlen Mufter zu machen, werben hof: 
fentlich das angefangene Werk vollenden. 

Baroneffe. So lieb’ ih Sie, Graf Karl, fo find Sie 
meiner Hochachtung für immer fiher. Wie herzlich freut mich 
Ihre Aeuferung, und an dem ernften Tone, an der feften, 
feierlihen Miene, ſeh' ich mit wahrem Vergnuͤgen, daß Ihre 
Borte mehr als bloße Aeußerung find. 

Karl. Sie haben Recht, nur irren Sie fih für dießmal 
in dem Bewegungsgrund meines ernften Tone, meiner fo 
eierlichen Miene. Ach, gnaͤdige Frau, ich muß dem Glüde 
bald entfagen, dad ich mit fo viel Entzüden hoffte. 

Baroneffe. Welchem Glücke? 

Aarl. In Ihnen eine ſo zaͤrtliche, ſo weiſe, ſo erfahrne, 
vorſichtige und tugendhafte Mutter zu beſitzen. 

Baroneffe. Troͤſten Sie ſich; ſollt' ich's Ihnen nicht 
auch abweſend ſeyn köͤnnen? Werden Sie und nicht wieder: 
kehren? 

Aarl. Ach freilich; und rechnete ich nicht auf alle das 
Gute und Schoͤne, das mir aus Ihrem Briefwechſel einſt 
durch Ihren Umgang werden ſollte? Vergebene Hoffnung! ſo 
ſeh' ih mich in allen meinen. Wuͤnſchen getaͤuſcht, und es 
fheint leider wohl, daß ich immer fo bleiben foll, wie ich 
ießo bin, Grade als wollte das Schickſal, daß ich alle die 
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Fehler beibehalten follte, wodurch ich fo unglüdlich war r Ihnen 
zu mißfallen. 

Baroneffe. Dieſes iſt vorüber; Sie wiſſen je, mein 
Gedaͤchtniß ift ein zu guter Freund meiner Freunde, als daß 
ed fih des vergangenen Unangenehmen in Anfehung ihrer 
erinnern follte. Nun gefallen Sie mir ja — und fagen Sie 
mir nur fchnell, was Sie mit diefen dunkeln Räthſeln wollen. 

Karl. Mollte der Himmel, fie wären nicht aufgelöst. 
Nichts bleibt mir mehr übrig, ale mein graufgmes Geſchick 
zu beklagen, und wahrlich ich mürde es vor Ihren Augen be: 
weinen, wenn Thränen und nicht fo unmännlich ließen. 

Baroneffe (für ich). Er finnt auf einen neuen Streik. 
— Faſſen Sie fih, mein lieber Sohn! — Erlauben Sie, 
daß ich Sie ſchon jeßt fo nenne; liegt nicht in diefem Worte 
der Wink zu dem Vertrauen, dae Sie von nun an gegen 
mich haben follten? 

Aarl. Ach eben diefed Wort vermehrt meinen Schmerz 
denn es erinnert mich zu gleicher Zeit an dad Unglüd, dad 
nicht mehr ſeyn zu koͤnnen, was ich fo fehr zu ſeyn wuͤnſchte. 

Baroneffe. Immer dunkler! immer unbegreiflicer? 
Ich hoffe doch nicht — 

Aarl. Hoffen — fürchten Sie nichts. Von dem Augen: 
bie, da Sie mir, freilich mit etwas Vorbereitung und Ironie, 
Ihre Vermählung mit meinem Vater fo feierlich anzeigten, 
überfiel mich ein fo ehrfurdtevoller Schauder, daß ich nun 
nichts als tiefe, kindliche Achtung vor Ihnen fühle. O ein 
folder Theaterftreich wirkt gar vortrefflih auf ein wohlgebil: 
betes Herz. Wüßten Sie, was mich jebo quält, Sie würden 
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mein Schickſal mit mir beweinen. Denken Sie nur, der alte, 
gute Mann, Ihr künftiger, Gemahl, mein ehrwürdiger Vater — 
Baroneffe. Graf Karl! 
Aarı. Hören Sie nur! o hören Sie! 

Er fam nah Haufe, voller Freude, voller Entzüden, 
dad fchönfte Kleinod Ihres Geſchlechts in Ihnen erobert zu 
haben. Im Taumel, im Raufche feines Gluͤcks umarmt er 
mid, ich umarme ihn, wünfde ihm herzlich Segen zu feinem 
Slüde, weine mit ihm and lauter Freude über den lebhaften 
Ausdrud feiner Freude. Ja, ja, wir weinten beide — 

Baroneffe. D Sie weinen auch heute gar zu oft. 

Karl. Ach fo geht ed an Tagen folder Merkwürdig- 
keiten. Freude und Leid folgen dann fchnell auf einander, und 
in beiden, meine gnädige Frau, findet der Menſch in Thra- 
‘ nen allein Erleichterung. 

Baroneffe. Wie weife bemerkt! 

Karl. Beweist ed nicht, wie viel Ihr Unterricht auf 
mid gewirkt hat? Wäre mir diefes wohl geftern eingefallen? 

Um wieder auf den ehrwürdigen Mann zu fommen, fo 
fhienen feine Kräfte gar zu bald der Größe feines Glüdg, 
dem Rauſche feiner Freude nicht mehr zu entiprehen. Ja er 
ihien von dem Genuffe feines Gluͤcks ganz erfchöpft zu ſeyn. 
Der Athem verfagte ihm — die Augen verloren ihr Feuer — 
er wanfte, und ward todtenbleih. D wie nah ging mir es, 
ihn fo bleih, wankend, fo entkräftet und athemlos zu fehen. 

Baroneffe cauftehend). Geſchwind — was hat den edeln 
Mann befallen? | 

Karl. Eilen Sie nicht — weiter nichts — er verfiel 
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nach dieſem gewaltigen Taumel in einen ſanften, ruhigen 
Schlaf. 

Daroneſſe. Möchte er ihm fo erquickend ſeyn, als ihn 
die gute Natur dem Säugling gibt! 

Aarl. D dag gebe der Himmel! 

Er dehnte fih in feinem Lehnſtuhl, fein graues ehrmwir: 
diged Haupt fanf zurüd, er fchlummerte ein. ch fchlich keife 
auf den Sehen weg, und bedauerte herzlich, daB fein Blut 
und feine Nerven die feurigen, jugendlichen Aufwallungen 
nicht mehr vertragen konnten. Es ging mir fo nahe, gnd: 
dige Frau, meinen ehrwärdigen, alten Vater nach einem: 
folhen Augenbli® fo blaß und entftelt in die Arme des 
Schlafs, wie in die Arme des Tode, ſinken zu fehen, daß 
ih ihm mein frifhered Blut, meine flärkeren Nerven mit 
Freuden gegeben hätte. Doch leider bleibt dieß für und arme ' 
Sterblige nur ein frommer Wunfh, die Natur behauptet 
inre Gewalt, und läßt fich nichtd abdingen. 

Barsneffe. D Sie nannten den Tod! Neißen Sie mid 
fehnell aus diefer ängftlihen Verlegenheit, Sie ſehen, wie ic 
zittre und erblaffe. 

Aarı. Freilich fehe ich es, und Ihre Kiebe, Ihre Angh 
für meinen guten Vater rühren mich; aber fürchten Sie 
nichts — nichts Schlimmes. — Zwar ich zitterte, ich bebte! 
ich erſchrack entſetzlich, als ich ihn eine Weile darauf fuͤrch⸗ 
terlich ftöhnen und rufen hoͤrte. Ich ſprang hinzu — gleich 
dem Oreſt, den wir in der Oper, verfolgt von den Furien, 
raſen ſehen, ſtand er mitten im Zimmer — feine Augen ſtarr 
nach einem Gegenſtand — ſein Mund offen — ſeine Arme ſo 
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in der Luft — ich ergriff ſeine Hand, ſchrie ihm in die 
Ohren — fragte was geſchehen — nach und nach erwachte er 
aus der Betaͤubung, ſtieß einen hohlen, tiefen, ſchweren 
Seufzer aus, und fagte Häglih: Ach, Karlchen, ich hatte ein 
fürdterlihes Geficht, einen bedeutenden Traum — eine gräß: 
lihe Erfheinung. Ich drang in ihn, und mit vieler Mühe 
begriff ich, aus feinen unyufammenhängenden Worten, ein 
Ding, das Sie in Eritaunen feßen, und Ihnen beweifen wird, 
wie ſchwach die Nerven des ehrwürdigen Mannes find. 

Er ſah fih traumend, ob er gleich behauptet, er babe 
gewacht, in einem Beinen, fchönen Tempel, den ein grünes, 
blühendes Thal umfchloß. In diefem Tempel ftand das Bild 
einer befcheidnen, fittfamen Söttin. Dem Bilde diefer Göttin 
führte ihn ganz fanft und leife, eine eben fo fittfame, obgleich 
fehr reigende Dame zu. Er war entzückt, wie er fagt, über 
die Dame und die Goͤttin. Die Dame fchien ed auch zu feyn, 
fie feßte fich mit ihm dem Bilde der Göttin über, und um 
die Göttin meinem guten Vater geneigt zu machen, ergriff 
fie von dem Fußgeſtelle der Göttin eine Laute cer nimmt die 
Laute von Tem Tiſche), und ftimmte ein rührendes Gebet an die 
Göttin an; (Er ſpiel), aber in dem Augenblide, da ibre fanf: 
ten Töne erklangen, trat .ein fcheußliches Ungeheuer in den 
Tempel — 

Martans fchleicht beihämt herein, Ihm folgen in der Ferne Graf 
Blumin und Fabris, doch fo, daß fich die legten nicht gleich von der 
Baroneſſe fehen laffen. Graf Karl führe ohne Unterbrechung fort.) 

gleich dem Ungeheuer, dag hier vor Ihnen fieht, und diefes 
Ungeheuer fchlich fich hinter das Bild der fittfamen Göttin, 
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und zog ihr ſchalkhaft laͤchelnd die ſittſame Larve ab, und 
mit Entſetzen ſah mein Vater das ſcheußliche natürliche Ge 
ſicht einer liſtigen Heuchlerin, um anſtaͤndiger zu nennen, 
was er in ſeiner Raſerei ſo grob und gradezu benannte. 


Nach einer Pauſe, während welcher die Baroneffe die ganze Erfcheinung . 


auf der Bühne Üüberfehen Kann, und Graf Karl ihren Blicken folgt.) 


scheaterftreih um Theaterftreih! gnädige Frau; wie ge: 
fat Ihnen diefer da? Verraͤth er Ihre Schule? 

Papa, Baron, bemerken Sie doch diefe ftaunende Vermir: 
rung, biefe füße Zerſtreuung! diefe reizende Beſchaͤmung, und 
laſſen Sie ſich fo davon entzüden, wie ich mich davon im 
Innerſten entzüct fühle Genießen Sie diefed Anblidg nur 
recht, es ift das erftemal, vielleicht das letztemal, daß und 
diefe Dame ein natürliches Geficht zeigt. — So geſchwind in 
Ihrem eignen Nebe gefangen, gnädige Frau! O diefen Tühen, 
füßen Triumph habe ich nicht fo bald erwartet! Wie? Sie, 
eine fo feine, fo gewandte Meifterin, trauen einem gefchwäßi: 
gen, eiteln Knaben, und laffen fih von einer blinfchnelen, 
aber fehr gut berechnenden Neigung fo leicht verblenden, dab 


- Sie nicht einmal warten können, bis dad Wild gefangen iſt, 


dem Ste dad Netz geftellt hatten? Und Sie ermübden und mit 
Ihren Sprüchen von Sittfamkeit und Tugend, den Haupt⸗ 
zierden Ihres Gefchlehts, während Ihr Herz in einem fo 
feierlihen Augenblick derfelben fo höhnifch Tpottet! Erlauben 
Sie, daß ih Ihre unzählihen Sprüche wenigftend mit einem 
lohne — leider fürchte ich, er wird auf Sie nicht mehr wir: 
ten, als die Ihrigen auf mich gewirkt haben. — 

Erröthen Sie doch wenigftend darüber, das Netz fo grob 
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gefponnen zu haben, daß es einer Ihrer plumpſten Schuͤler 
beim erſten Blick entdeckte. 

Ach, Madame, Sie beweiſen mir, daß ſelbſt ein Weib 
von Welt nur fo lange fein iſt, als ihr Kopf allein arbeiter. 
Entflammt ein läfterner Funke ihr Herz, fo ift fie grad fo 
boshaft, als fie die Natur,. oder wenn Ste lieber wollen, 
die Kunft, gemacht hat. 

Snädige Frau, ich denke wohl, daß ich die Lacher jekt 
auf meiner Seite haben werde. | 

Martano cnapt und Inter vor der Baroneffe nieder). Ach ver: 
zeihen Sie mir, befte, fhönfte, gnaͤdige Frau, ich bin ganz 
unſchuldig, wahrlich, ich habe gar nicht audgeplaudert. Graf 
Karl erzählte mir alles fo genau, ale habe er ed mit eignen 
Augen angeſehen. D ich bin fo unglädlih — 

Aarl. ‚Sie verlieren meinen Vater nicht allein, Sie 
verlieren auch dieſen füßen Redner da! 

Martano (dawwiſchen). D ich bin fo unglüdlich, gnädige 
Frau — fehen Sie nur, wie unglüdlih ich bin! 

Biumin. Der Knabe weint. 

Sabris. Er mweint.. 

Aarl. D ich fehe ein viel größeres Wunder! Die Baro- 


neſſe weint felbit um die Gefahr der Tugend ded Jungen — 


Papa, bemerken Sie die Thränen in diefert fchönen Augen? 

Bılumin. Welche Kraft des Jungen Worte haben — 
fie weint. 

Sabris. Ja fie weint wirklid. - 

Baroneffe. Ja ich weine; aber über die Bosheit und 
Schlechtigkeit der Menfchen, die ich hier um mich fehe. 
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Bari. Zu menfhenfreundlih, zu großmüthig! Die 
Moral, gnädige Frau, erlaubt in diefem Falle Ihrer Selbft: 
liebe, von: ſich ſelbſt auszugehen. 

Bınmin. Es iſt doch Schade — fie rührt mic. 

Sabris. Sie rührt auch mid. 

(Baroneffe bricht in ein lauted Lachen aus.) 


Karl. Sehen Sie doch, Papa, wie wenig die Thraͤnen 


der Dame gefährlich find. 

Baroneffe. Dieb find fie wirklich nicht, denn die Se: 
fihter, die ich hier vor mir ſehe, verurfachen mein Lachen 
wie fie meine Thränen verurfachten. Erbärmlihere Schwach⸗ 
föpfe habe ich nie auf männlichen Schultern gefehen, und 
wenn ſie nun einmal der Zufall fo neben einander und gegen 
einander ftellt, fo ift’s ja doch wohl bes Ladens werth. 

Aari. O Madame, Sie fordern doch auch vertenfelt viel 
‚von den Männern, und der Henker möchte einen fo harten 
Kopf haben, ald Sie, nad Ihrem Betragen, in Ihrer Haus 
haltung zu brauchen fcheinen. 

Baroneffe. Sinnlich und roh, und keiner feinen Empfin⸗ 
dung fähig, zeigt Ihr Euch ohne Schen und Scham, wie Jhr 
wirklich ſeyd. Hielt' ich's darum nur der Mühe werth, ih 
wollt” Euch: einen nah dem andern noch in dieſer Stande 
zu meinen Füßen fehen, und Eure Abbitte wegen Eurem 
unfittlihen und rohen Betragen hören. 

Binmin Gie har Nedt. 

Sabris. Sie hat Net. (Seitwãrts.) 

Aarl. Sie hat Recht. ) 

Baroneſſe. Wenn ich einen Augenblick verwirrt ſchien, 
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fo fhrelben Sie meine Verwirrung ber Vermeſſenheit zu, 
mit welcher Sie es wagten, hier vor mir in meinem Zimmer 
ein fo unanſtaͤndiges Spiel zu treiben. 

Aarl. Ach das Ihrige in diefem Zimmer war wohl fehr 
 anftandig! " 

„ Baroneffe. Glauben Sie doch ja nicht, daß ein junger 
Sek, und ein Vater, der fih von einem jungen Geden über: 
liten laßt, mich in Verwirrung feßen fönnten. Ich liebe die 
Lomödie, wie Sie wiſſen, und Sie haben mir auf Ihre 
Koften eine gegeben, wovon ich zu erzählen haben werde. 
Rechnen Gie ja nicht auf die Lacher, Graf Karl, die Er: 
zaͤhlung der Wahrheit führt mir fie fhon zu; wie, wenn ich. 
fie ein wenig mit meinem Wiß ausfhmüdte? — Erflären 
Sie mein Mitleid mit diefem SKinde wie Sie wollen, ich 
mahe mir ein Verdienft aus dem bloßen Verlangen, ihn 
einem Manne zu entreißen, deſſen Srundfäße ein fo hohles 
Herz verratben. 

Karl. O ureigennüßiged Mitleiden einer fhönen Seele! 

Martano cdamwiihen. Ich danke Ihnen, fchönfte, befte 
suadige Frau! Sie vergeben mir? 

Baroneffe. Mas hätt? ich dir zu vergeben, armes, 
verlornes Kind; haft doch du nicht gegen mich gefünbigt! 
Kannſt du doch nicht dafür, daß nun einmal dein Beſchützer 
dein Verberber werden will. Dir bin ich noch Dank fchuldig, 
du hafk mich durch einen Zufall, den die Bosheit gern miß: 
deuten möchte, von Wefen befreit, die ich nicht wohl Männer 
nennen kann. Männer! Lieber Himmel! — Werder es erft, 
dann werdet ihr Weiber finden, die enren Werth euch lohnen. 

Klinger, ſaͤmmtt. Werke, I. 29 
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Aarl. Faſſen Sie ſich, beſinnen Sie ſich doch! Glauben 
- Sie doch ja nicht, daß Sie ſich mit dieſen Sprüchen und 
Biefer Keckheit aus einer Schlinge ziehen werden, die Sie fo 
grob gelegt haben. Meiner Nahe folgt noch heute ber 
Triumph; mit diefem fchönen Süngling, den fie fo Flug als 
fittfam Kind zu nennen belieben, zieh’ ich noch dieſen Abend 
durch alle Cirkel Wiens, und er feldft foll mir die Heutige 
Sefhichte in einer Romanze abfingen. (Leiſe.) Lenken Sie 
ein, wenn wir wieder Freunde — . 

Baroneffe (lau. Freunde! Sind wir es je gemwefen? 
Konnten wir ed je feyn? 

Aart cteif). Waren wir ed nicht, fo laffen Eie es und 
nun werden. 

Baroneſſe Claus). Erbärmliher Menſch; Sie können 
nur ſich erniedrigen, nicht mid. 

Aarl (leiſe). Unſre Erbärmlichkeit wird fich vertragen, 
und wechfelöweis ertragen. (Reiter) Nehmen Sie den Baron 
Fabris zum Gemahl, und ich fchweige. 

Baroneffe. Ihr Antrag und Ihre Nahe machen gleiche 
Wirkung auf mich, und der Erfolg der Rache wird dem Er: 
folg des Antrags gleichen. «Sie bliet feitwärtd nach Fabrid.) 

Aarl ins Opr zu Fabris). Nun fchlagen Sie fie auge! Es 
ift eingeleitet. 

Sabris. Gnädige Frau, geruben Sie doch nur ein ein: 
zigesmal, mieinen heutigen Antrag mit etwad mehr Güte zu 
überlegen. Der Onkel, mein Präfident, und die gnadige 
Tante, haben mir, wie Sie wohl wiffen, ihr Wort gegeben, und 
gnadige Fran, das Worteines ſolchen Mannes, eines Praͤſidenten 
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— und einer Dame vom Hofe, wie Ihre Tante — erwägen 
Sie doch — und wenn Gie nur wollen, ein einzigesmal 
reht wollen, fo werden Sie und ich die Lacher gewiß auf 
unferer Seite haben, wir werden fogar die Liftigen über: 
litten — und dad, das wäre ein Meifterftüd von einer 
Negoziation. | 

Blumin. Was? Was? 

Karl. Sind Sie tol? Baron. 

Baroneffe Wie, Graf Karl, gehört die nicht im 
Ihren Plan? O des Schlaufopfs, der fih in feinem eignen 
Neße verfängt, von diefem, diefem DBarone überliften 
läßt! Wie, und der gewandte Kopf fah nicht durch unfer 
Spiel, fah nicht, daß wir ihn und den ehrwürdigen Vater 
dahinbringen wollten! Konnten Sie glauben, daß ich den 
jungen Geden verftoßen würde, um nad dem ehrwürdigen 
Sreife zu greifen, damit ich einen Großpapa zur Verehrung 
im Haufe hätte? Neifen Sie nur bald, Sie find noch lange 
nicht am Ende Shres Willens. Der Papa wird indeflen 
wohl thun, fih auf den Gütern des tiberfeinen Sohns zu 
freuen. — Was Ihren Antrag betrifft, Herr Baron, darüber 
müffen Sie mit dem Onkel und der Tante reden. Tebt.fahre 
ih and, mein? Herren, vielleicht begegnen wir ung in Sefell: 
fhaft, vielleicht wenn es Ihnen beliebt, bier beim Abendeilen, 
wir wollen dann fehen, wer über den andern zu lachen hat. 

Bart. Dafür laffen Sie mich nur forgen! 

Baroneffe. Rebe wohl, gutes Kind, bleibe der Tu: 
gend tren. 

Karl. Es verliert ja fein Mufter in Ihnen; oder 
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glauben Sie, das Kind habe in der Eurzen Zeit genug gelernt? 
Freilich legten Sie zu feiner Ausbildung einen guten Grund. 

Baroneffe.. Was würde es ihm in Shren Handen 
nußen? X.) 

Kari. Aber, Baron, find Sie denn ganz toll? Nach 
Ihrem DVerfprehen? Nach Shrem deutfchen Handfchlag? Wort 
und Ehre? — 

Sabris. Was für ein Neuling Sie doch troß Ihren 
Reiſen ſind! Wer rechnet wohl auf das Wort oder den 
Handſchlag eines Mannes aus dem Kabinette? Darinnen liegt 
eben das ſuperfeine! 

Karl. Alſo darin liegt das ſuperfeine, daß Sie dad 
Wort der Ehre für nichts halten und fi der Baronefle, nad 
allem was Sie gefehen und gehört haben, an den Hals 
werfen ? 

Sabris. Freilich wäre mir's lieber, ich hätte nichts 
gefehen und nichts gehört; aber bedenken Sie doch nur, der 
Onkel ift mein Präfident, die Tante hat mächtige Werbin: 
dungen am Hofe — durch beide Fanı ich höher fteigen, und 
dann, fagen Sie mir doch aufrichtig, habe ih nicht ein Mei: 
fterftüd von Intrigue oder unfichtbarer Negoziation gemacht? 
He, und Sie merften ed nicht einmal, daß Sie meine Puppen 
waren, Daß ich ed war, der den feinen Faden in der Hand hielr? 

Marl (laut lachend und den Baron umarmend). MWahrlich der 
Menſch ift ein fonderbares Ding, Sie beweifen es mit, 
Baron! 

Sabris. Ja wohl! — Daß ich alles führte, alles leitete? 
Bei meiner Ehre, diefer Streich wird mir Kredit im Kabinet 
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verfhaffen, und ich rechne, wenn ed auskommt, auf den 
erſten bedeutenden Gefandtfchaftspoften. 

Karl. Ganz gewiß. 

Sabris. Was die Dame anbetrifft, fo verlaß ich mic 
auf meine Tugend — 

Karl. Und auf Ihren Wiß. 

* Sabris. Warum nicht, hab’ ich doch Sie überwitzigt; 
wenn Ihnen dieß Wort deutfch genug fcheint. And liebfter 
Graf, finden Sie nicht einen großen Unterfchied zwifchen mir 
und gewiflen Leuten? 

Blumin O ja, ich finde ihn. 

Sabris. Run fehen Sie — 

Blumin. Und um Ihre Dame in guter Laume zu er: 
halten, um fchneller zu bewirken, daß fie Sie kräftig bei dem 
Onkel und der Tante unterftüge, foll Ihnen mein Sohn dad 
Kind da als Hochzeitgeihent zufchiden. 

Sabris. Den Hals will ih ihm brechen, und jedem 
der meine Schwelle betritt — und jedem, jedem, ber mir 
verdächtig ift. Verſtehen Sie mih! Die Dame ift fo gut 
ald mein, wie Sie gehört haben — ich halte auf dad Punk: 
tilio — Gift, Dolch und Klofter! Ich bin keiner der Män: 
ner, wie ich fie bier zu hunderten herumlaufen ſehe. Ich 
empfehle mich den Herren und ihren Betrachtungen; dieſes 
wichtige Geſchaͤft wäre mir alfo, ohne Ihr Willen und Wol: 
Ien, durch Ihren Beiftand vortreffli gelungen, und ich könnte 
mid mit meinen Xorbern ruhig niederlegen. Ab.) 

Aarl. Rechnen Sie auf einen andern Hauptfhmud, 
guter Baron. (Baron ab.) 
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und zog ihr ſchalkhaft laͤchelnd die ſittſame Larve ab, und 
mit Entſetzen ſah mein Vater das ſcheußliche natuͤrliche Ge 
ſicht einer liſtigen Heuchlerin, um anſtaͤndiger zu nennen, 
was er in ſeiner Raſerei ſo grob und gradezu benannte. 

Nach einer Pauſe, während welcher die Baroneſſe die ganze Erſcheinung 

auf der Bühne überſehen kann, und Graf Karl ihren Blicken folgt.) 
Theaterftreih um Theaterſtreich! gnädige Frau; mie ge: 
fat Ihnen diefer da? Verraͤth er Ihre Schule? 

Dapa, Baron, bemerken Ste doch diefe ftannende Verwir: 
rung, diefe füße Zerftreunng! diefe reizende Beichämung, und 
laſſen Sie fi) fo davon entzüden, wie ich mich davon im 
Innerſten entzäct fühle Genießen Sie diefes Anblicks nur 
recht, es ift das erftemal, vielleicht das leßtemal, daß und 
diefe Dame ein natürliches Geficht zeigt. — So geſchwind in 
Ihrem eignen Nebe gefangen, gnädige Frau! O dieſen füßen, 
füßen Triumph babe ich nicht fo bald erwarter! Wie? Sie, 
eine fo feine, fo gewandte Meifterin, trauen einem gefchwäßi: 
gen, eiteln Knaben, und laffen fih von einer blinfchnellen, 
aber fehr gut berechnenden Neigung fo leicht verblenden, dab 
Sie nicht einmal warten können, bis das Wild gefangen ilt, 
dem Sie das Neb geftellt hatten? Und Sie ermüden und mit 
Ihren Sprühen von Sittfamkeit und Tugend, den Haupl- 
zierden Ihres Geſchlechts, während Ihr Herz in einem fo 
feierliben Augenbli® derfelben fo hoͤhniſch fpottet! Erlauben 
Sie, daß ih Ihre unzählichen Sprüche wenigfteng mit einem 
Inhne — leider fürchte ich, er wird auf Sie nicht mehr wir: 
ten, als die Ihrigen auf mich gewirkt haben. — 

Erröthen Sie doch wenigftens darüber, das Nep fo grob 
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gefponnen zu haben, daß es einer Ihrer plumpften Schüler 
beim erften Blick entdedte. 

Ah, Madame, Sie beweifen mir, daß felbft ein Weib 
von Welt nur fo lange fein iſt, ald ihr Kopf allein arbeiter. 
Entlammt ein lüfterner Funke ihr Herz, fo ift fie grad fo 
boshaft, als fie die Natur,. oder wenn Sie lieber wollen, 
die Kunft, gemacht hat. 

Snädige Frau, ich denfe wohl, daß ich die Lacher jept 
auf meiner Seite haben werde. 

Martano (naht und kniet vor der Baroneffe nieder). Ach ver: 
zeihen Sie mir, befte, fchönfte, gnädige Frau, ich bin ganz 
unfhuldig, wahrlich, ich habe gar nicht audgeplaudert. Graf 
Karl erzählte mir alles fo genau, als habe er es mit eignen 
Augen angeſehen. D ich bin fo unglüdlih — 

Kart. ‚Sie verlieren meinen Vater nicht allein, Sie 
verlieren auch diefen füßen Redner da! 

Martano (damwiihen. O ich bin fo unglüdlih, gnädige 
Frau — fehen Sie nur, wie unglädlich ich bin! 

Blumin. Der Knabe weint. 

Sabris. Er weint.. 

Karl. Dich fehe ein viel größeres Wunder! Die Baro- 


neſſe weint felbit um die Gefahr der Tugend ded Jungen — 


Papa, bemerken Sie die Thränen in dieſen fhönen Augen? 

Biumin. Welche Kraft des Jungen Worte haben — 
fie weint. 

Sabris. Ga fie weint wirflid. 

Baronieffe. Ja ich weine; aber über die Bosheit und 
Schlechtigteit der Menichen, die ich hier um mich febe. 


. 


448 


Aart. Zu menſchenfreundlich, zu großmuͤthig! Die 
Moral, gnadige Frau, erlaubt in dieſem Falle Ihrer Selbſt⸗ 
liebe, von ſich ſelbſt audzugehen. 

Bınmin. Es iſt doch Schade — fie rührt mich. 

Sabris. Sie ruͤhrt auch mid. 

(Baroneſſe bricht in ein lautes Lachen aus.) 


Aarl. Sehen Sie doch, Papa, wie wenig die Thraͤnen 


der Dame gefährlich find. 

Baroneffe Dieb find fie wirklih nicht, denn die Be: 
fihter, bie ich bier vor mir ſehe, verurfachen mein Lachen 
wie fie meine Thraͤnen verurfachten. Erbaͤrmlichere Schwad- 
föpfe habe ich nie auf männlihen Schultern gefehen, und 
wenn ſie num einmal der Zufall fo neben einander und gegen 
einander ftellt, fo iſt's ja doch wohl des Lachens werth. 

Karl. D Madame, Sie fordern doch auch verteufelt viel 


‚von den Männern, und der Henker möchte einen fo harten 


Kopf haben, als Sie, nad Ihrem Betragen, in Ihrer Hand: 
haltung zu brauden fcheinen. 

Baroneffe. Sinnlich und roh, und Feiner feinen Empfin: 
dung fähig, zeigt Ihr Euch ohne Schen und Scham, wie Ihr 
wirklich ſeyd. Hielt' ich’E darum nur der Mühe mwerth, id 
wollt’ Euch einen nah dem andern noch in dieſer Stande 
zu meinen Füßen fehen, und Eure Abbitte wegen Eurem 
unfittlihen und rohen Betragen hören. 

Bınmin. Sie hat Red. 

Sabris. Sie hat Ned. (Seitwãrts.) 

Aarl. Sie hat Recht. 

Baroneſſe. Wenn ich einen Augenblick verwirrt ſchien, 
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fo fhreiben Sie meine Verwirrung der Vermeflenheit zu, 
mit welher Sie ed wagten, hier vor mir in meinem Zimmer 
ein fo unanftändiges Spiel zu treiben. 

Karl. Ach das Ihrige in diefem Zimmer war wohl fehr 
anſtaͤndig! 

‚ Baroneffe Glauben Sie doch ja nicht, daß ein junger 
Set, und ein Vater, der fih von einem jungen Geden über: 
liften laßt, mich in Verwirrung feßen könnten. Ich liebe die 
Lomödie, wie Sieswiffen, und Sie haben mir auf Ihre 
Koften eine gegeben, wovon ich zu erzählen haben werbe. 
Rehnen Sie ja nicht auf die Lacher, Graf Karl, die Er: 
sählung der Wahrheit führt mir fie fchon zu; wie, wenn ich. 
fie ein wenig mit meinem Witz ausfhmüdte? — Erklären 
Sie mein Mitleid mit diefem Kinde wie Sie wollen, ic 
mache mir ein Derdienft aus dem bloßen Verlangen, ihn 
einem Manne zu entreißen, deffen Grundfäße ein fo hohles 
Herz verrathen. 

Karl. O uneigennüßiges Mitleiden einer fchönen Seele! 

Martano cdamwiihen). Ich danke Ihnen, fchönfte, befte 
guadige Frau! Sie vergeben mir? 

Baroneffe. Was hatt? ich dir zu vergeben, armes, 
verlornes Kind; haſt doch du nicht gegen mich gefündigt! 
Kannſt du doch nicht dafür, daß nun einmal dein Beſchuͤtzer 
dein Verderber werden will. Dir bin ich noch Dank fchuldig, 
du haſt mich durch einen Zufall, den die Bosheit gern miß: 
deuten möchte, von Wefen befreit, die ich nicht wohl Männer 
nennen kann. Männer! Lieber Himmel! — Werdet es erft, 
dann werdet ihr Weiber finden, die euren Werth euch lohnen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 29 
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Aarl. Faſſen Sie fih, befinnen Sie fich doch! Glauben 
- Sie doch ja nicht, daß Sie fih mit diefen Sprüchen und 
dieſer Kedbeit aus einer Schlinge ziehen werden, die Sie fo 
grob gelegt haben. Meiner Nahe folgt noch heute der 
Triumph; mit diefem fchönen Süngling, den fie fo Flug als 
fittfam Kind zu nennen belieben, zieh’ ich noch dieſen Abend 
durch alle Cirkel Wiens, und er felbft foll mir die heutige 
Geſchichte in einer Romanze abfingen. (Leiſe.) Lenken Sie 
ein, wenn wir wieder Freunde — . 

Baroneffe (laut). Freunde! Sind wir es je gewelen? 
Konnten wir es je feyn? 

Karl cleife). Maren wir ed nicht, fo laffen Sie ed und 
num werden. 

Baroneffe (lau). Krbärmliher Menſch; Sie können 
nur ſich erniedrigen, nicht mid. 

Karl Cieife). Unſre Erbarmlichleit wird fich vertragen, 
und wechfelöweis ertragen. (Reiter) Nehmen Sie den Baron 
Fabris zum Gemapl, und ich fchweige. 

Buroneffe. Ihr Antrag und Ihre Rache machen gleiche 
Wirkung auf mich, und der Erfolg der Rache wird dem Gr: 
folg de3 Antrags gleichen. (Sie blickt feitwärtd nach Fabris.) 

Aarl (ind Opr zu Fabris). Nun fchlagen Sie fie aus! Es 
ift eingeleitet. 

Sabris. Gnaͤdige Frau, geruben Sie doch nur ein ein: 
zigesmal, meinen heutigen Antrag mit etwad mehr Güte zu 
überlegen. Der Onkel, mein Präfident, und die gnädige 
Tante, haben mir, wie Sie wohl wiffen,, ihr Wort gegeben, und 
gnadige Frau, das Wort eines ſolchen Manneg, eines Prafidenten 
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— und einer Dame. vom Hofe, wie Ihre Tante — erwägen 
Sie doch — und wenn Sie nur wollen, ein einzigesmal 
reht wollen, fo werden Sie und ich die Lacher gewiß auf 
unferer Seite haben, wir werden fogar die Kiftigen über: 
liſten — und das, dad wäre ein Meifterftüd von einer 
Negoziation. | 

Blumin. Was? Was? 

Karl. Sind Sie toll? Baron. 

Baroneffe Wie, Graf Karl, gehört dieß nicht in 
Ihren Plan? D des Schlaufopfs, der ſich in feinem eignen 
Neke verfängt, von dieſem, diefem Barone überliften 
laͤßt! Wie, und der gewandte Kopf fah nicht durch unfer 
Spiel, fah nicht, daß wir ihn und den ehrwürdigen Vater 
dahinbringen wollten! Konnten Sie glauben, daß ich den 
jungen Gecken verftoßen würde, um nad dem ehrwürdigen 
Breife zu greifen, damit ich einen Großpapa zur Verehrung 
im Haufe hätte? Neifen Sie nur bald, Sie find noch lange 
nicht am Ende Ihres Wiſſens. Der Papa wird indeflen 
wohl thun, fih auf den Gütern des überfeinen Sohne zu 
freuen. — Was Ihren Antrag betrifft, Herr Baron, darüber 
müflen Sie mit dem Onkel und der Tante reden. Tebt.fahre 
ih aus, mein? Herren, vielleicht begegnen wir ung in Gefell: 

‚ haft, vielleicht wenn es Ihnen beliebt, hier beim Abendeſſen, 

wir wollen dann fehen, wer über den andern zu lachen hat. 

Karl. Dafür laffen Sie mich nur forgen! 

Baroneſſe. Pebe wohl, gutes Kind, bleibe der Tu: 
gend ren. 

Karl. Es verliert ja fein Mufter in Ihnen; oden 
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glauben Sie, das Kind habe in der Eurzen Zeit genug gelernt? 
Freilich legten Sie zu feiner Ausbildung einen guten Grund. 

Baroneffe. Was würde es ihm in Shren Händen 
nußen? Ab.) 

Aarl. Aber, Baron, find Sie denn ganz tol? Nah 
Ihrem Verfprehen? Nach Ihrem deutfhen Handfchlag? Wort 
und Ehre? — 

Sabris. Was für ein Neuling Sie doch troß Jhren 
Reiſen find! Wer rechnet wohl auf dad Wort oder den 
Handfchlag eines Mannes aus dem Kabinette? Darinnen liegt 
eben das ſuperfeine! 

MKarl. Alſo darin liegt das ſuperfeine, daß Sie dad 
Wort der Ehre für nichts halten und fich der Baroneffe, nah 
allem was Sie gefehen und gehört haben, an den Hals 
werfen ? 

fabris. Freilih wäre mir’s lieber, ich hätte nichte 
geſehen und nichts gehört; aber bedenken Sie doch nur, der 
Onkel ijt mein Präfident, die Tante hat mächtige Verbin: 
dungen am Hofe — durch beide kann ich höher fteigen, und 
dann, fagen Sie mir doch aufrichtig, habe ich nicht ein Mei: 
fterftüe® von Intrigue oder unfichtbarer Negoziation gemacht? 
He, und Sie merkten ed nicht einmal, daß Sie meine Puppen 
waren, daß ich es war, der den feinen Faden in der Hand hielt? 

Karl (laut lachend und den Baron umarmend). Wahrlich ber 
Menſch ift ein fonderbareds Ding, Sie beweifen es mit, 
Baron! 

Sabris. Ja wohl! — Daß ich alles führte, alles leitete? 
Bei meiner Ehre, diefer Streih wird mir Kredit im Kabine 
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verfhaffen, und ich rechne, wenn ed auskommt, auf den 
erften bedeutenden Gefandtfchaftspoften. 

Karl. Ganz gewiß. 

Sabris. Was die Dame anbetrifft, fo verlaß ich mich 
auf.meine Jugend — 

Kart. Und auf Ihren Witz. 

sSabris. Warum nicht, hab' ich doch Sie überwißigt; 
wenn Ihnen dieß Wort deutfch genug fcheint. Und liebfter 
Graf, finden Sie nicht einen großen Unterfchied zwifchen mir 
und gewiflen Leuten? 

Blumin. D ja, ich finde ihn. 

Sabris. Nun fehen Sie — 

Blumin. Und um Ihre Dame in guter Laune zu er- 
halten, um fchneller zu bewirken, daß fie Sie kräftig bei dem 
Onkel und der Tante unterftüge, foll Ihnen mein Sohn dad 
Kind da als Hochzeitgeſchenk zufchiden. 

Sabris. Den Hals will ich ihm brechen, und jedem 
der meine Schwelle betritt — und jedem, jedem, der mir 
verdächtig ift. Merftehen Sie mih! Die Dame ift fo gut 
ald mein, wie Sie gehört haben — ich halte auf dad Punf: 
Klio — Gift, Dolch und Klofter! Ich bin keiner der Män- 
ner, wie ich fie bier zu hunderten herumlaufen fehe. Ich 
empfehle mich den Herren und ihren Betrachtungen; dieſes 
wichtige Geſchaͤft wäre mir alfo, ohne Ihr Wiſſen und Wol: 
len, durch Ihren Beiftend vortrefflich gelungen, und ich önnte 
mich mit meinen Zorbern ruhig niederlegen. Ab.) 

Karl. Rechnen Sie auf einen andern Hauptihmud, 
guter Baron. (Baron ab.) 
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Biumin. Das ift gewiß; aber ich gönne fie ihm nicht. 

Aarl. Ih auch nicht; aber eines ift des andern werth, 
damit tröfte ich mich. Und Papachen, er wird feinen Teufel 
in ihr, fie den ihrigen in ihm finden. Sie nimmt den 
Mann, den fie am meiften haft und verachtet, um ſich fo 
viel ald möglich gegen den Spott zu deden, den ich ihr be 
reite, und er nimmt fie, um wie er fagt, dur den Onkel 
und die Tante höher zu fteigen. Ihm den Tchwarzgalligten 
haben wir den Wurm im Herzen aufgewedt, und ob fie ihn 
wird einfchlafen laffen, beweist die Erfcheinung, die fie vor 
Ihre Augen gezaubert hat. Papa, freuen Sie fih, wir haben 
das Erbübel unferer Familie wader befämpft, ih bin in 
meinem Schwur beftärft, und Sie, der Sie fich fo groß: 
müthig für mich opfern wollten, fehe ich gerettet. 

Dlumin. Das ift alled wahr; doch verdammt fen jede 
Lüge — ih bin in die Heuclerin, in bie Zigennerin noch 
immer verliebt. 

Karl.“ Ah, Papa, ſtellen Sie ſich unfre Schande vor, 
ich bin ed auch; aber beweifen wir dadurch nicht, daß wir 
grade das in ihr fanden — 

Diumin. Was wir werth find, meinſt du! Ach ja, 
ſo iſt es leider! Wir verderben uns im Auslande, bringen 
unſern Weibern fremde Sitten nach Haufe, und wundern 
uns endlich gar darüber, daß die Schülerinnen die Lehrer 
weit übertreffen. Karl, fo wie die Männer, fo die Weiber; 
fagte fie nicht fo? — Was, Junge, weinft du noch? 

Aarl. Er weint, Papa, daß es bloß bei der Erfcheinung 
blieb. 
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Martano. Ah nicht allein darum. Nun wird mir 
mein Graf die Uhr, mit dem gewiflen Gemälde, und die 
ihönen Kleider, die mich zum Liebesgott fchmüden follten, 
auch nicht geben — 

Karl. Du follit fie haben, Junge, und die Uhr, um 
mir diefen Fabris recht zu Angftigen. — Was, verfhwinden 
die Thranen. — Ah, Papa, was für ein fonderbares Ding 
it der Menfch ! 

Blumin. Sage lieber, was für ein Ding macht er 
nicht aus fich. 

Karl. Mir verlieren die edle Zeit. Kommen ie, 
Papahen, damir wir ihr wenigftend in den Käufern den 
Vorfprung abgewinnen, worinnen fich abgelebte, ftiftsmäßige 
Damen, alte Jungfern und häplihe Mädchen verfammeln. 
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Yerfonen 


König Fernandez. 
Don Diego. , 
Don Brankas. 
Alviero. 
Velasko. 
Ritter Vasquez. 
Ritter Ramiro. 
Ritter Navarro. 
Ein Sekretär. 
Einer vom Hof. 
Donna Maria. 
Donna Öabriele. 


Die Scene it zu Saragoſſa in Arragonien. 


Erfier Akt 
Erfter Auftritt. 


Kin Saal im füniglihen Palaſt. 
Don Diego. Sernach ein Sekretär. 


Don Diego. Dad Glüd lächelt dem Günitling; aber nicht 
. die Ruhe. Auch diefe will ih mir erwerben. Die Erfahrung 
lehrt mich, daß Fallen auf das Steigen folgt und folgen muß! 
Laß mich den Lauf der Dinge umkehren und die gemeine Erfah: 
tung zur Lügnerin macen. Sch habe mich fo tief hineingewast, 
daß ein zurücgethaner Schritt mich von der errungenen Höhe 
fürzen würde. Norwärts! Aufwärts! Kühnheit mit Macht 
verbunden, erfchüttert felbjt die eiferne Gewalt des Schi: 
hl, Ein Menfh, der dem gleicht, deſſen fähig ift, was 
bier in meinem Gehirne fo heiß brütet, mag einen Thron 
erihüttern und aus feinen Trümmern einen feften Si feiner 
Herrlichkeit aufbauen. ' (Klingeit. Wer ift außen? 
Sekretär (tritt eiy. in dider Schwarm, dem großen 
Don Diego‘ aufzuwarten; außerdem ift der Palaft von Leuten 
vol, die ihre Augen an dem edeln Brankas zu weiden hoffen, 
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der im Anzug ift, dem König von feinem rüuhmlichen Feldzug 

Bericht zu geben. Er naht fich fhon mit feinem Heere. 
Don Diego. Den Ritter Vasquez! 
Schretür. Cr ift bier! 


Zweiter Auftritt. 
Ritter Vasquez. Vorige. 


Don Diego. Sennor Vasquez! ich habe für Euer Glüd 
geforgt, Euch aus dem Staub an den Hof gezogen; der 
Glanz, der von mir auf Euch herabfchimmert und Euer Elend 
übertündt, hat Euch vergeifen machen, wer Ihr fepd. Ihr 
fhmeicelt dem Könige von Arragonien und fucht ihm Dinge, 
die ich zum Beten des Reiche ausführe, von einer widrigen 
Seite vorzuftellen. Vasquez! ich. fürchte Keinen Deinesglei: 
hen und mag in dir kein Werk zerftören, woran Gigenfinn 
mehr Theil hat, als Ueberlegung. Ich ſetzte dich zum König, 
ihm nachzureiten; nicht, ihn zu unterhalten. Du fliegit in 
Nichts auf, wenn ich auf den Boden fchlage. Neite, Sennor, 
und halte dich in Klugheit zufammen! — Kein Wort! — 
Den Kaufmann aus der Barbarei! (Beide ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Don Diego. Velasko. 


Don Diegzs Linn umarmend). Ich halte einen großen Mann 
in meinen Armen und laſſe ihn nicht los, bis ſein Geiſt ſich 
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mir mittheilt. Don Velasko, um dieſen Augenblick hab' ich 
viel gearbeitet. 

Vetasko. Ihr ſchmeichelt, Don Diego; in Euren Jahren 
betrat ih mit Furcht die Bahn, die Ihr ſchon jetzt mit Ruhm 
durchlaufen habt. Ahr beweist ung, Daß dag Glück, - die 
Eflavin der Jugend, der Schönheit und des Geiftes ſey; ich 
bin ftolz, vor Euch zu ſtehen. Sind wir fiher bier? 

Don Diego. Diego ift hier Herr; wo Herzen. zittern, 
find die Ohren taub. 

Velasko. Scheinen Euch meine Beglaubigungsfchreiben 
hinreichend, die Unterhandlung mit mir anzufangen? 

Don Diego. Sie liegen in Eurem Namen, auf Eurer 
Etirne und dem Haffe Eures Königs. Velasko, das ange- 
fangene Wert ift dem Ende nahe und. bei jedem Schritte 
wachfen meine Kräfte. - 

Delasko. Wollt Ihr mir vertrauen, wie ed num liegt? 

Don Diego. Sind die Summen bereit und Eure Kriegs: 
völfer an unfern Gränzen? 

Velasko. Die Gelder könnt Ihr ziehen, dad Heer kann 
zu jeder Stunde einbrehen und einige hundert entfchloffene 
Kajtilier find hier verfappt, um den erften Schlag zu thun. 

Don Diego. Wie denkt der König von Kaftilien? Traut 
er mir und meinen Kräften? 

Belasko. Ich glaube, Don Diego, wir reden hier wie 
Männer, die fich verfichen. Mein König denft: Der Günit: 
ling hafle feinen Herrn von dem Augenblid, da er ihn aus 
den Schranfen der übrigen Unterthanen gehoben hat. Wer 
alles gegeben, was er geben konnte, und alles nehmen kann, 
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was er gegeben, bat das Herz der Menſchen ſchlecht behordt, 
wenn er glaubt, der Günftling wage das unfichere Spiel mit 
feiner Macht. Der König, der nichts mehr geben kann, fühlt 
fein Unvermögen, und der Günftling, der nichts mehr zu 
wünfhen bat, zittert vor der Zukunft. Daß ein Geift, wie 
der Eure, dieſes Spiel nicht wagt, beweist die Art, wie Ihr 
geftiegen feyd und Euch erhalten habt. Euer Blick, Don 
Diego, feheint die gemeinen Verbhältniffe der Menfchen zu 
zerreißen; auch weiß mein König den großen Mann von 
dem verwegnen Günftling zu unterfcheiden. Der Eure gleiche 
e3 mit feiner Schwäche aus; wer den Thron nicht felbft aus: 
füllen kann, ijt des Glanzes unwerth, den er um ihn lügt. 
Den? ih Euch recht, fo laßt mid hören, 

Don Diego. Ener Blick geht tief. Wohl iſt die Nei: 
gung des Mächtigen zu feinem Günftling Schwaͤche, wodurch 
nicht felten das Schickſal die Menfchheit an dem raͤcht, ber 
über fie gebietet. reilich follte mich das Beifpiel der bier 
geſtuͤrzten Günjtlinge klͤger machen, and ich müßte der wer: 
nichtenden Macht vorgreifen, bevor fie mich gleich überreifer 
Frucht abfchüttelt. Die Sommertage ded Günftlings gleichen 
dem erften Maufch der Liebe; einem Mann, wie Yhr es 
ſeyd, brauch? ich keine Bilder auszumalen. 

Delnsko. Don Diego, die That verichlingt bie Trieb: 
federn. Wie weit ih Euch dazu für fähig halte, bemeilen 
mein Zutrauen und mein fehr gewagtes Hierfepn. 

Meines Königs Gründe find: die Verachtung, mit wel- 
cher der Eure die Vermählung mit Blanfa, feiner Schweſter, 
abgebrochen. Kerner: einige Sraffchafren an den Gränzen, 
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die fein ſcwacher Water an Arragonien abgetreten bat. Für 
beides liegt Genugthuung in Eurem Plan: nun laßt mich 
hören, wie er fteht ? 

Don Diego. So reif, daß ih mir fchmeichle, Ihr follt 
das Ende felbft anfeben. Der König liebt mid. 

Velasko. Und hr ihn nicht. 

Don Diego. Ga, ich liebt’ ihn — 

Velasko. Wenn Ihr ihn nicht fürchtetet; und liebt man, 
was man fürchtet? 

Don Diego. Gut; fo liebt' ich feine Macht und nicht 
ihn felbft; fol ich mit Euch hierüber ftreiten ? War’d mein 
Seit, der ihn mir erwarb, da ich ihn verbergen mußte ? 
Mein Verdienft, da ich nichts wußte, als ein verliebted Lied 
iu fingen, ein wildes Pferd zu zeiten, Männer toll zu machen 
und Weibern nachzuftellen ? Bloße Laune. war's; ihm gefielen 
mein Aeußres, eine gewiffe Sinnlichkeit in meinem Blick; 
Geſchmeidigkeit der Zunge, Vorkommen feiner Winke und der 
Tprann Gewohnheit vollendeten, was eine Grille ange: 
fangen hatte. Fürften lehren und meiftern gern; ich ließ 
mich unterweifen, ließ mich führen, fchelten, füllen; weinte, 
wenn ich lachen wollte, und lachte, wenn ich weinen wollte, 
Dem Zorn, Verdruß und Unwillen, die gewöhnlich auf den 
Liebling wiberprellen, feßt? ich Geduld entgegen. Meine 
Leidenfchaften rohen in mich zurüd; oder lebten, wenn er 
winfte; ich hörte auf, Ich felbit zu feyn und war Sklav, um 
Herr zn werden. Velasko, wer liebt den Mann, der ihm 
um bie erften Vorrechte der Menfchheit bringt, um Freiheit 
des Geiſtes und des Herzens? Der ihn dann nur liebt, wenn 
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er aufgegeben hat, was und allein der Achtung würdig macht! 
Zwei, die diefe Rolle vor mir fpielten, fielen, weil fie dieſen 
Vorrechten nicht ganz entfagten; Zufall hob fie; Cigenfinn 
ftieß fie herunter; fie ftehen nun unter den Rächern oben an. 
Eben diefed wat es, was fih gleich einem duͤſtern Geifte 
: zwifchen mich und diefen König warf. Er war ganz Liebe 
und ich ganz Klugheit; Feuer und Gefühl loderten auf meinen ' 
Lippen, während Furcht und Haß mein Her, empörten. Die 
Waffen, die ich gegen ihnen gebraudhte und denen Könige 
fo leicht zu unterliegen pflegen, waren Argmohn, Mibtrauen 
gegen alle, die fih ihm nahten. So zog ich die Gewalt an 
mich, warb ihm endlih dur meinen Einfluß auf die Herzen 
nothwenbdiger, als durch die Gunft, die nur noch an Ge 
wohnbeit und Furcht zu hängen fcheint. 

Velasko. Iſt dieß Eure Lage, fo lernt von einem alten 
Hofmann: daß der Fürft, dem der Günftling furchtbar geworden 
ift, taufend Hände findet, fih von ihm zu befreien. 

Don Diego. Vortrefflich, daß wir uns hier begegnen. 
Noch ift ale Macht in meinen Händen. Ich habe feinen 
Geiſt in fo viele Widerfprüche mit fich felbft gefegt, daß er 
verwundet, wo er heilen follte. Furcht, Eigenfinn, Ausdeh⸗ 
nung feiner Rechte fchlugen ihn in meine Ketten. Gewoͤhn⸗ 
lich fchreibt man die Fehler des Fürften auf des Günftlings 
Rechnung, er trägt die meinen, ohne ed zu merken. Die 
Macht, welde ih an mich gezogen babe, feht feinen Geiſt 
und Muth der Verachtung aus. In feinem Namen hab’ ich 
das Land erfhöpft, in dem meinen vertheilt’ ich unter meinen 
Anhang die Kraft des Reichs. Großmuth ift mein Titel, 
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der feine Wolluſt, Tprannei und Geiz. Ha, Velasko, ic 
bad’ die Menfchen verachten lernen und dieß gibt dem Mann 
von unferm Stahl den Schwung. | 

Die Großen des Staats, mißvergnägt, weil fie feine 
Rolle fpielen können, und zu feige, meiner wachfenden Macht 
die Wage zu halten, verliefen Saragoffa. ch theilte ihre 
Kraft, ftürzte den Starken, gab dem Schwachen und der Uns 
verfhämtheit Flügel. Mein Geift folgte ihnen auf ihre 
Schlöffer nah. Die wilde Zwietracht ſtreckt ihren geißelnden 
Arm durchs ganze Land, und der Aufruhr, ihre blutige 
Tochter, figt unter ihren ſchwarzen Schwingen und lauert 
grinfend "auf den Augenblick, mein großes Werk zu enden. 
Diefen Ungeheuern hab’ ich die Verſchwoͤrung zugefellt. Nied⸗ 
tige Armuth, unverdienter Neihthum, Furcht und Verzweife 
lang, Selbftliebe, Eigennug, Sklaverei und Tyrannei bewegen 
ale Herzen und löfen die Bande, die das Ganze halten follen! 
Hört weiter! ich hoff’ Euch Bewunderung abzudringen. Meine 
Stüße fand ich in der Kirhe, bes Aufruhrs Schooß. Die 
Priefter bereiten von lange her den zweckloſen, tollen Haufen 


"zu diefem Unternehmen. Der König beleidigte fie durch Ueber: 


muth, Lauigkeit und Eigenfinn; mein Spiel, wie Alles. Was 
er niederriß, baut? ich im Stillen wieder auf; doch dieß alles 
bieße das Gebäude bloß untergraben, wenn ich die Männer 
nicht gefunden hätte, die es zertrümmern müffen. 

Belasko. Die Bewunderung, die Ihr mir abbringt, 
ſchaudert Durch mein Blut. | 

Don Diego. Weg mit dem Menihen; es ift eine Heerde, 
die den Wolf zum Wächter fett, Pie nur ſenfzt, wenn der 
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wilde Sreffer feine Rechte nußt. Zu unedel, um ganz frei zu 
ſeyn, und fchleht genug, "die Sklavenfette zu leden. Wir 
werden nur durch ihre Schwäche ſtark. Werft einen Blid 
auf diefe Sennord zufammen! (Auf dad Vorzimmer deuten?.) 
Wenn ih meine Stirne falte, zerdrüc? ich Herzen; laͤchle 
ih, fo lächelt au ber Sklave; und wenn ich wieder mirriih 
ſehe, fo erfchriet felbft die Freude in ihren Augen. 

Delasko. Die Männer, Don Diego, die Männer! 

Don Diego. Nun, fo hört! Der ftolze Alvierd und 
der große Brankas find’d, die dieſes Neich erfchüttern follen. 

Velasko. Eure Worte granzen an die Verwegenheit. 

Don Diego. Und die Euren find mein größtes Lob. 

Velasko. Iſt die enge Freundfchaft des Königs mit 
Branfas nicht der ganzen Welt befannt ? 

Don Diego., Fürften kennen dieß Gefühl nicht; und ich 
greife der Furcht, dem Neide bloß vor, die fie endlich zwin⸗ 
gen, den zu haſſen, der ihren Thron befchüßt. 

Detasko. Euer Brantas! Euer Alviero! Arragoniens 
Perlen! Laßt mich Tchnell das Meifterwert Eures Geiſtes 
bewundern! | | 

Don Diego. Als Brankas gegen die Mauern zog, hinter: 
ließ er feine Braut, Alviero's Nichte, ih mag nichts vom 
ihrer Schönheit fagen; genug, Brankas liebte fie gleich dem 
Ruhm. Dieb fagt’ er dem König, feinem Freund, und warf 
den erften Funken ing lüfterne Herz. Ich gewöhnt?’ es un: 


vermerkt an die Vorftellung des geliebten Gegenftande, bie 


Freundfhaft, Dankbarkeit und Achtung für den furchtbaren 
Helden in Eiferfucht und Unmuth übergingen. Diefe bliefen 


[2 
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die befämpfte Leidenfhaft zu wilden Zeuer. Dem ftolgen 
Aviero warf ich den Gedanken von bes Königs Dbeim 
in die Sinne. Der König felbft gelobte ed. Nur die Nichte 
fete der entbrannten Majeftät die Liebe für den Bräutigam 
entgegen und fchlug ihn nnanflöslicher in ihre Ketten. Um 
eben diefe Zeit war Eure Blanfa auf der Reife, die befchloßne 
Vermaͤhlung zu vollziehen, und unſer König opferte Kaſtiliens 
Schwefter der unüberwindlihen Gabriele auf. Sie nahm 
dieß Opfer frillfchmweigend an. Blut, Sinne, Tanz, Muſik, 
Vergötterung, Lift, etwas von Gewalt, wozu die Fürften 
immer Helfer finden, vollendeten dag Uebrige; doch eben dieſes 
gab fehr bald dem Spiel eine ernftere Miene, als in meinen 
Plan gehörte. Indeſſen hört der befriedigte Liebhaber immer 
leichter Borftellung an, erwägt mit mehrerem Ernft dad Mohl 
des Staats, als der entflammte König. Blanka war ver: 
ahtet und Gabriele dad, was die Welt betrogen nennt. In 
Alviero's Herz erwachte ichredlicher Verdacht. Ich Elagrfe deu 
Wankelmuth des Königs an, ftellte fein gegebened Wort vor 
des Wilden Augen, fah die Sache als die meinige an, da 
ih für den König gut gefagt, und enthüflte die ganze Schande, 
die fein Haus getroffen. Ohne Sinne fiel er auf den Boden, 
ſchwur ſchnaubend Rache; ich faßte feine bebenden Hände und 
fhwur ihm Hülfe. Schreden fuhr in des Könige Geiſt. 
Brankas errettete dad Reich durch feine Siege, wahrend Er 
fein Herz zertreten batte. Scham, Haß, Furcht, Kleinmutb, 
alle Gefühle ſchwacher Seelen nagen jeht an feinem Leben. 
Und heute kommt der Mann, der feinen Thron befchirmte, 
deffen Name und ehrenvolle Wunden fein ganzed Heer zur 
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Nahe auffordern. Und diefer Manır findet feine Braut einen 
Raub der Schande und des nahen Toded. So liegt nun 
mein Plan, glaubt Ihr, daß darauf zu bauen fey? 

Velasks. Laßt mich athmen! Sch bin in diefen Gängen 
gran geworden; aber wahrlich, dieß Gewebe liegt außer meinen 
Gränzen. Ihr habt einen kühnen Klug genommen! Don 
Diego, in diefem Händebrud liegt meine Bewunderung und 
Unterftüßung meines Hofd. Doch merkt noch biefes! Ihr 
feyd weit gegangen, und follte Branfas wider Hoffen nicht 
einfchlagen, fo geht zu Eurer Sicherheit der Weg zum König 
durch ihn felbft. Schonen ift Unfinn, wenn man um Kronen 
und Leben fpielt. So lange Branfad noch dieier Mann iſt, 
gleicht Arragonien einem Löwen, den wir.nicht zu wecken wagen. 

Don Diego. Gr ift mein; ich weiß, was Keidenfchaften 
wirken. 

Delasko. Wer Reihe, wie Ihr, zu zerrütten weiß, 
lernt unterm Werk die Kunft zu berrfchen. (Für ſich) Frevler, 
dieß ift dein Traum! 

Don Diego (erſiellt und kalt). Ihr ſchmeichelt feinem iChoren. 

Sekretär (tritt ein. Der König! 

Don Diego. Sennor Antonio, ich werd’ Euren Bor: 
fchlag überlegen. (Beide ab.) Verloͤſche, kühnes Feuer! Von 
meiner Stirne, Stolz und Murh! Ruhe, fchwebend Herz! 
Du bit nicht Du, Diego! Der Traum von König weht 
ih hier — und hier zur Wirklichfeit; der fchärffte Seher 
felbft lefe nichte auf dieier glatten Stirne, in diefen runden, 
finnlichen Wangen. Sch bin, wie ich feyn fol! 
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Vierter Auftritt. 
Der König. Don Diego, Sernac Einer vom Hof. 


Adnig (oibt feinem Gefolge einen Wink, zu weichen). Diego, 
er kommt; Brankas naht fih. Des Volks wilde Freude wir: 
belt durch die Luft, und bu verläffeft mid. Gib mir eine 
kühne, eiierne Stirne, daß ich vor dem beleidigten Manne 
ald König ſtehen mag. 

Don Diego. D, mein König, fordert diefe Gabe. von 
fühllofen Herzen! Meine Stirne gleicht dem Wachſe; der 
geſchäftige Künftler, meine Seele, drüdt da willtührlich fein 
Denken und Streben aus. Könnt Ihr Verftellung von dem 
erlernen, der bloß durch Dffenberzigfeit Eure unfchaßbare 
Gunſt gewann? 

Asnig. Die Natur vergriff fih in dem Thone, den 
fie zu meinem Herzen nahın. Der König verfchwindet, wenn 
es redet; du hatteft es vertrodnen und niemals reizen follen. 

Don Diego. Beſteht nicht in dieſer Fühlbarfeit mein 
Glück? Wo wär’ Diego, wenn die Menfchheit der Furcht: 
baren Krone wiche? Euer Herz zieht den gefühlvollen Diego 
an fih, während die Majeftät den Ausdruck der Liebe auf 
meinen Lippen zittern macht. Fernandez müßte feinen Scepter 
führen, wenn Diega fein Glück ohne Furcht genießen follte! 
Was ift es nun, dag meinen König fo verwirrt? Vergeßt 
einen Augenblick, wer Diego ift, und feht nur den Freund 
in ihm, der fein Leben für Eure Ruhe gibt. 

Adnig. Brankas ift in Saragoffas Thoren, und fen 
Heer unweit. | 
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Don Diego. Eein Heer? Sein ganzed Heer? 

Asnig. Welcher plöglide Schreden fahrt durch dein 
Blur? 

Don Biego. MVergebt! Nichte. Bloße Ahnung, die 
nur die Sorge für Eure Ruhe rechtfertigen mag. Es iſt in 
der That nichte, gnaädiger Herr! Freilih, auf Euren Befehl 
hab' ich ihm bedeutet, die Völker auseinander geben zu laflen. 
Vielleicht iſt's auch bloß darum, feine Siege mit größerm 
Pomp Euch anzukündigen. Verzeiht's der Eitelkeit des NHel: 
den; auch ihnen ift der ftille Genuß der That nicht hin: 
reichend. 

Aönig Gh kenne den folgen Mann und fürdte, 
Rachſucht that bier mehr als Eitelkeit. Sollte er fchon alles 
wiſſen! 

Don Diego. So ſey's darum! Ihr ſagt ja ſelbſt, der 
ſtolze Mann! Setzt dem ſtolzen Manne Gleichgültigkeit ent⸗ 
gegen und Ihr nehmt ſeiner Macht den Stachel. Der Name 
Köntg führt einen Zauber in ſich, der den Schwachen und 
den Starken niederwirft. Was iſt's denn nun! Ihr liebtet 
feine Braut; fie liebte Euch. Mag Brankas auch hierüber 
zürnen, fo liebte Brankas Gabriele mehr, als feinen König. 
Iſt Arragonien fo arm an würdigen Weibern, daß der ſtolze 
Brankas um Nachkommenſchaft verlegen ift? 

Asnig. Ha! Diego, war Arragonien fo arm an Wei: 
bern, daß ich den Mann beleidigen mußte, der mit feinem 
Dint mein Reich verfochten hat? Unfre Fehler fteigen zu 
Bergen auf, da die eurigen in dem Getuͤmmel ſich ver: 
lieren. 
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Bon Diego. Mühmt er fich feiner Siege, fo lohnt er 
feinen Dienft durch fchale Prahlerei. Er thut fürs Vater: 
land, was jeder thun würde, den Ihr an feine Stelle febtet. 
Das Glück macht den Helden; und wahrlih, Vaterland follte 
über MWeiberliebe gehen; oder wir gehören in die Klaſſe ge: 
meiner Menichen, bie bloß dem Taumel eigner Leidenfchaften 
folgen. Halt Brankas diefe Probe and, fo ift er der große 
Mann, den wir in ihm bewundern, und der befcheidene 
Diego, obgleich alles fähig, für Euch zu thun, überläßt ihm 
feines Königs Herz, auf das er nur frühern Anfpruch bat. 

König. Keiner mag den Mann mehr lieben, den er fo 
beleidigt bat. 

Don Diego. Muß der König alles lieben wollen? Eben 
diefed macht die Bande fchlaff, die die Großen abhängig an 
Euern Thron feſſeln follten. 

St der Mann ber Freundfchaft feines Königs werth, 
den Wankelmuth der Weiber von ihm trennen mag? Fühlen 
wahre Männer fo? Vergebt! mein König, daß ich zu Eurer 
Ruhe die Sache in dem Sinn betrahte, wie's die Klugheit 
fordert. Eure Leidenfchaft konnt? ich nicht bezwingen, die 
Folgen aber, die Eure Einbildung nur furchtbar fiebt, mag 
ih leicht zerftören. 

Asnig. Diego) Ich fühle etwad in mir, dad mir mehr 
das Wort redet. Wer Meue über einen Fehler in ſich fpürr, 
faßt den Entfchluß, über fi zu wachen. Warum foll eines 
Königs Herz über einen Fehler zerriffen werden, den Ihr 
Euch vergebt? Ih war Menfh, bevor ich König ward, und 
bin e8 nun, da ich berene. Lege dieſes Belenntniß gegen 
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mein Vergeben! O Diego! Warum mußt’ es den edlen 
Brankas treffen! 

Don Diego. Dieſes Bekenntniß hebt Euch über Eure 
Krone; doch thut es nur im Stillen, laut berechtigt es den 
Frevel. 
König Wirkt es dieß, fo iſt Brankas, was du ſagſt, 
und ich bin geheilt. 

Don Diego. Der Zug naht fih. — Nöthe fteigt auf 
Eure Wangen. König Fernandez, wenn man nah Ruhm 
und Größe ringt, wie Ihr, fo verfhlingt dad Streben unſers 
Geifted die Gefühle gemeiner Menſchen. Laßt Euer Herz 
unruhig ſeyn, der König bleib’ fich treu! Euer erfted Wort 
fey ein Befehl, dad Heer noch heute zu entlaffen. Wer nad 
großen Thaten nicht in den Rang der Unterthanen treten 
mag, verwirft den Kohn derfelben. 

Aönis. Entferne Gabrielend Bild aus meiner Seele 
und ich bin König. 

Don Diego. Schwahbeit! An Eurem Athen hängt ein 
Reich. 

RAönig. Chen diefed Reich fordert an mich, dab ih 
König meiner Leidenfchaften fey. 

Einer vom Hof. Don Branfad erwartet feines gnd- 
digen Königs Befehl, vor Euch zu erfcheinen. 

Asnig. Mein Hof tret’ ein, dann erlaubt ihm Zutritt. 
— Diego, nicht dad was er für mich gethan hat, erfchüttert 
_ meine Mannbeit; die Verbindung unfrer Jugend quillk hier 
auf. Wie kann ich fchwach vor dem beftehen, ber mid ge: 
lehrt hat, daß in der Herrſchaft über mich die SHgerichaft 
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über alle liege! — Komm Krone! königlihe Pracht, die du 
Thoren biendeft! Umſtrahle mich mit deinem Glanze, ver: 
| birg nım, was mich dem fchlechteften meiner Unterthanen 
| gleich macht! Verbirg die Schaam, die mi über fie alle er⸗ 
| heben würde, wenn dein Schimmer uns vor ihren Augen 
| nicht zu Göttern löge. Schweige! (Aufs Her.) Diefer goldne 
Reif fpricht dich um das Vorrecht, ſchwach zu fepn! (Der 
| 
| 
| 
| 


def tritt em.) 


Fünfter Auftritt. 
Don Brankas mit kriegeriſchem Geſolge. Alviero. Vorige. 


Don Brankas. Euer tapfeed Heer, mein gnädiger 

: König, fchlug die Mauren in drei bintigen Treffen. Die 

| verlornen Städte find mit Arragonien abermald verbunden 

und der Mauren König legt Tribut zu Euren Füßen. 

| König Viel, edler Brankas, in wenig Worten. ch 

Ä dank es meinem Heer, und vornämlih dem Geift, der es 

; beliebte, Ich ſeh', Ihr ſeyd verwundet. 

i Don Brankas. Man ſagt's. 

König ( Pauſe, fichtbare Berwirrung , die immer zunimmt). Don 
Brankas, Ihr habt über Euren Thaten das Meden vergeſſen. 
Kehrt mir Euer Ruhm allein zurück? 

Don Brankas. Beim Himmel, es iſt nicht des Redens 

werth. | 

König. Doch wohl eines Lächelns, wenn Ihr davon 
ſprecht. Der errungene Lorbeer wirft keinen beitern Schein 
auf Eure Stirne. 
älinger, fimmtl. Werke. IL. 2 


18 


Bon Brankas. Die Wunde, die ich da.erhielt, zer: 
fhnitt die Sehne bed Laͤchelns; und dann wollt?’ ich die wenige 
Ehre, bie ich erworben haben mag, über die grauen Haare 
meiner Mutter gießen; ich vermißte fie beim Eingang unter 
Saragoflad freundlihen Matronen. Mehr braucht ed nicht 
zu meiner Schwermuth. Verzeiht mir dieſe Schwäche; Ihr 
wißt von alten Zeiten ber, daß die Siege ihres Sohns ihr 
Leben längern. Vielleicht muß ich mehr thun, um ihr Ber: 
langen anzufpornen. 

Adnig. Habt Iht darum night das Heer entlaffen, wie 
ih Euch bedeuten ließ? 

Don Brankas. Der Befehl kam nicht von Euch; und 
de ſich Kaftiliend Voͤlker an unfern Gränzen fammeln, fo 
dacht’ ih: die Klugheit forbere, ein Heer verfuchter Krieger 
nicht zu trennen. 

Adnig. Diele Völker gelten und nicht, entlaßt das Heer! 

Don Brankas. Noch heute und mit Freuden; es kommt 
erwünfcht. Nach dem Kriegsgetümmel klingt die fanfte Muſik 
einer Hochzeit gut. Ich babe hier eine Braut zurücgelafen, 
die, wie ich hoffe, längft die Stunden zählt. 

König In merklicher Veränderung ab. Die Hoffeute liſpeln ſich in 

die Ohren. Alle ab.) 

Don Brankas. Sitzt's ihm da? 

Alviers. Don Branfag! 

Don Brankas. Sollt’ ed möglich feyn! 

Alviero. Mich deucht, des Königs Dank hätte heißer 
feyn können. 

Don Brankas, Wer fpricht von Dank? 
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Alviero. Freilich findet ber Sseld den Lohn in feinen 
Thaten, und Eure Seele, Branfag, ift nun eine von denjenigen, 
die nur im Gefühl ihres eignen Werths ihre Größe fucht. 

Don Brankas. In feinen Bliden lag's — in feiner 
ſchnellen Flucht — o, ih wag’ ed nicht zu denken! 

Alviero. Ich fühle wie einer und weiß, dab man 
eines Königs Thron befhügen kann, ohne feines Zulächelnd 
zu bedürfen. Undank für große Thaten drüdt nur eitle 
Beifter nieder, dem ganzen Mann flößt er eine Art von 
biedrem , mürrifhem Stolze ein, wie Ihr eben jegt zw fühlen 
ſcheint. 

Don Drankas. Vergebt mir, Alviero, es geht etwas 
in mir herum, das meine Seele fo in ſich zuſammen zicht, 

meine Sinne ihr aͤnßeres Geſchaͤft vergeffen. Was 


ſagtet Ihr? 


Alviere. Nichts, gar nichts; Ihr gefallt mir fo. 


Dank brauchtet Ihr freilich nicht; aber warum Euch ſo ftehen 


zu laſſen? Wozu der Blick, der fo nah an die Verachtung 
graͤnzt? Ahr ſchlugt die Mauren; gut! ed war Eure Schul: 
digkeit und Euer Name ſchließt ſich dadurch näher an die 
Helden an. Ihr trugt fehwere Wunden davon! noch beffer! 
Eure Verwandten leben in dem vergoßnen Blut von neuem 
auf. -Der Mauren König zahlt Tribut; noch beffer! Der. 
König kann feine Lieblinge um fo reicher machen! 

Don Brankos. In der That, er bat ſich ganz ner: 
ändert. / 

Alviers. Hat er? ⸗ 

Don Brankas. Wie, Verachtung war fein Blick? 
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Alviers. D, daß dieß Alviero dem tapfern Vrankas 
wiederholen fell! . 

Don Brankas. Alviero, ich wollt’ es wär’ fonft nichts. 
Es ift Königen eigen, das herunterzufeßen, wodurch fie ihren 
Glanz erhalten, und Brankas wird über gewöhnliche Dinge 
nicht verwirrt. Etwas anders lag in feinen Blicken. 

Alviero. Habt Ihr dieß bemerkt? 

Don Brankas. Ich wag’ ed nicht, diefen Nebel zu 
durchbrechen; aber wenn ed helle würde — bei ber Ahnung 
füp ih Nreragonien erbeben! — Habt Ihr mir nichts zu 
fagen? 

Alviers. Was fandet Ihr in feinen Augen? 

Don Brankas. Etwas, das den Königen fremder ift. 
Scham, Verwirrung, feiged Gewiſſen lagen auf feiner 
Stirne und dämmerten durch die Majeftät, womit er fie 
bedecken wollte. Cine einzige Sylbe z0g das befchämte Her 
in feine Augen, und fo, daß die gelogne Pracht um ihn in 
eitles Nichts zufammen fiel. Diefe Krone bededt den Mann 
nicht mehr, den ich verließ, den König, der um den Werth 
der Menfchheit mit dem Beſten kaͤmpfte. Bon Weiten fummte 
ein Gerädt um mich, das ih mit Füßen trat; ich hielt es 
gegen das Bild des edlen Mannes: es glich ihm nicht; aber 
dem, der fo ſchnell von hinnen floh, dieſem gleicht es! 
Alviero, diefem Mann im Purpur, mit der ummölften 
Stirne, diefem gleicht es! Bin ich auf der Spur? — Ihr | 
erblaßt! Ha! bei allen Kräften der Natur, diefer Königif 
ein unglädfeliger Mann ! 

Alviero. Wär’ er nur dad! 
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Don Brankas. Go wär’ er .mehr? Aber doch auch 
dieß? Auch dieß, was meine Stimme, die das wilde Heer 
der Mauren über die Haide jagte, nicht auszuſprechen ver: 
mag? — Ha, ich bin da, den Wurm in feiner Seele aufzu⸗ 
wecken! — D ih mup! ich muß! — Eine Trage, theurer 
Alviero; Ihr hattet eine Nichte? 

Atviers. Und hab’ fie noch. 

Don Brankas. Ich hoffe. Warum fah ich meine Mut: 
tee nicht? Nur dieſes wirft fih meiner Wißbegierde in den 
Weg. — Diele Eure Nichte war Arragoniend Zierde! If 
lieg noch? — Diele Frage verwirrt den alten Kopf? Naher 
zum Ziel, troßiger Alviero! Sie war meine, mir von Euch 
angelobte Braut, ift fie’d noch? 

Alviere. hr verdient die Tochter des erften Königs, 

Don Brankas. Weg mit allem, was von ihnen kom⸗ 
men mag! Die ganze Welt hat Gabrielend Gleihe nicht. IA 
fie noch werth, mein Weib zu werden? Ich bit? Euch, kurz 
und grad; wen. wollt Ihr, daß ich fragen fol? 

Alviers. Den König! — Wie, Ihr fahrt zuſammen? 

Don Brankas. Aus Furcht vor feinem Namen wahr: 
ih niht. Sa, ih will ihn fragen, Laßt mich nur erft diefe 
— biefe denten, wie fie nun ift. — Wenn dann die @ierde 
nah Rache alle Geifter der Liebe verfhlungen, alle herrliche 
Teäume mit dem Wahn in fcheußliches Erwachen verwandelt 
find und den Nachruf von verlepter Ehre, Vaterland und 


. Ruhm in diefem Herzen getödtet hat — D, es ift gefcheben! 


— Und fie lebt? 
Alviero. Wenn in Schande leben, leben heißt. 
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Bon DBrankas. Weg mit der Lebenden, wie wollen 
die Verftorbne rächen! u 

Alviero. Alviero’d Ehre ift dahin; die Zierde unſers Se: 
ſchlechts in ihr vernichtet; ihre Schande ein Flecken in unferm 
Blut, den deine Thaten felbft nicht auszulöfchen fähig find. 

Don Brankas. Hier fpriht etwas lauter! — Nein! 
Nein! Ih will ihn zur Stelle fragen. 

Alviero. Glaubt Ihr, die Alviero’s ſchliefen! Die 
Beſchimpfung gebar Rache; reif hängt fie Aber feinem Haupt. 
Jede Thräne meiner Gabriele fol wie Feuer auf feinem 
Herzen brennen! Der Sram, der die Schönheit von ihren 
Wangen ftreift, foll giftig an feinem Leben zehren; und jeder 
bebende Ruf der Jammervollen wach dem Mächer Brankas 
vol Verzweiflung in feine Ohren gellen. 

Don Brankas. Nichte von ihr; ich will ihn zu biefer 
Stunde fragen. 

Alviers. Edle Hände haben fih mit Euch verbunden 
und erwarten in Euch ihren Führer. Kommt, ich will End 
diefen König malen, wie er tft, und Euch ben 24 zur 
Rache zeigen. 

Don Brankas. Wie heißt er? 

Alviero. Verſchwoͤrung! 

Don Brankas. Furchtbares Ungeheuer! Die Schwähe 
zengte dich! Brankas raͤcht die Sache feines Herzens. Bei 
ihren Thränen! Ich will mein Heer behalten, bier am Ehre 
fol fih’E Ingern — vor feinen Augen — und der Wolluſt 
Töne aus feiner erfchrodnen Seele fcheuchen ! 


B weiter Akt 
Erſter Auftritt. 


Ein Zimmer in Donna Marta’s Wohnung. 
Donna Maria. Don Brankas fürst herein an ihren Halb. Paute. 


Don Brankas. Meine Mutter! 

Youna Maria. Mein Sohn! Mein Helb! 

Don Brankas. Meine Mutter! 

Donna Maria. Schmerz zittert in deiner Stimme! 
Dein wilder Blick ftört die Wonne des Wiederſehens. 

ı Don Brankas. Theure Mutter! 

Donna Maria. Zerdrüde nicht mein Herz; laß uns 
von deinen ehrenvollen Wunden, deinen großen Siegen reden! 
and dann Dich küffen, dann dir danken, daß du deine Mutter 
über Arragoniend Weiber empor gehoben haſt. Ich hab’ 
einen Helden geboren und ich hoffe, auch einen ftarken, ge: 
rechten Mann. Wie, ich möchte lächeln und dem Muuren 
danken, der diefe Narbe fo Fühn über deine hohe Stirne ge: 
jogen bat. 

Bon Brankas. Warum zerbrah des Mauren Schwert 
den Schädel nicht, in dem jetzt verzehrend Feuer brennt. 
Kalte Fühlloſigkeit lag’ nun auf mir. — D, Eure weiche, 
freundliche Hand befticht mich nicht! 

Donna Maria. Und fie fol! fie fol! Du warſt mein, 
bevor du einem anf diefer Welt gehörteft. Ich erzog mit 
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möütterlihden Sorgen einen Mann in dir, und heute will id 
fehen, 'wie weit du's bift. Du wendeft dich weg! dein Auge 
ift naß! O Brankas, Euren Sorn kann das Weib ertragen; 
aber Eure Thränen erheben die Gewalt, die die Natur Euch 
über ung gegeben hat. Du willft die meine — fo brich mein 
Herz! Es ift zu weit mit diefem Mann gelommen! 

Don Braukas. Ga, es ift zu weit mit diefem Mann 
gefommen. Mutter, Ihr habt einen unglüdlihen Sohn! 

Donna Maria. Zürne dich ans diefem Tone der Zer⸗ 
knirſchung! Ich will deine Wuth anfeuern helfen und durchs 
Gemwühl von wilder Leidenfchaft den edlen Empfindungen Luft 
machen, die du hier gefogen haft. Zebt der wilde Afrikaner 
noch, der diefen fühnen Streich gewagt hat? 

Don Brankas. Laßt mid fchweigen; wenn nun dieß 
in Worte übergeht, fo habt Ihr keine mehr. 

Donna Maria, Mehr ald Worte; deine Mutter, die 
nun von Dir fordert, was fie Dir gegeben hat, Lieb’ und 
Stärke. — Noch ſtumm? Deine Seele ift fo geſpannt, daß 
deine Zunge nicht mehr fähig ift, dein Gefühl an den Tag 
zu geben. Nur beine Augen reden! Grad in Boden! die 
Stirne überzogen von gräßlicher Kalte! Sch unglückſeliges 
Weib! 
Don Brankas. Was habt Ihr? 

Donna Maria, Fürchterliche Entfhlüffe bewegen dein 
Innres. Klagen würden mic berubigen; aber in dieſem 
finftern Schweigen feh’ ich den Mann, der auf Race finut, 
vielleicht auf Rache, die den Lorbeer von deiner Stirne reißt; 
doch wifle, fe geht durch deiner Mutter Herz. 


Dou Drankas. Mutter, ih weiß alles. — Ip welt 
Ir bin. 
Donna Maria Did Heilen! 
Don Brankes. Ga, es geht über Eure Kraft! 
Donna Maria. Nun, fo bin auch ich ein Weib von 
Entſchluß. (Ab.) 
(Pauſe, die Brankas Gebaͤrden ausfüllen.) 


Zweiter Auftritt. 


Don Brankas. Donna Maria führt Donna Gabriele - 


ein, verblichen und zerftört. 


Donna Karina. Sieh, mein Sohn, fie ift vom Weib 
geboren ! 

Gabriele. (Sie läßt fich zu feinen Füßen nieder. Sein Blick auf 
ir, voll innigfiem Schmerz. Baufe.) Klage deine Mutter an, die 
eine Elende vor dich bringt. Du findeft Gabriele nicht mehr 
in mir. Nur ihr Schatten ſchwebt noch bier. Der Gram 
bat ihr wahres Selbft längft aufgezehrt. Ah, ich leſe in 
deinen Augen den gerechten Vorwurf, namenlofe Schande 
überlebt zu haben. O fieh! fieh! fieh! wie fie hier gezehrt 
bat; aber da, mein Brankas, mochte fie die Serkörung nicht 
vollenden. In der Verworfnen Herz lebte noch dein Bild; 
unwerth deiner Liebe, ift es voll von dir, nur dieſes hielt 
den Faden des peinlichen Lebens feft. Blicke mitleidsvoll anf 
mich, ich werde fchneller fcheiben; dein Schmerz; über dieſe, 
die bier im Staube vor dir liegt, löst ſchon die ſchlaffen 
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Bande. Schredliche Kluft zwifhen mir und diefer edlen 
Bruft, wohin ich fonft, wie zu meines Lebens Quelle fprang! 
An! mein Verbrechen liegt zwiſchen und, und meine Reue 
wagt es nicht, durch diefen Raum zu brechen! 

Don Brankas. Mutter, Ener Mittel wirkt. Ha, 
Natur, der Schmud deiner Schöpfung iſt in ihre vernichtet! 
— Ja, ihre Mutter war ein Weib, Schwachheit war der 
Stoff, den die Natur zu ihrem Herzen nahm ; wohl, fie büßt, 
fie bat bezahlt, bezahlt mit ihrem jungen Leben und der Tod 
macht fie zu meinem Weibe. Aber er, den die Natur aus 
ftärterm Thon gebildet bat, er foll mir zahlen die Todesbläfl - 
“auf diefen Wangen! foll mir zahlen die Vernichtung, die an 
diefem Herzen faugt! foll mir zahlen die ftarren Thraͤnen, 
die an diefen Augen hängen, wo der Schöpfung reinftes Kicht 
einft ftrahlte! Jeder peinliche Gedanke, der von diefer Stime 
gleich dem Feuer in meine Adern fpringt und mit Stihen 
meine Seele verleßt, Toll fchneidend in feine Seele wieder: 
fahren! Hingegeben liegt fie hier, ohne Murren ihre Schuld 
abbüßend, und windet den gegen fie gezüdten Dolch aus 
meinen Händen! 

Weg, Rachgefühl, vom. Schwachen, der Starke trage deine 
ganze-Laft! — Steh auf, unglädlih Weib, im Grabe findelt 
du mich wieder! 

Gabriele. Senkt mich hinab! im Grabe find’ ich meinen 
Helden wieder. Los, mein Geift! los du, das diefem Herzen 
Leben gibt! Nur überm Grabe bift du wieder Eennbar! dieſe 
abgezehrte Hülle trägt dein Verbrechen! Ah, meine Seele 
hatte feinen Theil daran! 


Douna Maria. Schweige, büße und folge unferm Loos. 

Gabriete. Fuͤrchtet nichts! ich ſchweige, büße, wii 
fumm Hinunterfahren. Nehmt mich auf, Maria! das Licht 
verlöfht! Willkommen, Finfterniß! ich ſehe ihn nicht mehr, 
nur in meinem Innern befördert er mein Scheiben. Ach, 
Mutter, was hab’ ih in ihm verloren! — Branfas, Deine 
Hand! Beklage die Berlorne! Keine Rahe! — io bübe — 
feine Rache! (Sie will feine Hand küſſen.) 

Don DBrankas Lie umfaftend). Dielen auf den duͤſtern 
Weg! — und diefen! — glühend fühl ich die geldsten Bande 
— und diefen auf den düftern Weg! — fahr fanft hin! — 
Die Rache überheule die Vergangenheit! 

Gabriele. Halte ein! Deine Küffe erweden von neuem 
den Traum bed Lebens. - Ste nehmen dem Tod bie Macht, 
die er ber mich gewonnen hat. D Mutter, was hab’ ich 
verloren! 

Donna Marin. Schweige, bulde! Opfer fey dein Tod! 

Don Brankas civre Hand Haltend und fie lang betrachtend). 
Welt! Vertrodner! Gift der Neue! — Ha, ein ſchuldig Weib 
zehrt fich fo nicht auf. Mutter, bie Erfahrung fährt buch 
meine Sinne! Wär’ fie Mitgenoffin des Verbrechens, ihre 
Wangen würden blühen. — Ich will Licht Haben! 

Donna Maria. D mein Sohn! mein Sohn! laß fie 
im Srieden ziehen! 

Don Brankas. Ich will Licht haben, Mutter! Ich fag’ 
Euch, wär’ fie Mitgenoffin des Verbrechens, das Gefühl, das 
fie verzehrt, wir’ im Augenblick der Schuld verloſchen. 
Ungluͤcklich betrogne Weiber büßen nur mit ihrem Leben; 
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wahrhaft fchuldige reißt der Wolluft Taumel mit fich fort. Ich 
will Licht haben! Liebte fie den König? Unterlag die Eitelkeit 
des Weibs dem Glanz der Krone? Möge Ihr Tagen, daß fie 
nur ben fleinften Schritt ihm entgegen that? Mögt Ihr 
fagen, fie babe geſucht, ihm mit Lächeln, Gefälligfeit und 
weiblichen Künften zu verfiriden? Munterte fie das Feuer 
auf? — Meder, Mutter! Gabriele rede! — 

Auf feiner Stirne, in feinen vollen Wangen lad ich dad 
Verbrechen und Befriedigung darüber; in Eurem Sitten, 
Mutter, dem angftvollen Schweigen diefer, ‚ihrem erblichnen 
Körper ich’ ih Mißhandlung! 

Sinft, meine Knie! (Er faßt Gabrielens Hand.) Die Schande 
meiner befledten Ehre, den berrlicen Preis meines Lebens, 
ber mir in ihr blühte und den gierige Wolluft mir geraubt 
bat, während meine Tapferkeit feinen wankenden Thron zu 
fammenpielt, dieß alles will ich rächen! rächen! — (Er fieht 
auf) Ih bin nun ein andrer Mann: nur bie Zweifel über 
diefe hier ließen's nicht zum vollften Entfchluß kommen! 

DSDonna Maria. Höre mid! 

Deu Brankas. Ich kenn’ Euch, Mutter, Ihr ſetzt des 
Mannes Adel in bie Ueberwindung feiner felbft. Beim Him: 
mel, auch ich dachte fo; aber, gute Mutter, es gibt Dinge, 
bie über unfre Kräfte geben. D feht fie! Denkt, was fie mir 
war! Brankas und fein Ruhm lebten in ihrer Liebe. Beide 
liegen nun in ihr begraben; aber beide will ich im Blute des 
Unedlen wieder ſuchen. 

Gabriele (ſeine Kule umfaſſend). Höre mich, mein Brantai 
Ab, wenn'nun der Traum von Königin, wemit man mir 


sehhmeigelt, mic verbiendet hätte? Ich bin ſtrafbarer, als 
deine Guͤte fehen will. Sollte ein Held auf Koften feines 
Ruhms eine Slende, wie ich bier vor dir liege, raͤhen? Höre 
mich! meine lebten Töne! die lebte Bitte einer Sterbenden! 
Du verfprachft dich mir im Grabe, dort will ich deiner harren! 
Don Brankas. Arme Unglädlihe! Du fprichft im Geifte 
meiner Mutter, fie Fennt in Männern nichts als Ruhm, 
alles andere fcheint ihr falicher Zufag. Sie hat dich zu diefer 
edlen Aufopferung geftimmt. — Ha, und wenn er dich mit 
diefem Traum verblendet hätte, fo tft fein Frevel größer, 
da der König und der Menſch zugleich verführten. Auf deinem 
Grabe fol ein Thron zufammenftürzen, und ihn will ich deiner 
Aſche zum Opfer fchlachten. 
Donnu Maria. Aber vorher deine Mutter! Komm, 
meine Tochter, wir Sünnen nur weinen und dann fierben. 
Dieter Mann vergißt feinen edlen Urfprung, wir wollen dem 
unfern treuer bleiben. Brankas, ich bin ein Weib; aber anf 
mir ruht der Geift deiner Wäter, diefer Geift, der bi durch 
mich zu großen Thaten angetrieben hat. Wenn du dieß zurid: 
zufühlen fähig bift, fo höre mich an. Ich fehe deine Anfchläge 
in diefen "wilden Bewegungen; vor der Vollziehung denfe, 
daß du eine Mutter haft. Ich hab? erwogen, bevor bu kamſt, 
und will dem rauhen Manne bie Haͤnde zeigen, bie durch 
fein Herz nach feiner Ehre greifen. 
don DBrankas. Meine Augen feben biefe hier. Hier 
ik mehr als die Gebeine meiner Ahnen, und ihr Gelft, der 
dieſen Thron beichüßt hat, fordert mich zur Mache aufl 
Gabriele. Sum Grabe! Es dedt die Schuldige. Brankas, 
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lebe wohl! Das ſchwache Licht des Lebens ſchwebt au deinem 
Blick, die Entfernung loͤſcht es nun. 

Don Brankas. O, die dich fo zernichteten! die dich fo 
hingerichtet haben! Geh, arme Unglückliche! Geh, aus der 
Tiefe hier ruft dir's nach: lebe! Seine Augen nach der Thür 
wodurd die Weiber abgegangen find.) 


Dritter Auftritt. 
Alviere. Mon Brankas. 


Alviero (dire), Habt Ihr dem, was ich Euch entdedte, 
reiflich nachgedacht? 
Don Brankas. Ich babe fie geliehen; Alviers, hier zu 


meinen Füßen! entftellt! verlofchen! weiter frage nichts! ich 


bin Euer! Nur die Gefelfhaft gefällt mir nicht. Ich geige 
mit meiner Nahe, und möchte fie grad und bieder, wies 
immer bei ben Brankas Sitte war. Was Ihr da von einer 
Verſchwoͤrung zuſammengeſetzt habt, gleicht dem Dolchſtich 
in der Finſterniß. 

Alviero. Aber den er-in Ener Sen, in Eure Ehre 
that, war wohl kein Meuchelmord? Ich fage und fchwöre, er 


muß herunter, daß unfrer Weiber und Töchter Ehre ficher ſey; 


muß herunter, daß wir nicht ferner die Greuel der Lieblings: 
{haft zu tragen haben. Redet mir nicht mehr von diefem 
König wor. Aus dem Grabe meiner Nichte blüht Freiheit 
auf umd ganz Arragonien foll ihre Aſche heilig fprechen. 
Wollt Ihr endlich einfchlagen? Diefem Lande eine Verfaſſung 
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geben helfen, worin eble Männer leben und wiederum ge: 


deihen Fönnen? Wollt Ihr meine Nichte rächen ? 

Fahrt hin; ein Arm mehr oder weniger thut zur Sache 
nichts. Zwar müßte diefer hier nicht fehlen! — Brankas, 
Eure Liebe war nur ein Traum, der um frifhe Wangen, 
um befeelte Schönheit bublte; Ihr fandet Sie verfhmwunden 
und Eure Liebe brannte aus, da Eure Sinne von ber Ser: 
förnung beleidigt wurden. Ich wahnfinniger Thor! Gut! wirkte 
diefer Dolchftich nicht, fo wirkte der andre, der in Eure Ehre; 
diefe müßt Ihr rächen, ober Eure Siege find fo gemein er: 
fohten, als es die Liebe zu meiner Gabriele war. Sol ic 
Ench den Greuel ganz aufdecken? Aufdeden ben Raub an ber 
Königin der Weiber? Eurer Braut? meiner Nichte? 

Don Brankas. Schweigt! Schweigt! Schweigt! Ihr 
benehmt mir den Sinn, den Ihr von mir fordert. 

Alviero. So fihlagt ein! 

Don Brankas. Wie rafch Ihr geht! 

Alviero. Und Ihr wie feige! Gewiß, die Früchte Eurer 
Siege möchtet Ihr nun in Ruhe ernten! Die Größe Eures: 
gleihen hängt von ber Krone ab; Ihr unterſtützt die Ty⸗ 
rannei, um fie felbft auszuüben. Auch ift dieß ein Weg, ihn 
Euch zu verbinden, unb wahclich, Eure Gefälligkeit verdient 
Belohnung. D, alle edle Männer beweinen Euren Fall! Lebt 
wohl! Brutus 309 den Dolch ausdem Buſen der Entehrten, 
und die entflammten Römer fchwuren den Eid zur Freiheit, 
den Eid zur künftigen Größe! % 

Don Brankas. GStürmifher Graukopf! Ihr verfteht 
Euch ſchlecht aufs Herz der Menfchen, wenn Ihr nicht feht, 
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daß mein Schweigen ihm furchtbarer ik, ald Euer Toben. — 
Wenn ih Eure Helfer nicht zur That verlange, folgt daraus, 
daß ich die That nicht will? Ich haſſe die Verfhwörung und 
nicht die Rache. nn 

Atviere. Soll Euer Kopf am Felfen fich zerfcomettern? 
Die Macht ift fein, und die Sklaven, die au feinen Thron 
gebunden find, erwachen, wenn ihr Abgott niederftürgt. Waͤr's 
um fein Leben allein zu thun, fo möcht?’ ihn Euer Schwert 
leiht finden; aber flüchtig müßte Ihr dann irren, und die 
verftoßnen Großen feßten einen neuen König auf den Thron, 
der die edle, unüberlegte That an Eurer ganzen Sippſchaft 
rächte. Alviero und feine Freunde wollen keinen König mehr. 

Don Brankas, Mein Heer leiftet mir Gewährſchaft. 

Atviero. Dad nicht mehr Euer ift. 

Don Brankas. Mer fagt dieß? 

Alviero. Ich. 

Don Brankas. Ihr raſet; noch entlieh ich's nicht. 

Alviers. hr kennt die Färften fihleht, wenn Ihr 
denkt, fie ließen dem die Macht, den fie beleidigt haben. Wir 
. nur fühlen Neue über ein Vergehen, bei thnen zeugt es Haß 
und Furcht. Euer Heer ift in Diego’s Haͤnden. 

Don Brankas. Aber ihrd Herzen, fie find mein umd 
fliegen auf, wenn fie meine Stimme hören. Was fagt Ihr, 
in des falfhen Guͤnſtlings Munden? 

7 Alviers. In den Händen Eures Freundes, ben Ihr 

bewundgen und ſchaͤtzen muͤßt. Der König wollt ed dem Luna 
übergeben, der unweit auf feinen Gütern lebt. Ob biefer Euer - 
Freund ift, mag End die Geſchichte Wires Waters fagen. 
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Das Heer einmal in Luna's Händen, und Brankas — fchifft 
nah der Barbarei. 

Don Brankas. Wehe! wenn ich bieß für Wahrheit 
nehme! 

Alviero. Nun bei dem Schatten meiner Nichte, der 
Mann will nicht mehr helle ſehen. Iſt's darum nicht wahr, 
weils dem “deal nicht gleicht, das Ihr von diefem König 
Eu geträumt habt? Pah, Ihr kennt die Fürften fchlecht! 
Diego, Euer Freund, mein Rächer, entwand das Heer dem 
König, gelobte dem Schein nah, Euch zu entfernen, und 
kommt heute, ſich und dieſes Heer Euch zu iberliefern. Wollt 
Ihr endlich einichlagen? Iſt ber König noch ber offnen Rache | 
werth, da er fo ehrlich Eure Verdienfte belohnen will? 
| Don Brankas. Alviero, wenn ih Eure Hände im die: 
ſem Sinn einmal gefaßt habe, fo fteht der Ruhm von Jahr⸗ 
hunderten auf dem Spiel. Es ift ein Schritt, der über meine 
Soffung gebt. Wenn ih mich unter einer Schaar DBerfchwor: 
ner denke, fo beugt fih meine Kraft und alles weicht von 
mir, was mich bisher über mich, dad Schickſal und die Welt 
erhoben hat! Guter Alter, unfre Sache ift gerecht; aber er, 
der nun mit ihm aus einer Schüffel ißt, dem er fich vertraut, 
an deſſen Buſen er fiber ruht, ber ihm Freundſchaft vor: 
heuchelt, den er aus Nichts gefhaffen, fag’, was berechtigt 
diefen falfhen Sünftling zum Verrath? 

Alviero. Daß er wie ich empfindet und nad) Kreiheit 
dürftet. Lernt ihn kennen! Kein Günftling ift der Feund 
des Königs, er fieht nur den ſchwachen Menfchen in ihm, 
den fonft die Krone verbirgt. Wenn er nun, feiner Verbrechen 
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müde, fih dem Gericht entziehen will, das über des Könige . 


Haupte fchwebt? Wenn er ihn nun fennt und mit Schreden 
ſieht, daB fein gedrüdtes Vaterland eine Beute der Tyrannei 
geworben ift? Wenn er an ihm merkt, daß morgen Weberdruß 
ihn abwirft und abermald ein neuer Sünftling auftritt, 
feine niedrigen Leidenſchaften an die bes Königs fpannt und 
neue Thorheiten, kuͤhnre Gewaltthätigfeiten auf unfre gedul⸗ 
digen Schädel fallen? Ha, und wenn er das in fich ſelbſt 
fühlt, was von Jugend auf in mir gegen Tyrannei geblafen 
hat — Brankas, Hier ift eine Nahe, bie mit dem Unkraut 
den Samen felbft zerftört. 

Don Brankas (nach unrupigem Nachdenken). Nun, fo lab 
fehen, ob ihnen das Vaterland am Herzen liegt. Wir wollen 
diefen unglüdlichen König, ber feiner Freunde unwerth ift 
und in Lieblingen Verräther findet, auf die Wage legen; 
wollen entfcheiden, ob er das Opfer allgemeiner Mache oder 
diefes empörten Herzens werden fol. Fort von bier! ih 
höre fiet Der Tod, der aus ihren Augen ftarrt, fordert 
Nahe! Das Schickſal mißt mit gerechtem Maße! es will mein 
Schwert! 
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Dritter Akt 
Erfter Auftritt. 


Don Diego. Alviero. Navarro. Ramiro. Velasko. 


Don Diego (iu Velasko). Haltet Euch zu meinem Gefolge 
im Garten; hat er eingefchlagen, fo erfcheint. 

Velasko. Mer auf biefe Kalle den Fuß einmal gefept 
bat, zieht ihn nicht mehr zurüd. Ab.) 

Navarro. Alviero, was macht Eure Nichte? Ich moͤchte 
mein Leben für das ihre geben. 

Alviero. Dad deine ift im Preis gefallen; laß mid 
mit den Fragen. 

Don Diego. Brankas kommt nicht. 

Alviers. Aber kommt er, fo ift er ganz da. 

Don Diego. Ich feh’ ihn dort — in der Gallerie; er 
geht wie ein Mann dahin, der noch nicht einig mit fich ift. 
Alviero, ich fürdte, meine Freundfchaft für Euch hat mich 
gu weit geführt; ich fürchte, der edle Brankas verfennt mic. 

Alviers, Er fapt einen Entfhluß feiner werth. Starke 
-Ungewitter uͤberladen fih, um mit fchredlihern Schlägen 
loszudonnern. Der Mann, der fo rafch dahinfhürmt, dann 
wieder. fteben bleibt und über feine Stine fährt, ift nur zu 
geizig, feine Rache mit Euch zu theilen. 

Don Diego. Von Euch fordere ich's, um Euretmwillen 
bin ich bier. Um Eurer beleidigten Nichte willen ſetz' ich die 
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Gunſt des Königs auf das Spiel, ein Glück, dad mir ganz 
Arragonien nicht rauben kann. Ha, wenn ich benfe, daß er 
ung fehlte, nun noch fehlen könnte, da ich mich fo weit ge 
wagt habe. — Alviero, bei meinem Leben, ich fordere es im 
Namen meiner Macht von Dir! — 

Alviers. Pah, Cure Drohungen werden an meiner 
Stirne ftumpf! Ihr ſeyd ſehr vermeffen! Glaubt Ihr, weil 
Arragoniend Große vor Euch zittern, Alviero bebe, wenn 
Ihr droht? Laßt Euch nur fagen, daß bie Anbetung, die man 
Euch erweist, derjenigen gleicht, womit man das Thier ehrte, 
das der Göttin Iſis Bild getragen hat. Wißt, daß ich hier 
um gerehte Sache ftehe! daß ich's mit Euch felbft aufnehme! 
Wahrhaftig, Eure Drohungen könnten mich abfpringen machen; 
der Entſchluß in Alviero’s Seele iſt Maͤnnerwerk; zittert Euer 
Herz dafür, fo geht! Ich ftoße diefen Dolch in meiner Nichte 
Bruft, trage ihren Leihnam auf den Markt, und jeder 
Tropfen ihres Bluts wirbt mir taufend Naher. Diefe Dra 
bung — wenn ich fie Euch je vergebe, fo ift diefed Werk ein 
Kinderfpiel. 

Don Diego. Und doch, grauer Starrfopf! Doch, wilder 
Nepublifaner! Wär’ es dieß, was Ihr eben fagt, fo Tprängen 
wir wild und Fühn hinein. Iſt ed genug, wenn er abge: 
ſchlachtet ift? Sol Arragonien eine Wüfte werden? Durch 
bürgerliche Kriege der Raub benachbarter Könige feyn? Wenn 
. fih unters Schidfal beugen unfer Roos ſeyn fol, fo laßt 
ung unter diefem feufzen, der feine Eigenmacht an uns, feine 
Wolluft an unfern Töchtern fchon gefättigt hat! Freiheit fteige 
aus dem Grabe Eurer Nichte, ein Opfer werde fein Tod 


37 


und feine frevelvolle That. Wollt Ihr Euch den wilden Afri: 
anern gleich rächen, fo braucht Ihr Diego nicht; ich opfre 
mein Slüd um ded Ganzen willen. 

Alviers. br hättet nicht drohen follen; Doc ſey's 
darum, die Rolle eined Günftlings bringt’s fo mit fih. Ich 
hoff', Ihr feyd der legte. Nun geh’ ich, einen andern Starr: 
fopf Euch aufzuführen. (Ab.) 

Don Diego. Alter Thor! Troll immer troßig hin; ich 
will dich fhon zahmer machen. Eben diefe Etrudelköpfe find’s, 
die das Spiel zu Ende bringen; diefe feurigen Leidenfchaften 
taugen dazu, den Schlag zu thun, das Uebrige nimmt bie 
Klugheit über fih. Was fagt Ihr zu dem Eollerigten Thoren? 

Ramiro. Seine LZeidenfchaften gleihen den wilden Ber: 
gen, zwifchen denen er aufgewacfen ift. Die Hofluft hat 
feinem Blut das Sprudelnde nicht auggeblafen, und ich 
wünfche dem Don Brankas diefe Laune. 

Don Diego. Setzt er den Fuß in unfern Kreis, fo ift 
er auf immer unfer. Wer Verfhwornen fih einmal naht, 
der hat feinen Werth verfauft. In diefem Augenblid hört 
Brankas auf, der furchtbare Mann zu ſeyn, und dann, Ihr 
Mitter, müßten wir um eines Könige Gunft nie gebuhlt 
haben, wenn wir nicht wüßten, wie mit einem ſolchen Manne 
zu verfahren ſey. Wuͤrd' ich ihm fehmeicheln, wenn er nicht 
dad Heer mit einem Hauch bewegen könnte? Er naht fich 
und das finftre Werk gewinnt ein edles Anſehen durch feine 
Gegenwart. 
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Don Brankas. Alviero. Vorige. Velasko. 


Don Brankas. Hier bin ich und mil Euch kennen 
lernen. — Don Diego, lächelt mir nicht zu. Ernſt iſt die 
Sache, die wir vorhaben; zufriedene Mienen machen fie ver: 
dächtig. 

Don Diego. Dieß Lächeln fchreibt dem Muth zu, den 
und Euer Beitritt einflößt. Was ftarrt Fhr und an? Einen 
um den andern — diefen — und dann mich? — 

Don Brankas. ft diefed nicht Ramiro? dieſes bier 
Navarro? und Ihr Diego? Beide gefallene Sünftlinge? Und 
Ihr feyd ed noch heute? Schickſal! Schickſal! — Nehmt meine 
Bewunderung nicht übel auf, ich werde mich leicht in das 
Auperordentliche finden, werde leicht begreifen, daß der König 
auf diefem Wege keine Freunde fuchen mußte. 

Don Diego. Weil wir feine Schwädhe, feine Lafter 
näher Fennen lernten — weil es, Don Brankas, Günftlinge 
gibt, die zum Beften des gedrüdten Vaterlands der Macht 
zu entfagen fähig find, die ihnen Tyrannei verleiht. 

Don Brankas. Gut, Diegs, Ihr feyd ein edler Mann 
— und diefes bier find edle Männer. Diefer Graufopf ift 
ein edler Mann; wir find alle edle Männer; und wir wollen. 
dDiefen König umbringen? 

Don Diego. Nicht diefen König, fondern den König, 
fehr edler Brankas. 

Don Brankas. D, nicht fo edel, als ihr drei! Euch 
führt bloß das Wohl des Staats, und mich, der ich um viele 
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Stufen tiefer ſtehe, mich führt meine eigne Rache. Diefer 
König hat meine Ehre ermordet. Diefer König hat mir das 
Glück geraubt, das ich auf diefer dürren Erde zum einzigen 
Kohn erwartet habe, Sie ift die Nichte diefes Alten hier, und 
auch feine Rache ift nicht des Staated Narbe, 

Alviero. : Sie iſt's zugleich! 

Don Brankas. Gut, fteigt über mich hinauf! Ich allein 
rähe bann meine eigne Sache; ihr kennt fie, denP ich. - 
Mahrlich, jeder Elende trägt fih mit Brankas Schande und 
jeder beklagt den Brankas, der diefen Thron auf feinen 
Schultern trug. Don Diego, haltet die Wagfchale, morin 
diefer König abgewogen werden fol. (Er ſchlaͤgt an die Bruſt.) 
Heraus, nagender Schmerz! Namenlofe Beleidigung! Ber: 
legte Sreundichaft! Lohn für meine Siege! Mißbrauchte Un: 
fhuld! Leiche meiner Geliebten! Dih! und Euch leg’ ich 
auf die Wage, worauf diefer königliche Tprann nun abge- 
wogen werden fol! Legt Sure Beichwerben gegenüber, laßt 
fehen, ob fie mit diefem Herzen hier einftehen, ob ich gemeine 
Sache mit Euh mahen fol! Redet, Don Diego, Ihr tragt 
die Farbe der frifhen Gunft, Eure Befchwerden müflen uner⸗ 
bört feun, da Ihr gegen den auffteht, von dem Ihr diefed 
glänzende Dafeyn habt. Seht nicht auf diefen alten Mann, 
feiner Nichte fterbend Aug? fchüttelt die Zunge der Wage; 
mit ihm bin ich eins. 

Don Diego. Eure Sahe ward bie meine, da diefer 
König mich mit dem Wahn betrog, aus Eurer Gabriele feine 
Königin zu machen. 

Don Brankas. That er das? 
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Don Diego. Seine Leidenfhaft kannte feine Gränzen. 
Ich ſtellt' ihm Eure Verbindung mit ihm felbft, die Größe 
Eurer Seele, Eure Siege vor; fein Ohr war taub. Brankas 
wird fich geehrt fühlen, wenn feine Braut den Scepter mit 
mir theilt; dieß war feine Antwort. Cr zerriß im Taumel 
das Buͤndniß, das ich mit Blanka geftiftet Hatte, um unſre 
Graͤnzen feſt zu machen; und da Könige wie Menfchen wün- 
fhen und wie Könige ausführen, fo fand er leicht die Hel- 
fer, die feinen Begierden ein Dpfer überlieferten, worüber 
ganz Arragonien erblaßte. 

Don Brankas. Ich bitte Euch, wer maren biefe? 

Don Diego. Ha, Don Brankas, glaubt Ihr, daß fie 
meinem Som entgingen? 

Don Brankas. Ein voreiliger Dienft bringt fih um 
den Dank; ih wünfchte, fie wären aufgelpart. Weiter, 
Don! 

Don Diego. Nie werd’ ich den Tag vergeffen, da biefer 
edle Mann mir einen Vorfall offenbarte, der meine Haste 
in der Wurzel firäubte. Ich ging zum König; ein laues 
Belenntniß war feine Entfehuldigung, und da ih in ihn 
drang, die Euch gefhlagne Wunde wenigftend auf eine gute 
Art zu heilen und die zur Königin zu mahen — Ha, Braun: 
kas, laßt feine Antwort in meinem Herzen fterben! 

Don Brankas. Nicht doch! Kann fie ärger feyn, als 
die That? 

Don Diego. Nun er fagte: Kein befcholtenes Weib 
könne feinen Thron befkeigen. 

Don Brankas. Weiter! 
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Don Diego. Ihr habt kein Ohr. Dieſes Wort gellt 
zu ſtark in Eurer Seele wieder. 

Don Brankas. — Geht, Dnkel, mid deut, fie ruft. 
— hm, ed fieht doch alled einem ganz gefallnen König gleich. 
Ha, wenn die Macht einmal den erften Schritt gethan hat, 
fo ift dag Uebrige nichts. 

Bon Diego. Wolt Ihr nicht hören? 

Don Brankas. Ga, ed ift Ihändblic, ein Ding über ſich 
zu leiden, das keinen andern Michterftuhl erkennt, als den, 
der außer den Gränzen der Wirklichkeit liegt. Es iſt hoͤchſt 
ſchaͤndlich! Ich will ihn Hier noch vor»Gerichte ziehen, der 
Weg von meinem Herzen dabin führt über den Faſſungskreis 
der ftumpfen Menfchheit. (Alviero kommt zurüd.) Lebt fie noch? 

Alviers. Ihre Augen bredben. Der Athem lifpelt kalt 
über die erblaßten Lippen. Brankas, unfer Leben dämmert 
überm Grab. 

Navarro. Weh! 

Don Brankas. Dieſer kalte Athem bläst alles, was 
Ihr ſagen moͤgt, zu Stürmen auf. Ha, ich will denken, ich 
ſey in guter Geſellſchaft. Ihr wollt ihm nicht; genug! Eure 
Väter machten ihn zum König, ohne Euch zu fragen; Ihr 
habt das echt, ihre Wahl zu fchelten, zu zerreißen! Er 
fol vom Erdboden! Diefer kalte Athem lifpelt ihn von hin- 
nen; und dann ftürze zufammen, Welt — Ich fehe, Ihr 
habt noch viel zu fagen, ein andermal bag weitere. Laßt 
mid denfen, Eure Sache fey ganz die meine. Er hat Eure 
Schwefter, Nichte, Braut mißbandelt und hierauf nach Eurem 
Leben ſelbſt gegriffen. Er achtet feinen Freund, verpraßt 
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das Neih mit feinen Günftlingen, laßt ihn durch fie fallen 
und der Nachwelt zum fehredenden Beifpiel dienen! 

Alle Cr falle! 

Don Brankas. Wie ihr ihn wegweht! Fühle, Macht, 
woran bu hängft! \ 

Alviers. Erfoll weg, aber was foll an feine Stelle treten? 

Don Brankas. Gin hohles, unförmlich ungeheueres 
Nichts, wenn du dieß zuſammenwehen Eannft. Sie ſchließt 
die Augen! O, ſie ſchließt die Augen! 

Don Diego. Ihr ſeyd ſo bekümmert, daß man Euch 
die Lage der Sache nicht ganz enthüllen kann. 

Don Drankas. Ich bin jetzt nicht bei mir! Um Mitter⸗ 
nacht das weitere. 

Don Diego. Der tieffte Schleier deckt unfer Geheimniß. 
Die Mächtigften des Reichs find in unferm Bunde; Euer Bei⸗ 
tritt heilige ihn; nur laßt und die Nahe mit Klugheit ver: 
binden. Was foll an feine Stelle treten? 

Alviero. Freiheit! 

Don Brankas. Die hundertlöpfige Hydra! Wahre 
Freiheit fproßt nicht aus diefem Boden. 

Alviero. Doch! bie Sonne, die Rom befchien, glänzt 
auch bier. 

Don Diego. Freiheit! 

Alte. Freiheit! 

Don Diego. Des Tyrannen Mord! 

Alle. Des Tyrannen Mord ! 

Alviers. Brankas, Ihr ftimmt night ein! 

Don Diego. Eure Hand zum Schwur! 
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Don Brankas. Wenn Schwüre Eurem Herzen Zuver- 
fiht geben müffen, fo fteht ab. Der meine lebt über ihrer 
Leiche. O, ich bin nicht geftimmt! Diefe Nacht! Ich glaube, 
ihr feyd alle edle Männer und meint ed gut mit Diefem 
armen Lande. Ich bitte euch, was hat es verfchuldet? — 
Diego, Ihr habt mein Heer? 

Don Diego. Um's Euch abzutreten. 

Don Brankas. Behaltet's immer. Ihr befehlt durch 
die Vollmacht des Königs und ich durch meinen Namen; 
wo der erfchallt, fpringen Männer aus der Erde. — Ad, 
daß bei dieſer That die Weberlegung vor ihrem Bilde ver: 
fhwinden muß! 

Don Diego. Laßt Euer gerechtes Gefühl nicht ftören! 
Wenn einft genügende Nahe den Sturm in dieſer großen 
Seele gelegt haben wird, fo leiht mir Euer Ohr; dann werdet 
Ihr fehen, wie edel die Triebfedern find, die mich bewegen. 

Don Brankas. Ich glaube alles; was wollt Ihr mehr? 
Außerordentlih iſt's nur, daß Ihr bei mir ſteht, daß ich 
bei Euch ftehe; doch ich geb’ es hin — alfo weiter nichts — 

Don Diego. Nur das lebte! wie reif, wie Flug unfer 
Werk geleitet if. Laßt den Mann eintreten. 

Don Brankas. hr raubt mir den lebten Augenblid., 

(Velaske tritt ein.) 

Don Diego. Dieb ift Velasko in Kaftiliend Namen, 
ein eben fo edler Mann ale wir; er wollte unferm Wert 
nicht trauen, bis er ed Euch billigen fah. Sein König bietet 
feine Hülfe an, die. neu ermwählte Staatöverfaffung nach allen 
Kräften zu befhügen. — Ihr erblaßt! 
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Don Brankas. Nein! nein! nein! — Velasko, Ihr 
feyd ein Kaftilier, und diefe nennen fi Arragonier; der 
Boden, worauf wir bier ftehen, tft unfer Vaterland — und 
ih bin Brankas — dieſer ift Fernandez Liebling — und biefe 
waren’d — Ih Ihwärme unzufammenhängend — Ich bitt' 
euch alle — mir tft nicht wohl und mein Kopf kann jeht 
nichts faſſen. Eure Gänge find mir dunkel, doch ihre fend 
alle edle Männer und werdet mir’d wohl deutlich machen. 
Verlaßt mich jetzt; ih muß einer Unglüdlichen den legten 
Dienft erweifen. Diefe Nacht! bis dahin fpricht diefer Mann 
für mid. Sein graues Haar fteht Euch für feine Weisheit. 
Velasko, wenn Ihr diefen König ftürzen feht, fo erzählt dem 
Euren wies gefchah, und fagt ihm: Branfas Herz brach vor 
dem feinen. Ich geh’, ihren Falten Athem aufzuküffen. At.) 

Velasko Cu Diego). Er ift nicht fiher, es rast ein Sinn 
aus feinen Worten, der und Verräther fhilt. Leite) Ihr 
habt einen großen Fehler begangen, daß Ihr mich ihm fo früh 
entdedt habt. Es gibt ihm zu denken, und dieß taugt nichte. 
Noch leiter.) Diefen Fehler kann nur fein Tod verbeflern. 

Don Diego. hr irrt Euch, nur diefed bringt ihn un: 
auflösliher in unfre Bande. Er ward unfer Mitgenoß, da 
er Euch gefehen bat. Eaut.) Don Alviero, der Kaftilier 
fürchtet, Brankas halt’ ed nicht mit ung. 

Alviers. Er ift unfer; aber beim Himmel, Eure A: 
ſichten müffen lauter feyn. 

Don Diego. Mlviero, ih will Euch dieſes Herz ver: 
fhreiben. Kommt! er beftellte ung auf Mitternacht, biele 
Stunde foll alles enden. 





Alviero. Diego, ih gebe mit Euch. Werft einen 
Die auf diefen Dolch! er gilt dem König und allen, die 
nah feinem Tod nicht Freiheit rufen. Schaubdert nicht, für 
Euh Hab’ ich einen fchärfern. Alle ab.) 


Dritter Auftritt. 


Don Brankas komme zurüd. 


Der legte Hauch des Lebens fchwebt auf ihren Lippen; 
ih wagt? ed nicht, ihr zugurufen; ich fürchtete, das Leben flöge 


, mit dem Abfhied zum Himmel auf. Wie tief bin ih ge 


fallen! Diefe Erfcheinung war nöthig, mich aufzuweden. Kalt 


- fährt ed nun durch meine Seele: Brankas, du bift ein Ver: 


räther und Fein Rächer! Ihr fterbend Aug’ blickt durch die 
wilden Bilder, die hier gaufeln, und felbft mein Schmerz 
wird zu ekler Stumpfheit. Ich rafe dDumpf in mir, da ihr 
Verluft mein Leben löfen follte. Er iſt nicht rein mein Schmerz, 
er zog fih voll des Gifts bei diefen bier. Wie? Ich kann 
nicht weinen, da der Keim meines Daſeyns in ihr hinſtirbt! 
Die furchtbare Leerheit, die auf ihr Scheiben folgen muß, 
fhwebt unfaßlich vor mir her! Sie gaben meinem Grimm 
eine fhimpflihe Richtung; Verrath ftdrt gleich einem Mip- 
laut die Eintracht meines Wefend. Ich will fühlen, daß fie 
ftirbe, und dann — Kaftiliens König! — erblaßt ih? Ha, 
daß ich nur erblaßte, daß die Verräther nicht unter meinem 
Schwert hinfanten? Wie tief bin ich gefallen? Der Rache 
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ganzer Werth ift in fcheußliche Verſchwoͤrung auggeartet, und 
der Sinn, der gleich einem böfen Geift durch mein Gewiſſen 
fährt, macht mih zum Verbrecher, da meine That dieß 
ehrenvolle Leben Erönen folte. — Ha, Brankas Geift wohnt 
nicht mehr hier! 


Vierter Auftritt. 
Donna Maria. Don Brankas, 


Donna Maria. Was jagt dich von dem Bett der Jam: 
mernden? Warum geleitet fie dein Blick nicht übers Leben? 
Hör’, wie Brankas auf ihren Lippen lifpelnd weilet! Wie ihr 
Aug? dich fucht und ihre Hände nach dir greifen! D, ich hoffe, 
diefer Anblick, ihr Ergeben werden deine wilde Rache mildern. - 
Etwas, das ich nicht nennen mag, bat dich mit ftarrer Un: 
empfindlichfeit geftraft! o, du bift ein unglüdlicher, fehr ge 
fallner Mann, und deine Mutter hat zu lang gelebt. 

Don Brankas, Halter ein! was hab’ ich diefen Augen: 
blick als Euch, und wenn ich Euch nicht hätte, wenn auch 
diefed Band zernichtet wäre, wie ed jenes werden foll, ih 
ſtünd' entichloffner vor Euch. Arme Mutter, es tritt noch 
etwas zwifchen mich und meinen Vorſatz — Jedes Haar, dad 
der Kummer auf Eurem Haupte zerbricht, möcht? ich mit 
diefem Blute bezahlen; aber ich hoffe, liebe Mutter, Ihr 
überlaßt ihn feinem Schickſal, und fo genug. Diele Schwert, 
mit feinem Blute gefärbt, will ih an ihrem Leichentuh 
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abwifchen; und ich bin ein Mann, der Wort halt. Geht und 
wartet fie! 

Donna Maria. Nun beim Himmel, in deinem Ent: 
ſchluß find’ ich meine Geifter wieder; komm, ich will Dir 
zujauchzen, wenn dieſe Chat das Werk deines Herzens tft. Ich 
weiß, wie Männer handeln müffen; es kam dir in diefem 
Leben immer auf meinen Beifall an, erwirb dir ihn bei einer 
That, die es vermuthlich enden wird. Warum fol ein König 
niht büßen, wenn er fo gefündigt hat? Arragonien findet 
hundert Seinesgleichen, beffer oder fchlechter, dad Ding geht 
immer, wenn nur Männer deiner Art auftreiben! Da er 
num einen Mann wie dich beleidigt hat, fo fol er fterben! 

Don Brankas. Ich vernehme meine Mutter! 

Domna Maria. Mielleiht, daß auch noch in eines 
Königs Mord Ruhm zu fuchen ift, wenn er folde Gründe 
bat; aber, Brankas, diefe Gründe müßten unverbächtig feyn, 
der muß nicht büßen, welcher bloß das Dpfer war, das Opfer 
werden mußte. 

Don Brankas. Mutter!. 

Bonna Maria. Biſt du bei Sinnen? Verfchließe ihren 
Seufzern einen Augenblick die Sugänge deiner Seele. Faſſe 
die Kraft auf, die ich dir eingeboren und eingelehrt habe. 
Bir wollen diefen König richten, und deine Mutter gibt 
dir's Schwert, wenn das Urtheil ihn verdammt, und beine 
Mutter ftirbt mit ihrem Sohne nah fhöner Nahe! Wilft 
du mich hören? 

Bon Brankas. Ich will Euch hören. 

Bonna Maria. Und mir tren antworten? 
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Don Drankas. Will! 

Donna Maria. Wer war bei dir? 

Don Brankas. Meine Freunde. 

Donna Maria. Schon ein kleiner Gewinn für diefen 
armen König, daß Brankas Verräther feine Freunde nennt. 
Seit wann ift Freundfchaft bei dir fo tief gefallen, daß du 
Diego's deine Freunde nennft, oder feit wann bift du fo tief 
gefallen, daß fie dich Ihren Freund zu nennen wagen? D ih 
feh’ den Spiegel deiner Seele trübe! ich hab’ keinen Mann 
gezeugt, deflen Herz fih dem Verraͤther öffnet, der Verbin: 
dungen eingeht, die feinen Verſtand fo tief erniedrigen, wie 
fein Herz. Rede, ih will willen, wie viel ich Antheil an 
dir nehmen fol! Dein Ruhm war mein Sohn, ftirbt diefer, 
fo Hab? ich keinen mehr. Sprichſt du nicht? — Auch die 
Schaam, die du von deiner kühnen Stirne verfcheucen 
möchteft, ift eine Antwort: Was wollte nun diefer Mann 
bei dir, der dich ärger ald den König haft, weil er nicht 
den König, fondern dich zu fürchten hat? Was wollt er von 
dir? Und dieler Navarro, diefer Namiro, die alle das Mast 
dieſes ſchwachen Königs eingefogen und das Gute feine 
Herzens mit ihrer Bogheit vergiftet haben? Was wollten fie? 
Und jener, der im Garten auf und nieder ging, der fo ganz 
dem Kaftilier glih, den dein Vater als Gefangnen nad 
Saragofia brachte? Was wollte er? 

Don Brankas. Mutter! 

Donna Maria. Was wollten diefe bei meinem Brankas, 
befien edler Geift Verrath verwirft, während tolle Made ihn 
sum Spiel des Undanks, vielleicht zum Spiel der Raubſucht 
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fremder Könige macht? Sreilih der Ruhm eines ſolchen 
Mannes mußte der Verfhwörung das Siegel aufbrüäden, 
wenn fie wirkſam ſeyn follte; denn Diego's eigner verhaßter 
Name machte jede Empörung fructlos; deinen Ruhm 
Drauchten fie, um Verrath zu heiligen. So ift nun Branfas 
der Mauren und Kaftilier Schreden, der Schuß feines Va: 
terlande, bis zum Werkzeug eines nach der Krone ftrebenden 
Günſtlings herabgefunten! — Du lachft? Ja eined nach ber 
Krone ftrebenden Günftlings; oder glaubft du, er, der alles 
bat, was Menfhen wünichen mögen, würde diefed gegen 
weniger wagen? Und war diefes kein Kaftilier? War es 
niht Velasko, feig im Krieg und ftarf in Lift? 

Don Brankas. Ein Kaftilier! Ja, ein Kaftilier! 

Donna Maria, (Sie greift in ihre Haare.) Werdet zu 
Dolhen auf meinem Haupt, er fteht mit Arragoniens Sein: 
den im Bunde gegen fein DBaterland! 

Don Brankas, Mutter, geht! ſeht fie an und dent 
an dad Vergangne! 

Donna Maria. Ah thu' es, und Chränen möchten 
den Verftand ertränten, den ich nun brauche. Schon zittert 
ed durch meine Stimme; ba, was wird es denn feyn, wenn 
ih dir das ganze Gaufelfpiel aufdede ? 

Don Brankas. Ich habe zu lang gehört, meine Sinne 
zu lang gefeffelt. Laßt Raum ımeinem Schmerz, der mid 
wüthend überfält! 

Bonna Maria. MeinSohn, ich hab’ dich Tlein und fchwach 
gefehen, und fürchte deine Wuth nicht. Deine Mutter bittet dich 
um Selaffenheit, und hilft das Bitten nicht, fo befiehlt fie dir. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IL 4 
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Bon Brankas. Nur ihr mögt folhe Stärme ſchweigen 
beißen. O Mutter! Mutter! 

Bonna Maria. Ich habe deine Seele an den Ruhm 
gebunden, und dieſes Band zerreißeft du nur mit meinem 
Leben. — Fuͤhl', fühl’! fühle den Schmerz und weine ſtarr; 
fieb, ich nehme deine Thraͤnen alle auf. — Diefer unglüdlice 
König, dein Treund, bevor er der Raub gieriger Günftlinge 
ward, tft dad Opfer feiner Schwäche, wodurch man zu deinem 
Herzen wollte. Horch auf! diefer Diego, o welchen Namen 
mag ich feinem gräßlichen Undank geben! Diefer Diego nährte 
die Leidenſchaft in des Königs Buſen. Diefer Diego betrog 
den Alviero mit einem Traume von Königin, und Alviero 
ließ fih blenden. Diefer Diego zerriß die Vermäblung mit 
Kaftilien, um feinen König zu verwirren, den Alviero feiner 
zu beliften, um in dem Haß der beiden Kronen, in der Zwie⸗ 
teacht der Mächtigften bier feiner Größe aufzuhelfen. Diefer 
Diego ließ durch Ramiro an einem feftlichen Tage deine Braut 
von des blinden Alvieros Seite ftehlen. Siehft du Lichr? 
Sol ich dir's auf Koften deines Lebend geben? Ich fehe, es 
erfättert deine ganze Seele! — Nun, fo nage an beiner 
Lippe, Brankas Geiſt erhebt fih aus der Finſterniß. — Ber: 
zweiflung trat an die Stelle der Begierde, Brankas Geift 
fiel wie ein Rieſe auf den gefallnen König. Er wollte fein 
Verbreben gut machen, und diefer dein Diego bewies ihm 
nun, daß eine Verbindung mit den Alviero’s ihn zu ihrem 
Sklaven mahen würde. Diefes alled that Diego, dich in 
feine Verſchwoͤrung zu verflehten, um fi durch Brankas 
Ruhm, durch die Verwirrung, die deiner Rache folgen müßte, 
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ben Weg zum Thron zu ebnen. Will dieß in deinen Sinn? 
Wo ih dieß alles hernahm? D es ift wohl fchwer zu feben, 
wo Frevel, Schwäche und Leidenfchaften berrfchen! 

Don Brankas. Mutter, ber Nebel fällt, Ihr laßt 
mih deutlih fehen, was fie und der Kaftilier mich bloß 
ahnen ließen. Ich fchleudere die Unreinen von mir weg und 
führe allein meine Rache aus. 

Donna Maria. Gut, dieß nähert dich fchon in etwas 
meinem Sohne, aber warum ihm verderben, bevor bu ihn 
gehört Haft? Iſt er keiner Anklage, Feines Vorwurfs werth, 
dem Verrätherei fo fehr das Wort fpricht? Heißt er dad 
Verbrechen wohlgethan? Liegt Fühlloſigkeit des Tyrannen anf 
ſeiner Stirne? Wenn einer Deinesgleichen dich beleidigt, 
faͤhrſt du mit dem Schwerte drein, wenn ſeine Gegenwaffen 
Rene und Zerknirſchung find? Es iſt dein König; geh, hör 
ihn; und wenn’d das Merk feined Freveld, feines eignen 
Srevels ift, wenn er unempfindlich bei deinen gerechten Klagen 
bleibt, fo räche dih und du findeft deine Mutter wieder. 
Wenn aber 'Reue ihn in deine Arme wirft, und du magſt 
ihn der fchwarzen Merrätherei noch überliefern‘, fo haft du 
feine Mutter mehr und bift des Opfers unmwerth, das dir 
diefe mit ihrem Xeben bringt. 

Don Brankas. Eben diefes Opfer fordert, was‘ Ihr 
nicht niederreden koͤnnt. 

Donna Maria. Aber das verrathne Vaterland fordert 
feinen Naher, feinen Retter Brankas auf, und dein eigner 
Schmerz muß fih in der allgemeinen Noth verlieren; ober 
du bift der Mann nicht, den es in bir bewundert hat. Ich 
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gehe, ihre Augen zuzudräden; laß fehen, ob ich meinen Sohn 
über ihrem Grabe wiederfinden fol. 

Don Brankas. hr follt, wenn ich einen König in ihm 
finden werde. 

Donna Maria. Suche den Menfhen erfi in ihm. — 
Brankas, denke an deine Mutter, an biefed von Günftlingen 
ausgefogne Land! Komm; ihr Tod lehre dich dem Schwachen 
verzeihen. 

Don Brankas. Laßt mich nun! bei ihrem Anblid hab’ 
ih weder Mutter noch Vaterland. Laßt mich ſinnen und 
wartet fie! 


Vierter Akt. 


Seene des erfien Alte 


Erſter Auftritt. 
König. Vasquez. 


Asnig. Laß und fpielen, Vasquez! 

Vasquez. D, mein König, Ihr fpielt ein großes Spiel. 

Aönig. Diego will dir die Stelle nicht geben, warum 
ich ihn gebeten habe. 

Vasquez. Und Vasquez mag fie nicht. Ich bin reicher 
als Diego, da ich genügfam bin. 

Aönig. Du bift ein guter Menſch und liebft mid 
aufrichtig; auch bift du der einzige, ber nichts hat, und dem 
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ih nichts gegeben habe. Gedulde dich, ich will deine Be 
fheidenheit ſchon belohnen. 

Yasquez. Laßt mich Hein und arm, fo wird Euch 
Vasquez immer lieben. 

RAönig. Doch weißt du, daß ich Dich reich und mächtig 
machen kann. 

Vasquez. Nun, fo wünſcht' ih, da Ihr fo gern reich 
und mächtig macht, Ihr möchter auch dem Reichthum und 
der Macht die Gabe beilegen können, dankbar, befler und 
glücklicher zu machen. D, mein König, eben diefe Nei- 
gung, alle glücklich und zeiher machen zu wollen, ftiehlt 
Euch, was Ihr in dem Menichen ſucht, Anbänglichkeit und 
Liebe. Doch ich vergeffe, zu wem id rede und wen dieß 
treffen Eönnte. 

König. Zu den du ſprichſt, mein lieber Vasquez, ber 
liebt die Wahrheit. 

Dasquez. Und vor dem, den ed treffen könnte, ſchuͤtzt 
mid meine Mittelmäßigleit. Wenn Ihr mich nun groß und 
mächtig madtet, wißt Ihr, was aus dem armen Vasquez 
würde? — Euer Feind! Wahrlih das Gute, das ich in mir 
fühle, wird gegen Undant kämpfen; aber eben diefer Kampf, 
und wenn ich auch die Oberhand bebielte, beweist das Wage: 
ſtuͤk. Tragt einem wackren Menſchen Müh, Gefahr, Mangel 
und Elend auf, es wird feine Seele ftäblen, er wird unterm 
Streben, der Bürde los zu werden, fich veredeln. Gebt ihm 
unverbienten Reichthum, ded Schwachen Geiſt erliegt der 
Wolluft, der Eitelkeit und Schmeicdhelei, und des Kühnen 
Hab: und Herrfchfucht reist Ihr bloß. So lang Ihr geben 
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koͤnnt, fcheint Ihr. mächtig; doch diefe Macht hat Granzen, 
und dieſe Gränzen verrathen endlich Euer Unvermögen. Dieß 
tft der Augenbli des Scheiternd. Euch edelt vor dem Ding, 
aus dem Ahr weiter nichts. mehr machen fünnt, und er — 
o, mein König, des Menſchen Herz, ein unerfättliches Un: 
geheuer haft Euch um ber einzigen Stufe willen, die Ihr 
vor ihm habt. Laßt mich arm bleiben, gnädiger Herr; das 
Vorreht, Euch dieß fagen zu dürfen, it Euch und mir mehr 
werth, ale alle Schäße, womit Cure Krone mich überichütten 
kann. Diefes ift verloren, fobald der Eleine Vasquez etwas 
mehr liebt, als feinen König und fein Schwert. 

AMKönig. Es war eine Zeit, du guter Vasquez, wo du 
mit diefen Worten mein Her, in der Bruſt emporgehoben 
hättet. Sie find der Nachklang eined Mannes, bei deſſen 
Erinnerung ih an ded armen Vasquez Stelle treten möchte. 
‚Sie ift nicht mehr. Ich Hab’ ihn beleidigt diefen ftolzen 
Mann, und er vergibt mir nie. Vasquez, in dem Augen: 
blick, da ich ihm beleidigte, wich mein guter Geift von mir; 
in dieſem Nugenblid fiel ich in die Schlingen eines Menſchen, 
den ich haſſe und den ih fürdhten muß. Deine Wangen 
glühen, da du deinen König fo reden hoͤrſt; was würd’ es 
dann feyn, wenn du in mein Herz fehen könnteft! ſaͤheſt, 
was diefer Menih bier angerichtet hat, der den Schimmer 
meines Throns an fich gezogen und dem ich nun nichts ent: 
gegenfegen kann, als dich, den armen Vasquez. 

Vas quez. Mein König, ich tauge wenig zu Gefchäften; 
aber ich nehm’ es über mich, diefen Branfas in Eure Arme 
zurädzuführen, wenn Ihr mir erlauben wolt, ihm Ahnung 
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von diefem Eurem Gefühl zu geben, dad das roheſte Herz er- 
weihen muß. 

König. Du kennſt ihn nicht. Ich weiß, er verachtet 
mih! Diego's Freund tft des Königs Feind. 

Yasquez. Dieß ift er nicht und wird ed nimmer fepn; 
dafür fteht mir fein Ruhm und feine Mutter. 

Asnig. Sie ift ein edles Weib. 

Vasquez. Noch an Gabrieled Sterbebett weint fie über 
ihren König. Ich hoffe, ich bin nicht zu weit gegangen, wenn 
ih diefem edlen Weibe Eure jetzige Lage und Geſinnungen 
vertraut habe. 

König. Haft du dieß getban? 

Vasquez. Und hab’ ein Leben, ein Schwert, um Euch 
zur Ruhe zu helfen. Ein Wint von Euch und der Frevler 
Guͤnſtling buͤßt. 

AMönig. Vasquez, feines Gleichen arbeiten an dem Fall 
in dem Augenbli des Steigende. Bei dem Richter meines 
Lebens, ift Brankas mit ihm im Bunde, fo fühl’ ich meine 
Macht von neuem aufleben. Noch einmal will ich die fchlaffen 
Zügel ftark ergreifen. Das Blut meiner Väter ftärmt ber: 
vor, da ich meine Krone fo erniedrigt fehe! — Ha, wer 
ftürzt die geheime Treppe herauf? Verbirg dich, es ift Diego! 

(Vasquez ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
König. Don Brankas, 


König. Ha, Brankas, wjllſt du mich ermorden? 

Don Brankas. Dieſen Schrecken hab’ ich Eurem Ge: 
wiffen abgedrungen und Ihr habt Euer Urtheil felbit damit 
gefprohen: Doch Ihr feyd mein König — find wir allein? 

Bönig. Allein! 

Don Brankas. Wag' ed keiner dieſer Thüre nah zu 
kommen und wär’ es ber erfte Günſtling felbft! Mein König, 
es geht über Euer Leben! — Ihr fahrt zufammen! Mag bie 
Krone dem keine Stärke geben, deſſen Verbrechen fie mit 
ihrem Glanz bededt? 

Asnig. Fernandez, edler Brankas, ift in Eurer Macht; 
doch Arragoniens König gebietet feinem Unterthan, diefe feine 
Krone, feine angeerbte Macht nicht mit Frevel zu befleden. 
Braucht nun Euer Schwert, wenn Ihr morden wollt. Ich 
fage Euch, wir find allein. Wen fordert Ihr auf? 

Don Brankas. Euch, Fernandez, und nicht den König, 
den habt Ihr längft vergeffen, feine geheiligte Vorrechte in 
meiner Schande längft verwirkt. Ihr feyd in meiner Macht 
und ein Schrei, den Euch die Turcht abzwingt, macht dem 
ganzen Königsfpiel ein Ende. 

Mönig. Nun, fo gebe mein Tod dem vergeßnen König 
wieder Leben! 

Don Brankas. Wollte Gott! 

Adnig. Nenn’ ihn nicht, du greifft hier in fein Richter: 
amt. Sein ift die Rache über ung. 
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Bon Drankas. Laͤſterung, die Tprannei erfand und 
Sklaven glauben. Iſt's diefer Unftnn, den Ihr von Euren 


Sünftlingen zum Mißbrauch Eurer Gewalt gelernt habt, fo 


iſt's Zeit, Euch den falfhen Wahn zu nehmen. Ed war eine 
Zeit, da Ihr durch den Beifall Eurer Unterthanen den Bei- 
fall des Himmels fuchter! Kommt, ih will Euch Eure Schuld 
ans Herz legen! Vergebt, wenn ih Euch hart angreife! 
Ihr Habt eine entfeglihe Wunde hier gerifien. 

Aönig. Unheilbar, wie die meine! 

Don Brankas Meine Väter vertheidigten dieſen 


Thron, ich Thüßte ihn mit meinem Blut. Soll ih meine - 


Bruft öffnen, Euch zeigen, wie oft der Tod um Euretwillen 
mich angefallen bat? 

König. Diefer Vorwurf fehredt von Eurer Stirne. Ihr 
fhüßtet einen Thron, den Ihr nun erfhüttert und Euer 
großer Name finft unter der Zerrüttung hin. 

Don Brankas. Ich vollende nur, was Ihr angefangen 
habt. Weg meine Siege! weg alled, was ich für diefen un: 
dankbaren König that, ich hab?’ andere Forderungen aufzu⸗ 
weifen. Ihr nanntet mich Euren Freund, ich wuchs mit Eud) 
auf, und der Ehre glühende Träume fchlangen ein Band um 
und, dad Branfag zu einem Helden und Euch zu einem großen 
König leiten ſollte. Edelmuth, Stärke und Liebe waren die 
Dfeiler Eures Throng. Die Hoheit und Ruhe Eures Herzens 
leuchteten aus Euren Augen, die Schmeichler verfiummten 
und das Heer der feilen Seelen, die um Euch als Sklaven 
friehen, um über Euer Volk tyrannifcher zu berrfchen, ver: 
zweifelten, auf biefen edlen Stamm ihre niedrige Leidenfchaft 
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zu pfropfen. Heiterkeit, die edle Frucht des innern Werths, 
folgte Eurem Gange und ſchlug Euren Thron in jedem Her: 
zen auf. Erkennt Ihr Euch in diefer Schilderung ? 

Asnig. D Tage, da ich König war! 

Don Brankas. Wo nehm’ ich nun die Farben ber, um 
den Mann zu zeichnen, der zum Sklaven undanfbarer Günft: 
linge berunterfant? Brauch' ich mehr als diefe Stellung? 
‚ diefen trüben Blick? diefe Serfnirfhung? Ruht eines Könige 
Geift auf diefer Stirne? — D, König Fernandez, Ihr ſeyd 
ein unglüdliher Mann und fo gefunten, daß Euch Brankas 
unter feiner Rache fühlt. Empört Euch dieß? Wir find allein, 
und hörte es der ganze Erdboden, ich wollt’ meine Stimm’ 
erheben und Euch dieß in Eure Ohren rufen: Ihr feyd ein 
. unglüdfeliger Mann und babt Euren Freund verratben! Ich 
muß Euch beffer unter die wankende Krone greifen, mein 
guter König, muß Euch ftärfer unter das fchwellende Herz 
fühlen, bevor ich fagen mag: Ihr feyd reif zum Abſchütteln! 
Diefe Sprache ift Euch fremd und ich muß nachholen, was 
Eure Günftlinge verfäumt haben. Meine Gabriele liegt auf 
den Sterbebett, das Opfer Eurer Küfte, meine Braut, bie 
Braut des Mannes, der den Lohn feines Herzens, feiner 
Thaten in ihrem Leben hoffte, der nun ihren Sammer, ihre 
Klagen, ihren Schmerz und ihre Schande in fein Herz gelogen 
hat. Was könne Ihr hierauf antworten? Tritt der Stol; 
bes Könige vor dad Belenntnip des Verbrechens, wo war er 
dann, da Ihr es begingt? Was that ih Euch, daß Ihr 
mein Herz mit Füßen tratet? Ging fie Euch entgegen? 
Führte fie Lufternheit in Eure Arme? Buhlte das Weib 
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um Eurer Krone Glanz? Laßt mich hören, daB ich be: 
ginnen kann! 

Aönig. Beginne, Brankas; nur ich hab? gefehlt und 
dein Schwert kann nicht fo tief gehen, als die Stiche des 
Gewiſſens in deines armen, betrognen Königs Herz. — Gib 
dem Gefallnen deine Hand; auch meine Entfchuldigungen 
find Verbrechen. Nimm fie Hin in einer: ich habe den edel: 
fin der Menfchen beleidigt und die Neue würde mich in feine 
Arme werfen, wenn der Erzürnte auf fie hören koͤnnte. 
Ah, wenn du wüßte, wie fie’d anfingen, meine Leiden: 
fhaft anfenerten und dem Cntbrannten das Opfer in 
die Arme . führten! — O Brankas, falle dich, fühle die 
Wirkung der peinlihen Neue — das Begangene machte 
mich zu ihrem Sklaven, nur dieß fuchten fie; fie kannten 
mich und wußten, daß folde Schuld einen Geift aus aller 
Saflung bringen mußte, der in deinem Umgang fich gebildet 
batte. 

‚ Don Brankas. hr könntet Eure Sache leichter machen; 
fagt, fie ließ fih von Euch blenden. 

Aödnig. Du würdeft ed nie wagen, mich aufzufordern, 
wenn ich mit ihrer Schwäche die meine deden könnte. Soll 
ih Augenblide vor deine entflammten Sinne ftellen, die deinen 
Verftand auf immer von dir trennen müffen? Deren Erin: 
nern meine Geifter fo empört, daß ich vor bir, meinem 
Richter, zittre! Ich bin fchuldig, da ich ſchwach war, da ich 
mich Sünftlingen überließ, die durch diefe Chat die Gränzen 
ihrer Macht über meine Krone auszudehnen mußten. Raͤche 
dich, wenn meine Reue dich nicht verfühnen kann, wenn der 
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Wurm unter biefer furchtbaren Krone dir Feine Strafe fcheint. 
Ab, dein Schwert föhnt mich mit dir aus. 

Don Brankas. Die Nahe, die ih an Euch nehme, 
träfe Euer Voll, und ih will denken, ich habe für Euer 
Volk gearbeitet und nicht für Euch; will denken, Ihr waret 
das Mittel zu meiner Schande und fie die Triebfedern. O 
ih will denten — Ihr feyd ſchwach und unglüdlih! (Erwirfk 
fein Schwert von ih.) Stirb, Gabriele! und lebe in Arragoniens 
Volk von neuem auf! — Der Geift meiner Mutter bat geftegt! 

Asnig. Ihr vergebt mir! 

Don Brankas. Nein! nur fiegen will ich über meine 
Rache, fiegen über mich! — Euch vergeben? Und ich komme 
von ihrem Sterbebette? Auf Eure vorige Höhe will ih Euch 
wieder ftellen, will ſehen, ob die Zukunft Euch dieſes Herz 
noch einmal zubringt. O Unfinn! Unfinn! Die Neue eines 
Königs ift nur Unvermögen des Augenblicks, fie iſt zu felten, 
als daß ihr zu trauen fey. 

Adnig. So felten, Brankas, ald Männer Deinesgler 
hen. Laß uns feltne Männer feyn, du, daß du deine 
Nahe dem Beten des Volks nachfegeft, und ich, dab ic 
meine- Schuld geftehen und befier werden kann. O Brankas, 
Du vergibft mir nicht; diefed und ihr Bild hemmen den 
Flug, den mein Geift jeßt nehmen möchte, Ich wage nicht, 
mit Dank die Hand zu drüden, die mich aus dem Abgrund 
zieht. 

Don Brankas. Drüdt fie immer; dieſe Thranen fallen 
über fie, da ich Eure Haud ergreife. Weber den Schmerz, 
über die Rache fiegt etwas, dag ich nicht nennen Tann. 


61 


König Ih fühle den Drud deiner Hand und bin 
gerettet. (Er fällt an feinen Hals.) 

Don Brankas. Murre nicht, mein Geift! fieh’ es ift 
ein reuiger, gebeugter König! 

König. Erwiedere, mein Brankas, nur einen Blick der 
alten Sreundfchaft! Hülle dein Gefiht in Schreden, wenn 
du mich in meinem Vorſatz wanken fiehft. 

Don Brankas. Ahr Schatten geht vorüber — ih bin 
Euer Unterthan; aber fordert, was ich halten Fann. 

König Mein Freund! 

Don Brankas. Der Verfhwörung Haupt, die mit 
Dolhen nah Eurem Leben ftößt, die die Vefte Eures Throns 
bereits erfchüttert hat. 

König. Ich werfe mich in deine Arme, du retteft mich. 
Verfhwörung wächst nicht auf foldem Boden. 

Don Brankas. Am Finftern fchleiht fie um Euch, 
Ihr tragt das Ungeheuer, das Euer Volk zerdrüdt und dann 
verführt bat, in Eurem Buſen. Die Mitternacht raubt Euch 
Thron und Leben. Was wollt Ihr thun? 

Adnig. An Eurer Hand unter die Verfchwornen treten. 

Don Brankas. Ihr findet mich darunter. 

Asnig. Ha, Brankas, du haft dich gerochen und id 
fürchte dich nicht mehr. Du theilft nun mein Verbrechen, 
und beileft eine Wunde, die dag Gewiflen offen hielt. Schont 
meined armen Volks; was hat es geflindigt? 

Don Brankas. Was wollt Ihr thun? 

König. Meine Macht hat Kift geraubt. Undankbare 
baben meine Kraft geftohlen, mir bleibt nichts, ald der arme 


62 


beraubte König. Aber bei dem Blut meiner Väter, die dieſen 
Thron mit Tapferkeit erworben haben, ich will unter euch all 
treten, euren Dolden troßen, deiner trotzen, Werrather 
Brankas, nur dich beklagen, der du deinen Ruhm beflet 
haft; den meinen finde ich in euren Dolchen wieder. 

Don Brankas. Diefer Entfchluß, mein König, gewinnt 
Euch einen Theil von Brankas. Still, mein Schmerz! — 
Um Mitternacht kommt zu mir, und diefe Stunde foll Euch 
berrfchen lehren; diefe Stunde fol Euch zeigen, welche Freunde 
Könige in ihren Günftlingen finden. 

Asnig. DBranfas, ſollt es moͤglich ſeyn! 

Don Brankas. Habt Ihr etwas anders von Diego 
erwartet? 

Asnig. Diego! 

Don Drankas. Dem Ihr mein Heer übergeben habt, 
dem Ihr vertraut habt, Euch von Brankas zu befreien. 

Asnig. Entſetzlich, Brankas, ich hab's Euch nicht ge: 
nommen und verwarf den Anſchlag, den er mir gegen Euch 
gegeben hat. 

Don Brankas, Das kleinſte feiner Verbrechen. Dieſer 
Euer Diego wollte meinen Grimm gebrauchen, Euch zu ver: 
derben, und gab ihm eine andere Richtung, da ich bie Ber: 
fhwörung kennen lernte. Euer Diego fteht mit Kaftilien im 
Bunde, beffen Abgeordneter bier in Saragoffa ift, deſſen 
Völfer an unfrer Gränze ftehen, um den Frevel zu unter: 
fügen, um Arragonien zu zerrütten. 

Acnig. Laßt mich über diefes Ungeheuer — 
Don Brankas. Rache iſt leicht; aber die Wunde ju 
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heilen, die Ihr durch fie Eurem Reich geichlagen habt, ift 
füwerer. Wollt Ihr um Mitternacht zu mir kommen und 
dee Verihwörung in die Augen fehen? Habt Ihr Zutrauen 
zu einem Mann, den Euch Euer Gewillen verdächtig machen 
kann, wenn Euer Herz nicht ganz geheilt ift? Wollt Ihr? 

Adnig. Th komme; Rache hatt? ich von dir zu fürchten 
und feinen Verrath. 

Don Braukas. hr feyd verloren, wenn man erfährt, 
daß ich bei Euch war; was ich Euch vertraut habe. Ber: - 
fhworne, wie diefe, wagen das Aeußerſte, und mein Heer 
außer diefen Mauern vermag Euch nicht zu fchüßen. Sch 
werde Männer an mich ziehen. Um Mitternacht, König 
Sernandez! Um Mitternacht! ich gehe, den lebten Athem von 
den Kippen eines Weibs zu füffen, deren ſchmerzliches Andenken 
nur Euer Fünftig Leben lindern kann. Sie ftirbt und 
Brankas lebt nur, um auf ihrem Grabe Arragonien von 
Neuem aufzurichten. Um Mitternacht! 

Asnig. Ah, die größte deines Lebens und die trans 
rigfte. 

Don Brankas. Ihr Habt die Mache heut entwaffnet; 
aber wißt, fie lebt in jeder fchlehten That. Dieß ſey mein 
legter Vorwurf! Mein Schwert fol Euch Raum zum Guten 
fhaffen. (Ab.) 

Asönig. Ungeheuer! Dich nährte ich in meinem Buſen, 
und da du alles haft, was die Begierden des Menfchen 
teizen kann, ftrebft du nah meinem Leben, nah dem Schein 
von Macht, den deine Kühnheit mir gelaffen bat. Ich grub 
den Abgrund felbft! Unglücklich Loos der Krone, ich fühle 
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dein Gewicht. Weisheit nnd Stärke find deine Stüßen, 
durch dieſe trug ich dich einft leicht, nun drüdft du auf mein 
Haupt und rächeft jede Thorheit tauſendfach. — Schändlide 
DBerrätberei! Nur er! der Edle, fkört die Wirkung deines 
Gifts, nur er gewinnt mich der Menfchheit wieder. — Ha, 
was fährt durch meinen erfchredten Geift? Wenn er — wenn 
feine Abfiht weiter, ald nach: meinem Leben gehen follte — 
Weg’ Mißtrauen, gefährliher Keind der Könige! Komm, 
Vertrauen, Keim der Größe, Mutter aller Tugenden! werd’ 
ih auch dein Opfer, fo ſterb' ich größer, als ich tebte! 


Dritter Auftritt: 
König. Don Diego, 


Asnig. Woher fo haftig? 

Don Diego. Iſt Euch das Feuer, dad mich zu Euch 
treibt, jo ungewöhnlih? Glücklich, wenn ich den Geſchaͤften 
einen Augenblid entziehen Tann, um mich meiner Sonne zu 
nahen. 
Aödnis. Deine Sonne würde fih gefchmeichelt fühlen, 
wenn fie nicht fröre. Komm, ich will mih an Dir waͤrmen; 
man fagt: Du trügft das Feuer eined Königreichs im Buſen. 

Yon Diego. So müßt Ihr's felber ſeyn; Doch dieſen 
tühnen Gedanken den ich nur im Stillen. 

König Du haſt mich verftanden! D Diego, warum 
Hab’ ich Nichts mehr zu geben? ich möchte fo gern geben — 


bach Alles hab’ ich dir gegeben, und ic fürchte, bu liebt 
mich nun nicht mehr, da ich Nichts mehr geben kann. 

Don Diego. Nehmt's zurüd, was Ihr mir gegeben 
habt, und laßt mir, was alle Schäge überwiegt, — Eure 
kiebe ! 

Adnig. Ich beflage nicht, daß ich dich reidy und groß 
gemacht, ich beflage nur, daB mein Vermögen Gränzen hat. 
Meine Krone wollt’ ih mit dir theilen, ich fürchte nur, 
guter Diego, du ließeſt dich aus Kiebe. für mich von ihrem 
falſchen Glanze blenden und griffeft nach der andern Hälfte. 
Doch du kennſt und fiehft die Furchen, die fie in die Stirne 
gräbt. Laß mir die Sorgen, die fie gibt, und genieß das 
Gute, das fie verleiht. 

Don Diego. Auf meinen Schultern liege ihre Laſt; Euer 
fey ihr Genuß; aber ich bitte Euch, gnaädiger Herr, was macht 
Euch wiederum fo düfter? 

König. Gib dem armen Vasquez die Stelle, guter 
Diego, er hat faum ein Pferd zu Eaufen. 

Don Diego. Laßt den Thoren zu Fuße laufen; ex 
hängt an Eurer Ferfe, Eure Güte macht folde Leute nur 
unbefcheiden und ihre Unbefcheidenheit fchmälert Euer An- 
fehen. 

Bönig. Ich gab dir alles! — Nun fo laß mir Geld 
auszahlen, ich machte dich darum zu meinem Schakmeilter. 

Don Diego. Das wenige, was übrig it, reicht faum 
bin, das Heer zu befriedigen. 

Adnig. Habt Ihr Brankas meinen Willen kund gemacht? 
Nahm er das Heer von Neuem an? 

Klinger, fammtl, Werte. I. 5 
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. Don Diego. Rein, fein Stolz verachtet Euer Heer; In 
meinem Namen, rief er, fpringen Männer aus der Erde. 

Mönig Woher wißt Ihr dieß? 

Don Diego. Meinem Boten gab er diefe Antwort. 

König. Eurem Boten! — Diego, gib mir von deinem 
Gelde, ich bin fo arm ald Vasquez. 

Dan Diego. Ich ſpare keine Schäße, was ich habe, ar: 
beitet zum Belten Eures Meiche. 

Abnig. Gib Vasquez die Stelle, ich bitte Dich. 

Don Diego. Sie ift vergeben. 

König. Gib ihm die Stelle! 

Don Diego. Beſteht nicht auf einem Einfall, der 
Eurem Dienft nachtheilig iſt. Diefe Stelle braucht einen er: 
fahrnen Mann und feinen Mann feiner Art. Wie kann ih 
für Sehler haften, die Leute begehen, die Durch Gunſt zu 
Ehrenftellen fteigen ? | 

Asnig. Wie ich für die Eure, Don, wenn's zu Klagen 
zwifchen mir und meinem Reiche kommt. «Für fh.) Ich ver: 
geſſe mich. Laut.) Sieh, wie mürrifch du mich machſt! Nun, 
ich bitte dich, gib ihm die Stelle! 

Don Diego. Ihr hadert um eine Kleinigkeit, da Euer 
Thron vielleicht zum Spiel der Rache fteht. 

Adnig. Nun beim Himmel, fo mußt du ihn bewahen, 
denn du verlörft ein Ding, wovon ich nur den Schein beſide. 
Du bift ein ungefälliger Freund; wen Haft du diefe Stelle 
übergeben? 

Don Diego. Dem Ritter Ramiro. 

König. Ohne mich zu fragen! Diego, er war, was du 
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nun bit, freilich nicht fo Hug; aber dafür blieb er au eine 
Stufe tiefer ftehen, du haft die Leiter überftiegen; ich bitte 
dich, ſieh zu Seiten von der Höh herunter. Was haft du 
im Sinn? O Himmel, wenn ic) .diefe Stirne durchdringen 
Könnte! 

Don Diego <miend). Mein König, was geht in Euch 
vor? Seit wann fußt Verdacht in Eurer Seele? Weg Größe 
und Macht, Diego haßt euch, ihr raubt ihm feines Könige 
Liebe! Entlaßt mich! Nehmt Alles! Werft mih von Euch, 
wie ich war; ich fliehe in ein Klofter und trage zum Troſt 
davon, daß ich meine Ruhe einem König aufgeopfert habe, 
der an keine Treue glaubt. Uber wenn fie Eure Macht nun 
anfallen werden und Ihr nah dem ſeufzt, der Euch gegen 
bie gefährlichen Großen fchüste, der der Rache Brantas fein 
Leben entgegenfegen wollte, dann wird die gefährlihe Stunde 
den Verworfnen losſprechen! — Stirb, Diego, du haft feinen 
König mehr! 

König Steh auf! dein ſtolzes Herz fhafft einen Thron 
aus diefem Staube. Was führte di heute, eben heute zu 
dieſem Brankas, der, wie du fagft, mein Feind ift? 

Don Diego. Iſt es dieß, was meinen König nachdenkend 
macht, ſo findet Diego in dem ungegründeten Argwohn einen 
neuen Weg zu Eurer Liebe. Da er das Heer. fo ſtolz aus⸗ 
flug, mußt? ich nicht dem Manne näher in die Augen fehen? 
Mußt' ich nicht erforfhen, was er wohl unternehmen möchte? 
Die ex empfände? Was Gabrielens Lage auf ihn- pirke? Zu 
meinem Kummer muß ich Euch geſtehen, ex feßt feinen König, 
fein Baterland einem Weibe nach, und glüht in Mache gegen 
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ſeinen Koͤnig, dem's gefiel, ein Weib zu lieben, das ihm jeder 
mit Freuden uͤberlaſſen haͤtte. 
König. Alſo auch du haͤtteſt mir deine Braut gutwillig 
Aberlaſſen? 
Don Diego. Euer Gluͤck, Euer Vergnuͤgen gehen dem 
meinen vor. 
Adnig Warum? 
Don Diego. Warum! 
Asnig. Diefe Frage verwirrt dich fo! Diego! Diego! 
gränziofe Ehrgierde lodert in deinem Herzen, jedes Mittel 
zum Hoͤherſteigen {ft ihr gleih. Sieh zurüd, Don! ic fann 
fallen, Don, und mein Fall zieht auch Euch in den Abgrund; 
oder habt Ihr auch diefem Kal fchon vorgearbeiter? 
Don Diego. Mein König, Ihr ſeyd ganz verändert. * 
König. Du bift es und die Veränderung drüdt fi bis 
in den Gang deines Athems aud. Hör’, Diego, es find bloße 
Träume, aber Träume, die gleich peinigenden Sefichtern vor mir 
fhweben und mid vor dir warnen. Ich bin ſchwach genug, 
mich davon fehreden zu laffen. Dielleicht weiß ich auch noch 
mehr. Diego, wenn du mich einft verrathen wollteft, fo 
merkte dir dieß: Dein Geftändniß vor ber That wirft bir 


Vergebung. Haft du ihrer nöthig? Sag, die Ehrgierde habe 


dich verblendet, dein Freund, der Ihwach war, vergibt der 
Schwäche anderer. 
Don Diego. Derzeiht dem Demütbigen, daß er in die: 
fem Augeriblid feinem ganzen Stolz empfindet. Unſinnig ik 
der, der auf die Gunft des Fürften baut, das fühl? ich heute. 
And den Wolfen. nehmen fie Verdacht; aber der edle Mann 
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antwortet anf Traume, falfhen Verdacht mit kühner Stirne 
und wählt den Weg, der ihn folhen Beleidigungen entzieht. 
Wir find ein Spielwerf, das Ekel wegwirft; ich fühle das 


Lvoos der Gunſt. Ich bitte Ench, entlaßt mid. Diego ift 


zu groß, nehmt ihm, was ihn dazu gemacht bat; Doc die 
wahre Größe, die er in fich fühlte, bevor er fich auf dieſes 
unfihre. Meer gewagt hat, werdet Ihr ihm nicht nehmen 
innen. Der geftürzte Diego geht reicher weg, ald er ge: 


kommen ift; er hat den Glanz verachten lernen, hat gefunden, 


daß die Gunft der Fürften ein Traum ift, aus dem nur der 
Shwahe mit Schreden aufwaht. Kommt mit mir, Treue, 
Sreundfchaft, Aufopfeung, ihr feyd nicht die Mittel zu der 
Fürften Liebe! 

Adnig. Habt Ihr fonft nichts zu jagen? 

Don Diego. Soll ich auf Träume antworten? Meine 
Rechtfertigung liegt hier, und bier fol fie mit mir fterben. 
Ih will Euch die Nöthe erfparen, die ich auf Eure Wangen 
jöge, wenn ich Euch zeigte, was ich gethan habe, wahrend 
Eure kranke Einbildung mich als Verräther ſchwärmte; aber 
man ſollte willen, für wen man arbeitet. 

König. Argwohn ift dad Gift des Lebens; Diego, wir 
find Freunde. Was du mir noch mehr zu fagen haft, ver: 
ipare. Ich bin verwirrt, daß ich dich in Unruh ſetzte. Das: 
quez! Vasquez! — Laß une auf Mittel finnen, diefen furcht: 
baren Brankas zu entfernen. Dir zu beweifen, wie viel ich 
den Berichten glaube — Basquez tritt ein.) Vasquez! (Er givs 
Badzuez einen Wint) Deine Berichte find falfche Lügen. Du 
bit Urfach, daß ich meinen guten Diego heut gefränft habe. 
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Dein Eifer für mich rafft gierig jede Neuigkeit anf. in 


andermal fey weiſer und lerne: daß immer der Kleine zer: 


tteben wird, der fich zwifchen die Großen dringt. Du haft 
dich um beine gehoffte Stelle geredet. Geb, befichl zu fatteln! 

Don Diego. Erlaubt, mein König, er fol die Stelle 
baben. Die Verläumdung entwaffnet man mit Großmuth! 

König. Diego! du bift mächtig, bu gibft und nimmt! 

(Mir Vasquez ab.) 

Don Diego.- — Aus meinen Augen, Thränen! Bon 
meiner Stirne, Demuth! Diegs tritt aanz hervor. Ha, nun 
baß ich deine Schwäche, die ich ſonſt beläcelte. Es gebt zu 
Ende und er bläst in den Sturm, der ſich Aber ihm gefam: 
melt hat. — „Sieh zurüd!” weil ich's thu', fo zittre! Eine 
Mönchelappe auf dein lockres Gehirn, du träumend Ding 
von einem Könige. Die Krone fordert vollen, Eräftigen Geiſt, 
und ich fühle ihn in meinen Adern fchlagen. Deine blafle 
Furcht iſt die Wirkung meiner Stärfe. Nur noch einen 
Schritt (zu der Krone, und du heiligft Mißbrauch. Um deine: 
willen, ſchimmernd Gold, hab? ich den Menſchen ausgezogen, 
und dann, fagt man, füllt man dic erft würbig and. (ES 
ſetzt die Krone auf.) Deine Wirkung iſt wahrlich ſchales Vor⸗ 
urtheil, nur der Thoren König borgt feinen Glanz von dir; 
dieß Hier ift aus fiärferem Stoff geformt; doch du heiligft 
diefe Macht, fchüseft ben Tprannen, den Schwachen und dem 
Starten, erfennft feinen Nichter, ald das Gewiſſen, den in: 
nern Ruf, der durch biefe goldene Dede niemals dringen 
kann. Ich verachte dich; Cimmer zur Krone) aber wahrlich ich 
muß dich haben, wenn ich geheiligter Herr diefer Sklaven 
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werden will. Druͤcke dich feſter an meine Schlaͤfe, gib mir 
die Ruhe, die du nur einem Manne von meinem Schlag ge⸗ 
waͤhrſt. Alles in dieſer Welt iſt Spiel bed Staͤrkern über 
den Schwädhern, der Himmel felbft ſcheint dieſes Recht ty: 
rannifch auszuüben. D ih fühle etwas in mir, das mid 
alles verachten lehrt. Nichts ſetzt mein Blut in Wallung, 
nichts lieb? ich mehr ald mich — und dich — und mich lich’ 
ih in dir! Rollt über mid, ihr Wolken, mein Thron ift 
bir! — Er muß hinunter; wer dich einmal getragen hat, 
kann dich nicht vergeffen. Mord Elingt aus biefem Golde; 
nur um dich, rednerifche Zauberin, fprichft du fo laut gegen 
den, der Dich getragen hat; ich hoffe, du fingft keinem in der 
Zukunft diefe verführerifhen Töne; wer dich erwirbt wie ich, 
lernt dich auch erhalten. Auch Brankas? Er fol! Wenn er 
lebte, du würdeft zum Gebirge auf meinem Haupte. Wir 
möäfen ung trennen — auf kurze Zeit. Liege bier und flarre 
Schreden in des Schwahen Herz. Mein Geift fit unter 
deiner Dede und wir find vermählt. 


— — — — — — 
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Fünfter Akt. 


Erene des zweiten Alte. 


Erfter Auftritt. 


Don Diego. Velasko. Mavarro. Hamiro, 
Andre Verſchworne. 


Don Diego. Dide Finfterniß dedt unfern Gang. Was 
ift die Glocke? 

Ramiro. Nah bei Mitternacht. 

Don Diego. Ich wittre Vernichtung. Hört Ihr nicht 
ein Geftöhn der Angft? ' | 

Navarro. Ach Gabriele ſtirbt und Alviero’d Schmerz 
beult durch das öde Haus. 

Don, Diego. hr Tod fen der Ruf zum großen 
Wert; ihre Leiche wird die Herzen mit ftarrer Kalte er: 
greifen. Das Schidfal ift unfer Freund und thut den 
eriten Schlag. Loͤſe diefen fchwachen Lebenspfaden, düfterer 
Wuͤrger, du knuͤpfſt den meinen fefter an! Höre Ihr nicht 
feufzen ? 

Navarro. Der legte Athemzug; o horch! horch! 

Don Diego. Derfchließe bein Ohr! wir müffen über 
Leihen zum Leben geben. j 


[) 
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Wavarro. Ich bitte Euch, horcht! es fährt kalt durch 
meine Bruft. Diego, gebt mir Eure Hand, daß ich Lebens⸗ 
wärme fühle. Meine verwirrte Einbildung fieht Euch fir 
Befpenfter, für ihre Würger au. Staͤhlt mein Gemuͤth! 
Gebt meinem Herzen der Verfhwörung ftarre Fühlloſigkeit! 
Meinen Wangen ihre düftre Farbe! Nehmt mir dieſes Zit⸗ 
tern und ich bin Euer Mann! 

Don Biego. Navarro, dein Eid liegt auf der Spitze 
diefed Dolchs. Stör’ die Eintracht nicht, Die dieſe ſtarken, 
furhtbaren Männer hier verbindet. Die kleinſte Wendung 
meiner Hand kehrt ihn gegen dich. Eines Feigen Leiche kommt 
da nicht in Anfchlag, wo man um Kronen mordet. 

Uavarro. Stolzer! wende ihn gegen mich; ich liebte 
das Weib, die mit dem düftern Würger ringt, und kann 
die Stunde ihred Scheidens nicht überleben. 

Bon Diego. Chörichter, rähe deinen Schmerz in dem 
Leiden desjenigen, der fie zur Beute des düftern Wuͤrgers 
macht. 

Uavarro. Laßt mich hinaus! 

Don diego. Deine Seele iſt gefeſſelt, bier find 
Männer, die's mit dem Schickſal felbft aufnehmen. Störe 
uns nicht, jeder Augenbli fördert oder hemmt die fühne 
That. , 

Aavarro. Sie ftirbt! o, fie ftirbt und ih kann Euren 
Anblick nicht ertragen. 

Don Diego. Velasko, find Eure Kaftilier um dad Haus 
und die Burg vertheilt? 

Yelasko. Auf den Wink bereit. Don Diego, ſchnelle 
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Entihläffe und raſche Ausführung kroͤnen die Verſchwoͤrung. 
Fahrt kühn zu, ein verlorner Augenblid zerftört die Arbeit 
des größten Geiſts, und dad Schickſal fait mit boppelter 
Laft auf die, die feine Schläge nicht zu leiten willen. Seyd 
Ihr Männer? , 

Alte. Wir wollen’s beweifen. 

Velasko. Nun, wenn Ihr wahre Männer feyd, fo feht 
nicht auf die That allein, feht auf ihre Folgen, auf den 
Nusen, der daraus entipringen mag. Meine Kaftilier bier 
ſchuͤzen Euch, und unfer Heer, das fidh diefe Nacht bewegt, 
hilfe Euch die Gemuͤther unterjochen, bevor fie fih aus dem 
Taumel wieder finden. 

Don Diego. Der König — 

Navarro. Des arıne König! er war mein Wohlthäter! 

Don Diego. ort mit den Thoren! (Zu einem der Ber: 
ſchwornen.) Webergebt ihn den Kaftiliern. In deu Ebro mit 
ihm! (Navarro ab, einer der Verſchwornen ihm nadı.) 


Velasko. Ihr fagt, der König? Wohl, er muß fallen; 


aber iſt's der König, der die Macht in Händen bat, die und 
zernichten kann? Diego, fein Tod macht Euch fchwächer, ald 
Ihr ſeyd, denn in feinem, Namen, in feinem Schein von 
Macht liegt Eure Stärke. Faͤllt der König vor diefem Drau 
kas, dieſem Unbeftechlichen, fo tritt der Mächtige an bie 
Stelle des Schwachen; ober glaubt Ihr, wenn er nun aud 
feine Rache felbft befriedigte, fein ftolger Geift würde ſich 
unter den Euren beugen? Ich tret’ dem Euren nicht zu nad, 
edler Diego, aber diefer Mann mit feinem Ruhm wirft Euch 
mit einem Schrei aus der Bahn, die Ihe nun betreten wollt. 


—— — — 
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Dieſe Menſchen bier find fühllofe Ciende, Ihr habt fie nicht 
zu fürchten; aber ein Mann wie Brankas verrichtet Die zweite 
Schöpfung, er erweckt den Geift in ihnen, den Ihr bisher 
gefeflelt bieltet._ Diefer Mann muß vor dem König, muß 
zu diefer Stunde fallen, und dann zu dem Palaft, den Ber: 
tath umringt! 

Den Diego. Er fol jet fallen, während tiefer Schmerz 
ihn an dad Bett der Sterbenden feſſelt. Ramiro, haft da 
Muth, den fchlafenden Lowen zu erwürgen? 

namito. Wir folten nur den wacenden anfallen; doch 
wir find Verſchworne. Diego, warum geht Ihr nicht felbit? 
Sürchtet Ihr den fchlafenden Löwen? 

Don Diego. Feiger! (Ex siehe den Dolch.) Ihn dürſtet 
nach edlem Blur; ich will hinein und ihn zur Leiche machen. 
Ich will die peinvolle Zeit vom Entſchluß bie zur That mit 
einem Zwifchenfpiel ausfüllen; gegen das die That felkft ein 
Narrenwert zu nennen ſey! Ganz in meine Zauft, mein 
Geiſt! cEr tritt in dad innre Zimmer. Die Verſchwornen voll ded Er⸗ 
warrend. Mach einer Welle kommt er zurüd.) Blank! Blank! 
auch nicht ein. Tropfen feines Bluts! Nur Eure Schwüre 
Heben hier! an 

Velasko. Ahr ſeht ſchwach aus und verftört! 

Don Diego. Ha, Ihr glaubt nicht, wie ſchwer bie Luft 
von diefem Dolch bie zu feinem Herzen zu durchbohren fey! 
Starrt Ihr mich an! ich fag’ Euch, fie fahen mich nicht, und 
ih fah fie alle. Ein weißes Welen — ein Ding von Weſen 
— ein Dunſt, ein Nebel — Luft — ein Ding, das man nicht 
fiebt, das in unſerm tollen Blut nur fpudt — 
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Vetaske. Ihr ſeyd der Mann nicht, den ich in Eud 
dachte. Diego, zitternde Hände greifen nach keiner Krone. 
Ich ſeh', ich habe zu viel gewagt! — 

Bon Biego. Bei der fhwarzen Nacht, ich wollt’ ihm 
ermorben! ich trat hinein; fie liegt auf dem Bette — ihr 
Aug’ gebrochen, und gebrochen wie ed war, fab es doch nad 
ihm und einen Augenblid drauf wandt’ es fich zu mir; aber 
mit einem Unwillen, einer Art von Zorn, ber in lebenden 
Augen nie zu ſehen ift. Sch fühlte das Kalte Gifen dieſes 
Dolchs heiß in meiner Hand. Doch, wie konnt' ich dieſes alled 
wahrnehmen, da die Kerzen Dunkel brannten. Pfni, ed war 
ein Traum — wahrlih ich erinnre mich's genau; er kniete 
bei ihrem Haupte, feine Lippen auf ihrem Herzen, als lauſchte 
er dem leuten Hauch des Lebens, und doch lag der Weg zu 
feinem Herzen wie bichted Blei vor meinem Dolch. Seim 
Mutter ſah lächelnd in den Tod, aber fo, wie wir alle bier 
nicht lächeln können; und auch dieies Lächeln warf fih mir 
in den Weg. Der wüthende Alviero biß an feinen Nägeln 
und ftemmte feinen Arm fo aufs Schwert. Ich ftand ihnen 
nah, und keiner fab mich, und alle fahen auf das wenige 
Leben, das anf diefer Leiche fchwebte. Und dann — o hört! 
bört! ich ſah fie liegen und plößlih an mir vorüber rauſchen, 
daß kalte Luft an meine Wangen bließ. 

Velasko, Sp träumt Yhr den entfheidenden Augen: 
bii@ hinweg und traͤnmt Euch um eine Krone. O Diege, 
nicht der Entfhluß, die Vollziehung beweist den Mann. 

Don Diego. Fählt, find meine Wangen nicht todt: 
falt? O glaubt nicht, daß diefer Schatten Blur war, nur 
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die Einbildung fchafft: dad Geſpenſt. Seht, fo fiel der Dolch 
and meiner Hand in meinen Bufen, und diefe ftarren eid- 
falten Singer batten ihre Biegungsfraft verloren; aber nun 
feßt ihn der erwachte Diego wieder. Glaubt mir, ed find 
Mährhen, die man uns von jenem luftigen Weſen vorer- 
zählt hat, die um Sterbende flattern follen. Wir find Männer 
und unfer Blut muß dieſes Gebirne hier nicht zum Narren 
machen wollen. Ramiro, liegt Vasquez? 
Bamirs. Er iſt entfprungen und fchlug einen nieder. 
Don Diego. Ah, wie lahm geht alles! — So ſchwoͤrt, 
da wir Männer find und bleiben wollen; und noch einmal 
will ich diefem Dunft entgegen geben — will: die Luft durch⸗ 
ftoßen nnd fo durchfahren. Lachſt du? Aus welchem Clement 
bit du gefchaffen, Undurchdringlicher! «Es fchläge Mitternacht.) 
Schlage! Schlage! Wäre jeder Schlag ein Dolchſtich, er konnte 
mein Herz nicht ſo durchreißen, ald die Minute Zeit, die 
nun vorüber fliegt. Fapt diefen Dolch! — Ha, welh ein 
Shreit Der Geift, der fo kalt an mir vorüberraufchte, hat 
die Hülle abgefchüttelt! Hier ift er! und hier! faßt den Dolch! 
Du bift der Schatten eines Weibs! wir alle hier find Männer! 
Saft den Dolch und ich will dem läcelnden Unding unter 
die Augen treten. 


— | — — — 
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Zweiter Yufteitt. 


Alviero. Vorige. 5 


Alviero. Faßt den Dolch, Ihr Zeigen! Rache! fie iſt 
verfchieden und fordert ihre Rächer auf, Des Tprannen 
Blut follen meine Thraͤnen ftillen. 

Don Diego. Brankas fehlt; es ſchlug Mitternacht, und 
Brankas fehlt ! . 

Alviero. Er hörte den brüllenden Donner nicht, nut 
mio hat die Blode aus dem fiarren Schmerz geriflen. An 
ihrem Herzen liegt er und fordert dem Tod feine Beute ab. 
— Branfas! Brankas! die Mache lebt! (Er offnet die Tpür, man 
ſieht Gabrieſens Reiche. Brankas bei ihr Iniend. Die Mutter an item 
Haupt.) Brankas, laß dem Tod die Beute, und greif zum 
Schwert. Dpfre ihrem Beil! (Wrantas ſtebt auf. Die Muttet 


fäht um feinen Sals, er drückt ihre Hand und fpricht Seife zu ihr; er tritt 


beraud. Die Tpür ſchließt ich.) 


Dritter Auftritt. 


Don Brankas. Vorige. 


‘ 


Bon Diego. Was wollt Ihr mit dieſem Blick? Wollt 
Ihr ung zermalmen? Seht Ihr dem Mann gleich, der von 
der Leiche feiner Geliebten kommt? 

Don Brankas. Sermalmt Euch diefer Blick? Ha, id 
habe namenlofen Schmerz befiegt. Iſt Mitternacht vorüber! 

Don Diegs. Vorüber mit ihrem Leben. Unfre blaſſen 
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Wangen, unfre Thranen zeigen Euch, was wir empfinden _ 
und unternehmen können. 

Don Brankas. GStört meinen Schmer; durch Eure 
Worte nicht, vergiftet ihn durch Eure Thraͤnen nicht; oder 
ih will aus Eiferfucht Such Stoff zu wahren Thränen geben. 
Mer fepd ihr? 

Don Biegs. Eure Freunde! Eure Rächer? 

Alviero. Scüttle den fchneidenden Schmerz aus beinen 
Zügen, Brankas! 

Don Diego. Wir find da, dich aufzufordern: Der: 
ſchworne gegen des Tyrannen Leben. Faßt den Dolch, und 
heilige ihn zum würdigen Werft diefe Stunde foll er fallen! 

Alviero. Su ihrer Leiche! Laßt uns in ihre Falten 
Hände ſchwoͤren. 

Don Brankas. Wage es keiner, biefem Ort zu naben, 
wo nun der Tod feine heilige Ruhe halt. Thörichter Alter, 
tritt nicht gegen meinen Zorn! 

Alviero. Wollt Ihr dieſen Dolch hier fallen, und in 
dieſem wilden Taumel, worin wir alle ſind, nach dem Palaſt 
hinſtürmen, des Tyrannen Thron zertruͤmmern und Freiheit! 
Freiheit! rufen, daß meine Nichte von der Hoͤhe mit Freuden 
blicke? 

Don Diego. Eure Hand! alles iſt bereit, ſchon wankt 
ſein Thron — 

Don Brankas: Wer ſeyd Ihr, der über einen Thron 
zu ordnen wagt, durch den Ihr aus dem Staube emporge⸗ 
fliegen feyd? Und wer find diefe wadern Männer? 

Alte. Eure Räder! 
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Bon Drankas. Ich bin mein Rächer, und der Rache, 
die ich nehme, find Männer unfähig, die Verſchwoͤrung auf 
der Stirne tragen. Einen befiern Grund! was fordert 
euch auf? 

Don Diego. Arragoniens Wohl. 

Alviers, Kreiheit! Meine Nichte! 

Don Brankas. Ein vortrefflicher Grund, und ich fühle 
fein Gewicht. . 

Don Biego. Ihr raubt der großen Unternehmung den 
entfheidenden Augenblick. 

Don Drankas. Kann ich bei einer Sache, die das 
Wohl des Vaterlands betrifft,. fo rafch verfahren? Was that 
Euch der König, Don Diego? Ihr ſeyd fein Liebling und 
dad gedrückte Vaterland fagt: Diego fey fein Tyrann und 
der König ein unglüdlicher, beflagungewürdiger Mann. Ihr 
faltet die Stirne — ich geh? in allem grad zu Werk, und 
wenn ich Ja fagte, fo wäar’s ein Ja, dad diefed ganze Neid 
nun aus dem Schlummer wedte. 

Don Diego. Ich dachte, Ihr waͤr't ein Mann. 

Don Brankas. So gut wie einer. Was that Euch der 
König? welhe Klage habt Ihr über ihn? 

Daon Diego. Daß er mich zum Liebling machte, ſtolzer 
Mann, dieb that.er mir! daß er ſchwachen Geiftes ift und 
ſich dem Stärfern überließ, der feine Rechte nupt. Groß 
Thaten müffen kuͤhn geführt ſeyn! Wollt Ihr diefen Sinn 
nicht fafien? Wo Verſtand nicht aushilft, da mögen Dolde 
beifen. Zu mir, Kaſtilien! (Er faͤlt Brankas mit dem Dolch an 
der ihn abichlägt.) 


En EEE 
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Bon Brankas. Zu mir, Nrragonien! Es treten von 
keiten Seiten Bewaffnete ein.) Bei meinem Schwert! (er fchüttelt ed) 
wenn ich die heilige Stille, die um die Leiche meines Weibes 
däimmert, mit Eurem Röceln fiören möchte, ich machte Euch 
zu Sefpenftern,, denen Ihr nun Alle gleicht. 


Vierter Auftritt. 
König. Vasquez. Gefolge. Vorige. 


König. Euer König, Frevler! 

Bon Brunkas. Mein König, ic danke Euch für Euer 
Zutrauen. Naht Euch und lernet Eure Freunde kennen. 
Diefer Dolch, der nun aus Eures Günftlinge Hand hinfintt, 
galt mir und dann Euch felbft. Seine Gründe zu diefer 
That find von feltnem Gewichte. — In Staub mit dir, die 
ſey dein Thron! Unter allen diefen, die auf diefen Dolch bier 
fhwuren, ift nicht Einer, der nicht von Eurer Güte lebte. 
Don Velasko, bleibt, ich glaube gern, daB Euch die Wendung 
nicht: gefällt. Es ift ein Abgeordneter König Pedro’s an 
Diego, ber nah Saragofla mit verkappten Kaftiliern ge: 
kommen ift, Cuch vom Thron zu ſtürzen. Was diefen ftör: 
rifhen, wilden Mann betrifft, cauf Aiviero) deffen Gründe, Euch 
zu haſſen, find Euch faßlicher. 

König. Edler Brankas, deine Handlung verfehlingt die 
Nahe, die diefe Bosheit fordert. Ach, ich fühle, fehe nur 
Dich! Deine Größe rettet mich, mein Volk, dein Vaterland! 
— Laß mich fie entfernen, und dann lehre mich, König und 

Klinger, ſämmtl. Werte. IL 6 
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dein Freund zu fepn! — Vasquez, hebe dieſen Dolch auf; 
ib hab’ ihn feld gefchliffen; er fey mein Spiegel und der 
Spiegel meiner Nachfolger. Es geht tief bier, mad ich bei 
diefem Werkgeug fühle! (Bu Diese.) Sink' in dein Nichte 
zurüd, und alle Ihr! Meine Schwähe machte Euch zu Ber: 
räthern; aber die Stärke, die mir diefer Edle wiedergegeben 
bat, zeigt mir, daß Ihr unter meiner Rache fepd! Flieht 
nach der Barbarei! Entweiht der Strafe des Hochverrathe! 
Euer Gewiffen fey Euer Reichthum! Treuer Vasquez, laf 
fie mit fihrer Mannfhaft nad der See geleiten; Verraͤther 
entgehen ihrem Schidfal nicht. (Man führt Diefe ab.) Velasko, 
Ihr müßter nah dem Völkerrecht für, den Frevel büßen, den 
Ahr in meinem Reiche verübt habt; doch gebt zu Eurem 
König, erzählt ihm, was hier vorgefallen ift; fagt ihm, Ihr 
habet König Zernandez in den Armen eined Mannes gelaffen, 
der alle Kronen. Spaniens aufwiegt. Sagt ihm, ich habe 
eine Stüße meined Throns gefunden, ftärker als Lift und 
Heere; einen ſtarken, großen Mann, der die fchredlichite Be 
leidigung zum Wohl des Vaterlands vergeffen kann. Die 
mißlungne Bosheit König Pedro's wird noch leben, wenn gute 
Thaten meine Schwahheit in Vergeſſen ſenken. GSelasto ab.) 
O Alviero, dein Blid, dein gerechter Zorn halten mir ein 
Bild vor, das mich von der Höhe ftößt, die ich erringen 
möchte. Könnt Ihr mir vergeben? 

Alviero. Nimmer! feht, und dann fragt mich nicht 
weiter. Sch gehe dahin, wo feine Könige herrichen. 
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Letter Auftritt. 


Dad innre Zimmer öffnet fib. Die Leiche Sabrielend. 
. .4 
Donna Maria, Vorige. 


Don Brankas (nimmt den König bei der Hand und führt ihn zur 

ide, Dieß war mein Weib! an diefer Stelle könnt’ ich 

Euch viele fchale Sprüche vorfagen; aber weh’ Euh, wenn 
Ihr fie noch braucht! 

| Douna Mario. Dranfad, du haft mir einen großen 

Sohn, diefem Lande einen guten König wiedergegeben! 

| Bon Brankas. Ich bin nicht groß, Mutter; der Schmerz 
(hwellt mein Herz, Finfterniß det meine Augen, das Grab 

‚verfhlingt den Lohn des Lebens. | 

| Donna Maria. Eben darum bift du groß! Meine! 

Beine! Jede Thräne treibt ein Blatt zu dem Siegeskranz 

hervor, den du heut erworben haft. Nur ein Mann wie du 

kämpft fo fih Durch, wenn’3 hier zerreißt. — Mein König, 

fie vergab Euch! 

Adnig. Hier liegt der Schmud der Welt! Zu Boden, 
meine Knie! Zerfließt in Thranen, meine Augen! Unfchul: 
diger, gefränfter Geift! fieh mitleidsvoll auf einen gebeugten, 
büßenden König nieder! Sieh, mein Volk fordert verfäumte 
Jahre wieder, fein Fünftig Wohl verföhne mic mit dir und 
diefem Manne, bem dich nichts erfegen kann! (Er fieht auf.) 

Donna Marin. Doch, mein König! Eure Thränen, 
die aus wahrer Neue fließen, dag Wohl des Vaterlande lin- 
dern den Schmerz in des ächten Helden Bruſt. Gein Herz 
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ift Euer! (Mur Alviero.) Auch diefer eiferne, ftarre Sinn hier 
bricht. 

Aönig. Sepd meine Mutter! Gebt mir, was die Krone 
fo felten gibt, in Euch eine gute Mutter, in ihm einen 
treuen, verfühnten Freund! 

Dou Brankas. Ueber das Haupt Eurer Feinde will id 
mein Leben audgießen. Begrabet fie! — Su Pferde, mein 
Meiter! Laßt aufbrechen am Ebro! Kaftiliend Möller find 
im Reihe. Zu Pferde! — Noch einen Kuß auf diefe Lippen 
— Mein Weib! Mein Weib! fieh herab auf meinen bdäftern 
Lebenspfab! fieh herab, ich reiche ihm die Hand, ic folge 
deinem Wink — O, meine Mutter, begrabt meine Liebe! 


Ariflodemas. 
Ein Trauerfpiel. 
Quid tibi vis? jam non agitur de patria. 
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1787. 


* 


Perſonen. 


König Euphaes. 
Ariſtodemos. 
Kleonnys. 
Tiſis. 
Lyſandra. 
Hermione. 
Ein Herold. 

Ein Bote. 


Greiſe. Mütter. Jünglinge und Jungfrauen. 


Die Scene in Ithomen. 


Erſter Akt. 


Sin offner Pla vor dem Palaſt der Herakfliden, mit 
verfhiedenen Ausgängen. 


Der Mönig. Arifiodemos. Kleonnys. reife. 


Adnig. Ahr Vater der Meflener, ich verftehe eure tru: 
ben Blide; das Elend meines Volks ift mir befannt und 
ih trage feine ganze Laſt; es ift dad Loos des Könige, das 
Leiden des ganzen Volks zu fühlen. Laͤngſt würd’ es mic 
zu meinen Bätern in den Zartaros gezogen haben, wenn ich 
die Urfach eures Leidens wäre; doch ihr wißt, der Herakliden * 
Streben ift dad Wohl des Volks; fie find nur glüdlich, wenn 
Sriede im Lande blüht und das Volk den Gewinn des Fleißes 
in Ruh genießt. | 

Wenn ihr, erfahrne Greife, mit Rath mir beizuftehen 
wißt, fo redet; der gute König leiht dem Weiſen gern fein 
Ohr. Kommt ihr, eure Thränen über den allgemeinen Jam: 
mer mit den meinen zu vermifhen, Euren Schmerz; durch 


= Yipytod, einer der Herakliden, regierte mis fo viel Weisheit und 
Zugend über die Meſſener, dag fich die Heratliden nach ibm Aipnten nannten: 
doch Ihr erfier Name iſt geiäufiger. 
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Klagen zu erleichtern, mein Herz ift offen, gießt das eure 
in dad meine: Zeus, der Menihen Vater, wird und Muth 
verleihen, das Ungemach zu tragen und nad ftillen Thränen 
den Meſſenern Eluge Heiterkeit zu zeigen. 

Ein Sreis. Du treuer Hirt bed Volks! Weit muß es 
mit deinen Kindern gelommen feyn, daß wir nun dein Her 
mit ihrem Jammer fo tief vermunden müflen. Wir kommen 
nicht, zu Flagen, dem Tode find wir nah und das Elend, 
womit der ungerechte Spartaner deinem Wolfe droht, trifft 
und niht mehr. Wir fommen, dir die Lage und Gefinnung 
der Meflener ohne Schonung aufzudeden, dieß ift alles, was 
wir noch vermögen; beffer waͤr's, wir könnten mit den Waffen 
ftreiten und duch unſer Beifpiel der Jugend zeigen, daß man 
nie am Vaterland verzweifeln muͤſſe. Das Alter beraubt 
und dieſes Trofte. 

Bis auf diefen Tag befämpften wir die Ungeduld des 
Volks mit der Beredtſamkeit, die uns Erfahrung, Liebe zu 
dir und unſern Kindern eingefloͤßt. Wir hofften immer, fie 
zu baͤndigen; doch nun ſind ihre Ohren taub, ihr erſchrockner 
Geiſt ſieht nur den Untergang des Vaterlands und bebt vor 
harter Knechtſchaft. Vier Jahre ſchon verfolgt ung der Spar: 
taner mis hartem Kriege, oͤde liegt das Feld. Zwei Schlacht⸗ 
felder bedeckten wir mit Leichen und nach blutigeni Siege 
konnten wir nicht fo viel vom Feld behanpten, die Saat ber 
Erde zu geben. Krankheit, Mangel, Verminderung ber 
Streiter trieben uns aus unfern Städten; auf deinen Be: 
fehl verließen, wir das flache Land und zogen und in bie Berg: 
ftadt Ithomen, unfern leßten Zufluchtsort. Hier ift nun dein 
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Bolt verfammelt, eingefchloffen von dem ungerechten. Feind; 
Hunger und Seuche, die Plagen der Menfchen, die ung aus 
der Flaͤche trieben, folgten uns auch bier! Verlaſſen von den 
Bundsgenoflen, ohne Hülfe und Hoffnung, tobt dein Volt 
und weiß nicht, was es wählen fol, Hungertod oder harte 
Knechtſchaft! Die Mütter drüden den Säugling an die Bruft 
und verwünfchen die Stunde, bie ihm Deafeyn gab. Die 
Matronen und Jungfrauen weinen in den Tempeln und 
breben dem kühnern Mann das Herz. Cdler König, fo ge⸗ 
funfen ift dein Volk, daß du, der es einft mit einem Wort 
aufrichten konnte, nun aufbörft, ihr Troft zu feyn. Sie be: 
weinen dein künftig Schifal mit dem ihren und zweifeln, 
ob ein Heraklid ſie retten moͤge! 

Asnig. Jedes deiner Worte riß eine Wunde bier, und 
dad tiefe Leiden, das ich empfinde, würde mich alles Muths 
berauben, wenn ich, wenn ihre, Meſſener, die Urſache dieſes 
Krieges wäret. 


Ihr wißt ed, Götter, ungerecht ift der Krieg des Spar: 


taners gegen ben Meſſener! Die fette Weide, die fruchtbare 
Ede, bie glückliche Rune der Meffener reisten die Erobe- 
rungsfucht der Ungerechten! Nie faßten wir den völferver: 
derbenden Entfchluß, unfre Sränzen zu erweitern! Zum 
erſtenmal riß bee Spartaner durch die Rechte der. Natur, 


und fiel ein freies Volt mit den Waffen an. Sie ftreiten 


um Größe, wir ftreiten für dad Weib und dad Kind! Ber: 
nimm es, Send Kronion, und heile das Wolf von blinder 
Verzweiflung, flöße mir Muth ein, daß ihr Jammer mich 
nicht betänbe! 
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Sagt den Meſſenern, daß ein niedergeſchlagenes Volk 
dem Feinde den Sieg erleichtert; daß Muth in dem Elend 
den Sieg erzwingen kann; daß ihr König hofft, fie vom 
Verderben zu erretten. 

Ihr wißt es, ich ſchickte den Priefter Tiſis nad Delphos, 
Apollo zu fragen, wie wir ung retten mögen. Jede Stunde 
hoff' ich nun die Rückkunft des Priefters; erwartet in Ge: 
duld den Spruch des Gottes und die Gerechtigkeit unirer 
Sache verleihe euch Stärke! 

Greis. Lange harrt' das Boll auf die Rückkunft def 
Priefters, doch nun hofft ed nicht mehr auf fein Wieder: 
fehren; es fürchtet, der Spartaner werbe den göttlichen Boten 
nicht ehren, ihn mit Feſſeln belegen, daß der Spruch dee 
Gottes nicht zu ung gelange. 

König Mil Apollo die Meflener retten, fo wird er 
ihn, gehällt in Dunkel, durch die Feinde führen. 

Aleonnys. Vergebt einem Juͤnglinge, daß er es wagt, 
in kühnen Worten vor Euch auszubrechen. Das Ungeftüme 
meines Herzens fiegt über die Achtung, die ich Euch fchuldig 
bin; oft auch geben die Götter dem Juͤngern meifen Sinn, 
in ber Kraft zur Ausführung übertrifft er die Alten. 

Die Väter fagen, der Muth der Meffener ſey gebrochen; 
warum zögern wir, fie noch einmal anzufenern und die Kraft 
gegen den Feind zu nüsen, die fie och haben! Wird fie der 
immer zunehmende Mangel nicht ganz erihöpfen? Was wer: 
den alsdann Männer für das Vaterland thun können, deren 
Arm durch den Hunger entnerot, deren Herz Durch die Bilder 
des Elends zerknirſcht it? Cntflammt ihre Geifter! Führt 
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uns in die Schlacht; ed muß ung gelingen, ba die Verzweif— 
‚tung auf unfrer Seite kämpft. 

Ariſtodemos. Die Berzweifläng, Kleonnys, aber nicht 
die Klugheit. ! 

Aleonnys. Nur das Zögern macht feige. Wriftodemog, 
mein Vater hat die Spartaner geichlagen, er war fein Hera: 
Nide und die Verzweiflung kämpfte noch nicht. 

Arifiodemos. Die Heratliden waren dabei und fielen 
in der Schlacht. Noch leben ‚zwei der Herakliden in Ithomen, 
der König und ich; auch wir waren dabei. Doc ich muß bir 
antworten, denn gerne überfpringt der feurige Geiſt des Jüng⸗ 
lings die Umftände, die ihm Feſſeln find. 

Da dein Vater die Spartaner fchlug, waren wir noch 
Herren der Fläche, konnten noch wagen und hatten noch zu 
wagen; Sthomen mit feinen Bergen lag in unferm Ruͤcken. 
Da wir aber die Städte geräumt, das ganze Volk auf diefe 
Höhen gezogen haben, hängt des Waterlande Schiefal vom 
legten Angriff ab. Hier muͤſſen wir ung ftille halten, bie 
Vaterlands heiße Liebe, gleich einer mächtigen Eingebung, 
alle Seifter entflammt. Wielleicht daß dieſes Apollo's Antwort 
thut. Und foll dag meffenifche Volk einft fallen, fo falle es 
groß.“ Vermag die Klugheit nihte mehr, fo laßt ung wuͤthend 
die Spartaner angreifen — fterben — Ithomen mit Weib. und 
Kind verbrennen und fie fo mit und der firengen Kuecht: 
(haft entreißen. 

Kleonnys. Dieß können wir auch jebt. 

Ariſtodemos. ft es Ruhmfucht oder Vaterlandeliebe, 
die dich fo wild entflammt ? 
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Aleonnys. Beides und noch eine mächtigere Flamme: 
Deine Tochter, die mir von dir verfprochene Braut, der 
nahen Sklaverei entreifen und Durch rübne Thaten des Ba: 
ters Gunft gewinnen! 

Arifiodemos. Der Herakliden Toͤchter denken nicht des 
Braͤutigams, wenn die Muͤtter in den Tempeln weinen! 

König. Kleonnys, ich weiß es, der Geiſt deines Vaters 
lebt in dir; erwerbe dir feine Klugheit. Suche Ruhm, wenn 
dir des Vaterlande Vortheil winkt. Nutzt es dem Wolf, die 
Schlacht zu wagen, fo theile fi dein Feuer den Tünglingen 
mit; bis dahin ſchweige. Wer, wenn dad Vaterland in Roth 
ift, einen andern Gedanken als beffen Rettung fühlt, iſt 
nicht werth, in einem freien Staat zu leben. So muß ber 
freie Srieche fühlen; unter Tprannen dent der Bürger nur 
on fi. 

Aleonnys Nun bei den Göttern, ich bin Kleonnys, 
des Feldherrn Sohn, nnd mein Vater ſtarb ſiegend fuͤrs Da 
terland — dieſe Thraͤnen des Unwillens moͤgen aus meinen 
Augen ſtuͤrzen und beweiſen, daß auch ich ſo zu ſterhen 
wuͤnſche. 

Asbnig. Kann ein Volt Feſſeln tragen, deſſen Juͤnglinge 
ſolche Thränen weinen? Mein Freund, verzweifle nicht am 
Vaterland! Dieſe deine Thraͤnen leg' ich in die Waage, 
worauf Zeus unſer Schickſal mit dem Schickſal der Spar: 
taner abwägt! 


| 
| 
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Bote. König der Meflener — Freude! endlich bat mein 
von Wachen müded Aug den Zroft erblidt, nach bem das 
Bolt fhon lange feufzt. Er kommt! der Priefter Tiſis kehrt 
zurüd! Vom Thurm erblidt’ ich ihn und ſah ihn durch die 
Wachen der Spartaner gehn — — — ein Gott ſcheint ihn , 


J zu führen. Schon ſteigt er den Berg herauf und das Volk 


ſtürzt ihm entgegen. 

Adnig. Glückliche Botſchaft bringſt du! Möchte Apollo's 
Ausſpruch die Freude nicht ſtoͤren! 

Greis. Ich hoͤre des Volks Geſchrei und der Mütter 
Sragen und ber Kinder Jauchzen. Seht! er fommt, und 
um ihn ber dad Bolt. 


Cifis cum den ſich dad Volt dränge). Laßt mich los, ihr 
Bürger, laßt mid einen Augenblick der Wonne ganz genießen, 
noch einmal auf den vaterländifhen Boden den Fuß zu ſetzen. 
— Gutes Weib, laß mid weiter fchreiten; nur dem Könige 
kann ich die Botſchaft überbringen. 

Das Volk. Geliedter! Erfiehter! bier ift der König mit 
den Nelteften des Volke, 

Ein Weib. Sieh, der Knabe reicht dir die Hand zum 
rufe. 

Aönig. Sey willlommen, Freund der Götter! aus der 
wilden Freunde der Bürger fiehft du, wie deine Wiederkehr 
erfleht ward. 

Cifis. Nur den Goͤttern dank ich's, daß ich vor dir ftehe! 
die Bürger noch einmal grüßen kann! Schon gab ich die 
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Hoffnung auf; aus dem Lager ſchoß der Feind auf mich und 
viele brachen aus, mich aufzufangen. Bebend ftand ih und 
blickte traurig auf diefe Höhen! So nah dem Ziele, ſollt' ich's 
nicht erreihen! In diefer Noth fleht' ich Apollo, mich zu 
euch zu führen, wenn er und retten wollte. Kaum floß von 
den bebenden Lippen das ftille Flehen, als eine Stimme laut 
ertönte: Frei entlaßt den Ueberbringer des Göt- 
terfprudhs! Der Stimme unerwarteter Schall benahm dem 
Feinde das Herz; und gab dem meinen neue Stärke. 

Volk. Dank dir, Apollo, du läßt uns Gutes hoffen! 

Asnig. Na, er läßt und Gutes Hoffen. — Warum wirft 
du fo ernft? 

Tifis. Die Freude verfchwindet wieder, die ich empfun: 
den, da ich das Vaterland betrat! Die fhredenvolle Botſchaft 
macht mein Innres erzittern. 

Dolk. Der Priefter bebet und blickt düfter. Furchtbar 
muß die Botfhaft feyn! Unfre Hoffnung ift getäufct. 

König. Droht und Apollo mit Untergang? Laßt er 
ung ohne Rath? 

Cifis. Forſche nicht! Schreckenvoll ift feine Antwort. 

König. Schredenvoller als unfre Lage kann fie nicht 
feyn! 

@ifis. Den fie trifft, dem kann fie ſchreckenvoller fepn! 

Asnig. Doc liegt noch Hülfe in des Gottes Ausſpruch? 

Tifis Huͤlfe — ia — 

Dolk. Mede! Rede! " 

Cifis. Ich zweifle, ob einer das, was der Gott gebeut, 
zu vollziehen Muth hat. 
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Ariflodemoas Sprich nur immer! Apollo tennt des 
Menfhen Herz und Stärke, und der Grieche kann für das 
Baterland wohl noch etwas mehr thun. 


Tiſis. Laß mich fchweigen, Heraklide; du möchtet mir 


jüärnen, wenn ich redete. 

Arifiodemos. ch werde ed, wenn du länger fchweigft. 

Asnig. Sprich! Du fiehft die Angſt des Voll! — 
Sage, was befiehlt Apollo? 

Tifis. Hier? vor dem Volle? 

König Ga, vor. dem Volke; um feinet:, nicht um 
meinetwillen fandt? ich dich nach Delphos. 

Tiſis. O Goͤtter! nun beflag’ ih, daß ich nicht unter 
den Pfeilen der Spartaner gefallen bin. 

Asnig. Zauderſt du noch? ich ‚befehle dir! 

Tiſis. Auf mich Unfchuldigen, auf mein &efchlecht 
wird der Haß der mächtigen Herakliden fallen. 

Adnig. Keinen aus dem Volke hat je der Herakfliden 
Macht gedrüdt! Ä 

Arifiodemos Trifft ed die Herafliden, fo zandere 
nicht; fie find fähig zu thun, was du, Feiger, nicht auszu— 
ſprechen wagft. 


Tiſis. Du biſt ein Heraklide — und der Koͤnig — 


keinen ſeh' ich ſonſt. 

Arikovdemos. Haft du vergeſſen, daß in der letzten 
Schlacht viele der Herakliden dem Vaterland die Schuld abs 
trugen? 

Zifis. Und doc foll ich reden? 

Ariſtodemos. Und fehnell! 
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Cifis. Nun, fo hört Apollos furchtbaren Ausſpruch! — 
Unterftüge mich, Kleonnys! müde bin ich von dem langen 
Wege und mein Herz erbebt, wenn ich den Ausſpruch denke. 
So ſprach begeiftert von dem Dreifuß die Priefterin: 

„Wolt ihr Ithomen und dad meflenifhe Volt er: 
retten, fo weihe eine reine Sungfrau ber Herakliden 
den Göttern bes düftern Erebos freiwillig fich zum 
Dpfer. Nur der Zungfrau reines Blut Tann ihren 
Zorn verfühnen!“ 

Blaß und leblos fteht ihr alle! — So, Meffener, ſprach 
Apollo; treu überbracht? ich euch die Botfchaft und wuͤnſche nun 
zu fterben, denn keiner errettet dad Materland um diefen Preis! 

Yoık. Keiner rettet dad Vaterland um diefen Preis! 
O Sthomen! meſſeniſches Volk! ein fehredlihes Opfer for: 
dert Apollo! fein Water vermag es. 

Bald werden wir gleich den Heloten das Feld des Spar: 
taners pflügen und unter der Geißel des Strengen erliegen. 

D Apollo! Schredlicher! Großer! Du haft nicht das Herz 
des Vaters erwogen, nicht das Herz der Mutter, nicht dad 
Hery der Jungfrau! 

König. Ich bin ein Heraklide und kinderlos. Muß 
mein Volk verzagen fehen und kann es nicht retten! 

Greiſe. Wir find ohne Rettung verloren! Bald wird 
der Feind Apollo's Ausfpruh vernehmen! Dann wächst ihm 
der Muth; er erfteigt unfre Berge, erwürgt unfre Kinder — 
und vertilgt unfern Namen! . 

Ariſtodemos. Wozu die Klagen? die Verzweiflung und 
das Heulen? 
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Rteonnys. Halte, Wuͤthender! ich begreife, mas du 
nun beginnen willſt! 
 Arifisdemos. Meg, Rühner, wilde Begeiſtrung ergreift 
mich. Das Geheul der Muͤtter, die Verzweiflung der Greiſe, 
der düſtve Jammer des Volks überſchreien den Ruf: der 

Natur: Dem Waterlande habe ich Kinder erzeugt! Ich bin 
ein Heraklide, hatte einen Sohn, .er fiel in der Schlacht, 
und ich habe eine Tochter, das einzige Kind! fie iſt fchön 
und rein wie eine Nymphe aus dem Gefolge der Artemis. 
Wie meine Seele lieb’ ich fie; aber das Vaterland ruft fie, 
und der Herakliden Kinder gehören dem Vaterlande! 

Trocknet eure Thränen, ihr Mütter! Faffet Muth, ihr 
Väter! Ich gehe, meine Tochter zu fragen, ob fie. das Vater⸗ 
land retten will; edel umd fchön ift die Seele meiner Her: 
mishe, und fie wird das Vaterland retten. ‚Höre, Apollo, 
ih weihe fie den Göttern des Erebos! Ruft es hinunter ing. 
Lager. der ES partaner, es beuge ihren Muth! 16, 

Dsık. Herkules, höre deinen Enkel! er weihet die Tod: 
ter zum blutigen Opfer, und wir erblaffen bei dem Gedanken 
der. fchredlihen That! Wir fühlen nicht mehr der nahen 
Rettung Freude; denn und jammert ded Vaters! und jam- 
mert der blühenden ‘Tochter! (Das Volt zerfireus ſich.) 

Aönig. Kehrt in eure Wohriung — und hofft; der 
Heratlide verſprach, euch zu retten! 

Apollo! welches Opfer forderſt du von uns! 
Aleonnvs. Und warum nicht mich, in dem die Der: 
zmalftung wuͤthet! Ha der Rafende, der die Tochter erwurgt! 

- König. Bewundre ben Herakliden und fchweige! . 

Klinger, ſämmtl. Werke. I. » 
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Aleonnys. Meine Braut tft fie, und ich verfluche den 
Muth des graͤßlich Großen, der die Natär verfennt. Mid 
trifft der Ausſpruch Apollo's, und ich leide nnausſprechtices 
Weh! Der Strenge fühlt nichts. 

Asnig. Lerne von dem Herakliden, was und das Vatet 
land ſeyn muß — leide und ſchweige, daß ich dich lieben kann. 





Bweiter Akt. 
Ariftodemos,. Spfandra. 


Ariſtodemos. Laß die Tochter zu mir kommen — und 
ſchnell! — ich muß allein mit ihr veden. 

yſandra. Allein! und bu bift fo bewegt! Was haft 
du, mein Ariftodemes? . 

Ariſtodemos. Nichts, geliebtes Weib! 

yſandra. Doch verräth:der. Ton deiner Stimme, daß 
etwas Großes. in dir vorgeht. Zr 

Ariſtodemos. Der Feind liegt vor ber Stadt — kann 
ic zubig ſeyn? Ich bitte Dich, meine Tochter will ich ſehen. 

Syfandra. Ich ahme nichts Gutes; denn freundlich bift 
du Tonft immer deinem Weibe; dach ich gehorche, bein ernfier 
Blick gebietet. (Ab.) 

Ariſtsdemos. Sie fuͤrcht' ih, und nicht die Tochter! 
Nie ſtieg ein großer Gedankeain ⸗ ihrer Seele auf — wahrlid,,, 
um ® glüdlicer, fo.lange nichts den Lanf- her haͤuslidden 
Wonne ſtört — aber wenn das Schickſal Stärke ſordert — 
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ba, ich felbft fühle die wilde Begeifterung ſinken! — Meine 
Zunge foll ein Opfer fordern, vor dem mein Innres erbebt! 
— Apollo , du fordert, was über des Menfchen Kräfte geht; 
verleihe mir nun die Stärke, die dazu gehört — weinen will 
ih, wenn fie nicht mehr fepn wird. 

) 


Hermione. Ariftodemos. 


Hermione. Mein Vater, welch ein wildes Getöfe durch⸗ 
läuft die Stadt! Der Verzweiflung Heulen hört man in den 
Straßen, und deine ‚Tochter kann der Bürger Sammer nicht 
ertragen! 

Arifiodemos. Ga, der Verzweiflung Heulen, dieß ift 
ed, was du hörft! 

Hermisne Auf deiner Stirne te ich noch deutlicher, 
was ich fürchte. — D mein Vater, haben wir kein Vaterland 
mehr? 

Arilovemos Mein! 

Hermioue Und du bift fo falt und wuthätig? 

Ariſtodemos. Du würdeft mich voll Feuer ſehen, wenn 
ih es retten könnte! 

Hermione O Sthomen! ungluͤcliches, meſſeniſches Volk! 
ſchrecklich muß dein Schickſal ſeyn, wenn ein Heraklide an 
deiner Rettung zweifelt! 

Ariſtodemos. O ſeht fie, Goͤtter! den reinen Blick! 
die liebliche Sanftmuth! des edeln Gefühle lebendigen Aus— 
druck! 

Hermione Bin ich's, mein Vater, die dir Kummer 
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macht? denke nicht an mich! denP an dad Volt! Die furchtfame 
Menge kennt keine andere Hülfe, als bie ihm ber edle 
Führer beut. Wir, die wir in höhern Gefühlen aufgewachfen 
find, finden Hülfe in ung felbft. 

Arilodemos. Wie, mein Kind? 

Hermione Cie nimmt feine Band). Dein Ernft fagt mir, 
daß wir verloren find — Bin ich ruhig? 

Ariſtodemos. Rod ift es ruhig in deiner Bruft, und 
gerne, meine Hermione, überließ ich mich der fchmeichelhaften 
‚Hoffnung, aber du warft bisher nur glücklich und dad Schick 
fal bat deinen Muth noch nicht verfucht. 

Hermione. ch verlor einen geliebten Bruder in der 
Schlacht, einen Bruder, in dem bie Meflener feinen Vater 
wieder hofften. 

Ariftodemos. Er flarb fürs Vaterland. 

Hermione Diep fühle? ih, und fühlte, es fep ein 
wonnevoller Tod, und pried ihn glüdlicher ald mich und meine 
Mutter; denn wenn ihr fallt, find Thranen alles, was und 
Armen übrig bleibt. Sag, mein Vater, trug ich nicht den 
Schmerz, wie ed deiner Tochter zufommt ? 

Ariſtodemos. Dieß haft du gethban, Geliebte! Doc 
das Schickſal hat: Pfeile in feinem Köcher, die noch tiefer 
dringen! 

Hermione. Wenn fie tödten, fo kann auch noch in dieſer 
Wunde Wonne ſeyn. — Mein Vater, es gibt noch etwas 
Schrecklichers ald Tod, und ich glaube, eben dieſes iſt es, 
was dich fo befümmert. 

Ariſtodemos. Laß mich's hören, Geliebte! — Wie, beine 
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fanften Züge verändern ſich ind Wilde — Was haft du, 
meine Tochter? 

Hermione. ind kenne ih, mein Vater — eins, das 
fhredlicher ift, und fo weich ich fcheine, erbebe ich in Grimm, 
wenn ich lebhaft daran gedenfe! Und mich deucht, eben diefee 
Aergre als Tod verkündigen mir dein Bli und der Tumult 
des Wolfe. 

Ariſtodemos. Finde dih, mein Kind! Was meinjt 
du damit? Du haft ja nichts gehört! oder haft du? 

Hermione Sklavin des graufamen Spartaners zu feyn, 
dieß, mein Vater, ift ärger ald Tod, und damit droht er ung. 

NAriſtodemos. Ya, dieß iſt's! Untergang des Volks, 
Serftörung Ithomens, Bertilgung des meflenifhen Nameng, 
nie genügende Rache an den Herakliden, dieß hat er bei den 
Göttern ung zugefhworen! Schon haben Mangel und Seuche 
den Meflener kraftlos gemacht, und Keiner fühlt die Stärke, 
etwas zu unternehmen. Morgen, vielleicht noch dieſe Nacht 
erfteigt er unfre Höhen, belegt mit Ketten die Mütter und 
Jungfrauen, ermordet die Greife und zwingt den Juͤngling 
und Mann, das Schwert mit dem Werkzeuge des Knechts zu 
verwechfeln! Du felbft, meine Geliebte, wirft die Beute des. 
wilden Siegers, und fchimpflich entweiht er die jugendlichen 
Neize, die einft den edlen Juͤngling deines Volks beglüden 
follten ! 

Hermisne Ha, mein Vater! 

Ariſtodemos. Wo ift nun der Muth, der deine Ein: 
bildunig fo kühn entflammte? 

Hermione. 36 fü? ihn — und fehe Hülfe — Feine 
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Furcht feflelt meine Zunge — Drang, der Schmach zu entfliehen, 
verwirrt meine Sinne — ia, ich fehe die nahe Huͤlfe. — — 

Ariſtodemos. Wo? 

Sermione. Bon dem Felfen herab in den reinen Fluß, 
der durchs blühende Thal hinftrömt, dort nehmen die Nym- 
phen der Herafliden Tochter auf. 

Arifiovemos. Ich danke euh, Götter! — Laß did 
umfaffen und glühe in edler Küühnheit! Die Farbe, die num 
auf deinen Wangen blüht, iſt der fhönen Seele ebles Zür: 
nen; ed macht felbft die Pfeile des düftern Schickſals ftumpf. 
— Hermione, du bift der Unſterblichkeit werth, und ich fühle 
ihren unfaßlihen Umfang in dieſem Ergießen! Dich lieben 
die Götter und mit hohen Gefinnungen haben fie.dein fanftes 
Herz beflügelt. — 

Tochter, es gibt noch einen edlern Tod, den Tod fürs 
Vaterland! 

Hermione. Diefen haben nur euch die Götter vorbe: 
balten; wir verfhminden aus der Zahl der Xebenden, und 
den Raum, den wir maden, bemerkt man nur im Innern 
des Hauſes. “ 

Ariflovemos. Zürnft du dagegen, mein ebles Kind! 
böre auf mich! Auch euch gönnen die Götter unfterblicen 
Ruhm, auch euch gönnen fie zu Zeiten, fürs Vaterland zu 
fterben, und rühmliher, da es feltner ift, da es nur auf 
Auserwaͤhlte fält! 

* Sermione. Du ſpannſt meine Geiſter über ihren engen 
& ‚ mein Vater! Sage, und wie? Könnte es deine 
= 
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Ariiovemsa. Anfopferung fürs Vaterland ift der 
Tugend höchſter Schwung; dadurch erwarben beine Borfahren 
unfterblibden Ruhm, und bir zeigen nun ‘die Götter den 
Weg dazu! . 

Hermione. So ift noch nicht Alles verloren? 

Ariſtodemos. Alles .und Nichts; denn im deinen 
Händen liegt. das Schickſal des Vaterlands. 

Hermione Wie? fieh, wie meine Seele deinen Worten 
entgegen horcht? 

Ariſtodemos. Der Priefter Tifis ift von Delphos zurüd: 
gelehrt, und dieß ift die Urfache der Verzweiflung bed Volks; 
immer zweifelt die Menge an ber Tugend, deren fie nicht 
fähig if. 

Hermione Was fagt Apollo? Wie ift das Volk au 
retten? . 

Ariſtodemos. Furchtbar ift die Nettungsart, Feiner 
vermag fie auszuführen, der nicht elyfaiiche Wonne dem Leben 
vorzieht. 

Hermione. Rede, mein Water! 

Ariſtodemos. Ich ſage dir, Kind, furchtbar iſt die 
Rettungsart. 

Hermisne Doch iſt's Rettung! 

Ariſtonemos. Die ih wünſche, vor der ich zittre, die 
mit Tobeöbläfle deine Wangen färben ‚ dein gefpanntesd 
Wefen zerreißen wird! 

Hermione. Doc iſt's Rettung! mögen meine Wange 
erblaffen; das, was du in mein Herz gelegt haft, wird das - 
Entfeßen ſchon befiegen! 
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:Artisdemss. Diefee wuͤnſch Ich, wie-ich’s: fuͤrchte. 
. Hermisne. Es ift nicht Furcht, Die beine Zunge feſſelt, 
nur Zweifel an meinem Muthe. 
Arifiovemos. Dein Muth wird verfhwinden, fobald 
du ed vernimmft. u 
Hermisne Wär’ es eine leichte That, fo würde fie 
der Gott den Herakliben nicht befohlen „haben! Was fordert 
Apollo? Soll ich's von fremden, nicht von deinen Lippen 
hören? 
Ariſtodemos. Bon den meinen ſollſt du's hören, ge: 
liebtes Kind. — Schweige, mein Herz, fie ift nicht mehr dein, 
die. lieblihe Tochter! die Götter rufen fie, und glühend in 
Vaterlandsliebe eilt ihnen bie Jungfrau entgegen. Sie fordert 
:den Vater auf und in ihrem Muthe zerfließt mein Schmerz! 
— — — Hermione! 
Hermione. Hier bin ich, und gefaßt! : 
Ariſtodemos. Höre Apollo’d Ausſpruch, der das Bolt 
errettet. | 
Hermione. Ich erwarte ihre voll Muth! 
‚2 Ariſtovemos. Höre Hermione, fo ſpricht Apollo: 
„Wollt ihr Ithomen und das Volk erretten, ſo weihe 
„eine reine Jungfrau der Herakliden den Gottheiten 
„bes büftern Erebos freiwillig fich zum Opfer: Nur 
„das reine Blut der: Jungfrau verfühnt ihren. Zorn.” 
Bebe und vernimm! 
Als der..Priefter diefe Worte verkündigt hatte, ergriff 
Das Volk Entſetzen; laut heulten die Mütter und die Vater, 
und ic konnte nicht mehr den Jammer ertragen, und rief ins 
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Boll: Trocknet eure Thraͤnen, ich weihe meine Tochter den 
’ Göttern, und will die Kieblihe fragen, ob fie euch, retten 

will von dem nahen Verderben! 

Zittre! unter dem Meſſer ded Priefterd zudt die Taube, 
die ihr Schickſal nicht faßt, warum follteft du nicht zittern? 

Hermione. Laß nur immer das ſchwache Opfer beben, 
und den büftren Schauder durch meine Adern rinnen. 

Ariſtodemos. Frei handle, Tochter! hab’ ich dem Volke 

su viel verſprochen, fo falle der Frevel nur auf mich! Götter 
und Menfhen mögen nicht von dem DBater fordern, daß er 
da gebiete, wo die Natur fih empört. — — 

Kaͤmpfſt du dich durch den Schauder, oder verfhlingen 
düftre Bilder den Muth? 

Hermione, was der Menſch leiften kann, nicht was ihn 
den Göttern näher bringt, mag ich von dir fordern! — — . 

Du lächelft durch die wilden Bewegungen, die in deiner 
Seele wühlen! — — Wer bift du? 

Hermione. Der Heralliven — Ariſtodemos Tochter! — 

Ariftovemos. Leber deine ganze Geftglt gießt fich dein 
edler Seift — ha, meine Tochter, ich fühle, wie er die Feſſeln 
der Furcht zerbricht! — Vernimm noch dieß, bevor du deine 
Lippen öffneft — du bift frei, und mein Tadel kann dich nicht 
treffen! — Erwäge! 

Tochter! keine menfchliche Macht löst dich von der Kette, 
wenn du dich einmal gebunden haft! 

Hermione Nimm mich in deine Arme und unterfüße 
mich — einen Augenblid — deiner würdig fämpfe ich mid, 
durch den Schreden — ha, meine Mutter! — fieh, nur dieß, 
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und weiter nichts! — Fallen Thon jetzt Deine Thränen auf 
das Opfer? 

Ariſtodemos. Dur den Schmerz, der dein Herz zer: 
drücken möchte, ſeh ich die kühne That fich drängen, dieſem 
fallen meine Thraͤnen! — laß die deinen fließen! 

Ich traue mehr der Staͤrke deiner Seele, wenn du jetzt 
in allem Schrecken ſiehſt, was bu unternimmſt. Fühle dich 
an dem Altar der Götter des Tartaros! fühle des Prieſters 
Mefler in deiner jungen Bruft — dann drange Dich durch 
die Hülle und blide in die Wonne der elyfäifchen Gefilde. 
Dort harren deiner die Schatten der für das Vaterland 
gefalinen Bürger! die Schatten der edelften Griechen, und 
empfangen bewundernd die Netterin des Vaterlands! 

Hermidne. Mein Vater! ein entzüdender Traum 
ſchwebt durch die ſchwarze Nacht, die Apollo's Ausſpruch vor 
meine Sinne 308g. Schon wandele ich mit bebendem, furdt; 
ſamem Fuße den Edeln der Vorwelt entgegen. Mein Vater 
— und fierb’ ich nicht für dich, für die Mutter! rett' ic 
Sicht dich und fit — und — laß mich fo träumen — laß meine 
Ste in diefer Wonne fhwärmen; und fo führe mich zu dem 
Mitar der furchtbaren Götter! — Hört mid, ihr, Sötter! — 

Arifiodemos. Halte ein, mein Kind, erwäge, was du 
beginnft. — Durch deine Anrufung weihft du dich unauf 
Iöslih den Göttern! Nicht in dieſem Taumel der Sinue! 
Nicht in diefem Traume! 

Hermione. Chen in dieſem füßen, düftern Traume; er 
tft Eingebung der Götter! ich fühle meine Seele fih auf 
dehnen, fich erweitern meine Kraft. Kaltes Befinnen yerftört 
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den fühnen Entwurf ber Seele, diefem will ich ausweichen, 
und dann fürhP? ich die Klagen meiner Mutter. Ich faffe 
mein Schiefal, fehe Ithomens, der Herakliden Schiefat, 
füßle noch etwas, das fich nicht in Worten faffen läßt, febe 
die Rettung und genieße meines Lebens feligfte Stunde! 

Ariſtodemos. Noch heute fließt dein reines Blut! 

Hermione. Um fo fchneller wird dad Volk gerettet 
fen ! Jeder Tropfen meines Bluts wird neue Kraft in ihre 
Herzen gießen! Wird es nicht? 

Ariſtodemos. Das wird es! 

Hermione. Blühe, mein Vaterland! Schlaget ab den 
geind von der Stadt! — Ich weihe mein junges Leben zum 
Heil des meflenifhen Volks! — o, halte meine bebenden 
Hände! — Hört es, Götter der finftern Nacht! ich weihe mein 


Leben für das Baterland! für den Vater, die Mutter und - 


den Bräutigam! — — 

Zürne mir nicht, daß ich feiner gebenfe. Du weißt es, 
ihn wählte nur mein Aug’, du gabft ihn erft meinem Herzen! 
Laß mich nun den füßen Gedanken empfinden, auch für ah 
zu fterben! — 

Für fie weih? ich mein Leben! euer bin ih, ihr Gotter 
— D mein Vater, ich fühle die Bande des Lebens ſich Löfen 


— ſchon fahrt durch mein Blut die Wirkung der Weihe! — 


Ich bin nicht mehr dein! 

Ariftovemos. Geliebte! 

Germione. Mögen doch meine Chränen fallen auf die 
gelösten Bande! 

Arifiovemos. Du bift mein, auch in der Wohnung 
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der Schatten! ich lebe nur noch, um auszuführen, was dein 
Tod fo rüähmlich beginnt, fonft riß der Schmerz mich mit dir 
hinunter! Hermione! unfer Vaterland iſt bei dem Unfterb: 
lichen, unfer Leben auf Erden ein immerwährendes Streben 
zu ihnen zu gelangen; durch unfre Thaten und edle Auf 
opferung. zeigen wir bloß, daß wir auch hier gewefen find. 

Hermione In Elyfium feh? ich dich wieder umd die 
Mutter und den Bräutigam — ed war ber legte Nüdblid 
ind Leben, ich habe geſiegt! | 

Arifispdemos. In deinem Herzen leben die feligften 
Gefühle; nur diefen verdank' ich's, daß die Bewunderung 
mein Leiden niederdrüdt! daß ich die Stärke empfinde, für 
dad Vaterland nach dir zu leben! — Sol ich deinen Ent: 
fhluß den Meffenern verfündigen? ihnen anzeigen, Hermione 


errette fie durch freiwiliiges Opfer? dem Spartaner zurufen, 


ber Herakliden Jungfrau opfre ſich fürd Heil des Wolke? 
ermione. Thu' eg, mein Vater! ich will zu dem 
Altar der Götter treten, ein williged Opfer! 
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Cyſandra. Ariſtodemos. Hermione. 


Hermione Meine Mutter! 

Syfandra. An deinem Schreden ſeh' ih, daß wahr 
ift, was ich nun vernommen. 

Hermione. Wahr! aber fieh, nur einen Augenblid er: 
bebt? ih, und diefen Schreden hat bein angftvoller Blic 
in mir erwedt! 
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Ariſtonemos. Freue dich der Tochter! fie iſt ihres 
Urfprungs werth und verberrlicht die Mutter, bie fie ge: 
boren bat. 

'Syfandra. Der Rafende bat mit feinem Taumel dic 
fhon bezaubert und dein unerfahrnes Herz berüdt; aber bei 
den Göttern! es foll ihm nicht gelingen! Wild umfchlinge ich 
dich und halte bich mit der Werzweiflung Stärfe! 

Hermione. Drüde mid an deine Bruft, Mutter; nur 
laß mih Muth bier finden und nicht Verzweiflung. 

yſandra. Nichts anders fühl ih — — — 

Ariſtodemos (für ih). Streng und hart fol ih nun 
fheinen, und ihre Klagen werden mein Herz zerreißen! — 

Lyfandra! ftöre den Flug ihres Geiftes nicht! fie bat 
geſiegt! ſich dem Erebos geweiht, und Feine menfchliche Kraft 
löst die Feſſeln, womit fie fih gebunden hat! 
| Iyfandra. Finftrer Traumer! Hier find Feſſeln aus 

meinem Bufen im den ihren, die wirft du nicht zerreißen, 
obſchon du fie nicht erwogen haft! Mein ift die liebliche 
Tochter! ich habe fie geboren und ihre Kindheit genährt; nur 
mit meinem Fleiſch und Blut ift fie end geworden! Mein 
it fie — Dein Gewinn ft kalter Rahm — Deine Wonne 
dad Sujauchzen des feigen Volks — die meine liegt in diefem 
Herzen bier! 

GHermione Mutter! ich habe feierlich gefchworen! 

Iyfandra. Ich reife durch den Schwur; ein ftärkerer 
bindet dich an mich! mein Sohn fiel in der Schlacht; Halt 
kehrte der ernfte Heraklide heim: „Dein Sohn hat für dad 
Vaterland die Schuld bezahlt!“ Ich meinte in der einfamen 
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" Sammer und nur beine freundlichen Blitke riefen mich wieder 
ins Leben! Noch fah ih Troſt in Bir! Noch bliebft du, die 
einzige mir übrig; aber nun foll ich alles verlieren! Die 
Mutter zweier fhöner Kinder vertaffen auf der bürren 
Erde jammern, dem Bater fluchen! gegen die Götter er: 
geimmen in mütterlicder Wuth! — Hat ber Erebo3 nit 
genug der Herakliden verfchlungen, daß er vor der Zeit öffnet 
den alles verzehrenden Schlund nach der edelften Tochter der 
Griechen? | 

Hermione. Ich habe feierlich gefchworen, Mutter; die 
Götter der Nacht haben es vernommen und dur meine 
Adern rann kaltes Erbeben. 

Syfandra cintt nieder). Ich lebe noch! 

Arifiodemos. Weib, zur Sklaverei geboren! und du 
wirft heulen wie Hekuba in Feſſeln, heulen über die Tochter, 
die Sklavin, die dad unreine Bett mit dem ſtrengen Herm 
muß theilm! 

Apſandra. Laß mich heulen wie Heluba; dan ift fie 
neh auf Erden, die ich beweine, dann hab’ ich noch Hoffnung, 
daß das fchwarze Schickſal fih ändere! ja ich will heulen und 
dabei in Wonne zerfließen, daß fie noch, lebt, und wiederum 
weinen, bis fih das Schickſal befänftiget oder der Jammer 
mich auflöfet! 

Ariſtodemos. Du liebft nur dich in ihr! 

ſyſandra. Was ich liebe und wie ich’3 thu', darüber 
bab’ ich niemals nachgedacht. Warum folt’ ich's ? Ich folge 
der Stimme der Natur und bin_glüdlih! und wenn id 
fie ſehe, fo fühl? ich mich ſtark und troge dem Schickſal! 
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Germione. Voruͤber find die Stunde, In ich dir ent: 
gegeniprang and beine Blide voll te mein weiches Herz 
in meinem Buſen hoben! s 

Ayſandra. Gieh fie an — und diefe blühende Jugend, 
die nun erſt dem Leben entgegen lächelt! Ausgenofien haft du, 
Strenger, dag Leben, und ſi iehſt nun. laſt in die Freude, die 
es ‚gewährt 

Ariſtodemos. Ah win alles leiden und jeden deiner 
Vorwürfe. peinigend fühlen — beine Chränen mögen in 
meinem: Herzen brennen, boch unerihütterlich fteht ed; ein 
Gefühl gibt ihm Stärke, das du nicht fafleft. 

Cyſandra. Rauh ift deine Tugend und hart bein Herz, 
gleih dem Erze, woraus dein Schwert geſchmiedet ift; tolle 
Ruhmſucht erfticht in dir die Stimme der Natur! 

Hermione. D meine Mutter, erbarme dich meinert 


Zurne dem edlen Vatgtr nicht! 


Axriſtedemos. Unfinniged Weib! Lerne von den fpar: 
tanifhen Müttern, was Vaterland it! Glichen fie dir, ihre 
Söhne hätten und nicht auf dieſe Selfen getrieben! Sie ift 
der Herakliden, des Vaterlands Tochter, und das Waterland 
fordert Rettung von ihr! Du erbebft vor einer That, die du 
nicht zu denken wagſt! An die Erde feſſelt dich Sinnlichkeit, 
Eigenliebe beherrfcht ‚dein feiges Herz! Nie unternahmft du 
etwas zum Glüd des andern, nie entbrannte bein Geift bei 
den Thaten des edlen Bürgers! In Selbſtgenuß dämmerft+ 
du dein Leben hin, und der Bürger blickt einft Falt in 
deinen Tod! | 

Hermione. Schone der Mutter! 


142. | 

Syfandeü. Ungerechter! Was der Grieche nur immer 
von dem befchränften Chweib fordern San, hab’ ich gethan. 
Tren Lieb’ ich dich, mit Eifer dien’ ich dir und war immer 
gefälligen Muths. Dir’ gaben die Götter unfernehmenden 
Geift, mir unterwürfigen. Auch bin ich nicht aud'fb rauhen 
Stoffe geformt wie dul Ich kann mich nicht an den Ruhm, 
dad Iuftige Unding, hängen! — Dein Glüd, deine Gefund- 
heit,- deine Freundlichkeit und die Liebe, die aus diefem 
findlihen Herzen in das meine ſtroͤmt, find meines Lebens 
Quellen. Nichts ift mir die Welt, nichts der Ruhm; du 
und fie, ihr feyd mir Welt und Baterland! — Wähle ein 
Dpfer aus dem feigen Volke, nicht aus dem ebdelften griechi⸗ 
fhen Blut! Komm, meine Tochter, fliehbe ben wilden Vater, 
der dein gutes Herz mit Wahn bethört! Ich will dich vord 
Bolt führen; die Wuth wird mir der Beredtfamfeit Gewalt 
verleihen and der Feigen Muth entflagumen! 

Ariſtodemos. Bil du eine Scythin, daß du die 
Sränze zu duschbrechen drohft, die der Grieche dem Weibe 
beftimmt hat? 

ſyſandra. Iher Mutter bin ih, und muß es zwiefah 
feyn, da fie Beinen Vater hat! 

Ariiodemos. Du läfterft die Natur! Kein Water liebt 
fein Kind wie ich! Feiner hat gelitten, was ich in biefer 
Stunde leide, und deine Ungerechtigkeit legt mir die quak 
·vollſte Probe auf, die je ein Mann beftanden hat. . 

yſandra. Soll ich dir zujauchzen, daß du das einzige 
Kind den Göttern opfern willft! 

Arihodemos. Leiden folft du — leiden wie ich! der 


J — 
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Nothwendigkeit weichen, daß du, daß fie der Sklaverei ent: 
fiebe und dad Vaterland noch einmal auflebe! Bon ihr 
lerne, was eine freie Griechin thun muß. Sch zwang fie 
nicht, kein Wort der Weberredung fiel von meinen Lippen. 
Sie erbebte, da ſie's vernahm, und ihre große Seele drang 
durch das Beben der Ratur! Freiwillig unterwarf ſte fi 
dem Spruche des Gottes und in ihrem Muth fand ich den 
meinen wieder. 

Hermione. Nur fo lang bin ich beine Tochter, bie der 
Feind auf diefen Bergen wüthet, dann haft du feine mehr; 
oder glaubft du, ich werde die Stunde überleben, die Ithomen 
vertilgt, die das meſſeniſche Volk vernichtet! Aus jeder Aber, 
Matter, geht ein Weg zur Freiheit; öffnet fie die Hand des 


Mieſters nicht, fo zerreißt fie dieſe! 


yſandra. Gr hat deinen Verftand betäubt! Du und 
das Vaterland werden zu retten ſeyn! — Du follft für feige 
Männer fterben, die nicht mehr .fechten wollen! — Laß mic 
zu den König eilen! Verwandte fühlen oft mehr als Vaͤter! 
Hermione. Jetzt erft fühl?’ ich das Bittre meined Schick⸗ 


ſals. So füß ſchwärmt' ih eure Rettung und den Dank 


des Volks! Du ftörft nun diefen Traum und ziehft mich von 
ber Höhe, die ich errungen habe! Vergebens, meine Mutter! 
nur fchredenvoller kannſt du mein Schidfel machen, doc 
andern nicht. Es ift beſchloſſen; ich fterbe für dag Vaterland 
und bin nicht mehr bein! Laß mich nicht in flarrer Verzweif⸗ 
Iung fterben! Laß meinen Geift in ftilem Erwarten des Künf- 
tigen, im Gefühle eurer Mettung, von meinen Lippen zu 
den Göttern fliehen! 
Klinger, fämmtl. Werte. IL 8 
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* Kyfandra. D Apollo, Furchtbarer den Müttern! 
GHermione. Ja, Apollo ift ed, der das Dpfer fordert. 
Mutter, find wir nicht dur die Götter? Dant ich nicht 
ihnen das felige Gluͤck, welches ich mit dir, mit dem Mater 
genoffen? Und nun zeigen fie mir den Weg unfterblicen 
Ruhms, da fie mich vor allen Jungfrauen erwählten, dic, 
den Vater und dad Vaterland zu reiten. 


Arifiovemos. Geliebte, nur dein Vater vernimmt den - 


hohen Sinn deiner Worte. Mutter, du Löfeft nicht mehr 
die Bande, die nun die Tochter an den Grebos feſſeln. 
Weine und beklage den Vater, der keine Thränen weinen 
kann! 
ſCyfandra. Di haſſe ih und will mit ihr fierben, 
daß du dem Schidfal Agamemnons entgeheft! daß ich nicht 
raͤche an dir, wie Kiytemneftra, den Tod ber Tochter. Bis 
zum Frevel treibt ihr die eingebildete Tugend und fragt niht 
unfer Herz, vergeßt, was wir leiften koͤnnen und reizet die 
Schwähe zum Verbrechen! Ja, Ruhm und Herrſchſucht find 
des Mannes tolle Begierden, und diefe- erftiden die heiligſten 
Pflichten — Ich begreife Kiptemneftra’s Haß — ihre Rache — 
und will mit der Tochter in den Tartaros fliehen, daß du 
febeft, angebetet von dem elenden Wolke! dort will ich dem 
Vater noch fluchen, der das blühende Leben der Tochter and: 
- Yöicht, ein Volt zu erretten, unwerth der Freiheit, die ei 
nicht verfechten Tann! 
Hermione. Wohin verirrt Dich der Schmerz? 
£yfandra. Dahin, wo das Befinnen aufhört! wo Ihwary 
Nacht unfee Sinne bededt! Ich win ihm fluchen und die 
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Eumeniden aufrufen, daß fie meinen Sammer an feiner Seele 
rächen! 
Arikodemos. Fluche mir, Weib! Hier fteb ich und 
bebe mein Haupt zu den Göttern! Sie ſehen biuten mein 
Herz! ſehen, wie der Schmerz mwüthet in meinen Gebeinen! 
Wie die fich anfopfernde Tugend meine Hand fellelt, daß fie 
mir nicht in diefem finftern Gefühle den Weg in ben Erebos 
öffne! — Fahre hin, mich haben die Götter zum Führer des 
Volk geſetzt, und noch tft mein Lauf nicht zu Ende, noch muß 
ih ftreiten fürd Volk! CHermionen umfaſſend.) Du wirft jterben, 
Liebliche, und dein Vater wird leben, big er vollendet hat, 
mad die Götter von ihm fordern! Dann fehen wir ung 
wieder! on 
Hermione Um und nie wieder zu trennen! — Ha, 
meine Mutter, laß auch an deinem Herzen mich Troft finden 
und nun noch ganz das Glück deiner Liebe empfinden! 

Ariſtodemos. Sie hört dich nicht! 

Germione. Tröfte fie, mein Vater! ihr Schmerz nimmt 
mir alle Kraft. i 

Ariſtodemos. Sie fieht nicht auf mich! ergrimmt in 
Haß gegen mid! Ä 

Cyſandra. O vergib, mein Nriftodemos, ich hab’ mich 
ganz vergeffen! Sieh auf mich! bedenfe, was du von mir 
forderfi! Immer war ich die unterthänig und hielt deinen 
Willen für den Befehl eines höhern Weſens! Wohl weiß ich 
ed, daß du dein ganzes Leben in Sorge für andere verfpendet 
haſt, nie drauf faheit, ob dir's fchadlih fey, wenn ed nur 
dem Volke frommte! aber eine folche Chat, eine fo fchredliche 
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That! laß dich erfieben; mer kann die Tochter von dir for: 
bern! Dei unfern Vätern, die zu fünftigem Glüde unfte 
Hände in einander legten! errette die elende Mutter und das 
einzige, geliebte Kind! Du bift ein Führer des Volks, deine 
Weisheit, deine Beredtfamkeit lenken den willigen Haufen; 
gern hört er auf die Stimme ded Edlen! Zeige ihnen bie 
lieblihe Tochter, laß mich vor ihnen weinen; dieſes wird 
von neuem ihren Muth gegen den Zeind entflammen und du 
wirft die Tochter erretten! 

Ariſtodemos. Hermione, ich fliehe ihre Thraͤnen — 
ich rufe das Volk zufammen — — 


Hermione. Mufe dad Volt — ich will ihre Thränm 


trocknen — 


Coſfandra. Laß dich erfiehen! Auch du wirft jammern 


um die Tochter im öden Haufe! | 
Arifiovdemos. Das werd’ ih, wenn ich getban babe, 


t 


was ich thun muß. Am Mand ded Verderbeng fchwebt dad 


Vaterland; Zögern vernichtet’d. Hermione, ich gebe! 


Syfandra (ibn haltend — feine Knie umfafiend). Ich laſſe did 


nicht! (Er windet fich los und umfaßt die Tochter.) 
Arifiodemos. Troͤſte die Mutter! (Ab.) 
(Sermione unterfiügt die Murter.) 


Syfandra. Zeigt mir, Götter, die Mittel, die Toter 


zu retten! 
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Dritter Akt. 


\ 
Ariftodemos, dem Kleonnps folst. 


Ariſtodemos. Warum folgft du mir unabläffig, Kleon- 
nys? Iſt es Freundichaft, bed Vaterd Kummer zu lindern, 
daß du dich fo an mich drängft? 

Mleonnys. Wuth ift es, die mich zu deinem Schatten 
macht, und fo werden dir einft bie ſtygiſchen Plagen folgen, 
wie ih nun thue! Ich weiß, warum du nun dad Volk ver: 
ſammeln läßft! 

Arifiodemos. Du weißft es und zürnft mir? 

Kleounys. Ich weiß es und fürchte dich nicht! Ich 
babe Mechte auf deine Tochter, die will ich geltend machen! 
Sieh kühn drein, wie du willft, auch in meiner Bruſt glüht 
fühne Flamme! Deine Tochter ift meine Braut, mir von dir 
veriprohen und du kannſt ihr Schiefal nicht mehr beftim- 
men! Meine Liebe foll herftellen, was du in Frevel unter: 
nommen haft! — Sie wird nicht fierben! 

Arifiodemos. Du wagft es, mir die Liebe zu meiner 
Tochter entgegen zu fegen, da dad Vaterland in Noth ift 
‚ und Rettung von ihr hofft? Bift du ein Grieche oder bat 
dich dein Water mit einer Sklavin gezeugt, daß du dich von 
dem allgemeinen Wohl trennft? — — | 

Geh und erröche im Stillen! 

Aleonnys. Keiner erröthet, der dem Rufe des Herzens 
folgt, den du nicht hörft! Nur du bift unempfindlich! 
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Ariiodemos. Daß ich fo bin, dank' ich der Tochter, 
der du nicht gleichft. ’ 

Kleounys. Ha, fie willigt ein? 

Ariſtodemss. Ja, fie willigt ein und fühlt Wonne, aus 
für den zu fterben, ber feine Leidenfhaft dem Dpfer für das 
Vaterland entgegen fegt! . 

Kleonnys. Du haſt ſie mit dem Wahne bezaubert, der 
dich verblender! 

Ariſtodemos. Wahn? Du bift weifer, Jüngling, als 
wir Alten, wenn du fchon fo früh das Dunkel durchforſch 
haft, das den Menfhen umhüllt! Iſt ed Wahn, was und an 
die Götter bindet? was zügellofe Menge in Ordnung halt? 
Wahn, daß edle Männer auf Erden in der Götter Stelle 
treten, fi aufopfern, damit der Keim der Tugend in dem 
Herzen der Bürger Wurzel falle? Das was du, Kühne, 
nun Wahn zu nennen wagft, erhebt zum Helden jeden der 
Meffener, raubt dem Feinde dad Zutrauen, zerbrüdt feinen 
Muth, da die Götter unfer Schiefal von nun an auf fich net 
men! Ohne biefen Wahn (die Götter vergeben mir, daß id’ 
mit dir fo nenne) lebte der Grieche noch in den wilden Be 
gierden der Sinne, feine Seele dämmerte noch in thieriſchen 
Schlafe — unfre Beftimmung ift von höhrer Art! 

Aleonnys. Wilde Einbildungskraft durchbricht bie Granit, 
die Die Natur dem Menfchen gefeßt hat! Dieb thuſt du! trittſt 
des Vaters Gefühle, der Menſchheit Gefühle verwegen mir Füßen! 

Ariſtodemos. Mas ich leide, kannſt du nicht faſſen. Dir 
bat nie, wie mir, die Tochter von der Mutter Schooße gelächelt! 

Aleonnys. Die du heute opfern willſt! 
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Arilodemos. Die ich.opfern muß — für dih, Un: 
dankharer und für dein Haus! 

Kleonnys. Dir können fterben — dieß kann auch ich 
— und will! 

Ariiodemos. Dieß kann auch der Sklave! aber leiden, 
dad Herz zerrifien fühlen und, um das Vaterland zu retten, 
doch zu leben, dieß kann nur der freie, edle Grieche! — 

Wenn die Freundichaft des Königs zu dir, dein Name, 
der Sieg deines Vaters, der Sieg über meinen Schmerz, 
der Muth meiner Tochter dir nichts mehr fagen, fo geh und 
fterbe! Meine Hermione wird's beim Lethe dann wahrlich 
nicht bereuen, daß fie Dich. vergeffen fol! — 

Halten dich der Griechen Sitten und dein edles Herz 
nicht ab, fo geh? und frage fie, oh die Liebe zu Kleonnys 
Baterlandsliebe überwiegt! 

Aleonnys. Nicht der Griechen Sitte hält mich von 
ihr entfernt. Wenn der Vater feine Pflicht vergist, kann 
wohl der Bräutigam ben Gebrauch verlegen; aber ihren 
Schmerz nicht durch den meinen zu vergrößern, fieh, nur dieß 
verbeut mir deine Schwelle. Auch fühl’ ich, daB die Frage 
fih nicht geziemt! 

Ariftiodemos. Mad anftändig ift, magft du fragen! 

Aleonnys. Ach brauche der Worte nicht, denn ich führe 
ein Schwert! . - 

Arifiodemos. Dad dir zum Schuß des Waterlande 
gegeben ward und dem ich troße! Entfliehe! daß ich nicht 
dem Könige und dem Wolfe, das fich hier verfammelt, im 
Zorn anzeige, wie weit du dich vergißft. 
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Aleonnys. Graufem bit du — und fiehft nicht in 
‘mein Herz! 

Ariſtodemos (feine Hand faſſend). Den innern Schmer, 
vergeb? ich dir! Ich bitte dich, gehe! Vergebens kämpft du, 
ſchon bar fich deine Braut den Göttern des Erebog, geweiht! 

(Kleonnyd ab.) 


König Euphars. Tiſis. Das Volk. 


Jedes Blick haͤngt voll srauriger Erwartung an den Augen ded Arifiodemed. 
Daufe. 

Ariſtodemos. Meflener! Ich begreife eure trüben 
Blide! fie bringen den Schmerz, den ich bisher in meiner 
Bruft gefeflelt hielt, zum Ausbruch! Euch mag immer meine 
Seele offen ſeyn! Ihr koͤnnt mein ganzes Leiden fehen und, 
wenn ich fie nicht halten kann, auch meine Thranen! Es if 
fo fchmerzlich, fo ſchrecklich ald groß, was ich für euch thun will! 

Wovon foll ich euch nun reden! Sch bin verwirrt und 
alle Zeftigkeit, alle Gegenwart bes Geiftes hat mich verlafen; 
nur eure Noth, nur Ithomens Gefahr erinnern mich meines 
Daſeyns! — 

Da ich der Tochter Apollo’d Ausſpruch offenbarte, war 
ich ftark bei ihrem Beben! war ftark bei den Thranen der 
verzweifelnden Mutter — Vaterlandeliebe entflammte das 
Herz der Jungfrau und in Bewunderung, in Entzüden verlor 
fih mein Leiden! Nun ſeh' ich diefen und jenen, der Vater 
ift und morgen es feyn wird, und ich fühle, daß ich Vater 
bin und morgen kinderlos feyn werdet Aus ber That mög 
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ihr fhließen, was ich in der Tochter verliere! Laßt mid 
immer einen Augenblick ſtolz vor euch fepn, mich Vater einer 
folden Jungfrau zu nennen. Das Gefühl der Bewunberung 
von eurer Seite ift ein ſchwacher Gewinn für den, ber fie 
fo thener erkauft; aber wenn ich eure Bewunderung fordere, 
fo geſchieht es um euretwillen, fo gefchieht es nur darum, 
daß die große That der Herafliden euch zu edlen Thaten 
miflammen möge! denn wahrlich, fonft fordert der Einderlofe 
Vater und die verzweifelnde Mutter das Blut der Tochter 
von euch! 

Ich foll euch melden, ob meine. Tochter den Muth hat, 
für euch zu fierben, und finde nicht die Worte, es euch zu 
fügen — ba, wenn ich lebendig darftellen fönnte, was in 
mir vorgeht, ihr würdet über meinen Sammer den euren 
ganz vergeflen. — 

Bas beugt euch fo nieder? Sind es Zweifel an mir, 
dem Herakliden? — Laßt mich einen Augenblid noch Water 
feyn, denn wenn ich ausgerebet habe, fo gehört bie Tochter 
nur dem Baterlande! — 

Mauſe.) 

Trocknet eure Thränen! Freut euch der Rettung! Sof: 
nung kehre zurüd! Es blühe das Vaterland! 

Meine Tochter weiht fich für euch den Göttern bes 
Erebos und verfühnt ihren Zorn! 

Sieg folge dem Opfer und der Spartaner werde ver: 
trieben von dem vaterländifchen Boden! 

Meine Tochter ftirbt freiwillig für euch; mir, dem Water, 
bleibt nichts uͤbrig als ihr! 
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Rufet hinunter in das Lager ber Feinde: der Herafliden 
Tochter fterbe willig für dad Vaterland! Die Götter retten 
um ihr reined Blut das meffenifhe Volk! 

Befiehl, König Euphaed, dem Priefter, daß er das Opfer 
bereite, das Volt zum Tempel verfammle und die Tochter 
abhole aus dem väterlichen Haufe. (Alles umringt ipn voll Schmen 
und Bewunderung; fie umfaffen feine Knie und drüden feine Hände.) In 
ihrer trüben Bewunderung fühl ih, daß den Bürger noch 
Bande an das Leben fefleln können, wenn er alles verloren 
hat! Alles bift du mir, Vaterland! Kind und Freund! (. 
(Alles zerftreut fich. Pauſe.) 


Ipfandra tritt auf. 


— Er hat dem Volke feinen Entichluß Eund gemacht, und 
nun eilen die Elenden nach der Wohnung und erzählen vol 
dummer Bewunderung des Herakliden tolle That! Die Mit: 
ter freuen ficb der Kinder mit den Vätern und hoffen bald 
in vollem Genufle den Hunger und dad Elend zu vergeſſen! 
Und ich allein — die erfte der Mütter des meflenifchen Volle, 
ih allein foll ohne Kinder bleiben! Im jeder Jungfrau, in 
jedem Süngling der Andern Gluͤck und mein Elend ſehen! — 
Soll gelaflen fehen, mie fie die einzige Tochter zu dem Alter 
der Götter führen und der Priefter den Stahl in ihren 
jugendlichen Bufen drüdt! 

Schmerz, Haß, Wuth und Rache durchwühlen mein 
Herz! — 
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Matronen treten auf. Lpfandra. 


Eine Aatrone. Laſſet und näher treten und die un: 
gluͤkliche Mutter tröften. Höre auf und, Edle! Sich, wir 
ale hängen angftvol an deinem düftren Blick und flehen 
die Götter um Linderung deines Leidens, um Staͤrke, daß 
du es tragen moͤgeſt. 

c2y ſandra wendet ſich unwillig von ihnen.) 


Eine Matrone. Wir verſtehen dich, auch wir haben 
Kinder. Laß nicht ſtumm den Schmerz an deinem edlen Her⸗ 
zen zehren. Gib ihm Ausbruch — ſieh, noch ſind Menſchen 
um dich, die mit dir leiden — 


(Lyſandra zum Himmel.) 


Eine Aatrone. O wir fühlen's! leer iſt dad Wort des 
Troſts bei folhem Leiden; doch ift es Etwas dem edlen Her- 
sen. Laffe die Thranen fließen; nur fie mildern die Wuth, 
die über deine Stirne furchtbar rollt! 

ſMyſandra. D Apollo! Schredlicher den Müttern! 

Eine Matrone Rede mit uns! Unfer Herz ift offen, 
deine Thränen, deine Klagen einzunehmen. 

.Syfandra. Schmeiget und flört nicht meinen Jammer. 
Er ſoll mich aufzehren und ich will erftarcen wie Niobe, deren 
Herz die Götter zerriffen, wie fie dem meinen thun. "Nur 
da, wo fie das Gluͤck hingelegt haben, verwunden fie die 
Sterblihen. Schweiget, daß ich nicht ihre Rache auf euch 
berunterziehe; denn dunfel find meine Sinne und ich weiß 
nicht, was ich fage. 
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Eine Matrone Du wirft die Mache der Götter nicht 
reizen. 

Syfandra. Ihr habt eure Kinder, und damit fie leben, 
fol mein einziges fterben. 

Einige Matronen. Auch die unfern gehören dem 
Vaterlande und das Schwert der Spartaner Tann fie neh 
heute wegmähen. 

Syfandra. Dann kommt zu mir und heult mit mir! 

Einige Matronen. Weinen werden wir, und doch 
den Goͤttern danken, daß fie fürd Vaterland gefallen find. 

Syfandra. Ich höre euch nicht. Ha, ich will ihr fol: 
gen in den Erebos und die Eumeniden auffordern, mich an 
dem harten Vater zu rächen. Ich ſehe fie biuten, fehe die . 
- Hand. des Priefterd mit ihrem reinen Blute befledt! Stoße 
mich mit ihr hinunter, Apollo, daß ich dem Gefühl der Race 
entfliebe! 

Eine Matrone. Gie errettet dad Vaterland, fie er: 
rettet dad Bolt ! 

ſyſandra. Ich bafle das Boll, verwünfdhe ben Ge 
mahl und haſſe euer Süd. Unglüdliche will ich fehen, Un: 
glüdlide, wie ich es bin, und mit ihr eine Sklavin ned 
Sparte wandern. Nicht das Vaterland, nicht die Freiheit, 
niht eure Nettung tröften mein Herz Gebt, ihr halt 
Söhne und Töchter und heuchelt mir Schmerz. Im eurem 
Innern frohloder ihr, daß ich mit meinem einzigen Kind 
die euren erfaufen fol. 

Eine Matrone Du bift ungerecht, doch wir vergeben 
ed dem Schmerze; auch wir haben Kinder gefängt. 
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| ſyſfandra. D ih haffe Dich, du Licht des Tags! Hier 
ſeh' ih Gluͤckliche und bier fühl’ ih mein Elend. «Schlägt 
volder Me Bruſt.) 

Eine Matrone. Wüthe nicht gegen dich, Weib des 
ftarfen Herafliden ! 

ſyſandra. Dieß will ih, da ich mich an dem Urheber 
meines Leidend nicht rächen kann. Ich bin Mutter der fchön- 
fin Tochter in Griechenland und nun foll ich im oͤden Haufe 
ieben, gänzlich verlaffen, gebaßt vom Gemahle, weil fich mein 
mütterlihed Herz gegen den Frevel empört und meine Zunge 
ihm fAuchen muß. 

Eine Slatrone Er vergibt dem Schmerz der Mutter, 
und theilt ihn mit dir. 

Iyfandra. Ködte mich mit ihr, Apollo! Ah, weh thut 
es, den zu haffen,; mit dem wir die Blüthe der Jahre in 
Liebe und Eintracht verlebt haben! und doch muß ich ihn 
haſſen, denn er .macht mich finderlos und beraubt mid 
im Alter ber Srücte bed langen, mühfamen Lebens! Cfel 
und wibdrig iſt dag Alter, in das die Liebe der Kinder 
nicht lächelt! — Ich flehe dih, du Sohn der Nacht, ſteige 
berauf und zerfchneide den Faden bed eflen Lebens! Gr: 
barmt euch, ihr Goͤtter, daß ich nicht gewaltfam gegen mich 
wütbe. | 

Eine Matrone Geliebte! Furchtbare Nahe nehmen 
die Götter an den Schatten, die bes Lebens Band gewaltfam 
jerreißen. u 

yſandra. D die Strengen! fie fehen nicht auf das 
Weh, womit fie und auf Erben fchlagen! Wir follen leben, 
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bis der Kummer langſam die Bande des Lebens abnagt; aber 
lange will ich ihn nicht tragen. 

Eine Matrone. Du hörft niht auf uns!, Was follen 
wir thun, deinen Schmerz zu lindern? 

Syfanvra. Euch eured Glüds freuen; denn dieß nur 
empfinber ihr, ob ihr gleich weint. Verlaßt mich und reizt 
mich nicht zu Verwünfhungen! hr treibt: mich durch eure 
Gegenwart zur Verzweiflung, da ich das volle Maaß meines 
Elends in eurem Glüste ſehe. 

(Die Matronen entfernen fi) langſam.) 

Syfandra (nach einer Pauſe). O fäh’ ich Ithomen noch 
vor der frevelvollen That zerſtoͤren! Saͤh' ich dieſes Volt 
ſchon in der Knechtſchaft und die feigen Maͤnner auf dem 
Acker des Spartaners ſchwitzen! Unwerth find fie der vater: 
ländifhen Felder; fie zu vertheidigen haben fie nicht Muth, 
mit dem Blute der reinen Jungfrau erfaufen fie den 
Sieg! — — 

— — Wohin dringen meine kuͤhnen Blice? — Nur die 
Furcht vor euch, ihr Götter! hemmt meine Zunge — Fremd 
füplt mein Herz und murrt in mütterlihem Grimme, da 
ihr den Vater mit blinder Wuth begeiftert, Gefühle zu zer 
ftören, die ihr geheiligt habt! Sie ſieht ſich furchtſam um.) O, 
daß feiner der Griechen diefed höre, fi e würden mic ver 
fluden — - 

Ha! noch kuͤhnere Gefühle durchdringen meine Seele, und 
das, was ſich in Gedanken entwickeln möchte, verſchwindet 
vor der Furcht! — 

Vergebt, ihr Goͤtter! dem matteriihen Herzen, das nut 
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fein Leiden fühlt! — Ach, dad Murren unter der Gewalt des 
Stärtern ift alles, was dem Schwachen übrig bleibt! — 

Ja, elend find wir Weiber, weil wir ſchwach find. Müfs 
fen fhmweigen und den Schmerz ertragen; klagen wir, fo ſchilt 
der ſtrenge Mann und unverftändig — fordert gar fühllofe 
Stärte — o hätt? ich fie, der Vater follte vor mir zittern! 
aber fo verfchwindet aller Muth, wenn ich den Ernften fehe; 
denn ob ich gleich ihn haſſen und ihm fluchen möchte, fo 
prägt fein tadellofed Xeben, und felbit die fchredenvolle That, 
die er fo groß erträgt, mir Ehrfurcht vor ihm ein! — 

Muth und Stärke hat und die Natur verfagt, doch ver: 
borgne Waffen legte fie ins fhwächere Herz, und gefährlicher 
dem ftolzen Manne, da er auf fich felbft vertraut, da er fie 
nicht abnet! - Diefe will ih nußen, die Tochter zu erretten, 
Raſen mag der Vater und das Volk verzweifeln, wenn ich 
fe nur rette! Jede Mutter, die ein Kind gefäugt hat, wird 
mir Beifall geben, der Männer Toben act? ich nicht. Die 
Götter will ich, gelingt mir der Betrug, mit Thranen und 
Geber verfühnen! 

Noch kommt Kleonnys nicht und nöthig ift er mir dazu; 
allein vermag das Weib nichts auszuführen. Auch in der 
Noth wagt er nicht den Gebrauch zu verlegen, der ihm ver: 
beut, der Jungfrau fih zu nahen — doch mein Bote wird 
ihn Hühner machen — — ich fehe nur Hülfe in der Lift! 
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Vierter Akt. 


Ipfandra. Hermione. 


Syfandra. Du verläßft mich und ich fuche Dich vergebene 
in dem oͤden Haufe. 

Hermisne. DBerzeihe, meine Mutter, ich betete zu den 
Hausgoͤttern, fie möchten dir Stärke geben und dich beichügen! 
— dann verweilte ich im dunklen Haine, bei der Quelle der 
Nomphe, und hörte noch einmal den Gefang ber Vögel durch 
die heilige Stille! In den Wipfeln der Bäume fäufelte leife 
der Wind — bald fühlt? ich es büfter in mir; dann fah id 
hinunter in die Ebenen nah dem fpartanifchen Heer, dieß 
erfüllte meinen Geift mit Bildern des Künftigen! Ich ſah 
die Ungerechten flieben, gefchlagen nah Sparta eilen und 
ben erblaßten Matronen erzählen, welche Töchter die meſſe 
nifhen Mütter gebären. Mit Ehrfurcht und Zittern werden 
fie dich nennen und deinen unfterbliden Ruhm beneiden! 

ſyſandra. Sie find Feine zärtlihen Mütter und zer: 
fiören die Gefühle der Natur. Laß ihnen den kalten Ruhm, 
der nur die Cinbildungstraft beglüdt und nicht das Her 
Höre du auf die Angft deiner Mutter, kehre zuräd aus dielem 
dunklen Traum, und laß mich mit meinen Thränen bie Gluth 
deiner wilden Begeifterung loͤſchen! . 

Hermione. Ueber dad, was ich nun fagen werde, meine!” 
In diefen Gedanken verloren, ſah ich Dich bald einfam an dem 
Drte, wo ich meine Kindheit fo glüdlich an deiner Hand 
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binträumte — ich wollte Lebewohl dem Scauplage meiner 
frühern Fahre fagen; und geriffen fah ich mich von deiner Seite 
— verfhwinden dad Licht der Sonne, fühlte mich zum erften- 
mal allein — irrend auf dem dunklen Wege zun Erebos, 
Thränen fielen aus meinen Augen, und die mußft du ftillen, 
Mutter, denn um deinetwillen verfant ich‘ in Diefe Schwer: 
muth. Dein Schmerz raubte mir den Muth — um deinet: 
willen fühl ih mich nochmals and Leben gefeffelt und 
fühle die Bande erzittern, die der alles erwürgende Tod 
jerreißen fol! | | 

ſyſandra. Ich danfe euch, Sötter, daß der Betrug ver: 
ſchwindet und mein Herz wieder in feine mütterlichen Rechte 
eintritt! Hör?’ auf die Stimme deines Herzens und ich will 
dich retten! 

Hermione. Mutter! 

ſyſandra. Du follft nicht fterben! Höre auf mih! Du 
ſollſt das Licht fehen und in Schönheit blühen. 

Hermione Mutter! 

Syfandra. Durch Lift will ich fiegen über die Stärfern, 
dich erretten und bie Götter Durch Gebet verfühnen! 

Hermione Wie willft du mich retten? 

Syfandra. Dir kann ich's nicht fagen, dein Ohr verträgt 
es nicht, und dein Herz ift von dem Vater bezaubert, 

Hermione. Ich begreife es nicht — und du vergißft, 
grrum ich fterben muß und will! 

Syfanvra. Du vergißft, daß du ganz mein gehörft, daß 
fein Sterblicher ohne mich über dein Schieffal gebieten Tann. 
Mein gehörft du nur! Ich forgte für dich in deiner Kindbeit, 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 9 
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bier trantit du des Lebens erſte Nahrung — diefe Hände 
unterftügten deine Schwäche. 

Die Ahnung der künftigen Schönheit deines Körpers, 
deines Geiſtes lagen in dünnem Schleier über dir, meine 
Ginbildungsfraft 308 ihn weg und ſah dich blühen, wie du 
nun blühft. Sch Fannte nichts als dich; vergaß, verlebte mich 
ganz in Dir; hing an deinen Augen und ftrebte zu errathen, 
was dis wünfchen möchteft? Ich leitete deine Schritte, wachte 
an deinem Kranfenbette; tobt war für mich die Welt und 
ihre Freude — auf künftige rechnend, vergaß ich gern die 
Gegenwart — und nun, wo ich die Früchte einzuernten hoffe, 
wo ich dem Leben abgeftorben bin, fol ich dich verlieren? 
Dich verlieren, da dein Leben erft beginnt, da Du meine 
Sorge belohnen folft! — Trenne dich von mir, wenn du’ 
vermagft — Mein Schifal ift an das deine gefettet und 
die Hand, die dich zerftört, zerftört auch mich! 

Willſt du noch fterben? — 


Zerfließe in Thraͤnen! Eh du es bemerken konnteſt, offen 


unzählbare aus meinen Augen, wenn ein Fleiner Unfal did 
betroffen! 

Hesmione. Mutter, du vernichteft mein ſchwaches Weſen 
und ich ertrage den Kummer nicht! Du löfeft mich auf, bevor 
ich das Dpfer für das Waterland vollziehen Fann! 

Kyfandra,. Iſt dieß die Hochzeit, die der granfame Vater 
dir beſtimmt bat? Mit Wonne fab ih dem Tag entgegen, 
der alle meine Wünfche kroͤnen follte — nun ſoll ich verzwei: 
feln und der Bräutigam! — 

Aermione. Schweige, geliebte Mutter! — o ſchweige! 
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Syfandra. Ya, fhweigen will ih und Dich retten! — 

Hermione Und mein Bater? 

Iyfandra. Das Volk ift ihm Weib und Kind — er 
vergißt, was er ung fhuldig iſt; laß ung vergeflen, was wir 
ihm ſchuldig find! \ ) 

Hermione. Elender machſt du mich — retten kannſt 
du nicht — 

ſyſandra. Und wenn ich's koͤnnte? — 

Hermione. So geht das Volk zu Grunde und der 
Herakliden Haus! 


Kleonnps. Spfandra. Hermione voii entfliehen, da fie 
Kleonnys gewahr wird. 


ypſandra. Wohin eilſt du? Warum entfliehft du? 

Aleonnys. Bleibe, und zürne dem Verwegnen nicht! 

Hermione Gum Simmern), Stark find die Proben, die ihr . 
von mir forderti — — D meine Mutter, du follteft dag, 
was mich an das Leben felfelt, leichter machen, und du ftrebft, 
mich nach feſter dran zu fnüpfen! 

Syfandra. Did and Leben zu müpfen, dieß iſt mein 
Wunſch, weil ich mit dir leben will. 

Hermione. Und du — auch du vergiſſeſt es, Daß der 
Wohlftand und dad Vaterland dich nun von mir entfernen 
folten! Auch du empfindeft nicht, daß deine Gegenwart mein 
Leiden nur vergrößern könne! dag du vor allen mich ſchonen 
müßteft! oder kommſt du, mir Stärke vinzuflöpen und das 
leute Lebewohl zu fagen? 
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Aleonuys. Did zu vetten komm ich, wenn du mic 
bören willft! 

Hermisne Go hab’ ih mich in dir geirrt! Schon 
traͤumt' ih, du fühlteft in ſtillem Schmerz das Opfer, dem 
ih mich unterworfen babe; fändeft mich deiner Liebe wuͤrdi⸗ 
ger und mein Gehorfam würde auch Dich zu großen SChaten 
reizen! 

Aleonnys. Ich darf nicht reden und beswinge den 
wilden Schmerz, der in meinem Herzen tobt; aber retten 
will ich dich anf Koften meines Kebens! Darauf fann id, 
als deiner Mutter Bote mich zu ihr rief; wahrlich, font hatt’ 
ich’3 nicht gewagt, bier vor dich zu treten. Das, was du mir 
zum Vorwurf mahft, empfand. ich nur zu tief, und deiner 
Liebe würd’ ich unwerth feyn, wenn ich dein Herz mit Klagen 
nun erfchüttern wollte. Bon deinem firengen Water hab’ ih 
gelernt, wie man das Leiden in der Bruft verfentt. 

Hermione. Dein edler Muth fchmeichelt meinem Geifte! 
Ich liebe dich, Kleonnps; aber mehr lieb’ ich die Pflicht — 
und fo auch du! — liebe mich in dem. Baterlande, für das 
ich fterbe! 

Aleonnys. Dich lieb’ ich mehr ale Vaterland und wil 
dich retten! 

Hermione.. Die Schaam, die bei diefen Worten deine 
Wangen röther, läßt mich verweilen, fonft bereut? ich ſchon 
daß ich nicht geflohen bin! ‚ 

Alsonnys. Du fprichft gegen dein Herz! 

Hermione. Du gegen deine Pricht! 

Aleonnys. Ich liebe dich! 
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Hermiane. Zeig’ ed mir durch Stärke und edle Thaten! 

Aleonnys. Die will ich thun, wenn ich die Braut ge: 
rettet habe. 

Hermione. Nichts rettet mid! 

Aleonnys. Doch! fobald du menfhlich Fühlft und von 
blindem Wahn dich nicht bethören laͤſſeſt! 

Hermione Verwegner! hörte dich der König, er würde 
ed bereuen, feine Freundfchaft in deine Bruft gelegt zu haben. 
— Und wer rettet dad Vaterland? 

KAleonnys. Unfer Muth! 

Iyfandra. Mette fie! Dein ift die Braut! 

Hermione Der Bdtter bin ih! — Halte mich nun nicht 
zuruͤck, die Feigheit feiner Seele drückt mich nieder. 

Aleonnys. Und du willft fterben! 

Hermione. Auch für dich! 

Mreonnuys. Höre mid! 

Hermione. Schon zu lange bab’ ih auf dich geblidt! 
Schon zu lange der Gefahr getroßt. Der Mutter vergeb’ ich, 
daß fie mein Herz verwunder, dem Manne nicht! — — Ver: 
laß mich ſchnell! 

Mteonnys. Wenn ich geiprochen habe. — Nette dich 
durh Flucht, dann müſſen wir für unfre Mauern ftreiten, 
dad wir auch müflen, wenn du geblutet haft! 

Hermione. Mede fort! LKeichter wird mein Herz, und 
fhon verſchwindet deiner Xiebe Traum. Ha, von einer Feſſel 
bin ich frei! — Gag, wird die Schande, das Baterland vers 
tathen zu haben, nicht vor und hergeben? — Welche Stadt 
der Griechen wird mich, die Pflichtvergehne, die den Göttern 
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Geweihte, bi, den Verräther, aufnehmen? oder willit du 
zu den Scythen fliehen? 

Aleonnys. ‘ch werde nicht fliehen, bleiben will id! 
Und das Volk wird deine Flucht an meinem Leben vähen! 
Fliehe, Hermione, und lab mich für dich fterben! Auch der 
Tod des Jünglings kann die Götter des Erebos verfühnen! 

Sermione. Ach, meine Mutter, daß ich fchon an dem 
Altar geblutet hätte! Wielfach tft der Tod, den ich leiden muß! 

Syfandra. Dich will ich retten, und er foll leben! — 
Kleonnys, in dem Tempel erbebe beine. Stimme und ver: 
fündige dem Molke deine Nechte auf die Tochter; da dich ber 
Water zum Bräutigam wählte, entfagte er dem feinen! Das 
Volk wird beine Stimme hören, meine Bitten werden ihr 
Nachdruck geben. 

Aleonnys. Der Vater wird mir widerſprechen, das 
Volk gegen meine Kühnheit in Flammen ſetzen, doch wag' ich 
es. Verzweifelnde kennen kein Geſetz, und das werd' ich ſeyn, 
wenn ich ſie an dem Altar der Goͤtter ſehe! 

Hermione. Wag' es nicht! Kann ich den noch lieben, 
den das Volk verfluchen muß! 7 

ſyſandra. Kleonnys, noch einen ſicherern, zuverlaͤſſi⸗ 
gern Weg zur Rettung hat mir die Liſt gezeigt. — Errathe! 
— fie darf ed nicht hören — und ich — darf es nicht fgen — - 
Und doch will ich — will des Wohlftande nicht achten, wie er 
der Gefühle meines Herzens nicht achtet — Wie, du zitterft? 

Aleonnys. Ich ahne nicht, was du fagen willſt — — 

yſandra. Eiſern ift meine Stirne, mein Herz verleugne 
die weiblihe Sittſamkeit — Kleonnys! — erraͤthſt du nicht? 
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Kleonnps., Ic erratbe niht — — — 

ſyſandra. Ha, gibt ed keine Sprache von Aug zu Auge; 
daß meine geheimen Gedanken in deiner Seele wiedertönen 
möchten! Unfinniges Gefühl im Menfchen! zu erröthen ſchaͤm' 
ich mich, da die Tochter fierben ſoll! — Kleonnys! — 

Hermione, Mutter! ich weiß nicht was du fagen willft; 
doch nicht errettet deine Tochter, was du nicht fagen darfft 
— deine Verwirrung, dein Stammeln' beftärfen mich in 
meinem Entihluß — verleihen mir num neue Kraft. - 

Aleonnys (au Lyſandra). Sprich fchnell! | 


Sermione. Der Priefter kommt und mit ihm bie Jung: 


frauen. Entfliehe, Kleonnys, daß ich nicht befchämt vor 
ihnen ftehen muß! 

yſandra Cieife zu Kleonnys). Verzweifle nicht und hoffe 
— Ich will bir vertraun, wie fie zu retten fey! 


Tiſis mit Jungfrauen, die Blumen und Kraͤnze tragen. 
£pfandra. Hermione. 


Cifis. Ich komme, edle Jungfrau, dich geihmüdt aus 
dem väterliben Haufe zu dem Altar der Götter abzuholen, 
wenn bu ein williged Opfer bift. 

Hermione. Ein williged Opfer, du Freund der Götter, 
und glüdlih, dad Vaterland zu retten! Sep mir willlommen, 
und auch ihr, ihr Jungfrauen, die ihr das Dpfer ſchmücken follt. 

Fyſandra. Du Bote meined fohwarzen Unglüded, an 
dir werden die Grinnen die Race vollziehen, ‚bie ich nicht 
unternehmen kann! 


a —— 
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, Cifis. Zürne mir nicht, nach meiner Pflicht hab’ ic 
Apollo’3 Ausfpruch überbraht — Dir vergeb’ ich deinen Fluch, 
weit du Mutter bift. 

Hermione Wo ift mein Vater? 

@ifis. Der große Heraklide befeßt die Hügel mit ftärkern 
Wachen, damit der Feind dad Opfer nicht flöre. Der Spar: 
taner ergrimmt, daß du die Götter uns verfühnft. 

Du Vaterland Netterin! ſchon neigt fih bie Sonne! 
Den Göttern des Erebos opfert der, Grieche im Dunkel der 
Nacht! und nah ift es, das Dunkel Ber Nacht! 

‚ ._ Hermione Schmücket bad Opfer, Geliebte, mein Her 
fehnt fih zur Ruhe! 

yſandra. Schmüdet fie nur! Hier will ich fißen und 
heulen — dem Volke fluhen — und dem Vater! — — 

(Die Jungfrauen ſchmücken Hermionen mit Blumen. ) 

Hermione. Pau.) — — Lebe wohl, mütterliches Land! 
riedle fort, du fanfter Bach im Hain! grünet frifch, meine 
Baume! beleucte, 0 Sonne, ben Schauplaß meiner Kindheit 
mit deinem wohlthätigen Auge! — Hier träumt? ich an der 
Mutter Hand die frühen Jahre hin, und laufchte oft von de 
Vater Lippen auf die Thaten der edlen Griechen! horchte 
Liebe zum Vaterland in das junge Herz, und beute reifen 
fhon die. frommen Wünfhe! Doch dacht’ ich nicht fo kühn, 
und wähnte nicht, daß die Götter mich zu einer fo großen, 
furhtbaren That beftimmt hatten! Alles, was ich hoffte, war, 
einft Mutter edler Kinder zu werden und ihrem Herzen des 
Vaters Worte einzupflanzen. Meine Nachkommenſchaft lebt 
im Ruhm des frühen Todes fürs Vaterland. 
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Beſchutzet, o Götter! das meſſeniſche Land! ſchenkt Frucht: 
barkeit der Erde und kuͤhne Söhne den Müttern! Heilig ſey 
mein Name dem Enkel und beflügle fein Herz mit Liebe 
zum Vaterland ! 

Seht auf meine weinende Mutter, die der Schmerz be: 
täubt! Gebt ihr Stärke und Kraft; auf euren Befehl verliert 
fie das einzige, geliebte Kind! 

Laffet reifen die großen Thaten des Vaters, auf die er 
finnet zur Rettung ded Volks. Nie Eehre mein Andenfen 
mit herbem Schmerze in feine Seele zurüd! Mit großem, 
jufriedenem Xächeln blide er auf meine Urne und weine eine 
Thrane der Wonne auf meine Aſche! — — 

Ich danke euch, meine Gefpielen! Meizend habt ihr mich 
seihmüct und gan, mit der Blüthe des Frühlings über: 
fhüttet! Auch auf meinen Wangen blüht er — doch bald wird 
Bläffe fie deden! — O dieß find fie, die hochzeitfichen Kränze, 
‚diefes iſt der hochzeitliche Tag, den eure Gefpielin feiert — 

Zum legtenmale feh’ ich dich, vaterlihed Haus! Ich werde 
niht mehr erwachen unter der Liebe der Mutter, nicht mehr 
wird der Vater mich freundlich grüßen beim Licht des jungen 
Tages! Zum leßtenmale feh? ich Dich! Bewacht ed, Götter des 
friedlihen Haufes! es erfchallen nicht in der einfamen Kammer 
die Klagen der Mutter, nicht die Wehmuth des Vaters! — 

Palas, du Tochter des mächtigen Zeus, verleihe mir 
Muth! Leite mich fanft in das Schattenreih! — Nehmet 
mich freundlich auf, ihr Götter der Nacht! ohne Murren geh’ 
ih aus dem lieblichen Lichte! — Laßt nicht die Bilder der 
Furcht mich erfchreden! Gießet fanfte Gefühle in mein Herz, 
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und laſſet nicht das nahe Dunkel meinen Seift verfinftern! — 
Still, wie ich gelebt habe, löfen fich die Feſſeln — Nimm mid 
auf! — Ich bin bein! — 
(Sie tritt unter die Zungfrauen, die fie unıringen. Leife geben fie mit 
dem Priefter nach dem Palaſt der Heratliden.) 


yſandra. Was zaudre ih noch? Keiner erbarmt fih 
meiner und der Schmerz verdunfelt meine Sinne Dem 
Mutterherzen, der Verzweiflung weiche die Schaam! Graͤßlich 
tft es, was ich hier denke, und der Matronen Wangen er: 
blaffen dabei — ich will fie überziehen mit Wuth — und im 
fhwarzen Dunfel der Nacht ihm mittheilen die gefährliche Lift! 


Sünfter Akt. 
‘ Naht. 


Der Tempel der Götter ded Erebos. In der Mitte ein Altar, vor welchem 
GHermione niet, dad Haupt zur Erde gebeugt. Auf ihrer Seite Liſis. 
Andre Priefter mit Fackeln. Borwärtd Ariftodemos. Auf der andern 
Seite Lpfandra mit argewandtem Geſichte. König Euphats 
näber dem Altar, umgeben von den Greifen und Edeln. Die Zungfrauen 
ſtehen Hermionen näher, und die Matronen der Lyſandra. Kleonnys 
bei den Zunglingen. Ein melancdholifhed Geflüftee der Flöten, das ſich 
. nach und nach verliert. Mit dem Priefter fällt dad Volk in tiefe Anbetung 


Cifis. Götter des ſchwarzen Grebos! Hört auf die 


Stimmen der Sterblihen, die geheimer Schauder ergreift 
bei euren Wltären! Dunkel verfchließt euch ung, keiner der 
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Lebenden ift je zu euch gewandert und von euch and Licht 
zurüdgelehrt! Doch dem Geiſte des Menichen tft fie einge 
drüdt unüberwindlihe Furcht! raſtlos tft feine Einbildunge- 
kraft, Erd’, Meer und Himmel burchdringt er, um dad Ende 
feiner Berimmung zu finden! 

In diefem Leben liegt auf unferm Naden des Schickſals 
harte Joch; was harret unfer, furdtbare Götter, wenn wir 
abgefhüttelt haben dad Joch des peinvollen LXebeng ? 

Bon euch aus dehnt ſich das gehäflige Schickſal über bie 
Erde, umfaßt mit. der ſchweren Kette den ungebeuren Ball 
vom Aufgang zum Niedergang! Mit mächtiger Hand fchüttelt 
Zeus Kronien die Kette — zerftörende Kriege ftürzen herab 
— Beben der Erde — Zwietracht — Seuche — Tod und die 
bleibe Furcht, der Menfchen Peinigerin. Aufreiben würde 
fie das Menichengefhleht — bann fchlägt leife der. Menfchen 
Bater auf den Holdnen Nebel, der feinen Thron auf dem 
Olympos umfließt und herabträufelt auf die Bebende die 
ſuͤße Hoffnung, die Erbalterin ber Menfhen. Nor dem 
goldnen Schimmer entfliebt die bleihe Furcht, die geftärkte 
Seele vergibt den Jammer und erweitert ihr Gluͤck bie über 
die Gränzen des Lebens! Dank dir, Seus Kronion! für die 
Hoffnung, der Menſchen Erhalterin! burc fie leben wir noch! 

Hier ſteht in der Blüthe des Lebens bie liebliche Jung⸗ 
frau, die Zierde des väterlichen Haufes! An eurem Alter fol 
fie bluten, ihr Götter der Nacht! Nerfühnen euren Sorn, 
verfühnen das Schidfal und mit Hoffnung beleben dag 
bange Volt! 

Wir zittern und gehorchen, Haben dad Opfer geſchmuͤckt, 
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daß es euch gefalle — fie bebet ench entgegen bie edle Jung: 
frau, des Vaterlands Metterin; freiwillig verläßt fie das 
Licht, die Wonne ded Menfchen, und eilt Fühn in das unbe 
tannte, furchtbare Land! — 

Jammernd liegt dad Bolt um euren Altar, bat Pr 
am Vergießen des edlen. Bluts! abnemandt fteht der edle 
Vater — abgewandt die verzweifelnde Mutter! Wir alle er: 
blaffen bei dem blutigen Opfer, aber fie fordert Apollo, eu 
zu verfühnen, zu etretten dad Vaterland! 

Laßt euch verfühnen und rettet das Volt! — Verleihet 
und, dab wir dem Opfer nachfenden taufende ber Zeinde! 
dap wir fie hinunterftürgen vor euren Richterſtuhl, ihr furdt- 
baren Götter! Michtet firenge der Spartaner Schatten für 
den ungerechten Krieg! für dad reine Blut der einzigen 
Tochter ! die wir beweinen, fir die wir Nahe fordern! 

Was bat das meſſeniſche Volk verbrodhen, ihr Götter? 
Unbeleidigt fielen fie mit hartem Kriege ung an! ſchwuren 
bei euch, ung zu vernichten! Won ung fordert ihr das Blut 
der Jungfrau, was haben wir verbroden? Schwarzes Duntel 
verbirgt und die Zukunft, Raͤthſel find ung die Leitung der 
Götter und wir tragen des Schidfald Joch; was harret 
anfer, wenn wir abfhütteln die Laft? Nur die Götter find 
frei; doch auch frei find die, die der Nothwendigkeit Ketten 
zerbrechen, und die. Edlen, bie in hoher Tugend glühen, and 
diefe find frei, denn ihnen folgt ins andre Leben ihrer gropen 
Thaten Gefühl! Welcher Kohn erwartet die Jungfrau, bie ih 
opfert. fürd Vaterland; bie ftil in das Graufen des naben 
Todes blidt und voll hohen Geifts die milchweiße Bruf 
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dem Meer des Prieiterd geöffnet bat? Unfterbliher Ruhm, 
Wonne der Götter im Reiche der Schatten erwarten bie 
Jungfrau! 

Deffnet der göttlihen Jungfrau den Weg zu den feligen 
Sefilden! Verfcheuchet von ihrem einfamen Pfabe die fchwar- 
‚sen Bilder ded Todd, des Sohns der Nacht! Steiget herauf, 
kühlt euren Sorn an dem reinen Blut: Steiger herauf, Götter 
des Tartaros; euch fließet ihr Blut! 

Bebe in tiefer Stile, meſſeniſches Wolf! — Verbülle 
deine Sinne ind Dunkel, das den Menfchen umgibt! Blickt 
tief gebeugt zus Erde und feht nicht auf das Zuden des 
Ders! — : 

(Er hebt dad Mefler auf.) 

Götter des Erebbs — — 

Mleonnys. Halte ein — Los bricht die Verzweiflung 
und ih kann dem Anblick nicht widerftehen — ich werfe 
mich den Göttern, dem Vaterland entgegen! Berledet nicht 
mit dem Blute der Braut ben Altar! Sie ift mein! Ich, der 
Bräutigam, lege hier meine Mechte auf den Altar, gegen die 
Rechte des Vaters, der fie mir verlobt hat! Höre mich, meſſe⸗ 
nifhes Volk! Höre mich, König! Der Vater kann die verlobte 
Tochter nicht opfern, neuer und flärker find des Bräutigame 
Rechte, und ich will fie behaupten ! 

Doik. Hört auf den Bräutigam! Halte ein, Priefter! 

Arifiodemos. Verwegener, entfliehe meiner Wuth, daß 
ih nicht die väterlichen Rechte, die Rechte des Vaterlands 
mit dem Schwert gegen dich behaupte, und dich zum Erebos 
hide, ein umwürdiges Opfer! 
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Mefiener, bört nicht auf den Verwegnen, der eigue 
Leidenichaft ber Nettung bed Vaterlands vorzieht! Wahr ift’s, 
ich verlobte ihm die Jungfrau! Doc nur der Raſende fann 
behaupten, ded Waters Nechte hörten auf, fo lange die 
Tochter noch in dem väterlihen Haufe wohnt, To lange fie 
die Schwelle ded Bräutigam noch nicht betreten hat! Auf 
den Altar leg” ih das väterlihe Recht! das Recht bed 
Vaterlands! 

Tiſis. Freiwillig hat ſich die Jungfrau den Goͤttern 
geweiht, verloſchen ſind die Rechte der Menſchen auf ſie. 

Volk. Wahr ſpricht der edle, unglüdliche Vater! Wahr 
der Prieſter! Entweiche unſerm Zorn! 

König. Entfliehe, Kuͤhner, und ſtoͤre nicht die furcht⸗ 
bare Handlung! 

Aleonnys. Nur dem Tod weiche ich und nicht eurer 
Wuth! Auf mich bein Schwert, raſender Heraflide! auf mid 
des Prieſters Stahl! ch fordere euch auf und behaupte 
meine Rechte, und ihr ſollt erblaffen, wenn ich euch fagt, 
wie ich fie behaupte! — Der Herakliden Tochter kann dad 
Vaterland nicht rerten — Ihr mordet und opfert nicht! 

Ariſtodemos. Wuͤthender! 

Dotk. Das Opfer bebet! — Laßt uns ihn ermorden! 

Cifis. Hört ihn aus. 

Aödnig. Entfliehe! 

Kleonnys. ch entfliehe nicht! Rächt an mir die be 

teogne Hoffnung! Ich hab’ euch der Rettung beraubt! Sudt 
fie nun in eurem Muth! Der Herafliden Tochter iſt fein 
veined Opfer — fie wird Mutter von mir! 
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Cifis (reißt Bermionen den Kranz vom Saupt). Fliehe, Unreire, 

von dem Altar der Götter! Du kannſt fie nicht verfühnen! 
(Hermione fiebt empfindungdtos, ) 

Volk. Laßt und Rache an dem Verräther nehmen, aus 
Ithomen fliehen, daß wir dem Hunger, der Knechtſchaft, dem 
Schwert ded Spartanerd entgehen! 

Hermione (zu ihrem Water wantend und isr Geſicht in feine Bruft 
verbergend). Wer rettet mich von der Schande! Wer verbirgt 
mid! — | | 

Ariflovemos che faſſendd. Unſterbliche Götter! verlaßt 
mih nicht in diefer ftarren Verzweiflung! — Baule) — 
Welch ein wildes Gefühl durchglüht meine Seele! — ft es 
Hülfe, mir von euch gefandt, die ich in biefem Dunkel noch 
ſehe! — Sa, th ſehe noch Licht — fühle noch Stärfe — 
Warum verzweifelt ihr, Meſſener? Bei der That, die ich 
denke, erbebt! | 

Hermione D mein Vater — ih kann nicht reden — 
die Worte erfterben — meine Seele ift verbunfelt von der 
Schande: — rettel rette du mih! 

Ariſtodemos. Ich folge der Eingebung der Götter! 
Nichts fühle mehr mein Herz ale Rache oder Rettung des 
Vaterlands! 

Sieh mich an, meine Tochter! — Ha, ich leſe in deiner 
Seele — Schaam feſſelt deine Zunge — und nicht die Schande 
— Ich verſtehe dich, geliebtes Kind! — Den Tod kannſt du 
leiden; aber nicht ertragen den Fleden in deine jungfränliche 
Ehre! auch ich kann es niht — und wie ed ſey — ich fehe 
noch Rettung! Eeiſe.) Hermione, groß umd fchreelich ift die 
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That, wodurd ich dich retten will! Faſſe deine Kraft zuſam⸗ 
men! — (keifer.) Ich will deinem Geift Tlügel geben, der fo 
ungeftüm nach Ausbruch drangt! — Du laͤchelſt — Nun fo 
glühe im Gefühl der Tugend, ich will dir helfen! So, meine 
Tochter! Deine Seele zürnt edel — — «Er erfiicht fie.) 

Falle, ein reines Opfer den Göttern; oder Opfer der 
vaͤterlichen Rache! 

(Zum Bot) Erbebt! fo rettet der Heraklide das Mater 
land! fo tilgt er den Fleden in die Ehre! 

Seht, Matronen! ob fie ein reined Opfer gefallen ift; 
weit? hab? ich ihre Seite geöffnet! 

Warum fteht ihr leblos, da ich noch lebe und fie bluten 

fehe! Befreit mich vom Zweifel! — Weit hab’ ich ihre Seite 
geöffnet! 
Cyſandra (reißt ihren Schleier los und dedt Ihre Wunde). Ver⸗ 
flucht fey die Hand, die diefed Blut vergoß! — Verflucht fe 
die Hand, die diefen reinen Leichnam berührt! Mein ift fie 
gefallen von der Hand, ded Nafenden! Lift gab mir Unglüd- 
lihen ein, fie vom gefürchteten ob zu erretten! Gie faͤll 
bei Hermionen nieder.) 

Ariſtodemos cHermionens Sand fand. So, meine Liebe, 
fo dacht' ich dich — Fahre fanft hin — an deinem Bid feh' 
ih, du denfit and Vaterland und zürnft mir nicht! 

Hermione. Ich danke dir, mein Bater! Du haft mid 
befreit — gerettet das Vaterland! — Gebt fühl’ ich Leben, 
vorbin fühle?’ ih Tod! — Vergib dem Geliebten! — 

Wer wird Franzen meine Urne, mit dem Preife der Tapfer: 
keit? Biſt du es mein Vater? Iſt es der: Bräutigam? — 
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Lebet fürs Vaterland! ftreiter fürd Materland! O meine 
Mutter! — meine nihr — deine Tochter ift gädlih! — 
dede much zu! Verhuͤlle mich, dab dad Volk mich nicht fo 
liegen fehe — Ha, fchon umgibt mich dad Dunkel der Nacht! — 

Ah, mein Vater, auch die Töchter der Herakliden Fünnen 
mutbig fürs Vaterland ſterben! — 

(Die Mutter bedeckt fie.) 

volk. Laßt und Nahe an dem Kühnen nehmen, der 
den Vater zum Mord gereizt hat! — (Sie ziehen ihre Schwerter 
und Kleonnys wirft fich Ihnen entgegen.) 

Ariſtodemos (fabt Kleonnvs). Mergebt ibm, Meffener! 
Durch edle Thaten wird er die Vermeſſenheit abzahlen. Ihm 
vergab die Tochter, ich vergebe ihm. Shn entichuldigr die 
Mutter. Noch ift fein Herz des Leidens unbewußt, noch 
kimpft er um den Schild der Tugend; doch hangt der Schild 
der Tugend! Ich hab’ ihn erkämpft und dede damit mein 
blutend Herz! — — ' 

Tifis! ift das Opfer den Göttern gefällig gefallen? — 

(Der Donner.) 

(Dad Volt fällt nieder.) 

Tifis. Zeus Kronion antwortet dir, Heraklide! 

Ariſtodemos. Hört, Spartaner! hört die Stimme des 
mächtigen Zeus! laut und furchtbar tönt fie in den Felfen! 
— gütig nehmen die Goͤtter das Opfer auf und retten das 
Vaterland! 

Ciſis. Reinige dih von dem Morde der Tochter! 

Ariſtodemos. In dem Blute der Feinde! — Läge er 
. nicht vor unfern Mauern, ich würde ihr folgen und fo mich 
Klinger, fammtl. Werte. u. 10 
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reinigen von der kühnen, nothwendigen That; aber noch will 
das Vaterland, noch will die Tochter, daß ich lebe! — Jammre, 
Mutter, mich rufen nun andere Sorgen! — 

Yüngling, erwache aus der Starrheit! fie fordert did 
auf! Kämpfe um den Preis mit mir, wer ihre Urne Erin: 
zen foll! 

König! ich habe bie Götter des Erebos verſuͤhnt, Zeus 
furchtbare Stimme, das rieſelnde Blut weiſſagen den Sieg 
und begeiſtern das Volk — 

Führe uns hinunter zu dem Lager der Feinde, daß wir 
die fühne Begeifterung ausrafen.: 

Kinderlos fteh? id) Hier; aber diefe alle erfauft? ich mir 
zu Kindern, da ich die Einzige um ihretwillen zu den Schal: - 
ten förderte. 

Sammelt, ihr Väter, ihre Aſche in die Urne; wir eilen, 
zu erfechten den Kranz unfterblihen Ruhms! 

König. Erwägt im Stillen des Herakliden furdtbare 
That! Sie find werth, über Völker zu berrfchen, fie geben für 
fie ihr edelftes Blut! — 

Verfühnt find die Götter; ich will euch führen in die 
Schlacht, euch zeigen, daB auch ic ein Heraklide bin und 
freudig fürd Vaterland fterbe. 

Greift zu den Waffen, mit der wiederkehrenden Sonne 
ftürzen wir von Ithomens Hügeln auf den ungerechten Feind: 
Für und flreiten die Götter! — — 

Wer wird der Göttlichen nacheilen und ihr verkünden 
ben Sieg? Werd’ ich ihr die herrliche Botſchaft bringen? — 

Aleonnys. Ich? 
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Arikodemos. Ich will mein Leben vertheidigen und 
mit dir um den Preis-der Tapferkeit kämpfen; dich auflor: 
dern, zu leben fürs Vaterland! Der Jüngling, der eigenes 
Leiden vergißt, erhebt fich einft zum Führer des Volks! 
Ruhmvoll feige zu den Schatten, dann nur wird dir bie 
Braut dort lächeln! Fühlft du anders, fo finfe hin zu der 
Mutter, heule dein Leben aus, wir denfen nur deines hen: 
tigen Frevels! \ 

König. Kleonnys! ich bin dein Freund! Wie meine 
Seele lieb?’ ich Dich! Du biſt nöfhig meinem Herzen und nöthig 
dem Vaterland! Groß ift die Braut fürs Vaterland geftor: 
ben, fo fterbe auch du, wenn dich der Tod früh im Echlacht: 
feld wegmäht! Der Feige fucht den Tod, kuͤhn fchlägt ihn der 
Tapfre ab, bis er dem Schiefal rühmlich weicht! Sieh hin 
auf die Braut! Sieh auf den Vater! fie lehren uns, wie 
man den Schild der Tugend erfämpft! — 

Zur Schlaht! — 

Männer und Zünglinge! wir ftreiten für die Erde, die 
Altsre, für die Kinder, die Weiber und fterben für fie! — 
Eingedrüdt in die Ordnung der Schlacht, ſtehen wir gewur: 
zelt in Boden, verbunden wie Brüder! Keiner fieht rückwärts 
— nur vorwärts blüht der Kranz des Ruhms! — Haltet 
an das Feuer „und beißt in die Lippen,“ wenn die Ungeduld 
den Muth auffchwellet, bis die Stimme der Führer euch 
fortreiße! — 

Dann blißet das Aug’! dann bliget das Schwert! Vor 
euch ber fährt der würgende Tod! Wie die Wogen des Meeres 
rollen meine Krieger über die Flache, und der ungerechte 
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Spartaner erblaßt vor dem rauhen Klang der Waffen! Furt: 
bar ift das Volk, das das Joch des Stolzen abſchuͤttelt, für 
die Weiber, für die Kinder ftreitet! — Furchtbar iſt das 
Volk, deffen Töchter fürd Vaterland frerben! — Sehet, die 
Goͤttliche fhwebt vor euch her! — 

„Die Tapferkeit ift des Mannes herrlicher Werth. Im 
erften Treffen fteht der EMe —“ wem weicht er, der Tapfre? 
— „Den Nacftehenden blidt er vom hoben Auge zu, den 
Tod zu verachten,“ und lächelt‘ ins Möcheln der fterbenden 
Feinde! Merderben ift feine Hand — und flieht der Feind, 
fo ift Hohnlachen der legte Pfeil, womit er den Zliehenden 
verwundet! 

„Wer im Treffen fürd Baterland, in der Bruſt ver: 
wunder, fallt, deffen Verluſt beklagt dad Voll, folgt feiner 
Leiche und wünſcht ihm zu gleichen! Berühmt ift fein Grab: 
mal, berühmt feine Kinder! unfterblih fein Name, ibn mag 
nicht das Dunkel des Erebos deden!“* Ohne Namen lebt 
der Feige! 

Herrlich iſt's, für das Vaterland zu ftreiten! Herrlich 
und groß, für das Vaterland zu fterben! 

Alle Herrlich iſt's, für dad Vaterland zu ftreiten! 
Herrlich und groß, für das Vaterland zu fterben! 


Waffengeräuſch, Siegsgeſchrei und kriegeriſche Muſik.) 


= Die mig „ bezeichneten Zeilen ind nach Tyrtäus. 


Medea in Korinth, 
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Ein Trauerfpiel. 


— — — nec vulnera membris ulla ferunt. 
VWens est, quæ diros sentiet ictus. 
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Hekate's Stimme. 

Die Eumeniden. 

Föbe. 

Das Schickſal, in dunklem Gewande ‚das Geſicht verhüllt. 
Gefährten Jaſons. 


Stumme. 


ſeine Kinder. 


Die Scene iſt in Korinth. 








Erſter Akt. 


im Grund ein Hain, der Artemis geheiligt. Bon der Rechten ein Gäuten: 
sang, der aud dem Palafte ded Königs führt. Auf der Linken Aphroditend 
Tempel, wovon nur die Stufen fihtbar iind. 


Das Schichfal. 


Leiſe ſey mein Gang; mein furdtbarer Tritt erwedt Die 
Sterbliben aus dem fihern Schlafe, in dem fie Wahn ge: 


feſſelt haͤt. Schickſal nennen mich die armen Erdenföhne; 


fie geben Allem Namen, fie mögen’s faffen oder nicht; nad 
ihrem befchränften Sinne bin ich noch weit von ihnen, wenn 
ih fhon auf ihrem Ruͤcken würgend fchwebe. 

Noch ift alles ruhig Hier; die Sonne, die aus den Fluthen 
fteigt, bringt Ah und Weh über dieſes Königreih. Zwar 
trifft es nur den Hirten und nicht Die Heerde. Kreon, der 
König von Korinth, fürchtet den FJammer, den Medea, der 
Sonne Enkelin, der Elemente Herrfcherin, über diefes er: 
fhrodne Reich möcht’ bringen. Furchtbare Traume ſchickt 
Zeus dem grauen, forgerfüllten Alten. Bang vor der Zukunft 


fucht er die Mittel, dem Jammer vorzulommen, und brütet . 


nur in Sorg und Angft dad Ungeheuer früher aus, das ihn 
erdrüden wird. Arme Sterblihe! ihr reißt Fein Glied ang 


um mu. 


— — 
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der Kette, in welche ich euch eingefchmirdet habe; nur euer 
Mankel may euch früher in den wilden Kreislauf fördern, in 
dem fich alles dreht. 

Die füslähelnde Aphrodite, die den düftern Nebel, in 
dem die Menfchen zweifelnd tappen, ſaufter farbte, fchoß einen 
ihrer Pfeile in Medeend Herz. Diefed Pfeiled immer gli: 
hende Wunde feffelt die Webermacht der furchtbar Großen 
durch ftärkre Gewalt. Nun, da Medea in ſüßen Schmerzen 
lebt und gern vergißt, daß die Kräfte der Natur die Diener 
ihrer Winfe find, fchießt die Nächende einen neuen Pfeil in 
Jaſons Herz. So räct fih der Liebe Göttin an der Sonne 
Kindern, weil diefe ihre Liebe mit dem Kriegsgott offenbaret 
bat. Neun brennt Jaſon für Kreuſa, des alten Könige Tod: 
ter, uneingadenf, daß Medea um feinetwillen Das väterlice 
Haus, mit Schmerz erfüllt, verlaflen hat; uneingedenf, daß 
fie um feinetwillen mordete, finnt er nur, wie er der Maͤch⸗ 
tigen entfloͤhe, wie er mit der fanftern, weichern Erdentodter 
weniger gefährliche Liebesluſt genöfle. Ach, der Wankelmüthige 
bereitet fih und feinen zarten Söhnen. ſchrecklich Weh. 
Schredliher Weh bereitet fih die kühne Mörderin in der 
fernen Zufunft. 

Spielt, Arme, euer Spiel; ih huͤlle mich im undurch⸗ 
dringlih Dunkel, ftoß euch fort und fort und immer in den 
Wirbel fort. Glüdlih, der rein, gerecht und ohne Blut 
fhuld aus dem Trug des Lebens geht! Glücklich, der nidt 
durch Bruch der Treue den andern zum Verderben reizt! 


Aa, ſchon wirft fie Zend Kronion aus der Zahl der Leben: ' 


ben, ſchon zieht fi) der Faden der Keinen Söhne am Rad ber 
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Klotho dünner; Ichon fehütteln die Eumeniden ihr Schlangen: 
haupt, fireben fchnaubend dem Tartaros zu entiteigen, 
unfhuldig Blut zu rächen und an dad Herz der Schuldigen 
mit ſcharfen Feuerklauen ſich zu hängen! (Verſchwindet.) 


Kreuſa. Föbe. 


Kreuſa. Gib mir die Blumen, Köbe, und verbirg dich 
im Dunfeln des Hains der Artemis. (Soͤbe geht) 

Göttin der Liebe, mit ſchüchternem Schritte nah’ ich 
mich deinem Tempel! Diefe Blumen, der Erde füße Kinder, 
leg’ ih auf deinen Altar! Nimm fie gütig an und heile 
mich von der Unruhe, die mic von dem frühen Lager treibt. 
Im Zraume, im Wachen, im Hain, in deinem “Tempel 
feh? ich Jaſon, des Waters Gaft, und feh ihn gern, im 
Traume, im Wachen, im Hain, in deinem Tempel. Laß 
feinen Schatten von mir weichen, denn der Sonne Tochter, 
die furchtbare Medea, die meined Vaters und der Korinther 
Herz mit Finfternig umgibt, fpäht meinen Bliden nah und 
droht mir Schwachen aus den wilden Augen nahen od. 
Gib mir Ruhe! gib. Ruhe dem edlen Gafte, deſſen Stirne 
umwoͤlkt fcheint! Glüdlihe, die mit fanften Worten den 
Sram von feiner Stirn fchmeicheln Fünnte! Glügkliche, Die 
fein Lächeln labte! Aphrodite, vernimm den leifen Wunſch 
laut wagt das Herz ihn nicht zu denken! 

(Geht in den Tempel.) 
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Sreon. dJdaſon. 


Areon. Verzeih' mir, werther Gaft, wenn ic deine 
Träume ftöre, dem Kummer, der dich zu quaͤlen fcheint, 
vielleicht noch ernftre Urfach gebe! 

Iafon. König von Korinth, ſchone meiner nicht. Ib 
bin nicht mehr jener Jafon, einft der kühnen Argonauten 
ftolger Führer. Mit Schaam gefteh’ ih dir: Gram, de 
Mannes unwürdiger Feind, zehrt an meinem Innren. Gib 
mir Urſach, damit laut zu werden, denn fo wie ich nun bin, 
tampf ich den verhaften Streit auf Koften meines edlen 
Herzens aus. 

Areon. Ich litt bei deinem Gram, der an deinem edlen 
Herzen zehrt; doch der Gedanke, das Geheimniß des Gaſts zu 
ihonen, erlaubte mir nicht, darnach zu forſchen. 

Iafon. Forſche; ich wünſchte, dein freundlich Aug zer 
brach’ die Bande, die ihn hier gefangen halten. - 

Kreon. So höre, wad mein Wolf, was der Götter 
Priefter fagen. Möchte diefe Botſchaft uns zu naͤherm Ein: 
verftändniß führen! 

Medea kann in Korinth nicht länger weilen. Ihre Ver 
brechen, ihre Gewalt über die geheimen Kräfte der Natur 
erfüllen das Volk mit Schreden; der bange Haufen zittern, 
einft ihre Schuld mit ihr zu büßen. Die Priefter rufen laut 
zum Volke: Ihre Opfer koͤnnten den Göttern nicht gefallen, 
wo Method furchtbare Tochter, die Mörderin des Bruder, 
des Könige lebe! 


Iafon. Bei den Göttern! Du greifft gewoltfem in | 
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mein Herz; doch greife nur ftärker zu und fchone nicht. Es 
muß fürchterlich geriffen werden, wenn einft wieder der Ju⸗ 
gend freudig Lächeln auf meinen Wangen blühen foll. 

Areon. Verzeih' mir, edler Saft, den Schmerz, den 
ih dir mache. Ich weiß es, Zeus befiehlt, dem Gaftfreunde 
wohlzuthun; aber ich bin der Hirt des bangen Volks und 
muß für Die Heerde wachen; auch dieſes wollen Die Götter, 
bie über mich und alle herrichen. 

Scelte mid nicht zaghaft im blinden Sorne, wenn ich 
dir fage, DaB der Ruf meines Volks ſchon längft der geheime 
Wunſch meines Herzens ift. Rang’ fürcht' ich, die Götter 
möchten Medeend Aufenthalt in Korinth an mir und meinem 
Volke rächen. Ih ahne Web von dem Morgen bie zum 
Abend; von meinem Lager jagen mich böfe Träume auf; 
Furcht vor der Zukunft füllt die Gegenwart mit herber Angft. 
Jaſon, ich bin ein Greis; dem Tode näher ala dem Leben. 
Ich ferebte immer, gerecht und gut zu fepn. Das Wolf nennt 
mich feinen Vater; fol ich nun des Lebens letzten Abend, 
der dem guten Könige heitre Weberfiht der vergangnen Tage 
ift, in Sorg’ und Angſt hinfhmachten? 

Iafsn, Den gerechten König führen bie Götter mit 
fanfter Leitung ins Schattenreich; dieß haft du, edler Greis, 
zu hoffen. | 

Areon. So wähn’ auch ich; Doch die Sötter laflenzden 
Verbrecher nicht ohne Nahe zu den, Schatten wandern! Die 
Zuflucht, die ich Medeen bier verftattet babe, macht mich 
zu ihrem Mitfchuldigen. Sol Korinth büßen, was bie 
Graufame in fernen Landen verbrochen hat? Sol ich den Schuß, 
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den ich der Fluͤchtigen gab, bei jedem Vorfall, der mein Volk 
betrifft, verfluchen bören? Medeens Spiele find Dolch und 
Gift. Durch ihre Zauberkünfte erfchättert fie den ſchwarzen 
Erebos. Bor unſern Augen läßt fie die Vernichtung ſchweben, 
die ung auf ihren Winf ergreift. Der Sonne Entelin ſteht 
zu hoch, außer unferm Saffungstreis, und fühlt nicht in dad 
ſchwache Herz der Menfhen. Unfer Daſeyn fcheint ihr ein 
wefenlofer Traum, den man ohne Unheil ftören mag. Wir 
Menſchen beben vor unbefchräntter Macht; darum, mein 
Treund, entzogen die Götter unfern Augen aus väterlicer 
Güte die Gefeße, denen fie ung unterworfen haben; fühlten 
wir fie näher, fie würden die Kraft erftiden, die fie unſerm 
Herzen eingeflößt. Medeend Macht iſt mir und meinem Bolke 
Das Bild des Todes, das, dem Schatten gleich, jedem Fuß— 
tritt folgt, den wir vorwärts thun. 

Iafen. Wohl fagft du: Medea, der Sonne Entelin, 
der furchtbaren Hefate * Tochter, jtehe außer unferm Faſſungs 
Ereis und fühle nicht einftimmig ins ſchwache Herz der Men: 
fhen. Ich fühl es, der ih nun ihre fehmachtend Opfer bin. 
Mich drüden ihre Verbrechen und an meiner Seele nagt die 
Meue. Um meinetwillen verließ fie Vater, Mutter, Schne 
fter! Um meinetwillen ermordete fie den Bruder! Um meine: 
willen den König Pelias, meines Vaters Bruder! Um meine: 
willen fft fie von der Welt verflucht, ſchweift ohne Freiftättt 
iſt aller Herzen Schreien und des meinen felbft! 

Areon. Des deinen felbft. 


* Mach Diodor von Eicilien war Hekate Meteend Mutter. 
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Iafon. Du haft nun meinen Schmerz berüher und in 
wilden Strömen ergießt fich, was ich big diefe Stunde eingefer: 
tert hielt. Ich liebe fie nicht mehr und that ich’ö je, fo war's 
Berblendung, vielleicht Werk ihrer Zauberei. Mich geläfter 
nah einem Weibe, der ich mich freiwillig gebe, von der ich 
fordern kann, was fie von mir fordert; die mich nicht mit 
eifernen Banden der Nothwendigkeit, der Menfchen Unter: 
drüderin, feßle. Mich gelüftet nach einem Weibe, deren Ner- 
vn aus gleichem Thone mit mir gebildet feyen, die. ſchwach 
und wieder ftärker fühle und in diefer leichten Mifchung mit 
empfinden laffe, ihre Mutter fey von dem Stoff der meinen. 
Meden herrfeht über meine Sinne, mein Herz, meinen Muth; 
ihr Gefhöpf bin ih und möcht ald Menfh und Mann das 
meine ſeyn. Wild fordert fie die Liebe auf, die durch die 
Surht vertilgt wurde, dem Weib aus Götterftamme nicht 
gleich zu fliegen. Finftre, kalte Kluft zwifchen der Sonne 
Toter und dem Erdenfohn! In ihrer Freundlichkeit feh? ich 
nur Mitleid mit dem Schwähern; in ihrem düftern Blid 
den Aufruf, der mich von der Höhe wirft, die ich ald Menſch 
behanpten könnte. Schwer liegt der Drud des Schickſals auf 
mir, dem Weibe meinen Ruhm und mein Dafepn fehuldig 
zu ſeyn, der ich keinen Dank erwiedern kann, weil fie ihn auf 
Koften meines Herzens fordert, weil die Neue ihn erftidt. 

Areon. Lange hab’ ich dir diefe Emyfindung abgemerft. 
Trüb weilt bein Blick auf deinen Söhnen und ſchüchtern auf 
der Mutter. Furcht und deine Söhne feffeln dich an Medeens 
Schickſal. SM es nicht eben dieß, was dich einfam in öde 
Thäler treibt ! 
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Iafoa. Dieß ift ed und etwas mehr, das ich dem fpa: 
benden Blide des Freunde entziehen muß. 

Areon. Der doch nicht Freund wäre, wenn er nicht 
durch deine Stirne fähe. 

Iafon. Nun, fo blide in mein Herz: der Menſch wird 
nur zum Menſch ‘gezogen; der Traum, der ung zu höhern 
Welen. hebt, verfchwindet, wenn unfre Seelen dur unfte 
Augen, duch unfre Sprache fich vermifhen. Medea beherrſche 


die Natur; unfre Gefühle find freie, edle Gaben, von unfen, 


Vätern und angeboren, das ſtürmiſche Meer bes Lebens ald 
Männer zu befchiffen. 

Areon. So laß und dieſe edeln Gaben ganz empfinden 
und unfern Geift befreien, den ſich Medea unterworfen hat. 
Safon, du fühlt in meinen Sinn, und nochmals ſeh' ich in 
dir der Argonauten folgen Zührer. Loͤſe deine kühne Seele 
von der Kette diefes Weibes, die den Trieb zu großen The 
. ten in dir erftict! die durch ihren Zauber dich um den wahren 
Werth derfelben bringt! Herkules, Thefeus, Caſtor und 
Pollux, Laertes und Dileus, einft deine Untergebenen, er: 
füllen der Griechen und Barbaren Land mit ihren Namen, 
während Safon, der den Funken unfterblihen Ruhms in ihnen 
angeblafen hat, ind Vergeſſen ſinkt. Wäre dein Feuergeift, 
dad Gefühl des Mannes fo in dir verlofhen, daß dir es nun 
‘genügte, um das wilde Herz einer Brudermörderin zu buhlen? 
D, daß mein halb erftorbened Herz mir Ausdruck gäbe, auf 
das Deinige zu wirken! Soll Griechenland dich ewig in den 
Armen der fcpthifchen Zauberin ſehen; dich, den edeln, tapfern, 
des großen Aeſons Sohn? 
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Iafon. Ein Vorwurf, mit dem die Zunge jedes Grie⸗ 
den meinen Ruhm verwundet. 

Areon. Laß und der Wilden trogen und Männer fepn! 
Laß und durch Kühnheit, Klugheit und Vorficht ihrer Sauber: 
funft ausweichen! 

Roc heute, Jaſon, verbann’ ih Meden aus Korinth. 

Mein Muth befremdet dich? Der Ruf des bangen Volks, 
mein Freund, gibt dem alten Könige Jünglingsftärke. 

Heute verbann’ ich die furdtbare Medea aus Korinth; 
vor der Sonne Niedergang muß fie es verlaffen. Du, mein 
Saft, deſſen Hände ich bei dem Hausaltar gebrüdt habe, den 
ih Freund genannt, du bleibft bei mir! 

Iafon. Warum erbebt mein Innres bei einem Ent: 
hluß, der mich von allem Kummer löfen fol? - 

Areon. Dein Herz fühlt menfchlich, wo das ihrige nur 
- wild empört wird. Laß fie zu den Scythen fliehen; Griechen: 
land ift Feine Sreiftett für die Mörderin. Kühn faßt? ich 
den Entfhluß, kühn will ich ihn vollführen. Machſt du ihr 


Schickſal zu dem deinen, fo hab’ ich mich. in dir geirrt, und- 
du verzeihft dem Könige, der feiner Unterthanen Süd dem 


Saftreht vorzieht, das mich dir verbindet. 

Iafon. Edler SGreis, mit ehernen Banden bin ich au 
Korinth gefeffelt. In meinem Buſen glüht ein reineres 
Fener, das die Göttin diefed Tempels in mir angezündet hat. 
Es fhlug zu Flammen aus, da ich ed erftiden wollte. Nun 
quillt Muth aus der Wunde, die mir die Göttin der füßen 
Schmerzen gefchlagen; Kraft, die ſich mit aller Macht gegen 
die Zauberin empört. 
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Areon Gib deinem Worten Flügel. 

Iafon. Ich kämpfte gegen die erften ſüßen Schmerzen. 
Medeens Kinder ſprachen für die Mutter zu dem Vaterberzen. 
Medeens Aufopferung forderte mit lauter Stimme Dant. 
Das Lallen der Heinen Söhne, die Verzweiflung der betrognen 
Mutter tönten immer ftärfer in meine Ohren. Wer ent: 
flieht der füßen Schmerzengeberin! je mehr ich zu entfliehen 
ftrebte, je tiefer drang der Liebe Pfeil. Nun fchreit die Ver: 
zweiffung der Verlaſſenen nicht mehr durch die Seele; die 
junge, glühende, befeligende Liebe fiegt. 

cKreufa erſcheint aufder Schwelle des Tempels. Salon führt fort: 

Sie fiegt über Furt und Sorge! König, hülle deine 
Stirne in Grimm! Die Nymphe des Hains, die im Gewand 
der leichten Jugend aus der Göttin Tempel ſchwebt, Kreufa, 
deine Tochter iſt's, die mich den Menfchen wiedergeben kann. 

Areon. Warum, mein Freund, foll ich meine Stimme 
in Grimm verhüllen? 

Iafon. Dur deiner Tochter reinen Blick, durch deiner 
Tochter fanftes Herz löste die Göttin das verhaßte Band, 
Das mich an Meden fchmiedet. Sie, die fchlichtern auf des 
Tempels Schwelle weilet, ließ mich empfinden, welche Wonne 
das fanfte, weiche Weib dem rauhern Manne gewährt. Um 
den Genuß, ein reines, ungezwungenes Herz in mein Schidfal 
zu verflechten, troß? ich Medeen, troß’ ich dem Tartaros und 
allen Gefahren, die und auf der Ferfe folgen! 

Aresn. Furchtſam weilt fiedortund wagt es nicht zu nahen. 

3afon. Dieſe Furchtiamleit, der reinen Seele Merkmal 
iſt es, was mir fo wohlthur.. 
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Kreon. Sanfte Nöthe färbt ihre Wangen. Flöoͤß' ihr 
Muth ein und geleite fie zu mir. oo 

Jafon. Bei der Göttin diefes Tempels! wenn ich ihre 
Hand einmal gefaßt habe, fo bat die Liebe ung verbunden. 

Areon. Und alle Wonne in den fchönen Bund! 

Jaſon Cnast fich Kreufa). Dein Vater, fanfte Jungfrau, 
erlaubte mir, Dich zu ihm zu geleiten. 

Areufa. Edler Saft, wenn der Pater es erlaubt, bier 
it meine Hand, geleite mich zu ihm. j 

Iafon Cim Genen). Deine Hand liegt leife in der meinen, 
wie der Taube Fittig auf der jungen Brut. 

Areuſa. Schwerer liegt mein Herz in meiner Bruft. 

Areon. Hafen, ich gebe den Menfchen in dir einen 
Helden wieder. Mir. einen Freund, meinem ſchwachen Alter 
eine Stüge. Meinem bedrohten Reich einen tapfern Verthei- 
diger, nach mir einen gerechten König. Diefen Bund zwifchen 
mir und dir, meinem Meiche und dir, befräftige ich mit dem 
beiten Kleinod, das ich von den Göttern habe, mit Kreufen, 
meiner Tochter. 

Iafon. Mein Vater, du Öffnefi mein Herz dem Glück 
der Menichen wieder, nach dem es lange gebürftet bat. Ich 
fol mein Blut in meinen Adern wieder fchlagen fühlen! der 
Jugendblick Kreuſens fol von Neuem die erdrüdten Geifter 
in mir erweden! Glänzet, Geftirne im Wether, die meine 
Argo führten; die jungfräulibe Braut öffnet mein Aug’ den 
Strahlen, die auf der Bahn des Ruhms ung leuchten! 

Kreufa ftimmft du in mein Glück? 

Areufa. Bor der Göttin konnt’ ih um mein Glüd im 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke, II. 11 
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Stillen beten; aber dir kann ich's nicht mit Worten fagen. 
Ah, ich fuͤrchte, Theurer, der Sonne Tochter wird den ange 
nehmen Traum mit Feuerbliden aus meiner Seele fcheuchen. 

Bafon. Fürchte fie nicht! durch dich hab’ ich den Muth 
gefunden, der dich ſchuͤtzen wird. 

Areon. Vor der Sonne Niedergang muß fie Korinth 
verlaffen; dann gelob’ id dir, mein Freund, an diefem Altar 
Kreufen zu deinem Weibe. 

Iafon. Meine Söhne! Kreon; meine Söhne! Von die: 
fen Eaun ich mich nicht trennen! Diefe kann ich der wilden, 
flüchtigen Mutter nicht überlaflen. 

Areon. Recht und Natur fprechen fie dem Vater zu. 

Areufa. Laß fie bei ung bleiben, mein Vater; ich liebe 
die holden Kleinen und fuchte den Vater oft mit ftilfer Freude 
in ihnen auf. Auch fie lieben mich als freundliche Gefpielin. 

Kreon. Gh gehe, ihr meinen Entfchluß anzudenten. 


Nur ihre Entfernung gibt mir und meinen Unterthanen Ruhe. 


Iafon. Auch dann nur fühl ich. mein Gluͤck erft gan; 
doch, guter Sreis, geh fanft und Flug zu Werke. Maͤßige 
dich, wenn die Kühne tobt. Ihr Sorn wird Tod dem Menicen. 

Areon. Ih werd’ als König reden; ihr, die nur Muth 
und Stärke liebt, will ih nur Muth und Stärke zeigen. 

Areufa. Die ftolge Unglüdliche! Ihr Schidfal duͤnkt mir 
ſchrecklich, da ich die Wonne des meinigen empfinde. 
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Bweiter Akt 


Medea. 


Was ziſcheſt du, düſterer Daͤmon, in meine Ohren? 
Warum ſieht mein Aug' durchs Dunkel, in das ich meine 
Sinne hüllen moͤchte? Verwuͤnſcht ſey mein Blick durch die 
Wolke, die der Menſchen Herz verbirgt! Ich will noch nicht 
tiefer ſehen, will meine Sinne fangen und meine Macht 
unter das ſüße Joch der Liebe beugen! 

Schon wieder, finſtrer Geiſt! brütet Verrath im ſchwachen 
Herzen? 

Jaſon! Weh Medeen! Weh dir! — Eile, binde das 
ſtarke, ſchwellende Herz mit Liebe, in welcher ich mir gefalle, 
in welcher ich mich vergeſſe! 


— 2... 


Mermeros. Scretos. Medea. 


Medea (zu Feretod, welcher gelaufen kommt, von ‚feinem Bruder 
verfolgty. Ha, fluͤchtig leichtes Reh, fpring’ in deiner Mutter 
Arme! Wer jagt. dich, füßer Knabe? 

Seretos. Mutter! — Mutter! — Mermerod — der 
Kühne — ſieh, diefen Kranz hab’ ich geflohten — er will 
mir ihn abdringen, weil ich Ichwächer bin, doc bin ich 
flüchtiger. 

Mermeros. Sep flüchtiger, Feretos, von dem Stärkern 
hofft der Vater mehr. 
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Medea. Wem gehört der Kranz? 

Seretos. Mir! ih flocht’ ihn ſchon, da kaum Helios, 
unfer Urvater, über die Wielen Feuer goß. Noch fchlief der 
Träge, da ich ſchon in Kreons Gärten Blumen fammelte. 
Später kam er mit Kreufen und half ihr Blumen zu einem 
Dpfer pflüden. 

Medea. Zu einem Opfer? Ihr? Du, Medeend Sohn? 

Seretos. Da fie gehen wollte und mein Kranz ihre 
Blumen übertraf, ſprang der Kühne auf mich los, wollt?’ mir 
-ihn aus den Händen reißen; wollte meine im Thau gepflüdten 
Blumen Kreufen geben. 

Medea. Warum mwollteft du, Störrifcher, ihm die Din: 
men nehmen? 

HMermeros. Weil fie frifcher dufteren und Kreufa mit 
Verlangen darnach blidte. Sie gibt ung, was wir wünfcen, 
fpielt mit und, nimmt und auf, wenn bu auf uns zuͤrnſt; 
ſollt' ich ihr die Blumen nicht gegeben haben? 

Seretos. Dem Vater gleih wollt’ ich nach Kolchos 
fhiffen zu dem Drachenkampf um ihretwillen; aber mit diefen 
Blumen wollt’ ich beute die Mutter ränzen. 

Mermeros. Die Mutter liebt die Blumen nicht. 

Medea. Ha, weißt du, Knabe, fchon, was ich lieb’ und 
bafle ? 

Seretos. Zuͤrne ihm nicht, Mutter! Nimm den Kran, 
von deinem Feretos an, Ich will deine dunkle Stirne damit 
tränzen; die frifche Roſe duftet füß und fehattet ſauft. 

Meden. Sagteſt du dem Bruder, der Kranz fey für 
deine Mutter ? 
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Seretos. Nein! Nein! laß di kranzen, Mutter! Du 
wirt immer duͤſtrer. 

Mermeros. Der Schmeichler lügt; er fagt’ es mir; 
aber haben wollt? ich ihn! 

Medea. Und wenn ich bir den Kranz nun gebe, wirft 
du ihn zu Kreufen tragen ? 

Mermeros. Ich achte ihn nicht mehr, fie bat ſchon 
geopfert. 

Medea. Weg, Anabe, du fchneideft in deiner Mutter Herz! 

Beide. Sieh’ und freundlih an! Wir fürchten dic! 

Medea. Weg! Du feßeft deine Mutter der falfchen 
Heuchlerin nad! 

Er gleiht dem Vater Zug für Zug, gleicht ihm auch 
darin, Daß er fih dahin neiget, wo des Vaters wanfelmüthig 
Herz fih hinſehnt. 

(Zu Fererod.) Komm, füßer Knabe, deine Zunge ift mild. 
Dein Aug’ voll Treue. Du gleihft meinem Vater Aethos, 
und fiehft in die Sonne wie der Adler; diefer ſchweift nur 
um die Fläche der Erde, wie fein Vater. — 

Der arme Alte, was mag er machen? Ich habe fein Aug’ 
getrübt, ed hängt nicht mehr fehnend, nicht mehr voll Wonne 
an feines Vaters Feuerwohnung. Vielleicht wallt er düfter 
in dem Scattenreih, wohin ihn feine unglüdlihe Tochter 
früher getrieben. 

Seretos. Du baft die Mutter traurig gemacht. 

Mermeros. Zürne nicht, Mutter: ih babe im Hain 
ein paar Tauben verborgen: nichts liebers hab’ ich; die will 
ich dir zu deinem Opfer geben. 
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Medea. Warum zürn’ ich dem Knaben, der die Hand 
nicht unterfcheidet, die ihm Gutes thut, der’s mit Dank er: 
wiedert, woher ed komme. Kommt, meine Söhne! 

(Bu Mermerod.) Störrifcher, dad Bild deines Waters, das 
ih dir in diefem Augenbli® zum Vorwurf mache, zieht mib 
im andern ganz an did. | 

Seretos. Nun du gütig bift, nimm den Kranz! 

Medea. Nicht auf mein Haupt, Feretod; and deinen 
reinen Händen will ih ihn der Göttin weihen. 

(Im Gegen.) Aphrodite, unverföhnlidhe Feindin der Sonnen: 
finder, laß dir die Mache gemügen, bie du an mir ge 
nommen! Erhalte treu den Sterbliben, dem du das Her 
der Sonnentochter unterworfen haft! Ste sritt In den Tempel. 
Die Sinaben folgen ihr bid an die Stufen. Dann fliehen fie erfchroden. 
Medea stürzt heraus, die Hinde voll Blumen. ) 

Auf dem Alter Aphroditend Kreufens Opfer! Unglüd: 
licher, du pflüdteft ihre die Blumen und fie flieht Elend auf 
deiner Mutter Haupt! fliehe! 

(Sie zerreißt die Blumen.) Verwelket! Verweſet! und fo ihr 
Herz! fo ihre Jugend! — ba, aiftiger Damon, Mar wird 
mir dein Zifchen! 

Beide. Sollen wir fliehen, Mutter? Wirft du furdt: 
bar, Mutter? 

Medea. Verjagen will ich die Zweifel! Wegreißen die 
Dede, unter welder dag ſchwache Menſchenherz feine Tüde 
feig erfinnt. 

Beide. Mutter! 

Medea. Flieht, Knaben! Medeens finftre Stunde fommt! 
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Seretos. Ach, ich hoffte, du würdeft und von des Vaters 
Zug erzählen. x 

Medea. Flieht, ich bin Meben. 

Deide. Mir find deine Kinder ! 

Medea. Möchtet ihr es ewig ſeyn! Moͤcht' ich ewig 
eure Mutter fepn! Er ewig euer Vater ſeyn! Feretos, küſſe 
den wilden Damon von meiner Stirne weg! — Mermerog, 
die Zweifel aus meinem Herzen! Streichelt die verhaßten 
Bilder vor meinen Augen weg! Kofet den Knoten fefter, der 
mich an ihn bindet. 


— — — — 


‘ 


Kreon. Vorige. 


Medea. Was willft du, König? Nichts führt Dich zu mir, 
ald Mißbehagen, das ich zu jeder Stunde in deinen Augen febe. 
(Die Knaben fchmeicheln ibm. ) 

Laßt den Greis, ihr Knaben, der Ernfte lächelt feinem 
Menſchen. 

Areoiy. Wo Medea iſt, verſchwindet das Lächeln von 
Aller Wangen. 

Medea. Finſtrer Greis, mich wahrhaft zu erkennen, 
erfordert Sinne, die Feigen nicht gegeben ſind. Trübt' ich 
jemals deine Freude, ſeitdem du mir und Jaſon Schutz 
verliehſt? 

Areon. Ich verlieh' ihn Jaſon und nicht dir! 

Medea. Flieht, Knaben; ſeyd Feine Zeugen, mie Der 
finftre Greis eurer Mutter nun begegnen wird. 

(Die Knaben gehn. ) 
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Areon. Was fagt’ ih, das dich fo empört? 

Meren. Verbirg dih nur immer in des Könige eitle 
Weisheit. Ich ſehe die fchale Lift, womit du noch fchalere 
Menſchen bethoͤrſt. Ich ſehe die Feigheit durch die erlogne 
Stärfe, die du von deinem Scepter borgen moͤchteſt. Nicht 
was du fast, was du fagen wirft, empört mic. 

Areon. Stehft du durch des Menſchen Stirne, wie du 
durch die Veſte der Erde dringft? 

Medea. Selten lohnt’s der Müp’, du Ernfter! — Nie 
fagteft du mir etwas Gutes, warft mir immer unfrenndlid, 
werft mir immer ein Bote des Verdruſſes. 

Areon. Und muß es heute feyn; ich fagte: Jaſon ver: 
lieb ih Schuß und nicht Mebeen. 

Meden. Ich empfinde, was der liftigen Griechen König 
hiermit fagen will; doch verftehen will ich's nicht. Wo Safon 
Schuß und Gaſtrecht findet, finder ihn auch Medea. 

Areon. Dieß läugne ih. Mein Vater ftand mit Jaſons 
Bater in Gaftfreundfebaft, nicht mit den Scytien. 

Medea. Alter König, du haft ein Rohr gefunden, deſſen 
Stüße dich fo muthig macht. , 

Rreon. Der Boden, worauf ich ftehe, ift mein Königreich. 

Medea. Das ih mit einem Winke erſchüttern Tann. 

Areon. Die Götter fhüsen es! 

Doch, du haſt's gefagt! 

Medea. Was fagt’ ich, Finftrer ? 

Rreon. Das Neih kann den nicht fragen, der's er: 
ihüttern fann. 

MAedea. Du folfe mich nicht empören, du Schatten 
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von dem Manne. Sage mir noch die! brichft du Jaſon und 
feinen Söhnen auch das Saftrecht, das du ihnen am Altar 
gefhworen haft? " 

‚ Kreon. Nein! 

Medea. Unfreundlicher! daht? ih dem Sinne nad, 
der ans deinen Worten fchallt, du würdeft beben. 

Areon. Die Götter ſchuͤtzen gerechte Könige, die für 
ifre Untertbanen wachen. 

Medea. Die Götter kümmern fih um euer Dafeyn nicht. 

Areon. .Um fo weniger hätt? ich dann zu beben. 

Medea. Um fo mehr vor mir! Doch fprih nur kühn, 
was du zu fagen haft; etwas Gutes iſt ed nicht. Medea ift 
groß genug, Menfchenunrecht für das zu nehmen, was es ift, 
für Unverftand der Schwaden. 

Rreon. So nimm auch dieß, was ih nun fagen muß: 
Mein Volk verbannt dich durch meinen Mund vor Nieder: 
gang der Sonne aus Korinth. 

Medea. Unfinniger! dich blendet ein Truggeficht des _ 
Tartaros; in diefem Wahn ziehft du das Schidfal naher, 
dad ferne noch im Dunkel raufcht. 

Breon. Ich fürchte nichts; du wirft mir Undant den 
Schuß nicht lohnen, ben du in Korinth gefunden haft. 

Medea. Die Erde ift unendlih! Dort blüht der Baum 
wie bier, die Quelle riefelt allenthalben und meines Vaters 
glübend Aug? erleuchtet den ganzen unermeßlichen Ball. 

Breon. Du dentit weife. 

Medea. Sprich nicht, was ich denke; denn was ich 
unter dieſen Worten fühle, geht nicht in bein dürres Herz. 
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Warum verbannft Du mic? 

Areon. Die Götter wollen ed, deren Rache ich fürdte. 
Deined Bruders und Königs Peliad Blut Elebt an beinen 
Händen. Die Griechen fliehen Blutfchuldige. 

Medea. Warum nahmft du mich auf? 

Breon. Muß man immer thöricht ſeyn? 

Medea. Nie warft du es mehr. 

Sagteft du jenem alles, um deflentwillen die Blut an 
meinen Händen Flebt? 

Areon. Ich that ee. 

Medea. Warum hör’ ich nicht die Botſchaft unſerer 
Derbannung aus feinem Munde? 

Areon. Er ift nicht verbannt. 

Meden. Nicht verbannt? Salon nicht? Meden allein? 

Mreon. Er trennt fein und feiner Kinder Schidfal auf 
ewig von dem deinen. 

Medea. Meiner Kinder auch? — War es Weiffagung 
in meinem Innern, wilder Geift? — Sonne, fieh’ auf beine 
Tochter , wie die Menſchen fie verfolgen, feitdem ihr Herz an 
dem Sterblihen hänge! Nun fühl? ich den Sinn, der aus 
dem Geruh der Blumen Kreufens zu den Göttern buftete! 
— Warum verläßt mich Jaſon? 

Areon. Blick' in dich felbft! 

Medea. In ihm, in dir, in ihr ſeh' ich's, Verblendete! 

Areon. Du fühlit nicht die Leiden gemeiner Men: 
ſchen. Was iſt dir Jaſon auf der Wage, worauf du die 
Menſchen abwägſt? 

Medea. Thor! lege meine Herrſchaft über die Elemente, 
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den Tartaros und der Sterne Kauf; der Götter felig, forgen: 
lofes Leben, Unfterblichleit, ewigblühende Jugend; der Muſen 
Geſang, unbegränztes Wiſſen, wornach die Menſchen dürften, 
leg’ alles biefed in eine Schale und gegenüber feine Liebe: 
auffliegen alle diefe Seligkeiten; denn wiffe, nur an feiner 
Seite find fie der Götter wonnevollfte Gaben. 

Zu wem red’ ich? Wohin verirr’ ih mich? 

Er wird mich nicht verlaffen; bei dem Tempel der Pallas 
bat er in meine Seele geihworen und Fann mich nicht ver⸗ 
laffen. Du wirft der Sonne Enkelin nicht verbannen. Ich 
babe feine Stätte, mein Haupt zu legen. In Griechenland 
bin ih um Jaſons willen ein Gegenftand des Abſcheus. Mein 
Vaterland ift mir verfhloffen. Meine Söhne find unerzogen. 
Gib mir einen Winkel in Korinth, fürchte meine Macht 
nicht weiter; er, der Ungetreue, hat fie mit Ketten gefeflelt, 
die er nie ganz zerreißen wird. Glaube, Die Götter rächen 
Verlegung der Saftfreundfchaft, fie rächen die verftoßne Mutter. 

Areon. Die Götter drohen meinem Meiche, wenn bu 
bier verweilft. Sie ftoßen dich hinaus. Beim Niedergang 
der Sonne laß dich in Korinth nicht finden. 

Medea. Und Jaſon! Jaſon! 

Areon. Er bleibt mit feinen Söhnen; ich übergeb’ ihm 
meinen Scepter. 

(Tiefes Schweigen Medeend. Pauſe.) 

Areon. Wirſt du gehorhen? Was willſt du thun? 
Was denkſt du? 

Medea. Kurzſinniger Forſcher! mochteſt du mich wüthen 
ſehen? Nichts denk' ich — ein ſtarres, leeres Nichts, durch 
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das ein namenlofed Etwas zittert. Wenn ich dieſes Nichts, 
biefe vollenden Gedanken auf meine Stirne zöge, mein 
ſchwarzes Innre ganz auf mein Aeußeres zöge, du ſtaͤndeſt 
entfeelt vor mir, als blidteft du in Meduſens furchtbar 
Angeſicht. 

Areon. Gh weiß, daß du durch einen Wink mid 
tödten kannſt. 

Meden. Eben darum, daß ich durch einen Wint did 
tödten kann, tödt? ich dich nicht. 

Areon. Deiner Größe würdig ift dieß Gefühl, doch auch 
diefes drüdt die Schwaͤchern niedet. 

Wirſt du Korinth verlaffen? Dir bleibt nichts übrig, 
als zu fliehen. 

Medea. Nichte? 

Areon. Und was denn noch, da er dich verläßt; mein 
Reich dich ausitößt? 

Medea. Ich und Ich würd’ ich fagen, wäre dieſes Wort, 
kähn in dem Munde des Sterblihen, der Muth faßt, das 
Schickſal zu befämpfen, in dem meinen nicht leerer Schall. 
Geh? und fhmeichle dir, deine Klugheit habe heut? gefiegt. 
Die Söhne fordere der Vater von der Mutter. 

(Kreon geht. Paufe. ) 

Medea. — Der Reiz des Lebens will von mir fliehen! 
fhon heulen die Damonen um mid. her, die ich in dem 
Erebos verbannte, mwähnend, die Liebe übertreffe die Herr: 
fhaft der Natur. — 

Sie werfen dih in dein furdtbar Selbft zuruͤck! — 
Nochmals fol ich über glübende Ebenen, düftre Einoͤden, 
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über Meer und Berge fhweben, meine Drachen mit der 
Zauberruthe geißeln, den Menfchen zu entfliehen! 

Um eines entſagt' ich allen! Um eines ward ich ein 
ſchwaches Weib! 

Rache! — 

Düfter rauſcht fie von dem Abend ber! Das Nichts, 
des in meinem Geifte fhwimmt, wird ein ungeheuer Etwas, 
vor dem ich felbft erichrede! So treffe fie der Fluch des 
Schickſals, den fie über ihre Haupter ziehen! Eitle Drohung! 
er trifft mich ſelbſt. Aphrodite, unabläfftg verfolgft du ber 
Sonne Tochter! noch fühl’ ih deine Macht. Ohnmächtig 
wird meine Rache vor feinem Bilde. Rette mih! Gib mir 
aus deinem Gürtel die Waffen, ihn zu befämpfen! Ich will 
- mich felbft vergeflen, will bloß Mutter feyn, meine Kinder 
an der Hand ihn knieend bitten, fich meiner zu erbarmen, 
die Wuth zu fefleln, die fein Undank in mir anfacht. 


Dritter Akt. 


Medea. Kreufa. 


Arenfa (vor Medea ber, nach dem Tempel fliehend). Mer 
rettet mich, die Furchtbare verfolgt mich! 

Medea. Du wirft mir nun nicht entfliehen! Dein 
Bater führte den Verräther zu den Aelteften des Volle, um 
mein Verderben zu befchließen. Indeſſen will ih in deine 
Seele bliden, will, was ich ahne, mit Gewißheit feben. 
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as fucht dein Aug’ im Tempel? Sieh dein Opfer! — 
vor der Schwelle dorren beine Blumen in der Glutb der 
Sonne und duften Verderben über euer Haupt. 

Areuſa. Furchtbare, laß mih Schwahel Ach, ich kann 
deinen zerftörenden Blick nicht ertragen. 

Medea. Schlihft du, Eleine Schlange, durch des Haines 
Schatten nah dem Tempel, um ber Göttin nun zu danken, 
da dir’s gelungen, den Meineidigen feiner Erretterin, der 
Schöpferin feines unfterblihen Ruhms zu rauben! 

Areuſa. Wenn ich die Söttin je um etwas flehte, fo 
war’s um Ruhe. 

Medea. Die du nun gefunden haft. 

Du wagſt es für den Mann zu brennen, den Medes 
liebt? Du wagft den Kampf um ihn mit mir zu unter: 
nehmen? Welcher böfe Damon verbiendet beine Augen? 

Areufa. Wagen, Unternehmen find Dinge, die mein 
Herz nicht kennt. 

Medea. Hülle dich in Schwaͤche, Heuchlerin! miein Aug’ 
durchſpähet jede Falte deines Herzens; jeder Nerventon tönt 
in mein Ohr. Jedes fchmeichelhafte Bild, das vor deinen 
Augen fchwebt, malt lich vor den meinen. 

Areuſa. Nun fo wirft du mir vergeben, wenn du mid 
durchfiehft. 

Medea. Dergeben! da meine Verbannung von dir 
kommt! Di gab der Vater Jaſon famt dem Scepter, und 
meine Flucht macht dich zu feinem Weibe. Den erften Zum: 
ten des Begehrens fah ich in deinen Augen, die erfte Flamme 
in den feinen. 


175 


Gh ſchwieg; doch dieſes Schweigen wird fich furchtbar 
enden. 

Kennt du mich? 

Areuſa. Man fpriht in Korinth deinen Namen mit 
Zittern aus. 

Medea. Du folft mich näher kennen lernen. Bald 
wird dumpfes Erftarren der Menfchen Herz ergreifen; doch 
noch Liegt ohne Namen die Nahe in dem ſchwarzen Grebog. 
Deine Blide, dein Glück, deine Träume ziehen fie and Licht. 

Höre, was ich für den Mann gethan, für den bu wagft 
zu brennen! 

Areufa. Ich brenne nicht für ihn. Keine Flamme um: 
gluͤht mein Herz. Sanft fchimmert’s nur in meinem Bufen. 
Meine Wünfhe für fein Glück fteigen bier ungefehen auf. 
Blide nicht vol Grimm auf mid. Vergib dem Stammeln 
eines Kindes; bein großer, furchtbarer Geift ſitzt auf deiner 
Stirne, den Gewitterwolten gleich, die die Heerden von den 
Fluren in die Höhlen treiben. 

Medea. Das Stammeln deiner Einfalt entflammt die 
wilde Eiferfucht. 

Ha, der Schwachen wird diefer Funken zu Heldenmuth! 
— Bebe nicht, du Tochter des Staubs! Höre, was ich für 
ihn that! Wer ich bin! Wer ich war! Was ich ſeyn Tann! 

Areuſa. Schone meiner! Brich niht mein Herz! _ 

Medea. Mein Vater Aethos, König von Kolchos, 
ftammt von ber Sonne. Euer ſtumpfes Aug’ wagt es nicht, 
in meines Urvaterd Angeficht zu bliden, und euer Herz er: 
bebt bei dem Namen meiner Mutter, der furchtbaren Helate. 
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Sie riß den Teppich weg, ber das geheime Dunkel der Natur 
verbirgt; fie 309 den Schleier weg, ber das Rollen der Him: 
mel, dad Schweben der Geftirne, die Kraft des Aethers 
überdedt. Noch kühner brach fie durch die die Schwärze, 
die den Tartaros verhält. Mit einem Blick durchſah fie 
alles Willen, wornach die Menfhen, von eitlem Slüde trau: 
mend, ftreben. Bor ihren Augen zerfloßen die Elemente in 
ihren Urſtoff. Gift gab ihr die Erde und bed mächtigen 
Zaubers Pflanzen; der Tartaros erbebte auf ihren Ruf. Sie 
gebot den Stürmen und beherrichte dad wogigte, dunkle 
Meer. In diefed geheimnißvolle Willen weihte mich die 
Mutter ein und theilte mir ihren Zauber mit. Doc der 
fanfte Strahl der göttlihen Sonne, von meinem Vater mir 
eingeboren, und die Liebe zu dem Sterblichen milderten die 
unbefhräntte furchtbare Macht. 

Bald werd’ ih nur Hekate's furchtbare Tochter fepn! 

Tochter des Staubs, hör’ auf mic! 

In dem Tempel des Kriegsgottes lag der ewig wache 
Drache auf dem Fell des goldnen Widderd. Die weile Mut: 
ter verkündete dem Vater, daB fein: und des Neiched Glück 
von dem Befiß des goldnen Fells abhing. Der Weiffagung 
folgte das den Fremden verderbende Sefeg: Feuerfpeiende 
Stiere, der Erd’ entfprungene Krieger, den ewig 
wachen Drachen zu befämpfen. 

Viele Fünglinge fanden in Kolchos ihren Tod. 

RAreufa. Laß dich erbitten! 

Medea. Höre, was ich für den Verrather that. 

Gleichguͤltig ſah' ich den Tod der Juͤnglinge; denn des 
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Vaters Keben war mir Glück. Jaſon kam. Ihn trieb un: 
fterblihen Ruhms fchmeichelnder Ruf. Des Vaters Bruder 
Pelias Hatte den Fühnen Geift des Juͤnglings angefenert und 
ihn nach Kolchos zum gewillen Tod geſandt; er wähnte Herr 
des Reichs zu bleiben, das er nach feines Bruders Willen 
‚ dem Jüngling übergeben follte. In der Argo, einem unge: 
beuren Schiffe, das kühnfte Werk der Menfchen, durchſchnitt 
er num die wilden Wogen. Sein Gefolg beftand aus Götter: 
föhnen! Aber Aeſons, des Sterblihen Sohn, übertraf fie an 
Geftalt und Weisheit. Sie traten vor den elfenbeinernen 
Sitz des Vaters. Jaſon an ihrer Spige forderte mit fühnen, 
fhön gefeßten Worten das Fell des goldnen Widderg. 

Ich fah ihn; ein unbekanntes, fanftes Gluͤhen goß fi 
durch meine Adern. Aphrodite, die Verfolgerin der Sonne 
Kinder, fhoß einen Pfeil ins unerfahrne Herz. Zum erften: 
mal ſah' ich voll Abſchen auf das Gefeh, das den Fremden 
aufopfert, Des Vaters Erhaltung befämpfte die geheime 
Blut. Der gewifle Tod des Fremdlings drüdte die Pflicht 
der Tochter nieder. Vergebens ftrebt? ich weile zu ſeyn, eine 
unwiderjtehlihe Gewalt zog mich fort, die Göttin wollte ihn 
durch mich erhalten. Dieſes rieth mir mein guter Sinn, 
ein anderes bie glühende Kiebe, die mein ganzes Weſen fchon 
durchdrungen hatte. Ach, ich fah die Pflicht, neigte mich zu 
ihr und folgte träumend den gefährlichen Eindrüden ber 
Raͤcherin. Im füßen Taumel verlor ich mich in dem däftern 
Heine um der Goͤttin Pallad Tempel. Der Mond übergoß 
die Erde mit feinem Silber. Nah fand mir die Schaam, 
nah des Vaters, der Mutter, der Gefchwifter Sud und 
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Liebe. Schon wollt’ ih neue Krafte aus dem entflammten 
Herzen rufen, fchon hoffte ich zu fiegen. Er ſtand beim Tem: 
pel, war ftill gegangen; die Göttin um Hülfe bei dem Kampf 
der Ungeheuer anzuflehen. Die kaum befiegte Flamme er: 
wachte ganz. Meine Kniee zitterten. Die Wangen glühten und 
der Puls des Lebens ftand! Der Athem hing an meinen Lippen 
feft; ſtumm verweilte ich, und fchwebte fehnend ihm entgegen. 

Der Glanz des Monde enthüllte dem Fremdlinge die 
Schwädhe der Tochter feines Feinde. 

Da er nun anfing zu reden, meine Hände faßte, Demi: 
tbig um meinen Beiftand bat, der Liebe verführerifche Ber: 


ſprechungen von feinen Lippen floffen, goß fich neue Lebengfülle 


in mein Herz. Ich Tank in feine Arme — er fhwur be 
allen Göttern ewige Treue, fhwur, mich über die See in fein 
Vaterland zu führen — bei feinen Schwüren wechfelte ich dad 
meinige. 

Kreuſa. Ach, groß ift die Macht der Göttin! 

Medea. Tief fchweigend fammelt’ ich die Zauberfräuter, 
lehrte ihn die geheime Kraft derfelben; ſchwebte vol Angſt 
und Freude in mein Gemad. 3 

Die Morgenroͤthe verſammelte das Volk um den elfen 
beinernen Stuhl des Vaters. Jeder Anweſende flehte im 
Herzen zu den Goͤttern, den Fremdling zu verderben, nur ich 
Ungluͤcliche nicht. 

Kühn nahte ſich der junge Held. 

Die wilden Stiere bliefen verzehrend Feuer aus den 
ehernen Nafen, brannten die Pflanze aus der Erde und brüliten, 
daß es in die Berge tönte. 
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Kühn ging der Held den Brüllenden entgegen. 

Areuſa. Ich feh’ ihn dort, ich fühle die Gefahr. 

Medea. Als er fih nahte, kehrten fie die Flammen, 
die ungeheuern Hörner ihm entgegen und fchlugen mit dem 
geipaltnen Fuße die Erd’ zu Staub. 

Damals bebt' ih, Thörin, wie du nun bebft. 

Der Zauber, ben ich ihm gegeben, widerftand der Wuth 
ber Brüllenden. Der Kühne legte das eiſerne Joch auf ihre 
ungewöhnten Nacken und trieb die Wilden das Feld zu adern 
an. Die Koldier erflaunten, des Helden Gefährten erfüllten 
die Luft mit lautem Siegsgeſchrei. Dann nahm er aus dem 
Helme die Vipernzähne und fäete fie in die aufgeriff’ne Erde. 
Der ſchwarzen Erde entiprangen furcdtbare, ungeheure, in 
Eifen gepanzerte Krieger und fielen mit ihren Schwertern 


den Geliebten an. Sch felbft erbebte bei der plößlihen Er: 


fheinung der Erderjtiegnen, der junge Held erblaßte. 

Areuſa. Schone! Schone! 

Medea. Schnell winkt' ich ihm; er warf den Zauber 
den ungeheuern Kriegern bin. Die Wüthenden fielen ſich 
an und erlagen ihrem eignen Schwerte. : Die Griechen ums 
faßten den wunderbar Erretteten in wilder Freude. Ich wagte 
es nicht, des Vaters düftrer Schreden ergriff der undanfbaren 
Tochter Herz. 

Sie gingen in des Kriegsgotts Tempel: auf dem goldnen 
Selle lag der ewig mache, ungeheure Drache. Seine Zunge 
war ein giftiger, dreifpigiger Pfeil, feine Klguen Tigers⸗ 
krallen. Jaſon warf ihm die einfchläfernden Kräuter vor, 
ſprach die Worte, mit welchen ih das ftille Meer bewege, 
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und die Sterne aus ihrer Schwingung reife, erbeutete des 
goldnen Widders Kell und zerflörte des Vaters Ruh. 

Wir flohen! und nun höre, Verwegne, dem weitern 
Frevel, den Medea um feinetwillen unternahm. Der betrogne 
Dater ſchickte den Fliehenden Abſyrthos, meinen Bruder, 
nah. Er erreichte und bei einem Vorgebirg. Demiüthig 
bittend ſtellt' er fih dar. Er faß mit und am Freudenmahl. 
Auf feiner Stirne las ich die Verftellung, fah feiner Seele 
ſchwarzes Denken. Finfter griff er nah dem verborgnen 
Dolche, Jaſons Leben mit einem Streich zu enden; um den 
Geliebten zu erretten, durchbohrte ich den Bruder! 

RAreufa. O Schreckliche! 

Medeana. Erblaſſe bei den Thaten, womit ih den Mann 
erfaufte, den deine ſchwachen Reize mir nun rauben. 

Wir eilten nach Jolkos. Sein Vater Aeſon Ing erdrüdt 
unter des Alterd Bürde. Sein erftarrted Herz fchlug nicht 
in Sreude bei dem Ruhm des Sohne. Durch meinie Zauber: 


kraft gab ich ihm der Jugend Stärke; der Neugeborne fühlte 


das Glück des Vaters und fing einen neuen, feligen Traum 
des Lebens an. Ach, der meine verzehrte das feine in dunklem 
Gram. Meine Mutter floh zu den Schatten, das Kicht des 
Tags verfluhend. Des Bruderd Blut hatt? ich vergoflen, 
die Göttin hatte mein Herz mit Finfterniß umgeben. 

Bald empört? ich die Menfhen um feinetwillen durd 
neue Gräuel. Der falfhe Pelias beherrfchte noch immer Ja- 
fond Neih. Ihn zu rächen, fein Reich ihm zu erobern, eilt’ 
ih dahin. Ich hüllte mich in Verftellung, bethörte des Alten 
Töchter mit dem Wahne, dem Vater, fo wie Aefon, junges, 
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kräftiges Leben einzuflößen. Die Verblendeten fördern den 
Vater ind Schattenreich; verzweifelnd ließ ich fie bei dem 
entfeelten Körper heulen und entflob. Doc konnte Jaſon 
dem Sohne das Reich nicht abdringen und nun erfauft er 
deined Vaters Neich durch dich! 

Kreufa. Ich kann nur vor dir zittern. 

Medea. Sieh, dieß alles that ih für Jaſon! Durch 
Berbrehen, die nur ihm heilfam waren, ward ich aller 
Menfchen Abfchen, dem Schwur der Xiebe trauend. Schnöd’ 
serriß ich ale Bande, um diefes feft zu Tnüpfen. Und er 
verläßt mich? Mich! Um deinetwillen! Mich, deren Allmacht 
er nur mit Liebe feffelt! 

— Und was thateft du für ihn, du Bleiche? 

Kreufa. Ach nichts, und ann nichts für ihn than. 
Kann nur feiner warten,: nur ihn pflegen, wenn er leidet. 
Den Schweiß von feiner Stirne wifchen, die geheimen Wünfche 
aus feinen Augen ftehlen — Tann ihn nur lieben, und wenn 
er ftürbe, mit ihm fterben., 

Medea. Unfterbliche Goͤtter! weich’ ein Strahl von Gluͤck 
floß von eurem Sitz' in der ſchwachen Menfchen Herz! 

Arme Thörin, auch dich wird er verlaffen! 

Areuſa. Wenn er glüdlicher würde, verlaß er mic. 
Den Traum von ihm wird er mir nie rauben. 

Medea. KXraumerin! meine Rache reizeft du durch 
dein Gluück! Die Bewunderung deines Muthes erhöht nur 
meinen Hab! 

Du wagft es, den Mann zu lieben, deffen Seele durch 
einen Schwur an mid, an meine Verbrechen gebunden iſt? 


182 

Areuſa. Ich wage nichts; ich wünfhe nichts. Wenn 
er fih mir-gibt, fo folg’ ich dem Geſchick, dad unfre Herzen 
leitet. 

Medea. Meine Rache zerreißt die Kette des Geſchicks. 
Mit einem Wink vernicht? ich dich! 

Areuſa. Mich, Furchtbare, vernichteft du; aber was 
die Götter mir ind Herz gegeben, folgt mir in die feligen 
Gefilde. 

Medea. Rette ihn vor meiner Rache! Nette deinen 
Vater! Nette dich! 

Arcufa. Habe Mitleid mit mir Schwachen! Laß mich 
vor dir fliehen. 

Medea. Ein Hauch meines Athems ˖ — und deine Wangen 
det Todesbläffe. Der Reiz der Jugend, der dich umpließt, 
verfchwindet. Durch die Kraft meiner Worte erfterben bie 
Blide, die ihn beftriden. 

Arenfa. MWirft du dur meinen Tod den Knoten feiter 
müpfen, den er zu löfen droht? 

Medea. Thörin! Nimmer wirft du das Brautbett mit 
ihm theilen. immer dad Glüd empfinden, den Mann, den 
Meden liebt, mit Liebe zu umfalfen. Verzweiflung, Angft, 
Geheul und Sammer werden deine hochzeitlichen Xieder fepn, 
Um das verlegte Ehebett heulen die Eumeniden und geiffeln 
dein Gewiſſen. 

Arenfa. Verſchone! Verfchone! 

Medea. Bor der Rache, die noch im Finftern vor meinen 
glühenden Sinnen fchwebt, erfchridt der Erebos. Erhalten 
konnt’ ih! Vernichten kann ich! 
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KArenfa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen erkauft' ich mir! Er 
verläßt mih! Mich, die Mutter, ftößt er Einderlod hinaus. 

Was ift mir euer Leben? Was der Menfchen Keben? Aug 
meinen Händen fchüttle ih euren Tod, wie der Herbit das 
welfe Blatt vom Baum. — 

Arenfa. Laß mich für ihn fterben! fehone des Vaters! 
fhone feiner! Laß dich verfühnen! Wenn du mächtig bift, Jo 
fep auch gütig. Laß mich für fie fterben! e 


(Sie tmiet vor ihr nieder.) 


Mermeros. Feretos. Medea. Kreuſa. 


Medea. Dich und fie erwartet andre Nahe! Kaumle 
im Wahn, bis dich die Larven des Erebos aufweden! 

Ha, um meiner Kinder Herz haft du mic betrogen! — 
Wem fchmeichelt ihr, Knaben? Wo ift eure Mutter? 

Areufa. Rette! Nette! fättige deine Rache an mir! 

Beide. Mutter, ſey gütig! beleidige die freundliche Ge 

fpielin deiner Söhne nicht. | 

Seretss. Sieh’ freundlich, gute, wilde Mutter! 

Mermeros. Hör’ auf deine Söhne, gute, furchtbare 
Mutter! Zürne der freundlichen Gefpielin nicht! 

Medea. Ungerechte! fie raubt euh eure Mutter! ich 
verliere euch! fie raubt mir euren Vater! 

Seretos. Wenn fie dir ihn raubt, fo geben wir dir 
ihn wieder. | 

Medea. Kind des fühen Trofts! 


m 
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Jaſon. Vorige. 

Medea. Dort ift er! gebt mir ihn wieder! Gebt ihn 
eurer Mutter mieder! 

Iafon. Kreufa zu deinen Füßen! 

Medea. Im Staube, mo auch du fenn follteft, meine 
empörten Geifter zu beruhigen. 

Iafon. Ich kenne dich, Stolze, und fürchte dich nicht. 
Komm, füße Unfchuldige! Ich will dich retten. 

Areuſa. Ah, Schreden und Angft verfinftern meinen 
@eift. 

Medea (dazwiſchen). Auf feiner Stirne liegts beſchloſſen! 
— Geift meiner Mutter, laß mich noch einmal ganz Weib, 
ganz Mutter feyn! 

Jafon. Meine Kinder, geleitet die Freundin zu ihrem 
Vater. 

Medea. Kehrt dann wieder; eure Mutter verläßt euch 


heute. 
(Kreuſa mit den Söhnen entfernt ſich. Pauſe.) 


Medea. Warum ſprichſt du nicht? Iſt es Schuld, die 
dich ſo niederbeugt? Schaam, die deine Stirne deckt, deine 
Zunge feſſelt? Warum vermeidet mich dein Aug’? Faͤhrt der 
gebrochene Eid, gleih einem drohenden Nachegeift, durd 
unfre Blide? Nede, Jaſon, ich bin nicht Meder, dir war 
ich's nie. Ich bin nur die Mutter deiner Kinder, die mit 
Angft erwartet, was du über fie entfcheideft. 

Iafon. Nicht Schuld ift es, die mich nieberbeugt! Nich 
Schaam, die meine Stirne det! Kein Nachegeift fährt durd 
unfre Blicke. 
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Medea. D wär’ ed nur noch dieß! fo ift ed Furcht? 
Zeig entwirfft du nur und überläffeft die fühnere Ausführung 
dem abgelebten Alten? 

Iafon. Medea, die durch die Veſte dringt, die unfer 
Herz dem Aug’ verbirgt, weiß, aus welchem Stoffe biefes 
bier gebildet if. Ich fürchte dich nicht umd verkuͤnde dir 
mit männlihem Herzen meinen Entfhluß, von Neuem in 
die Menfchheit einzutreten, aus welcher din mich geriſſen haft. 
Ich will hoffen, fürchten, leiden und genießen, wie Meines⸗ 
gleichen. Dein Zauber foll mich nicht ferner vor den Schlägen 
des Schickſals fihbern, nicht ferner will ich in dürrem Er: 
ſtaunen deiner furchtbaren Größe hindämmern. An der Stelle, 
wo die Menfhen Schmerzen fühlen, will auch ich fie fühlen. 
Zufall, Krankheit, Mangel treffen mich, wie fie. Ihre Uebel 
will ih tragen, um auch ihr Slüd zu fühlen. Gewalt und 
Stärke beglüden nur die Einbildung, beglüden nur diejenigen, 
die fih von der Kette der Weſen trennen und in Betrachtung 
ihres eignen, folgen Selbftd genießen; dieß war bein Fall, 
Entelin der Sonne! der meine nie. Wenn beine Blide in bie 
Tiefe drangen, an dem Himmel fchwebten, fuchten die mei: 
nigen ein Gefhöpf, das in die Kette, in die wir alle bier 
gebunden find, Inniger zu dringen ſtrebte. 

Ich trennte mich von dir, um ein Mann dur mich zu 
ſeyn. Bin ich's, da ich von dir abhänge? Da mein Ruhm 
das Werk deiner Zauberkünfte tft? Allein, meinen eignen Kräf: 
ten trauend, will ich dad Vermögen meiner Eeele proben 
und dem Vorwurf ganz entfliehen, mit dem mich die Zunge 
der Sriechen ftiht: Ich verbärge meine Feigheit unter 
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deiner Macht und fände deine Verbrechen gut, 
weil fie mir nüßten, 

Medea. Jaſon, bin ich Feiner eblern Waffen werth, 
als diefer liftigen? Wozu die Verftelung, wozu die ausge 
ſuchte Wendung, da ich alles höre! da ich alles fehe! 

Iarfon. Ich brauche keine Wendung: es ift die Meinung 
meines Herzens, ſchwach fen fie oder ſtark. Auch beweist fie, 
was du fiehft und börft. 

Medea. Was fehe ich? wagft du es zu nennen? 

Iafon. Alles, was ich empfinde, wage ich zu nennen, 
glühr gleich dein Aug’ vol Race. - . 

Meden (mit fanftem Schmerze)y. O, wag' es nicht zu 
nennen. Um deinetwillen fuͤrcht' ich, wenn ich es aus dei 
nem Mund’ vernehmen follte. Halte Maß in deinem rohen 
Trotz, der dir nur, verblendet wie du bift, männlicde 
Stärle fheinen kann. — Komm, täufhe mein Ohr — ach 
du weißt, mit welchen Tönen du ing Innerfte meines Her: 
zens dringeft. 

Iafon. Go fchweige ich davon, weil du es gebieteft. 
Doch fürcht' ich deine Rache weniger, ale den Vorwurf der 
trugvollen Verftellung. Des Menfchen heiligfted Eigenth 
find feine Empfindungen, fie muß nur der Sklav' verbergen. 
Frei wie ich bin, Tag’ ich Dir laut und ohne Furcht, ich trenne 
mich von dir, weil es feig ift, nicht feinen eigenen Werth 
zu proben, weil ich zu den Gefchöpfen ganz gehören will, 
denen die Natur mich zugefellt Hat. Zür Dich kann ich nur 
kaltes Erftannen fühlen, und dieß maht ben Menſchen, auf 

der Erde gezeugt, von ber Erde lebend, niemals glücklich. 
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Medea. Wobl hatt’ ih Unreht, mir zu träumen, den 
Mann, den ich liebe, auf die Höhe ftellen zu können, daß er 
mich ertrage und begreife. Ihr folgt dem Trieb der Sinne, 
dem Thier gleich, das wie ihr, auf der Erde gezeugt, von 
der Erde lebt. Auch weiß ich, daß ihr Griechen dem Weibe 
fehr befhränfte Sränzen ſetzt. Mein Geift kennt keine und 
mein ang auf Erden ift munderbar bejeichnet; aber fage, 
Ungerechter, ließ ich’8 dich je empfinden? Hatteſt du je vor 
vor meiner Macht zu beben? Dpferte ich meine allgemeine 
Herrihaft nicht ganz der fanftern Leitung der Liebe auf? 
War ich nicht bein gefällig Weib? Die unterworfen? Dir 
gehorfam? Auf deine Winke laufchend , gleich der Schwächlten, 
die die Bruft der Mutter ſog? 

Iafon. Weil dir es fo gefiel; aber wenn dein Aug’ ſich 
mit wildern Flammen füllte — 

Medea. Undanfbarer Bernünftler, der Liebe Flammen 
waren’s und find ed jest. Tauſendmal wünfcht? ich, ergriffen 
von diefen Flammen, ich möchte ſchwach, beſchraͤnkt ſeyn, um 
mir allein deine Xiebe zu verdanten. Weniger hätt? ich ge: 
fühlt, es ſey Apbroditend Nahe, daß ich mit dem fhwachen, 
unſichern Erdenfohn durch ein Gefühl verbunden bin, dag die 
Krafte meines Geiftes feſſelt. Die ahnungsvolle Furcht haͤtte 
dann nicht ſo oft den ſüßen Genuß des Augenblicks geſtoͤrt. 
Nur, wenn ich meine Kräfte zu deinem Beſten nutzte, ſegnete 
ih meine Mutter! Zerftört? ich anders Gluͤck, als um deinet- 
willen? Floß Blut von meinen Händen, wenn ed micht zu 
deiner Rettung war? 

3afon. D, wär es nie gefchehen! 
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Medea. Durch mich genießeit du das Licht des Tage. 

Jaſon. Meine Ankunft in Kolchos bewies, daß ich den 
Muth hatte, alles um ben Ruhm zu wagen; daß ich lieber 
ruͤhmlich zu fterben mwünfchte, als namenlos zu leben. Haͤtt' 
ih immer auf den verfluchten Gefilden die Zahl der verbli: 
chenen Sünglinge vermehrt! Die Naht, der Schatten Mob: 
nung; wäre meinem Herzen angenehmer, ale die Pein, die 
ich bisher getragen habe. 

Medea. Ich führte dih auf die Bahn unfterblichen 
Ruhms, mir dankſt du die füße Ruͤckkehr in dein Vaterland, 
den feftlihen Empfang deines erftaunten, von Freuden frun: 
tenen Volle. Ohne meinen Beiftand ſankſt du fchändlich in 
dunkles Vergeſſen, und nur mir bift du ed fhuldig, wenn 
dich die Nachwelt mit Griechenlands kühnften Helden nennt. 

Iafon. Um meines Fühnen Unternehmens willen bätte 
mich, die Nachwelt ohne dich genannt; aber Du verdantit es 
mir, daß dein Name unter den gefitteten Griechen berühmt 
geworden ift. Ohne mich hätten fie Deiner nie gedacht und 
du wärft einft an der Küfte der Barbaren unbekannt geftorben. 

Medea. So ftehe bier ftille und bemahre mich und dich, 
damit die Nachwelt Dich nicht mit Abfhen, mich nicht mit 
Entfegen nenne. Sind meine Berbrehen nicht dein Werft 
Werden die es weniger feyn, die hinter der dunfeln Wolfe 
ſchweben, in der ich eingehüllt einhergehe ? 

Ah, daß der treulofe Grieche nie meinen Namen ver: 
nommen hätte! Schuldlog und glüdlih würde ih im dem 
väterlichen Haufe zur Freude der Eltern und Gefchwilter 
blühen. Ruhig würden die mächtigen, furchtbar erhabenen 
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Kräfte in meinem freundlichen Bufen geihlummert haben, 
denn nie hätte ich unter meinem treuen, aufrichtigen Volke 
die Falſchheit, die Laſter geahnet, die ich in dir, in deinem 
Volke entdedte, die du und dein Voll gegen mich begangen 
haſt. Von dem Augenblide, da ih Griechenlande Boden be: 
trat, verfinfterte die fchmarze Erfahrung an euch den reinen 
Geiſt der Enfelin der Sonne, und muß fie fih einſt euch 
ald Tochter der furchtbaren Hekate zeigen, fo zwingt ihr fie 
dazu. 

Jaſon — du fchweigeft — und du ſchweigeſt —? 

‘a, dieſes ift der gepriefene Vorzug des Griechen vor 
denen, die er Barbaren nennt, Daß er fih ohne Scheu der 
Kunft rühmt, das höchfte Unrecht mit dem Schein des Rechts 
rednerifch zu ſchmücken. Ich fürchte den Verſtand des gefit: 
teten Griechen, der nur auf feinen Nutzen fieht, der in lifti: 
sen Raͤnken Ruhm fucht, und darum will ich nur zu deinem 
Herzen reden. Fühlteft du nicht einft ald Menfch an meiner 
Seite? Schlug dein Herz nicht in Einverftändniß mit dem 
meinen? 

Safon! und dein Vater Aeſon lebt durch mic. 

Iafon. Ah! um noch einmal vor dem Tode zu zittern. 

Medea. Jaſon! fo weit? — Doch nein! — Ich ließ 
meinen Vater verzweifeln und folgte dir. 

Iafsn. Eben diefes macht mich nun elend. 

Medea. Abſyrthos, meinen Bruder, ermordere ich, 
um Deine Tage zu erbalten. 

Iafon. Die Götter rächen feinen Tod an mir. Jeder 
. Tropfen Blutd, der an mein Herz fchlägt, drüdt eine 
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fhaudervolle Crinnerung deiner Thaten ein. ch erliege der 
DVorftelung deiner Verbrechen, erliege ganz, da du fie um 
-meinetwillen besingft. Dein Geift fliegt über die Rene weg, 
ber meine brütet düfter darüber. Kalt blickſt du in die Zer: 
ftörung, die du angerichtet bar, bift kalt beim Abfcheu, den 
du erwedit, lebſt nur in dir und fpiegelft Dich in deiner 
furchtbaren Größe! Ich mich in dem Elend, das von dir fommt. 

Medea. Hülle dich in Neue, ich ſehe dein Herz in wol: 
lüftigen Gefühlen ſchlagen. 

Ha, meine Verbrechen fi nd Kinder der glühendften Liebe, 
die je eined Weibes Bruft ergriffen hat. Diefe Liebe fchob 
jedes Verhältniß der Erde aus meinen Augen, brannte zu 
Aſche jedes Band des Kebens, ſchmolz Elend, Schmerz, Genuß 
und Glück in Eins zuſammen. Bald wird mir nur der 
fterre Blie ins Elend übrig bleiben! Du ziehft den Nebel 
von meinen Augen, der mir's verbarg. Heute, mein Vater! 
meine Mutter! heute empfinde ich, was ihr empfandet, da 
ih von euch floh und euch das Pfand der Ruhe ranbte! 

Laß mich noch einen Augenblid ganz dein Weib fepn! 
Schweigen über alled, was ich für dich that! 

Sage mir, was foll aus mir werden! Gib deinen froſti⸗ 
gen Bliden Deutlichkeit! Zieh die fchön gefärbte Wolfe ganz 
vor meinen Sinnen weg! 

Iafsn. König Kreon hat dirs geſagt. 

Medea. Und Jaſon ſagt es auch? 

3afon. Weil er muß. 

Medea. Du verbaunft mich aud Korinth! Ich fol dich 
verlaffen, Jaſon? 
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Jafon. Groß wie du bift, verläßt du nichts. Mir, 
Sterblihe verlieren einen Theil von und, wenn wir den 
verlaffen, an dem wir hängen. 

Meden. Ich verliere mehr ald alle Sterblihe, da ic 
feine Seele finde, die Antheil an mir nimmt. Wenn ihr 
bier reißt, fo Inäpft ihr dort wiederum an. Der Zauber der 
wechfelfeitigen Roth bindet euch um den Bau der unendlichen 
Erde in einander; aber ich bin ausgeftoßen allenthalben und 
nichts erſetzt dich mir. 

Wohin: fol ich fliehen, Jafon! Mein Vaterland nimmt 
mich nicht auf; um beinetwillen hab ich's verrathen. Grie- 
henland wirft mich aus, ich erfühte ed mit Graͤuel um bei: 
netwillen. Den lebten Schuß, den ich mit dir in Korinth 
gefunden, raubft du mir! 

Iafon. Nicht ich, das Bolt. 

Medea. Du raubft ihn mir! erfaufft durch meine Flucht 
des alten Königs Scepter! erkaufft Durch meine Flucht des 
Königd Tochter, die die Mutter zweier Söhne aus deinem 
Herzen tilgte! Verzweifelnd muß ich irren, ihr das Ehbett 
überlaffen! Sch, die ich über Tod und Leben herrſche! die ich 
mich raͤche, fchneller ald dein Auge ſieht! 

O fchweige nicht, laß deine Stimme Einklang in meine 
Leiden feyn! Vergiß, wer ich bin! wer ich war! was ich thun 
kann! was ich that! Denke, daß ich nur Mutter bin! Nur 
an bir, an unfern Kindern hänge! daß in dem ungebeuren 
An, das und umfließt, fein Faden tft, an dem ich ferner 
halten Fann! 

Die Soͤhne kommen.) 
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Sieh ſie! Blick auf Mermeros, den ſchoͤnen Abdruck deines 
Selbſts! ſeit Monaten Fi ih ihn im ftilen Schmerz und 
fordre den Vater von dem lieben Knaben! (Auf Feretos.) Sieh 
ihn, das Kind des Troſts, wie er mit aufgehobenen Händen 
bittet, die Mutter nicht auszuſtoßen! Die fich dir gab, die 
fih vergißt — ihren Urfprung — der ſchwächſten Erdentocrer 
gleich fühle — die Gefühle der Erdentöchter viel ftärker fapt! 
Erinnere dich, wie ich alled mit meiner Macht umfafle! 
Dente des Schauderg, der mich einft im heiligen Hain ber 
Dallas in beine Arme warf! Nur der Sonne Enkelin konnte 
fo entbrennen! Nur der Sonne Entelin kann fo für ihre Kinder 
fühlen! Dente des Schwurd, mit dem du mich dem Vater 
und der Mutter abgelodt! — Sniemd.) Sieh mid vor dir 
im Staube, mit dem ich mich vermifchen möchte, um durd 
deine Freundlichkeit noch einmal aufzuleben ! 

Jaſon. Furchtbare, nie bift du ftolger als in der Demuth. 

Medea. Bei den Göttern! Mich hab ich ganz vergeflen! 


Ich bin nicht ih, wenn diefe ihre Augen an mich heften. 


Wenn ihre Thranen auf die Wangen rollen, bin ih nur 
Mutter; felbft die glühende Liebe zu dir nimmt einen fanf- 
tern Anftrih an. Alles opfre ih auf, um ohne Furdt zu 
fühlen, daß ich bloß Mutter fey, daß ich von bir fie habe! 
Sind ed nicht diefe Pfänder deiner Xiebe, durch die ich mid 
an der Götter Seite feße? 

Seretos Du weint, Mutter? 

Mermeros. Nie fahen wir dich weinen, Mutter! Laß 
und mit dir weinen! 

Meden (hen au. Die zweite Thräne! Die erfte war 
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eine Thräne des Entzüdens, als ich, feiner Xiebe fiher, aus 
dem Hain in meine Kammer flog. Diefes find Thranen des 
tiefften Menſchenleidens; was darauf folgen foll, ift feiner 
Thräne werth. 

Seretos. Mater, du weinft nicht mit der guten, furcht- 
baren Mutter? — Troͤſte fie! 

Mermeros. Troͤſte die Mutter und thu' ihre nichte 
zu leid. | | 
Seretos. Thu' ihr nichts zu leid, mein Bater; bie 
Rente fagen, fie ſey fehr mächtig; koͤnne tödten. 

Mermeros. Daß fies fchon gethan habe! 

Medea. Dieied Lallen ift die Stimme des unverftän- 
digen Volks. Diele Blicke von euch zu mir, von mir zu ihm 
find die Sauberfefleln, an die die Schredbare fammt ihrer 
Macht gebunden iſt. Düfterer Schweiger, wirft du fie auf⸗ 
löfen?. ' 

Iafon. Sie find gelöst! Mein Ruhm, mein Vaterland 
trennen mich von dir. Der Riß ift furchtbar, er muß feyn 
und löste fih durch mein Leben! 

Medea. Und meine Kinder! meine Söhne! 

Jaſon. Sind aud meine Söhne und folgen mir. 

Medea. Mein find fie mehr! Mir find fie näher! Ich 
gebar fie und unterlag dem Loos der ſchwachen Menfchheit. 
‚Hier tranfen fie den erften Saft des Lebens! Unter meinen 
mütterliben Augen gedeihen fie! Meine Zunge plauderte 
ihnen bie erften Töne vor. Durch mich lernten fie erft den 
Vater kennen. Die Mutter ward ihnen beim erften Blick 
ins Licht befannt. ch lehrte fie deinen Namen audfprechen 
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— nach dir reihen — dic zärtlich rufen — deine Hand fallen 
— dich mit findifhen Spielen ergögen! Sie find mehr mein! 
Der Löwin folgt die junge Brut, das junge Reh ber Spur 
der Mutter! 

Seyd ihr niht mein? Du nicht mein, Mermeros? Du 
nicht mein, Feretos? 

Sohne. Dein, Mutter! Dein! 

Iafon. Eures Vaterd Söhne! der euch nicht mit wilden 
Blicken ſchreckt! ber euch zärtlich liebt! menſchlich mit eud 
fühle ! 

Medea. Ha, mütterlih ift mehr! 

Iafon. Kommt, meine Kinder; ſepd ihr nicht mein? 

Söhne Dein, und der Mutter au! 

Medea. Vermagſt du zu trennen, was ber innigfte Ruf 
der Natur, das heiligfte Gefühl zufammenfnüpfr! 

(Ihn umfaſſend und tie Kinder In die Gruppe zjiehend. ) 

Wir alle find Eins! in Eins gebunden! Von dir, von mir 
haben fie das Leben! Dein und mein Blut bewegt fi um ihr 
Herz. Dein und mein Bild ift ihrem Innerften eingeprägt. 
Ha! wir find in Eins gefetter, wie die Sterne, die um die 
Sonne fhweben! Nur der finftre Tod, deflen Stachel id 
denken kann, mag ein ſolches Band zerreißen! Kannſt du es? 


Iafon. Furchtbare, du nimmft Waffen aus einem Heilig: 


thum, das du zerftörft, wenn dir's gefällt. 
Medea. Merd’ ich mich felbft vernichten? 


Iafsn. Auf diefe Kleinen fiel durch mich das Loos der 


Ihwahen Menſchheit. Du fühlft es niemals rein; du fühlk 
es nicht beftändig. Der Faden, der dich au fie Enupft, iR 
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deinem Geift zu dünne. Ich will fie zu Menfchen weihen, 
von deinen Verbrechen reinigen und zu Männern bilden. Sch 
trenne fie von dir. 

Medea. Ich hör’ dich nicht! ich ſeh' dic) nicht! 

Zittert ihr, meine Kinder! Jammert ihr, meine Söhne! 

Düftrer Groll ummölft meinen Geift. 

Wollt ihe mich verlaffen? Feretos, füßer Troft, willft 
du von der Mutter fcheiden? Allein dem Bater anhängen ? 
Trennft auch du dich von der Unglücklichen? 

Seretos. Ich bin dein! 

Mermeros. Mir find euer! ' 

Meden Laß mich mit ihnen fliehen! mit ihnen in eine 
Höhle riechen! Laß mich bier einfam mit ihnen verborgen 
leben! Die füßen Knaben follen die Rache befiegen, die ich 
fühle, da du Kreufen zu deinem Weibe nimmſt. Sie fey dein 
Weib, nur nicht meiner Kinder Mutter! Mit ihrem un: 
fhuldigen Geſchwätze follen fie alle empörende, giftige Ge⸗ 
danken niederlallen. Die Glut der Eiferfucht mit ihren 
Blicken kühlen! Die Allmacht Medeens durch ihre Kiebe feleln! 
Zerftöre den, Bund nicht ganz, den ich durch dich mit den 
Menſchen machte! Allein ift Medea Hekate's furchtbare Tochter. 

Iafon. Wenn du drobft, gleichft du bir mehr. 

Medea. Gib mir Waffen gegen dich! Ungerechter! ac 
die ftärkften werden an deinem blinden Herzen ftumpf. 

Iafon. Ich, habe geriffen. Fliehet Kinder! .fichet zu 
Kreufen! (Er führt fie nach dem Eaͤulengang.) 

Medea. Es iſt geſchehen! er hat geriſſen! Dieſes Wort 
zog die ſchwarze Wolfe näher; ſchon trennen fie die Blitze. 


x 
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Der ungeheure, verworrne Knaͤuel, womit die Zukunft 
fchwanger gebt, bildet fich in beftimmtere Formen aus. Was 
es ift, das fa ich nicht. Mein Aug’ entzieht ſich dem 
Beichauen. 

(Zafon kehrt zurück.) 

Jaſon, du haft geriſſen; bie Natur aͤchzte bei dieſem Riß 
ein dumpfes Weh. Ich bin beſtimmt und kämpfe weiter nicht 
mit dir. Ihr folgt dem Stoß des Schitkſals und keines 
Klügern Stimme lodt euch von dem Wege, auf dem ihr im 
Taumel eurer Leidenſchaften wandelt. Ich bin mieder Ih 
und Medea fiegt über ihren Schmerz Da ich den Vater 
nicht mehr haben foll, mas fünnen mir die Kinder anders 
feyn, als peinvolled Erinnern deſſen, der für mich nicht mehr 


ift. Die Wunde, die du reißeft, foll verwachſen. Ich ver | 


laſſe dich im Genuß des neuen Glüde. Stört dich dein Ge 
willen nicht, meine Rache foll es nicht. Ich fiege über meine 
Schwähe: mein Geift, mein Stolz erwachen. Ich irrte mich 
in dir und mir; ich fann den Sterblihen nicht zu mir her: 
aufziehen, der an ber Erbe klebt; konnt’ es nicht, io fehr ic 
ferebte, mich zu ihm zu beugen. Aphrodite ſchlägt unzählige 
Wunden; aber nicht jeder fpendet fie aus ihrem Gürtel die 
. Gaben, zu gefallen. Ich ziehe mih in mich zurüd, fliehe 
auf den Kaufalod. Seine düftren Felſenhoͤhlen feyen mein 
Wohnung. Auf feinen Spitzen ſonn' ich mich im Abglanit 
meined Urvaterd. Mit meinen Blicken dring? ich durd bie 
Drdnung der Dinge, die euch fo verworren fcheinen. Dort 
lab’ ih mic in der Befchauung des unendlichen Als, ſchwarme 
in der Betrachtung meines unbefchräntten Selbſts. Wenn dit 
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Weſtwinde um meine trübe Stirne wehen, klag' ich vielleicht 
noch leife hinein, nicht mehr ſchwach zu feyn. "Doc dieſe 
Klagen werden dein Slüd nicht ftören. Die blühende Jung: 
frau, der Glanz der Herrfchaft umfchmeicheln dann fanft dein 
Herz. Genieße und ſey glüdlih ! 

Cine Bitte gewähre der verlaffnen Mutter! Laß mich von 
meinen Söhnen bid an den Born der guten Nymphe geleiten. 
Dort will ich einfam den lebten Kuß auf ihre Lippen drüden. 
Gib deine Gefährten mit, die fie zurüdführen. Es ift nicht 
weit von hier. Die ſchwüle Hiße ift nun vorüber und die 
Zarten werden nicht- von meiner Eile leiden. Bis die Sonne 
finft, darf ih auf dem Boden von Korinth mic finden. 
Sieh’, ſchon treibt mein Vater die Roſſe nah dem Meere, 
fenft bald der Tochter letzten, glüdlihen Tag in die duntle 
Tiefe. Der lebte Strahl fey mir der lebte Troft. 

Iafsn. Du forderft viel. 

Medea. Biel für Meden? Viel für die ausgeſtoßne 
Mutter ? 

Hier wird die Trennung bittrer feyn! Hier erwacht die 
Rache, da die Gegenftände mich umliegen, die die Trennung 
erzwangen. In ftiller Einfamfeit mag ich noch einmal Mutter 
feyn. Gib deiner Zapfren, deiner Korinther fo viel du 
willſt! Mögen fie einen Kreis um die Verbannte ziehen; ich 
febe fie nicht, mein Bli ruht nur auf meinen Söhnen. 

Sch gehe, mich zu der traurigen Wandrung zuzurüften; 
dann gib den legten Kuß dem armen, verftoßnen Weibe! 


\ 
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Vierter Akt. 


Sin düſtrer Platz. Im Grund ein Eypreffenmwald. Anf 
der Seite der Born der guten Nymphe. 


Meden. Mermeros. Feretos. 


Medena (ihre Soͤhne an der Sand). Seht, hier iſt der guten 
Nymphe Born! So weit, ihr Knaben, dürft ihr mit der 
Mutter gehen — und weiter nicht. Zum Geſolge.) Ihr Manner, 
entfernt euch einen Augenblid — auf jenen Hügel dort! ih 
werb’ euch rufen. Der Vater wird es euch vergeben, menn 
die Mutter im Stillen den Abfchied auf der ‚Söhne Wangen 


drückt. Geht! — 
(Sie gehn.) 


Sepd ihr müd’, meine Kinder? 

Mermeros. Müd', recht mid’, Mutter! 

Seretos. Und ich fehr müde! ich ſah' die Sonne auf 
geben und nun finft fie bald. Auch fprangen wir den Tag 
nicht wenig. 

Medea. Und machtet beide, gleich dem Windfpiel, den 
Weg von Korinth hierher wohl dreimal. Bald fprangt ihr 
vor=, bald rückwaͤrts. O ihr Müden! glüdlich fend ihr, nur 
ein Weh zu fühlen, das Schlaf und Ruhe heilen. 

Sept eub an den erquidenden Born, meine Knaben! 
Freundlich ift die Nymphe; das Murmeln ihrer Quelle, das 
Säufeln diefer Cypreſſen haben oft eurer Mutter Gedanken 
aus dem Erebos gefchmeichelt. 


Mermeros. Sprich nicht von- dem ſchmarzen Erebos, 
Mutter; mein Bruder Feretod fürchtet fih vor Proferpinen, 
der Schatten Königin. 

Seven. Und du nicht? 

Mermeros. Nein; Proferpinen fürcht' ich nicht; aber 
den König bes fchwarzen Erebos fürcht? ich und den Kerberos. 

Seretos. Bon dem Dlympos fprih, Mutter — und 
dem Mufenfit — dem lahenden Tempe — und den Inſeln, 
den Gärten ded Meerd — Setze dich zu und, du gute, trau⸗ 
rige Mutter. 

Mermeros. Sie hört ung nicht. Ach, fieh’ Feretos, 
wie ſtarr ihr Aug’ an ber Feuerkugel hängt, die hinter 
der Stadt weg finft. Dieb ift der Blick, der und fo furdt: 
bar ift. i 

Seretos. Auf beine Kinder ſieh', du gute Mutter! 

Mermeros Komm zu deinen Knaben, liebe Mutter. 
Du ſiehſt finfter wie die Wolle, durch die nun eben die 
Sonne fiel. Ah, wie einfam ift ed bier. 

Seretos. Dhne die Mutter würde ih mid vor'm Sa⸗ 
tyros fürchten. 

Mermeros. Wirft du wieder mit und geben, Mutter? 

Medea. Knabe! 

Seretos. Wirſt du? 

Medea. O meine! meine Kinder! 

Seretos. Die finſtern Männer ſprechen, wir müßten 
mit ihnen: ohne dich zurüdfehren, laß du ung aber immer 
diefe Nacht mit dir bleiben. 

Mermeros. Und morgen auch. 
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Seretos. Dann mimm und wieder an der Hand und 
wandle mit und über die Wiefen. Bid morgen wird dei 
Baterd Groll vorüber fen; er nimmt dich wieder mit 
und auf. 

Medea. Knabe! 

Mermeros. Du zittert, Mutter, wie der Schilf im 
Wind. 


Seretos. Laß und mit dir ‚bleiben! fieh, mid ſchlafert 


ſchon. 

Medpdea. Ihr koͤnnt nicht bleiben, meine ſuͤßen Kinder; 
nur eure Mutter ſoll verloren irren. Bald wuͤrde die feuchte 
Kälte, die aus der Erde ſteigt, eure zarten Leiber überfallen. 
Schädlih find die Dünfte der fhwarzen Nacht; nur meine 
Vaters wonnevolle Wärme gedeiht dem Menichen. 

Ha, wenn ich feine Strahlen nicht mehr fühle, das dunfle 
Bild des Todes fih auf die Erbe fenkt, bin ich ein andere 
Weien. Oft ftreben die fühnen, verderbenden Kräfte meine 
Geiftes die Bande zu durchreißen, in denen ich fie gefangen 
halte. 

Seretos. Was ſprichſt du, geliebte Mutter, in dic? 

Medea. Dur eure zarten Sinne ſchaudert dann der 
füble Wind und ihr werdet euch fürchten in der fchwarzen, 
dden Einſamkeit. 

Seretos. Warum fürdhten? Du bleibt ja bei une. 
Vor dir fürchtet ſich ales und felbft die Nacht und felbft die 
Schatten. \ 

Mermeros. Du erzählft und die wunderbaren Gelhid: 
ten der Menſchen — befchreibft uns die große Erde. 
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Seretos. Kehrſt du mit und zuräd? 

Medea. Cure Mutter ift verworfen — verworfen von 
eurem Vater. | 

Mermeros. Wohin wirft du ung führen? 

Medea. Fragt die fchwarze Wolke, die von der Sonne 
Aufgang vor mir Ihwimmt? Schlafet! 

Gieße dich auf die lieben Müden, du Bruder des Todes! 
dee fie mit deinem fanften, bunten Mantel! Sclafet fanft! 
ih will bei euch wachen. Won eurer Mutter ift jedes Labfal 
der Menfchheit gewichen — fchlafet, und dann will ich noch 
einmal an diefes Herz euch drüden. 

Mermeros Wirſt du uns erzählen? 

Medea. Träumer, du fhlummerft ſchon. Won mas 
fol dir deine Mutter reden, ald von ihrem Sammer; den 
faffeft du nicht, und thäteft du's, der füße Schlaf, der deine 
Augenlider fchließt, würde vom Entfeßen weggetrieben. 

Sp, ſenke dein Haupt! Leuchte hierher, mein Vater, auf 
den Abdruck des. Meineidigen, den ich noch liebe, den ich 
baffe. | 

Der füße Feretos gefunten auf. feine Linke, dad Bild der 
Kiebe! Noch diefen Morgen fprang er hoffend in die Gärten, 
wollte die Mutter kraͤnzen, für die der Reiz des Lebens fchon 
verwelft war. Unfanft liegft du, holder Knabe! «Sie ſucht 
unter den Bäumen.) Mood unter deinem Haupte wäre ein 
weiches Kiffen. (Sie deckt die Knaben mit ihrem Mantel zu.) Er 
fhüre euch vor fühlem Windel «Sie tüst fie) Schlafet fanft! 
Kein Bild des Schredend fahr’ aus eurem Blut! (Sie be 
trachter fie lange.) 
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Verlaſſen fol ich fie! Verlieren ſoll ich fie, die noch jetzt 
mein Herz mit füßem Troſt erquiden. (Sie fiebt auf.) 

Verftoßen bin ih! Was ſchauderſt du durch meine Seele, 
finftree Geiſt? Was ächzeft du im meinem Herzen, wie der 
Vogel der Nacht zwifchen den Felfenklippen, Unglüd weile 
gend? — Hinauf! ſchwinge dich durch die Finfterniß der 
Nacht! drange dich an den leuchtenden Saum des goldnen 
Kleidd meined Vaters! 

Zitterſt du abermal durch mein Blut, daß meine Hand 
erftiarret! (Ste ſitzt am Born. Paufe.) 

— Gluͤht ihr in der Abendfonne, meine dunklen Enpref: 
fen! Euer fanftes Wehen zieht nicht mehr meine Gedanken 
von dem Erebos ab! Dein Murmeln nicht, du leife, fanfte 
Quelle! Nac der Sonne lauge febend.) 

Zum lestenmal bier! auf dem Boden wo er. lebt! wo et 
südlich ift! — 

Auffiepend.)‘ : In ihren Armen meiner höhnt! Er, der 
mid verwirft! — Zum letztenmal blickſt du bier auf deine 
Tochter im Elend! D Hülle dein Haupt in Duntel, ewig 
Glühender! Schwarz färbe fih dein goldned Haar, das um 
deine göttliche Stirne fließt! Deine Tochter leidet Schmach 
und Weh von den Menfchen! ' 

Bin) Wenn du ihnen wiederkehrft, fo fende finftre 
Wolfen vor dir her!‘ Des Donners dumpfes Rollen verfün: 
dige deine Ankunft! Beben ergreife fie bei Deinem Zorne! 
Nahe Medea! aus der ſchwarzen Erbe ziehen deine Strahlen 
Sift und fchütten es über der Verräther Haupt! Deine 
Gluth dörre das Blut in ihren Adern, daß ſie lechzen in 
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brennendem Durft! Lechzen nach Kühle, wittern in glühender 

Luft nach Fühlendem Winde! Der Labetrunf der Quelle fehle 

ihnen, der Fluß verfiege vor deinem Feuerauge! die duͤrre, 

geipaltne Erde verfage ihnen Brod, fie verfagen’s deiner Toch⸗ 

ter! Aus der Tiefe der Erde fahre das eingeferferte Feuer, 

freffe auf der Unfrenndlihen Wohnung! Sie werfen deine 

Tochter in die dde Wildniß. Das Thier findet Schuß unter 

ihrem Dach, ungeftört niftet die Schwalbe über ihrer Chüre, 
deine Tochter ftoßen fie in die öde Wildniß! 

Die von der dichten Erde gedrüdten Winde zerfprengen 
ihr Gefängniß, reißen weg den Boden unter ihrem Fuße 
wie fie deiner Tochter thun! 

Hör auf mich! ſieh' auf mich, Helios! (Vegeiſtert.) Halt, 
an der Wolfe noch einen Augenblick! Schwebe noch einen 
Augenblit im heiligen Aether! O weile, weile, Helios, mein 
Vater, weile! Du bift mir alles! Du bift mir allein übrig! 
An dir allein hang’ ich! Von dir allein fordere ich Troſt! 

Ah, verihlingt dich die düftre Wolfe? Kühlit du ſchon 
in den Fluthen die flammenden Roffe? Ach, du verfchwindeft, 
du entfinfft meinem Auge! Schon bededt dad ungeheure Meer 
deine Roffe; du, Göttlicher, ſchwingſt Dich auf den Olympog, um 
nad) Tages Muͤh' an der Söttertafel Dich zu laben! Erzähle Zeus 
Kronion die Qualen, die Schmach deiner Tochter! Fordre Rache 
an Aphroditen, die deine Tochter um deinetwillen verfolgt. 

(Schmertiih., Du bift meinem Auge verfhwunden und 
ih bin allein in dem ungeheuren AN! (Pauſe.) 

Die Nacht, die Tochter des Chaos ſenkt fih hernieder. 
Ihr fhwarzer Mantel verhüllt die unendliche Erde. Schärfer 
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- bläst der Wind durch den Baum, düjtrer fühl’ ich mich fchon. 
Geheimer Schauber zittert durch die Natur, ale fey fie ihrer 
Vernichtung nab. Dem. Zartaros entfteigen die Sumeniden 
und fallen über die Schuldigen! Zerfleifhet mit euren gifti: 
gen Geißeln die Seelen, die Treue brachen, die mit dem 
Gewiſſen fpielen! Schont ihrer nicht! Schont feiner nidt, 
der die Mutter von den Kindern reißt! Schont feiner nicht, 
der das Weib von fich ausftößt, die ſich ihm ganz geopfert hat! 

Kifpelft du, Damen, heller aus dem bichten Buſche 
Ich vernehme dich! die Sterne verſchwinden wieder! Ihr Aug’ 
wagt? ed nicht, auf mich zu bliden — jammernd loͤſchen fie 
ihre Ihimmernden Kichter aus. «Ganz finfter.) 

(Düfer bevend.) Ha, in diefem ſchwarzen Duntel fühl’ ich 
mih ganz Medea! Durchgebrochen haben meine finfiren 
Kräfte! ich fehe nichts als meine Schmach, nichts als meine 
Qual in meinem büftern Innern! 

Verfhwinde, Qual, bier ift mächtiger Gefühl. Ich fühle 
Mache! Wird begeiftert.) Luſt nach Vernichtung und bin Se 
kate's Tochter! Deine Tochter, Hekate, die dich früher zum 
Acheron trieb! die dich im Glüd vergaß! dich im Elend wieder 
ruft! Dir zu Flagen! dich um Rache zu fleben! 

Dumpf.) Mutter, finſtre Bewohnerin des Tartaros, ſteige 
herauf! fahr? über das Meer, über die Erbe — belade bein 
Hände mit Gift und Serftörung! Es fleht dich deine Tochter! 
es beſchwoͤrt dich deine Tochter bei den fchredlichen Geheim 
niffen, die du fie gelehrt haft! 

Sie fteigt herauf! Ich wittre Dampf des Erebos. Ih 
höre Ziſchen der Schatten durch die Finfternig! Bir du de? 


. 
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Hekate's Stimme. Meden. 


Hekate's Stimme. Unglückliche Tochter, ich bin ba! 
entftiegen dem ſchwarzen Erebos, wohin du mich früher triebft, 
deiner Prlicht vergeffend! Brudermörderin, du haft mir den 
Kiebling meines Herzens, Abfprthos, erfhlagen! Du triebft 
mich in den Erebos und ich ließ verfhmachten den Säugling, 


den lest erflehten Knaben! Was ſchmachteſt du, Thörin? 


Greifzur Nahe! Deine Mutter ſitzt auf der Cypreſſe in ihrem 
Dunkel — nah’ der Elenden! Verfluchend beine Blindheit. 
Warum rufft du vom Acheron, mich, die du vergeffen haft? 

Herden. Furchtbare Mutter, ich fleh' um Hülfe! Raͤche 
mich an Safon! Sieh mich geftraft für meinen Frevel! um 
feinetwillen hab' ich Blut vergoffen! um feinetwillen den 
Vater verrathen! um feinetwillen den Bruder ermordet! und 
er ftößt mich von fih! wirft mich ind Elend! trennt mich 
von meinen Kindern! Sch fühle nun nichts mehr ald Durft 
nah Rache, Luft nach Vernichtung. 

Hekate's Stimme. Die ſüß Schlafenden am Born, find 
ed die Jaſoniden? 

Medea. Die ſüß Schlafenden am Born find bie Ja: 
foniden, ihm von mir geboren; die er von mir reißt. 

Gekate’s Stimme. Ich höre den fchweren Gang ber 
Sterbliden. Tochter, ich bin um dich, wie ich's vom Mor: 
gen war, und lechze nad) Nahe. und bange düſter auf der 
Sypreffen Höhe. Rufe mich! Ich ſchwebe und treibe num bie 
fhwarzen Wolfen vom Horizont ber. 


BE 
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Die Gefährten Iafons und Korinther. 


Er. Medea, wo bift du? 

Medea. Hier! | 

Er. Es heult im Walde, dchzt in den Klüften Weh! 
Unweit heulen die Erinnen in ihrem furctbaren Hain. Den 
Menſchen ift nicht wohl in ſchwarzer Nacht. Laß ung ziehen! 
Gib und Jaſons Kinder! Dein Schmerz drang und ab, daß 
wir König Kreong Befehl übertreten haben. Schon lange iſt 
die Sonne unter und du bift nod auf dem Boden unfrer 
Stadt. Wo find die Kinder? 

Medea. Sieh’ dort, fie fchlafen füß. 

Er. Laß mich fie nehmen! 

Medea. Die Müden fchlafen, fag’ ih; fchlafen fühen 
, Schlaf. Siehft du jie? 

Er. Des Erebos Schwärze liegt auf der Erde; ich ſehe 
nicht! Nun hör? ich ihren leifen Athem bier! — Ich febe fie. 
Laß mich die Kinder nehmen; ich einen in die Arme und 
diefer den andern. 

Medea. Noch nicht! Die Knaben follen ruhen, folen 
danh erwachen und ich will Lebewohl den Knaben fagen. 

Er. ch nehme fie mit Gewalt. 

Medea. Mit Gewalt! Kennft du mich? 

Er. Dein Aug’ ſchießt Flammen durch die Nacht. 

Medea. Weihe, eh’ fie dic verzehren. Hier ift Meden, 
die ihr in Korinth nicht fennt. 

Er. Ihr Männer von Korinth, nehmt die Söhne eures 
Königs. Entfernet die Verbannte! treibt fieüber unfere Grängen. 


f 
i 
| 
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Aedea. Hör’! bör’! hör’! du Rächerin in der düſtern Wolke! 

Ha, wagt es die Schlafenden aufzuwecken! Sie find 
Medeens, der Raͤcherin Söhne; der ener Dafeyn Geweb? der 
Spinne ift! 

Fliehet! irrt in dem Walde! umlauft ihn dreimal und 
wiederum dreimal! Mein Zauber zerrütte eure Sinne. Tappt 
und tappt in dicker Finſterniß. Verſchwindet! 

(Sie zerfireuen fi) in Verwirrung.) 

Medea. Mir entreifen die Schläfer! Mic ftoßen aus 
über die Gränzen! Auf feinen Befehl! den ich erhielt! dem 
ih vernichten Kann! 

Wil.) Mache fühl’ im! in Rache glüh’ ih! nach Race 
lechz' ich! für den Meineid! für den Hohn! für die Schmach! 
für mein zertretenes Herz! 

Deffne dich, Schlund des Erebog! gebare Rache ohne Namen! 

Gluͤhend.) Die Geburt erfterbe in der Mutter Leibe, bei 
der Rache Medeens! 

Die Sinne der Sterblichen zerreißen bei Medeend Race. 

Der Muth des Mannes werde zerfnirfcht bei der Rache 
Medeens! 

Sie falle auf Jaſon! auf feinen Verſtand! auf fein Herz! 
er lechze — lebe und lechze! bange und lebe! an feine Seele 
kralle ich meine Rache! er verfluche fih! verfluche Kreufen! 
verfluhe den Alten! Alle drei fchweben zwiſchen Tod und 
Leben! keinem gehörend — fie ſtoße zuräd ber Erebos! fie 
ſchüttle ab das Leben! der Verzweiflung Spiel! Schleudert, 
Eumeniden, den feurigen Wurm an des Meineidigen Herz, 
daß ich genieße! daß ich jauchze! 


Mermeros cihiafend). Mutter, er ſchießt! Foibos Apollo! 

Medea. Schlaf, Knabe; ich fühle nichts, ic) fehe dich nicht! 

Enthülle dich! Wo greif ih an! Womit ſchneid' ich in 
fein Herz? Wohin fhleudre ich die Blige meiner Rache? — 
Nach ihm! nach ihrt und alle drei! 

Wie hang’ ih den Wurm an feine Seele, daß er immer 
fauge und niemals ablaffe! daß felbft die Götter das Zittern 
des Gewiſſens nicht ftillen mögen! 

Ha, die dunkle Wolfe berftet! Es wear die Mutter, die 
vor mir fchwebte, die fie vor mir her trieb, die um mid 
war, bevor ich fie rief! 


SHekate’s Stimme. Medea. 


Hekate's Stimme Medea! 

Medea. Deine Tochter! deine Tochter! haſt du gehoͤrt? 

Hekate's Stimme. Ich halte die Wolken vom dunkeln 
Meer her und zog fie über dich; doch hört? ich hier! 

Medea. Du haft gehört die neue Schmach! fiehft meinen 
Jammer! haft gefehen die Verwegnen, die mir rauben die 
Söhne! Laß dich fehen aus der Wolfe, die dich verhült, in 
der du vor mir fchwebit von diefem Morgen. 

Hekate's Stimme. Sieh' herauf! 

Merden. Ich febe dich, Schredbare; mir bift du's nicht, 
ich gleiche dir nun. Aus deinen Augen ftarret Tod! Auf 
deiner Stirne liegt Untergang der Welen! Der Kummer, 
der .dih zum Erebos trieb, grub ſchreckliche Züge in deine 
Scattengeftalt. 


Gehates Stimme, Du grubſt fie hinein, da du den 
Bruder ermorbdeteft; ich verzweifelte über den Tod bes Lieb: 
lings, floh ins Schattenreih und ließ verſchmachten ben Flei- 
nen Säugling. 

Medea. Rede, was fol ih thun? Wie mich rächen? 
Wie dich verfühnen? Wie ihn martern? Und alle drei? 

HGekate's Stimme. Siehſt du die Schläfer? 

Medea. Die dide Nacht verbirgt fie mir. Nur Race 
ſeh' ich. 

ekate's Stimme. Nahe dich den Schläfern ! 

Herden. Leiſe fchleicht ihr Athem in mein Ohr. 

Mermeros. Foibos Apollo! auf mich feinen deiner Pfeile! 

Hekate's Stimme. Hörft du die Weiffagung, die vor 
ihrer Seele dbämmert; Tochter, fie find dem Erebos geweiht. 

Medea. Ha! . 

Gekates Stimme. Durch fie räche dich! Lege des Ere⸗ 
bos Flammen durch ihren Tod an des Meineidigen Herz. 
Zehre auf fein Gehirn! 

Verfühne meines Lieblinge Abforthos Blut durch das 
feine. Verſuͤhne mir den ſchmachtenden Säugling, bu raub⸗ 
teft dem Säugling die Mutter, dem Bruder das Leben! 
Verfühne meines Sohnes Blut durch das feine, das in ihren 
Adern fließt! 

Medea. Ha, Mutter, es ift auch mein Blut! 

Hekates Stimme. Und war es nicht mein Blut in 
den Adern des geliebten Sohns? Mein Blut in den Adern 
des Säuglinge? Ha, Brudermörderin, wühlft du nur in 
deiner Mutter Herz? Schonft des Meineidigen, der Dich reiste 

Klinger, fimmti. Werte, II. 14 
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zum Mord! Ich ziehe herauf den Schatten meines Abſyrthos! 
den Schatten des Säuglinge! 

Willſt du durch die Schläfer ewig von dem ſchwachen Ge 
fhleht abhängen? durch fie dein großes Leben abhaͤrmen? 
deine Kräfte vermodern laffen? deinen Geift feſſeln? die du 
verlierft! die man dir entreißt! nach denen du feufzen wirft, 
die wimmernde Mutter! Spott der trugvollen Menfchen! 
Verachtet, ausgeftoßen vom feigen Gefchlehte! Diele Rache 
ift deiner werth! Ddiefe Rache verfühnt dir deine Mutter! 
das Blut des Bruders! das Schmachten ded Säuglinge! 
Diefe Rache vernichtet ihn! und fie! und ihn! 

-Serreiß den legten Faden, der dich an die Menſchen bin: 
det; ſey fürchterlich groß! fteige in den Erebos! zu deiner 
Mutter! zu deinem Bater, den der Sram hinunter fieß! 
zu meinem Sohn, den dein Dolch hinunter förderte! zu.dem 
Säugling, nach deiner Flucht geboren, den ih aus Schmerz 
verfchmachten ließ. Ich will der Schläfer Blut! Stoß in ihr 
Herz den Dolh! wir harren deiner! Jaſon trifft die Schuld 
des Bluts! an feiner Seele fauge Verzweiflung! Dann fallen 
wir ihn in des Tartaros Dunkel! Martern feinen Schatten! 
des Alten Schatten! Kreufend Schatten! 

Medea. Ah, Mutter, du fingft fürchterlich fhön in 
mein Ohr von deiner dunkeln Höhe! Der ungeheure Knäud 
fpinnt fih los! Fürchterlich groß! es fchaudert duch ale 
Kräfte meines Weſens. Auf den Knien lag ich vor ihm! 
Ih im Staube vor ihm! vor dem Sterblichen! 

Zerreißen den Knoten, der mich an die Menſchen bindet! 
Austilgen dag weiche Gefühl, in dem ich glücklich war, das 
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mich nun in Wuth feht, dem ich nicht anders entfliehen kann, 
dem ich entfliehen muß! 

Ha, die Nahe ohne Namen, die in mir brütete! Und 
mein Bater im Erebos aus Sram! Und die Mutter ver: 
zweifelnd hinuntergefahren — ed verfchmachtete der neugeborne 


Säugling — den Liebling der Mutter ermordete ih um 
feinetwillen — und er follte leben! in ihren Armen lüftern 
ihwelgen ! 


Hekate's Stimme. Sieh herauf! 

Meden. Ha, ich fehe den finftern Abſyrthos! Drohſt du 
mir, Düftrer, und zeigft deine Wunde? 

Hekate's Stimme. Er heifcht ihr Blur! — Sieh herauf! 

Medea. Entferne den Säugling! Entferne, Mutter, 
den Säugling, daß ih thun kann die That. 

Gekates Stimme. Ich beifhe der Schläfer Blut für! 
die Geliebten! 

Medea. Meile oben, düftre Mutter! Ich binde den 
Wurm an feine Seele! Es fliege ihr Blur! um meiner 
Rache! um eurer VBerfühnung! Er zerriß den Faden, ber mich 
an die Menfchen band — und ich reiße nun hinein! 

Sch fehe fie nicht? ich Fenne fie nicht! fie find Jaſons 
Kinder! (Sie nahet den Kindern, neigt fich zu ihnen und verharrt einige 
Augenblicke in diefer Stellung.) 

Hekate's Stimme. Mebdea! vollziehe die Rache! 

Meden (mit bebender Stimme, noch immer über Ihren Haäͤuptern 
hingebeugn. Stile, ftile, Schreckliche! ich höre den leiſen 
Athem der füß Schlummernden und ſtehe an der Wiege der 
Neugebornen, belaufche zärtlich beforgt die Ruhe der Geliebten. 
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Sanft fhlummern fie — wede fie nicht auf, Mutter! wit 
deinem fuͤrchterlichen Zuruf. — Horch, fchwerer athmet mein 
Feretos! Was aͤngſtigt das Herz ded Anaben! Mutter! 
Mutter! lifpelt er bange. «Sie ſtarrt zuräd.) Ha, fehlage mein 
Gehör mit Taubheit, made mein Herz erftarren, verjage vor 
meinen Augen die füßen Bilder ihrer Kindheit. Kann id 
tödten, was ich liebe? 

Gekate's Stimme. Es erftarre dein Herz, ich verdun: 
tele die täufchenden Bilder. Sie find Jaſons Kinder, die er 
zärtlich liebt. Nur noch einen Angenblid überließ er fie dir, 
von dem Schidfal verblendet, getäufht von der Begierde, 
fih dadurch fchneller von dir, der Käftigen, der Gefürchteten, 
zu befreien. Willſt du nach ibnen feufzen, während er mit 


ihnen glüdlih iſt? Dich mit ihnen, ohne Rache, in einer 


Höhle des unzugänglien Gebirgs verbergen und binftarren 
in Verzweiflung? Wird ihm nicht die Neuvermählte Kinder 
gebären und er im Taumel der Freude der Geraubten ver: 
geilen und nichts fein Gluͤck mehr ftören können? Durch feiner 
Kinder Herz ſchießeſt du den fchredlichiten Pfeil der Race 
in das Herz ded Meineidigen und nichts wird die Wunde 
ftilen, nicht die Herrichaft über Korinth, nicht Opfer, nicht 
Gebet, nicht die Kiebe zu der blühenden Braut. 

Medea. Mutter, du fchleuderft einen zündenden Blitz 
in meine dunkle Bruft. Er follte treulod und glüdlic fepn, 
mit ihr Kinder zeugen und diefer vergeflen, wie er der Mutter 
vergaß! Der treulofe Grieche follte in Medeens Kindern Ver: 
räther bilden, die ihm gleichen! Jetzt liebt er fie zärtlid, 
und dieß, dieß ift die Rache, nach welcher ich lechzte in duͤſtret 
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Wuth; nur durch fie vernicht? ich fein Glück, das Glück der 
blühenden Braut. Mein Verbrechen wird das feine. Mein 
zittern läßt nach, alle filfe Erinnerung flieht, tanb ift mein 
Ohr, Mord fhießt in meine Fauft, mit Kraft ergreift fie 
den Dolch. 

Mo fend ihr, ihr Schläfer? Schüttelt ab den füßen 
Schlaf! 

Auf! auf! die Vernichtung greift nach euch! 

Ainder Mutter, wo bit du? 

Seretos. Mutter, fie fallen uns an. 

Mermeros. Koibos Apollo fpannt den Bogen auf deine 
Knaben. 

Seretos. Ich zittre, Mutter; ich fuͤrchte mich, Mut: 
ter! Wo biſt du Mutter? 

Medea. Hier! hier! 

Mermeros. Nicht immer ſchwebt über uns der ſchreckende 
Gott. 

Seretos. Hilf und, Mutter! 

Medea. Gh feb’ euh nicht! ih feun’ euch nicht! 
Fliehet! Fliehet! 

Seretos. Wohin fliehen? Bor wem fliehen? 

Mermeros. Bor feinen Pfeilen? 

Medea. Vor mir! Ueber euch fehwebet der Tod. 

Seretos. Du bift mächtig und wirft und retten. 

Medea. Ich bin Meden, bin nicht eure Murter. Seht 
dort, die Nacteule auf der Eypreflen pipe! fie will euch 
haben! Lechzt nach eurem Blute und zieht euch in ihrer Dis: 
tern Wolfe in den Erebos. 
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Kinder. In den Erebos! O Bötter! Götter! Wo iſt 
unfer Vater? Jaſon unfer Vater! Mutter, du wirft ung nicht 
weh thun! wirft ung ihr nfcht geben! 

Medea. Ruft den Meineidigen! fchreiet feinen Namen 
laut! er liefert euch dem Tod! Ins Didigt du! — und du! 
— Ind Didigt, du Träger! Laß los mein Gewand! 

Kinder. Du wirft und nicht dem ‘Tode geben! 

Meden. Ich werde, du — ich werde, du! 

Rinder, Die Kinder, die du liebft! 

Herden. Fort! fort! Du Träger! Die Hände weg von 
meinem Gewande! weg von meinem Sinie! Klammre dich nicht 
an! fort ins Dickigt, du fchnelles Reh! Ich opfre dich der 
Nemefis! und dich, du Störriicher! 

(Sie treibt fie ind Sepüfh. Im Geben.) 

Gieße dickere Finfternip herunter! 

Seretos (aus dem Gebuͤſch. Ach wohin? wohin? Spig ift 
der Dolh! weg mit ihm! 

Mermeros. Foibos Apollo! ſtecke die Pfeile in deine 
Köcher! Ich bin nicht Niobes Sohn, ich bin Medeend Erft: 
geborner. 

Seretos. Und ic bin nicht Niobes Sohn, Foibos Apollo! 
Ich bin der Jüngere und darum der Mutter nicht weniger 
lieb. 

Medea. Schütte mehr Dunkel herunter! noch ſeh' ich 
fie beben! 

feretos. Mende weg den Dold von mir! Ad, du leg: 
teft Balfam auf die, Wunde, die ich mir fiel, willſt du mir 
num eine größere machen! 
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Medea. Zur Ruhe fördre ich euch, ihr Iafoniden! Hin- 
unter zu meinem Vater! zu meinem Bruder! zu dem Säug: 
ling! zu der Mutter! - 

Mermeros. Ach Koibod Apollo, in meiner Bruſt dein 
Pfeil! in meiner milchweißen Bruſt, die die Mutter küßte! 

Medea. Und du! und du! Du flinfes Reh! Sieb, bee 
Toded Kranz zieh’ ih nun um deine Schläfe! Hinunter in 
den Erebos! 

Seretss. Ach, laß mich fchlafen, wie meinen Bruder! 
Mutter, ift dieg deine Hand in. meiner Bruft, . deine nafle 
Hand? der lieben Mutter Hand! War's der Pfeil des Gottes, 
der meinen Bruder traf? — Gute Zöbe, lege mich fchlafen! 

Medea. Nemeſis, dir opfre ich das leichte, lechzende 
Reh! ich reiße — babe für immer geriffen! 

Kinder. Mutter! 

Medea. Schweiget, Schläfer an der Erde! fchweiger! 

Hekate's Stimme. Abſyrthos, mein geliebter Sohn, 
falle auf die Keichen der Safoniden! Lede ihr Blut! Säug: 
ling, lecke dad Blut des jungen Rehs! Dich erfchlug um den 
Bater die Schwefter! Dich ließ die Mutter verfhmachten, 
weil deine Schwefter fie in Verzweiflung flärzte! Heute rächt 
fie euch an ihm! lecket das Blut und fahret geſaͤttigt ins 
Schattenreich! 

Medena (tritt hervor). Singt ihm dieſe Brautlieder, ihr 
Eumeniden! Laßt ihn hoͤren ihr Roͤcheln! laßt ihn hoͤren ihr 
Winſeln! 

Ainder cden letzten, ſchwachen, fierbenden Ton). Mutter! 

Mevdea. Legt dieſen Ton meiner Schwäne an fein Herz! 
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Lapt ihn ſehen die Wunden, bie die Mutter in die Brut der 
Knaben riß! Steiget herauf! Eumeniden, ich ruf euch! Bringt 
fie ihm bin, an die Schwelle des Tempelst in die Braut 
tammer! Ihre Leider! diefen Ton! Ihr Winfeln! dieß fe 
fein Brantlied! Eure Fackeln die hochzeitlichen Lichter! Fallt 
ihn an! faugt an feinem Herzen! Er lebe wie ich jetzt fühle! 

Hekate's Stimme. Ich fahre hinunter in den Erebod mit 
den Sefättigten! Mit Nache find wir gelabt! Bald wird er fom: 
men! und erund fie! Folge mir, Tochter, daß wir ihn martern! 

Medea. Mutter! hülle mich in deine duͤſtre Wolke, daß 
ih nicht fühle! daß ich nicht fey! 

Vollbracht ift die That! Ich hab’ mir den Menſchen durch 
mein’ eigen Xeben geriffen. 

Hier ſteh' ih im Dunkel der Nacht, fürchterlich groß! 


— — —— — 


Fänfter Aut. 


Seene des erſten Akts. 


Noch Nacht. Man hoͤra in Aphroditens Tempel Muſik der Flöten und had: 
zeitliche Lieder. Gegen dem Tempel über liegen die Körper der Zaioniden, 
mit einem Teppich bedeckt. Die Eumeniden treten aus dem Hain. 


Tiſiphone. Schwinget Schweſtern, die Fackeln des ſchwarzen 
Erebos! Ihr duͤſtrer Schimmer erleuchte ben begangenen Frevel! 
Aechzet ein dumpfes Weh durch den hochzeitlichen Geſang! 
Eure Geißel ziſche durch das wollüftige Flüſtern der Flöten! 

Uns rief herauf: die furchtbare Mörderin der Kinder! bie 
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Mörderin des Bruders! die Zerftörerin des väterlichen Hau: 
fes! An den Sterblihen raͤcht dad Schiefal den Frevel, durch 
uns! durch uns die Töchter der Naht! An dem Vater das 
Blur der Kinder durh ung! An dem ftrengen Greife das 
Blut der ermordeten Kinder durch ung! 

Horh auf, Mägera! horch auf Alecto! Euch ruft Tiſi⸗ 
phone, die rachende, der Cumeniden fchredlichfte. 

Beide. Wir hören dich, find da, mit dir den began: 
genen Frevel zu rächen! 

( Flöten und Gefang.) 

Tiſiphone. Alecto, ergreife den firengen Greis, der 
die Mutter vertrieb! das heilige Gaſtrecht brach, fie hinaus⸗ 
ftieß und verwünfchte! fo wollt’ es dag Schickſal, daß gerächt 
werde begangener Frevel! wir Töchter der Nacht find bie 
rähenden Dienerinnen des Schidfals. 

Der Thörichte glaubte, nun babe er geſiegt und ferne 
fey die Gefuͤrchtete. Naͤher zog er fie! nah find wir ihm! 
Doch ergreife nicht zu mächtig den Greis. Locker hängt das 
Leben an feinem Herzen. Sange lansfam daran! Laß ab 
und falle wieder ihn an! Miühfam arbeite das Leben, fi 
ansufnüpfen. Dann fahre hindurch, mit der glühenden 
Sichel der Nahe und fchneide langfam in den morfchen Faden 
des Lebens! er röchle und flehe Atropos, die Tochter der 
Naht, des Kebend Faden zu zerfchneiden. Zieh ihn länger, 
Klotho, du Tochter der Nacht, wir weben hinein die Qual. 

Hier buͤß' er den Wahn, er wolle dem Schidfal entfliehen! 
bier büß’ er für die Härte, womit er die Mutter augftieß! 
Geweiht ift er der Rache! Geweiht dem Crebos! 
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Alscto. Mein ift er, der firenge Greis, ich raͤche au 
ihm die ermordeten Kinder. 

Tiſiphone. Mägera, beule ben fühen Floͤtengeſang weg 
von "dem laufchenden Ohr der jungen Braut! Bor ihren 
Augen gaufeln der Liebe Träume, vor ihren Sinnen ſchweben 
Zauberbilder unbekannten Genufles! fie bebet — fie wünfcet, 
die Unglüdlichel erröthet in jungfraͤulicher Schem und blidt 
ſchuͤhtern nach dem Bräutigam. Der um ihre glatte Stirn 
gewundene, hochzeitliche Kranz verdorre vor deinem Haud — 
Doch berühre fie nicht! betäubt finfe fie vor ung, dem biutigen 
Anblick der Ermorbeten bin, und ſchmerzlos löfe fih ihr Le⸗ 
ben. Der Tod befreie fie von dem Gift der Neue, der qual 
vollen, langfam verzehrenden Grinnerung der fchredlichen 
Mache, 

Mägern Vor meinem Hauch verboret der hochzeitlice 
Kranz — fie erftarret, bevor fie fühlet und dent, den fchred: 
lichen Mechfel des füß geträumten Glücks. 

Flöten und Geſang.) 

Tiſiphone. Ich, Tifippone, die ich ſchleiche im Dunkel 
der Nacht und race den Frevel der Menfhen! die ich um: 
faffe mit glühender Hand das Herz der Merbrecher! fie ver 
folge auf jedem Pfade! fie umfchwebe mit dem Gefolge der 
ſcheußlichen DVerbildungen ihrer Frevel! die ich wegheule deu 
Schlaf von den Augen des Ermatteten — ich, die Erftgebernt 
der rächenden Dienerinnen des Schickſals, ergreife den Vater 
der ermordeten Söhne. 

Meine Beute ift er, der Zafoniden Water Ich fie 

gleich der ergrimmten Schlange in fein Herz und drüde bie 
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blutigen Wunden der geliebten Kinder hinein. In feinem 
entflammten Gehirne erwede ich alle Graͤnel Medeens, er 
fühle fie als die feinigen. An feinem Herzen fange der ver- 
laffene Säugling; die Verwünfchungen des betrogenen Aethos 
erfhalfen in feinen Ohren. Ihm erfcheine Abſyrthos, der Er: 
morderen Bruder! ihn überfallen die Schatten aller, die 
Meden um feinetwillen vor dem Siel in den Erebos fhürzte. 
Sr verftieß die Mutter, die ihn mit Verrath und Blut er: 
kaufte — Die ihn erretrete! die ihn mit unſterblichem Ruhm 
fhmüdte, ihn emporhob über die Söhne der Helden und 
Götter: er verftieß die Enkelin ber Sonne, die ihm die Rache 
Aphroditens unterwarf! die von den Mentchen fcheiden mußte, 
da die Menfchen von fhr ſchieden! 

Er brah den Schwur der Treue und reiste zum Ver⸗ 
brechen! 

(Floͤten und Geſang dazwiſchen.) 

In dem Tempel liſpeln woHäftig die Flöten! Uns rührt 
nicht Geſang! Uns rührt nicht Floͤtenſchall! Uns rührt nicht 
der Mufen Sauber! 

Schwinget die Geißeln, daß fie zifrhen durch den Ge— 
fang! Mor der Göttin hat er neue Schwüre gefchworen, der 
alten vergeffend! Nun hofft er den Gürtel der Jungfrau zu 
löfen! laßt den Lüfternen fehen, womit er's erfauft hat. 


(Die Muſik dauert. Dann tritt der Zug aus den: Tempel, mit Fadeln und 
Geſang. Jaſon, Kreufa, Kreon folgen.) 


Cifiphene Auf, Schreden, hervor aus dem ſchwarzen 
Erebos. 
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Enthülle dich, ungeheure That! 


Die Eumeniden ziehen den Teppich von ker Zeichen der Knaben weg und 
ſtehen zu ihrem Haupte, Gin Schrei des Entſetzens aller. Alles flieht, 
außer den dreien, die die Gewalt der Eumeniden ſeſſelt. Kreuia inft 
leblos auf die Stufen ded Tempels nieder. Die Scene wird von dem 
duͤſtern Scheine der Yadeln der Eumeniden erleuchtet.) 


Medeend, der ausgeſtoßenen Mutter, ungeheure That 
in finftrer Nacht! In der Finfterniß, wohin du fie trieb, 
geihah die That! In der Finfterniß, wo fie nicht mehr war, 
die Tochter der wohlthätigen Sonne! Hier fuhr ihr Dolch in 
die milchweiße Bruft und bier — höre das Roͤcheln der Er: 
mordeten! ihr Flehen, ihr Winfeln! ihren leuten, fterbenden 
Ton! er erfhalle in deinem Herzen! der Rache, dem Erebei 
weih' ich dih! Du bradft den Schwur der Treue und rei 
teft zum Verbrechen! 

Iafon. Weh! 

Alecto. Strenger Greis, dich weib' ich dem Erebos! 


Mit.der glühenden Sichel ſchneid' ih langfam in dein lodres 


Leben! Umſonſt flehſt du Atropos, der Eumeniden Schwerter! 
dünner zieht fih der morfche Faden des Lebens! Wir, die rächen: 
den Dienerinnen des Schickſals, weben euch hinein bie Qual. 
Du brachſt das Gaſtrecht und reizteft zum Verbrechen. 
Kreon. Aht 
Mägera. Erſtarrt liegt die Braut! verdorret hängt der 
hochzeitliche Kranz um ihre jugendliche Schlaͤfe. Sanft um: 
armte ſie der Tod. 
> Eumeniden Guſammen). Füuͤhlet die giftigen Geißeln ber 
rachenden Eumeniden! An den Sterblichen rächt das Schic 
ſal den Frevel durch uns! An dem Vater das Blut der 
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Kinder durh uns! An dem ftrengen Alten das Blut der 
Ermordeten durch ung! 

Fühle Medeens Marter, in die ihr kalt blidter, fie iſt 
fürchterlich groß. 

Geweihte des Erebos, leidet und ſtoͤhnt! Wit ſind in 
euch, find um euch und laſſen nicht ab. 

Umfaßt fie! Umfaßt fie, ihr Töchter der Naht! druͤckt 
grimmiger die Herzen der Geweihten des Erebos! 


Die Eumeniden verfihwinten. Tone ded tiefften innerlichen Schmerzed — 
Kampf und Zuckungen der Geplagten.) 


Jafon chiieend neben Kreufa). Zend Kronion! fchleudere 
deine Bliße auf den elenden Vater! Vor mir liegen ermordet 
die geliebten Söhne, In meinem Innern wuͤthet die ſtogiſche 
Pein. Um mich heulen fürchterlich die Eumeniden: du haft 
die geliebten Söhne ermordet, da du die Mutrer ausftießeft. 

D weh! weh! hier liegen fie erfchlagen und ich darf der 
Mörderin nicht fluhen, die wüthende Erinnis drüdt den 
Fluch in mein glühendes Herz zurüd. 

Breon. Ach blafe, Sturm. aus Norden! blafe durch 
mein Gehirn, durch mein Herz, das die Erinnis umfchlungen 
bat. Ihre glühende Sichel fägt langfam am Ichwacen Lebens⸗ 
faden. Leitet hierher die Bäche, ihr Nympben der Quellen! 
gießet Linderung auf mich! erbarmet euch meiner innern Qual! 

Jaſon. Steigen der Ermordeten noch mehr berauf, 
mid zu plagen! Ab, wer dit du, Säugling, der du mir 
drauft ? ich kenne dich nicht. — Nimm weg von meiner DBruft 
den Säugling, er faugt an meinem Herzen mit trodenen, 
brennenden Kippen. 
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Gluͤhend lechz' ich! auf mir liegt die Lat der Erde. 
Sterben foll ich nicht! nur glühen fol ih, nur nagen willt 
du hier! O Kreuſa, Tchließe meine Augen, daß ich die Er: 
mordeten nicht ſehe! daß ich nicht fehe, wie die Eumeniden 
aus ihren bintigen Wunden auf mich fchießen. 

Breon. Meine Tochter — auch bu verlaffeft mich? Hauche 
mit deinem fanften Athem über meine brennende Stirme. 
Wo bift du, Kreufa? Hat auch dich, Unfchuldige, die maͤchtige 


Erinnis ergriffen? O Kreufa, verhülle mein Haupt — ftarı 


feffelt die Erinnis meinen Bli auf die Leichen und meine 
Hände find von der Gewaltigen gebunden. 

Jafon.. Erftarrt liegt fie da — und des Erebos fuͤrch⸗ 
terlich Dunkel fteiget herauf. Bor mir leuchtet duͤſter der 
Gumeniden Fadel! 

D meine Kinder! o ded unausfprehliden Wehs! 

Sp tauhe mich hinunter in die Tiefe des braufenden 
Meers! Noch tiefer! und tiefer! Ha, im Abgrund ded Meere 
hör?’ ich dad Geheul der Eumeniden und im Abgrund ded 
Meers glüht noch mein Herz. 

Wohlauf! in feinem Mufchelmagen rollt Pofeidon über 
die Fluch! Auf mich wälze die ftürmenden Wogen, du mäd: 
tiger Gott des Meers! laß fie treiben von meinem Herzen 
den gierigen Säugling! 

(Der Donner.) 

Die Vernichtung rollet einher! Deffne die Bruft dem ver: 
zebrenden Blitze! Schlage! zerſchmettre! vernichte, daß ich der 
Erinnis entfliehe! 


Meden cauf ihrem Drachenwagen). Die Vernichtung dampfet 
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herauf von der Erbe in meine Nafe! Der Verzweiflung 
Heulen fehallt in mein Ohr! fie haben fie ergriffen die rächen: 
den Eumeniden und drüden ihr Herz! Dort liegen die Jaſo— 
niden, aus ihren Wunden fchießen die Eumeniden in der 
Elenden Herz. Laſſet nicht ab, ihr Eumeniden, der Tod ift 
zu früher Gewinn. 

Jaſon! gefallen dir die Knaben? Singen fie dir dad Braut: 
lied, die furchtbaren Eumeniden? Hab? ich dir zugerichtet dag 
Brautbett mit der jungfräulihen Braut? hab’ ich geftreut 
die Roſen auf dein Xager? es begoffen mit füßen Gerüchen? 
Bi auf die Braut, fieh’ wie die Bläffe des Todes fie dedft! 
Sieh den ftörrifhen Alten! der mich verftieß! wie fie ihn 
martern den Hirten des Volks! 

Starrft du auf die Ermordeten in endlofer Qual? Sieh’ 
herauf auf Medea, die fie ermordete, die mit den Sterb⸗ 
lichen furchtbar rip! Auf den Knien fleht? ich dich, du möchteft 
meiner dich erbarmen, und nun hab’ ich geriffen! fich? herauf 
in meine ftarren, trodnen Augen! Keine Thräne entlodt mir 
eure Noth! Keinen Seufzer die ermordeten Safoniden! Ich 
bin gehüft in mein furchtbares Selbft! Genuß ift mir dein 
Fammer! Wonne der Eumeniden Stiche! Genuß die Todesbläffe 
der blühenden Braut! Genuß die Marter des finftern Alten! 

Hier fi ich in meiner furchtbaren Größe! 

3afon. Dich zeugte der Tod mit der Nacht. Weg von 
mir! Dein Anblick ift fhredlicher ald der Eumeniden Qual! 
daß ich mich rächen könnte! daß fie mich nicht feflelten an die 
Erde! Ich verfluche dich und die Stunde, da du in meine 
Arme zitternd fanfft. 
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Medea. Süßer Geſang iſt mir dein Fluch! Fallt über 
fie, ihr Eumeniden! 

3afon. Zeus Kronion, zögern deine Blitze? 

Areon. Weh! Web! Weh! 

Medega (Kfſteigt aud dem Wagen und legt die Leiber der Jaloniden 
hinein). Die Leiber der ermordeten Jafoniden will ich in dem 
Tempel der Pallas begraben; bei der Schwelle, wo er mir 
den Eid ber Treue ſchwur, wo er mich entlodte mit verfüb: 
reriſchen Schwüren dem väterlihen Haufe. Dann flieh’ ih 
von meinen Drachen gezogen, in die Zelfenhöhlen des Kaukaſos, 
fkarre bin in meiner fchredlichen Größe, betrachte mic in 
meinem furdtbaren Selbit ! Faßt eure Beute, ihr Eume— 
niden, der Stachel des Tods dringt in ihr Herz! 

Die Eumeniden fpringen fichtbar aus dem Hain, jede faßt ihre Beute.) 

SCiſiphone. Furchtbar Große! dreimal ift dein Herz 
mit dem diamantnen Schilde gepanzert; du fchwebelt außer 
:dem Gewebe, in weldes die Sterblichen geflochten find, dich 
erreihen wir nicht! liebe! diefe wollen wir faſſen! ſie find 
dem Erebos geweiht! Diefer ift mein! 

Alecto. Diefer ift mein! des Erebos find fie! 


(Seufzen der Gequälten. Medea flieht.) 
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Medea auf dem Kaukafos. 


Ein Trauerfpiel. 


Casus atrox, non infrequens in rebus humanis; 
Succedit in pravis, succumbit in justi». 
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Saphar. 
Oberdruide. 
Druiben. Volk. | 
Meden. | | 


Das Sch id fel, in dunttem Gewande, dad Gejicht verhüllt. 
Die Eumeniden: nur Tiſiphone revend. 








Erfler Akt. 


Auf den Höhen des Kaukaſos. Im Grunde eine Felſenhöhle, mit 
wildem Gefträuche umwachſen. Die erften Strahlen der Sonne erleuchten 
nach und nad die Ecene. 


Das Schickfal. Tifiphone. 


Das Schichſal. Tifiphone, furchtbarfte der Eumeniden, 
tritt leife, daß Medea, die ftolge Enkelin der Sonne, nicht 
vernehme, wie nah Ich, das Schickſal, ihr fey, wie nah’ du, 
die Mächerin des Trevels, ihr fepft. 

Tiſiphone. Ich höre fenfzen; ich höre bange Töne des 
Schmerzed. Nah ift die fühne Merbrecerin, die unfre 
Macht nicht erreichen: kann. 

Das Schichſal. In jener düſtren Felſenhoͤhle trauert 
ſie ihr einſames Leben bin, im peinlichen Gefühl der Reue. 
Uns konnte ſie entfliehen; aber der Stachel der Reue drang 
durch ihr Herz und dieſen zieht nicht die Macht ihres Zaubers, 
nicht die Staͤrke ihres Geiſtes heraus. Sie floh’ aus Korinth 
auf dieſe nackten Felſen des Kaukaſos, nachdem fie Jaſen den 
Gatten, die beiden Soͤhne, den alten Koͤnig, die junge Braut 
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der Nahe und Eiferfucht geopfert. Stolz wähnte fie im 
Genuß ihres großen Selbftd zu (eben; doch, das Gefühl 
ihres Herzens, dad nad Mittheilung därfter, die Erinnerung 
des Vergangnen, die Neigung zu dem trugvollen und ſchwachen 
Menſchengeſchlecht, das fie haſſet und liebt, fiegen über den 
erhabenen, unfruchtbaren Gedanken. Bald wird ein täufchen: 
der Traum ihr Herz entflammen und dann fange ich fie mit 
dem Nebe, das ich um den Ball der Erde gezogen und drüde 
fie unter mein eiferned Jod. 

Tiſiphone. Als ich auf ihren Befehl, mit den furcht⸗ 
baren Schweitern, martern mußte den Gatten, den Greid 
und die Braut, fehwebte die fühne Verbrecherin frohlodend 
auf den Drachenwagen und wir, die Töchter der Nacht, die 
wir allen revel rächen, konnten fie nicht erhafchen, denn fie 
deckte des Zaubers mächtiger Schild. Nun fie fintet unter 
dein eifernes Joch, raͤch' ih mit den Schweſtern das ver⸗ 
goſſne Blut. 

Das Shihfal. Thoͤricht wird fie ſich den Menſchen 
abermals vertrauen. In der Hoffnung, durch gute Thaten die 
böfen zu verfühnen, wird fie in der füßen Taͤuſchung nicht 
fühlen, daß der ſchwache, blinde Sohn des Staubs leichter 
auf das Böfe als das Gute horcht. Raſch wird fie vollziehen 
wollen, was in Jahrtauſenden kaum reift. 

Cifiphone. Abermals hör ich ſtoͤhnen und den wilden 
Laut der Verwuͤnſchung. 

Das Ihichfal. Seit der letzten blutigen Char iſt die 
Ruhe von ihr gemichen; ewig wacet ihr Herz und nie 4 
ſucht fie der ſuͤße Schlaf. 


229 


Cifippone. So macht allesumfaffender Geiſt, Erha⸗ 
benheit und Groͤße, Kenntniß und Wiſſen den Erdgebornen 
nicht glücklich, wenn fein Herz von Verbrechen ˖nicht rein iſt. 

Das Schichſal. Horch, die Angft treibt fie vom peini- 
genden Lager auf. Wir mweilen bier verborgen, bis wir fie 
bafhen. Keiner entflieht der Gewalt des Schickſals. 

Cifiphone. Kein Verbrecher unfrer Geifel und dem 


Brand, den wir in feinem Gewiſſen anzünden, 
( Berfiinvinden. ) 





- Medea aus der Hoͤhle tretend. 


Ich vernehme die kühlen Winde, die vor dem goldnen 
Magen meines Urvaters herwehen. Nehmet weg, ihr Flüch⸗ 
tigen, die Schwermuth, die auf meiner Stirne daͤmmert! 
Verjaget die Bilder der düftren Träume, die die fchwarze 
Naht des Erebos zeugt! Wehet aus meinem Geifte, aus 
meinem Herzen alled, was je war! es verfchwinde, was ich 
ie gedacht und empfunden — das qualvolle Erinnern meiner 
blutigen Thaten, das Gefühl des Lebens felbft, daß ich gleich 
diefen Felſen hinftarre, fühllos gegen die Stürme meiner Seele, 
wie fie gegen dad Raſen der empörten Natur! Höret auf Die 
Stimme Medeend — vergebens, fie eilen vorüber, und ich, 
die ich die Kräfte der Natur beherrfche, kann nicht vergeffen, 
was Doch dem unftäten Menfchen fo leicht ift. CYaufe.) 

Licht und Leben gießen fi in goldnem Glanze über die 
Erde. Sey mir gegrüßet, Helios, mein Vater; höre ben bangen 
Ruf der einfamen verlafinen Medea! dır fteigeft aus ben 
Bantlen Wogen hervor und die junge Erde jauchzet im Gefühl 
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ded neuen Lebens, nur deine Tochter trauert In der Naht 
des finftern Grams. Zür mich ift alles todt; bei dem Stoden 
meiner Kräfte verhülfte fich die blühende Natur in dag Dunkel 
der Vernichtung. Ich fehe nur Bilder der Zerftörumg und lebe 
— lebe allein! Auf die öden, kahlen Spiken des Kaukaſos 
floh’ ich, wahnend, im innern Beſchauen meines großen 
Selbſts zu leben und ſchwaͤrme nur im Erinnern der Augen⸗ 
blide, die ich mit den unbeftändigen Menfchen bingelebt. Ich 
haſſe fie alle und meine Fauft füllt fich mit den Pfeilen des 
Todes, den zu vernichten, der mir.nahte; und wenn er nun 
nahte in feinem täufchenden Aeußern, fein Aug’ mir lächelte, 
feine Zunge den freundlichen Gruß ftammelte, würde ſich nit 
mein Herz erwärmen und in der Täufchung die fchwarze Gr: 
fahrung vergefien? — Wenn ih je wieder der Menfchen 
Sprache vernähme, 

Sch durchdringe das Dunkel der Erde, durchſpure den 
allesumfaſſenden Himmel, waͤge ab das Wahre und Falſche 
menſchlichen Wiſſens, ſehe nah das Keimen, das Zerſtoͤren 
der Dinge, faſſe Zweck, Mittel und Ende, und tauſend, tauſend 
herrliche Gedanken waͤlzen ſich in meinem Geiſte und ver: 
ſchwinden in der leeren Ferne, wie das dürre Laub, das der 
Sturm an jenem einfamen Geftade des Meerd in die un: 
fruchtbaren Fluthen ſchüttelt. Keiner fchießt Hier zum Genuß 
auf, denn das Gefühl von Weh und Glüd, das ich unter 
den Menſchen fammelte, unterdrüdt den folgen Flug des 
Geiftes. Zeiten der Wonne! wo ich gleich der Tchwächften 
Tochter des Staubs, nur an dem Gatten, nur an den Kin 
dern hing, nur in ihrem Glüc das meine fand. (Win. Jafem! 


Jaſon! daß er noch lebte! daß ich ihn ergreifen fönnte im 
kraftvollen Leben — ihn zu fchleudern wider den fchroffen 
Felſen — mich zu rähen für den Maub des feligen Glücks! 
Salt über ihn her, ihr Eumeniden, rächet an feinem Schatten 
jeden peinvollen Stih, der mein Herz durchreißt! (Sanft.) 
Töchter der Nacht, hört nicht anf den Ruf der Unglüdlichen; 
er bat gebüßt und was ich num empfinde, rächt ihn an mir. 
Ich fühle die Wonne der feligen Tage der Liebe zurüd, von 
ihrem Aufkeimen durch die erfte bange Beforgniß, bie zu ihrer 
mächtigen Glut! Herrlider, entzüdender Traum! Was tragt 
die reiche Natur in ihrem Schooße, was fehüttet der mächtige 
GSeift vom Himmel herab, das dir gleicht! Diefes fühlte ich, 
und nun ftarre ich hin vor den Bildern der Vernichteten,, die 
ich ermordete — und höre das Wimmern der Kinder, die ich 
mordete — fäugte, mit mütterlicher Xiebe aufzog und dann 
mordete! Ich höre das Heulen der Verzweiflung des Vaters 
— das Winfeln der Geplagten — fehe fie alle — höre dad 
Gehen! der Eumeniden und fühle meine Hände naß von den 
Blute der geliebten Söhne. Aus ihren Wunden fpringt- die 
Reue hervor, die nie zu fättigende Tochter des Frevels und 
naget mit giftigem Zahne an dem Herzen der Mutter. Dann 
drückt der Wunſch, daß fie noch leben möchten, unter wilden 
Fluͤchen gegen mich felbft, dicke Thränen aus den Augen. Sie 
find glücklich — ſchlafen — ruhen — nur einen Augenblid 
bebten die Armen, flehend an meinen Knien, und ich zerſchnitt 
in wilder, flüchtiger Rache den ſchwachen Faden des Lebens. 
Sie ſind nicht mehr die Geliebten und ich bin und empfinde, 
haͤnge an nichts im unendlichen All — verſtoßen, verflucht, 
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gehaßt, zur Gefährtin der Neue, die die Kräfte meines Geifes 
aufnagt, die die Fittige werfengt hat, auf denen ich mich dis 
zum Thron der Götter erhob. — 

Nun wäre mein geliebter Feretos fo hoch! er wurde wer 
mir herfpringen in unfchuldiger Freude und ich würbe fie 
feffeln mit Erzählung der Wunder der Welt und feines Re: 
ſprungs — würde den Beinen Hader fchlichten zwifchen beit 
ftörrigen Mermeros und dem fanften Geliebten — würde fe 
freundlihe Stimme vernehmen — ich babe den holden us 
ben ermordet und rufe nun in die Felſen, daß ich einem 
menfchlichen Laut and dem Widerhall vernehme, um nicht 
zu vergeffen der Menfchen Sprache, das Werkzeng ihrer Größe 
und ihres Elends. 

Horch! horch! — abermals — ih höre den Gang — bie 
Sprache der Menfchen — und bebe und zittere und fanfte 
Glut erwärmt mein Herz. Nie entzüdte das Saitenfpiel 
er Mufen mein Ohr, wie diefe rauhen Tine. — Ha, da 
ih mich falle! daß ich nicht vergeffe, mad ich unter ihnen 
erfahren! | 


— — — — 


Medea. Saphar. Ver Oberdruide. 

Saphar iſt mit einem Speer bewaffnet und naht entſchloſſen, der Oberdruide 
mit Ehrfurcht und bebend; er hält Saphar zuruͤck und deutet warnen) 
auf Medeen.. 

Medea. Verwegne, was führt ench in meine einfame 
Wohnung? Kühn müßt ihr ſeyn, daß ihr ed wagt, ben 
hoben, Sir der Wolfen zu befteigen, den ic zu meinem 
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—— 


Aufenthalt erwählt habe, den nie der Menſchen Fuß betreten? 
Su Saphar.) Wer bift du? 

Saphar. Saphar nennet mich die Horde, die an dem 
Fuße deines erhabenen Sitzes ihre Hütten auffhlägt und 
mein Vater ift Führer der Horde. 

Oberdruide. Ich bin der Oberdruide der Horde und 
der erite deiner Priefter. — Lege die Schuld des Krevels 
dieſes jungen Mannes nicht auf mein graued Haupt; er ift 
wild und unaufhaltfam wie die Wolke, die der Sturm gegen 
bie Spigen deines Sitzes treibt. Wohl fagt’ ich ibm, daß 
ed fo ergehen würde; denn ich erkenne in dir mit Sittern 
das furchtbare Weſen, das die fenrigen Blitze aus den dunfeln 


‚Wolfen fchleudert, wilde Ströme auf unfere Heerben walzet 
und fie fammt den Hirten verfchlingt. Wohl ſeh' ich bir an, 


daß du deinen Gefallen an unferer Qual haft, den Yüngling 
in der Kraft ded Lebens tödteft und den Greis, der der Horde 
weifen Rath ertheilt. (Knieend.) Siehe, Furchtbarer, Namen: 
lofer, ich fireue Staub auf mein Hanpt und flehe, daß du 
mich noch ferner das Licht mögft fehen laſſen, fo fol auch, 
dich zu verfühnen, an deinem Altar dad Opfer rein aue- 
biuten. 

‚Medea. Kennt ihr mich? Woher kennt ihr mich? 
Bus hab’ ich euch je Boͤſes gethan, da ich nichts von eurem 
Dafepn weiß. 

Oberdruide. Mir kennen dich aus den wunderbaren 
Erfheinungen, die du um ung gaufeln läffeft, wenn du und 
beim frohen Schmaufe neden willſtz aus den Feuern, die bu 
vor dem Hirten hertanzen laͤſſeſt, bis der verblendete Haſcher 

4 


⸗ 


Du EEE ee 


334 


in dem Sumpf erfiide. Aus dem Geheule fernen wir di, 
das von deinen Felfen herfchallt. Aus dem Donner, ben 
"Stürmen, dem Beben der Erde, der Hiße, die die Heerden 
erfeidt, der Kälte, die den Jaͤger erflarrt. Toͤdteſt du nicht 
den Säugling an der Mutter Bruft, ftürzeft den Jäger von 
der Klippe und nähreft dich von dem Blute der Jungfrau, 
bie wir dir opfern, wenn du ung plageft? ‚Wer ift es, der 
bie reifen Früchte von unfern Bäumen fchüttelt, der Kuh 
die Milh in dem Guter vertrodnet, dem Jäger dad ver: 
wundete Wild entführt und den hellen Mond verſchlingt, der 
auf unfern Zägen ung leuchtet? Biſt du ed niht? — Nun 
laͤchle; ia wohl bift du der Furchtbare, Namenlofe, von dem 
unfre Väter erzählt haben und trägeft hohe Zeichen auf deiner 
Stirne und in deinen Augen Gewalt. Jetzo ‚gleicht freilich 
dein Lächeln dem bunten Bogen am Himmel, den du nad 
dem Sturme von einem Ende der Erde bis gu dem andern 
fpannft; aber wer mag ihm trauen? 

Medea. Du irreft, ich bin gut und freundlich, babe 
euch nie Schaden gethan. 

Saphar. So follte man glauben, wenn man in dein 
Angefiht blickt; doch wenn du jenes furchtbare Weſen bift, 
womit die Druiden und fchreden, fo höre mich an. Zweimal 
vertrieb das Licht die Nacht, ſeitdem du den wilden Strom 
von 'diefen Höhen goſſeſt und die Hirten und bie Heerben 
erträntteft. Die Horde erfchallte in Jammergeſchrei. Bir 
tappten in fchwarzer Finfterniß und fuchten dem Verderben 
zu entfliehen. Da riefen die Druiden buch die Naht: Der 
„Furchtbare fordert ein blutiges Dpfer! Sie loosten 
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beim Altar, mit bedecktem Angeflht, und das Loos fiel auf 
: MRotane, die Blume des Thals. Ich batte fie zum Weibe er: 
foren ımd haderte mit den Druiden und der Horde um Das 
Blut der Jungfrau. Trotzig fagten fie mir: Warum ba: 
derft du mit und? geh? und feige auf ben Wolken 
fiß und hadere mit bem Furchtbaren, der fie ver 
fhlingt! So flieg ih nun berauf, bewaffnet mit dem 
ſcharfen Speer, dir in die Stirne zu feben, mit dir um das 
Blut der Jungfrau zu fämpfen und dir, dich zu fättigen, 
dad meine für das ihre zu geben. Aber nun fieh’, da ich 
dir nah’ trat, deine hohe Seftalt wahrnahm, den Klang deiner 
Stimme hörte und dich läheln fah, wandte fich fehnell mein 
Herz und ich fchleudre den Speer gegen den Felfen, deinem 
Aeußern trauend. 

Medea. Mir gefallen deine Worte und dein Muth. — 
Es find Kinder der rohen Natur, dieß beweifen die Blind- 
heit des Priefterd und die edle Kühnheit des Fünglinge. Ich 
will die trenlofen Griechen vergeffen und dem Sohn der Na: 
tur vertrauen. — Ihr irret euch in mir, ich bin fterblid 
wie ihr, ein Weib, wie ed eure Töchter find, und die Mutter 
nannte mich Meden Ich floh auf dieſe einſamen Hoͤhen, 
um mich vor den Menſchen zu verbergen, die mich durch 
Falſchheit und Betrug zu Thaten gezwungen haben, die ich 
hier bereue. 
| Saphar. Wo find fie? Ich ergreife meinen Speer, dich 
zu rächen. 

Medea. Lab mich fie einen Augenblick vergeſſen und 
hört mich an. Das furchtbare Wefen, das ihr fuchet, lebt 
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nur in eurem erfchredten Geiſt, und ihr beträgt euch in der 
Erklaͤrung der Dinge, bie fih um euch ber bilden. Ein 
freundliches Weſen berrfcht über dieſe Erde und den ausge 
Tpanınten unermeßlichen Himmel; Zeus heißt er, der Erhalter 
and Vater der Menfhen. Er haſſet eure blutigen Opfer und 
wird euch für den Frevel ferafen. Vergebens fucht ihr ihn; 
denn wo er wohnt, dringt das Aug’ ber Sterblichen nicht hin. 

©®bersruide. Saphar, glaubt bein Ohr? Sie ein Weib? 
Gleicht fie einer unfrer Töchter? Traue dem Steome nidt, 
mein Sohn, der leife bahinfließt, er lockt dich in die gefähr: 
liche Tiefe. | | 

Saphar. Wohl gleicht fie Feiner von ihnen, und id 
fah’ ed, Druide, da wir nahten, denn mein Herz flug 
lauter in meiner Bruft, wie bei dem vollen Jagdgeſang. 
Wohl, dap fie ein Weib ift und fih mit und freuen kann. 
Iſt fie nicht gebildet, wie wir? Nur daß fie mit einem 
Glanze umgeben ift, den ich fo wenig nennen kann, als die 
Wunder, die fih über die Ebene ergießen, wenn die Glut 
bes frühen Lichts hervorbricht. Tochter der glänzenden Ge: 
ftiene, ich freue mich, daß du eine Sterbliche bift. 

Medea. Ich reiche dir die Hand zum Willlomm. 

Oberdruide. Er betaftet ihre Hand und lebt noch; fie 
muß doch dad furchtbare Weſen nicht fepn. 

Medea. Du bift der Sohn der unverdorbenen Natur, 
auf deiner Stirne liegt deine Seele und auf beinen Lippen 
fhwebt dein Herz, du wirft mich nicht betrügen; doch wohin 
verire ich mich? Sol ich den Faden zu neuem Elend fnüpfen, 
da ich jenen fo graufam zerreißen mußte? 
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Saphar, Hab’ ich dich beleidiat/ var du fo ernſt auf 
mich blickeſt? 

Oberdruide (leiſey. Höre, gotir Soon, da wir den 
Namenloſen nicht gefunden haben und dich diefe Über feine 
Bedeutung nur irre führen würde, fo laß und nun hinunter 
fteigen. cSanter.) Später müſſen wir nun doch die Jungfrau 
opfern und haben die Müdigkeit noch. obendrein; aber wiſſe 
nr, Deine Schuld Aft es, wenn der Furchtbare über bie 
Meile zürnt und indeſſen in der Horde wuͤthet. 

Saphar. Willft du, Schöne, in .diefer Einſamkeit allein 
verbleiben? Nur die Todten wohnen, ferne von den Hütten, 
allein. Steige mit une hinunter; oder wilft du, daß ich 
dir die Früchte unferer Baͤume, die Mil unfrer Heerde 
beraufbringe? Beffer, fteige mit und herunter und ih wül 
deinem Auge den Willen deines Herzend ablernen. Komm 
und lehre unfre Horde den Crbalter kennen, von dem du 
ſprichſt, fo werden fie den Selfenaltar zerichlagen und du 
wirft Roxanen und die Flagenden Jungfrauen erretten. — 
Entfchließeft du dich, darf ich hoffen? 

Meden cin plöplichem Entzuͤcken). Welch ein herrlicher ®« 
danfe burchglüht auf einmal mein ganzes: Weſen! felbft der 
daftre Gram verfchwindet vor ihm. — Entfernt euch einen 
Augenblick, ich will einen Entſchluß faſſen und ihn euch ver⸗ 
künden. W 

Oberdruide Die Jungfrau muß doch bluten. 

Meden (alein). Was war ed, das felbft' den giftigen 
Stachel ber Neue in diefem Augenblick von meinem Herzen 
abwankte und alle die peinlichen Gefuͤhle in ein ſanftes 
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Slühen verwandelte?! Wer -führte fie hierher, daß mein 
Herz einen neuen, befeligenden Gedanken falle und mein 
Geiſt in einem edlen Wunſche erglühbe? — Wenn ih nun 
mit ihnen hinunter: ftiege, diefes rohe Volk von ihren fcheuß: 
lichen Opfern zurüdriefe, fie in den fanften Pfad der Natur 
leitete und das Ihredenvolle Erinnern meiner biutigen SChaten 
durch eine ſchoͤne, wohlthätige befänftigte! Erhielt ich dieſe 
Macht, dieſe finftren Kräfte nur zum Verderben der Men: 
fben von der Mutter? Schietet ihr mir, Götter des Dlym: 
pos, diefe Söhne der Natur, daß ih meine Macht nad 
harter Prüfung nun zu. ihrem Beten anwende? Iſt es bein 
Wink, Helios? Willfe du deiner unglüdlichen Enkelin das 
Lächeln der Zufriedenheit gewähren und mich aus biefer 
. fhreelichen Lage retten, worin ich hadere mit den Göttern 
der Welt und allem, was ſie in fich faßt? Ja, ich will mit 
ihnen gehen und diefed Volt umbilden, daß du mit Wohl 
gefallen auf fie bliden mögeft. — Meden! und vermag dief 
nicht die Kraft deines Herzens allein? Willſt du nochmals 
den Lauf der Dinge flören, der Menfchen Kräfte durch deine 
Macht zermalmen,.jede Beleidigung mit Vernichtung radhen 
und die Herzen; mit Schreden erfüllen, da du Liebe fucheft? 
Dann wieder fie fliehen, verfolgt, gehaßt And verflucht? 
Willſt du abermals bei jedem Widerftande nach deinen finftern 
Waffen greifen, denen alles ohne Gegenfampf unterliegen 
muß? Dem feigen Tyrannen gleih durch Schläge der Macht 
ausführen,, was bein Geift bewirken Tann? Nein, ich wil | 
mit ben Menſchen fühlen, von ihnen abhängen, ihr Gutes | 
genießen, ihr Böfes. ertragen, Beleidigungen vergehen und 
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meine übrigen Tage in Unſchuld binleben. — Um dieß zu 
innen! — (Lange finnend.) Ich will den Geiſt des Schredend 
feſſeln, will binden an einen unauflösliden Schwur bie 
Kräfte des zerftörenden Zaubers. 

Hört es, Götter der finftern Naht! Höre es, Erebos! 
Höre ed, Hekate, meine Mutter! ich ſchwoͤre! ſchwoͤre bei der 
geheimen Macht der Natur! bei ihrem Urheber! bei dem 
eifernen Joche des Schidfald, das auf dem Naden der Men: 
fen liegt! Ich -fchwöre bei dem dunkeln Styr — 


Das Schickfal. Mledea. . 


Shikfal (tritt Hervord. Medea, kennſt du mich? 

even. Ich kenne dich, du bift das verhaßte Schidfal, 
dad die freien Seelen der Erdenſoͤhne niederdrüdt und ihnen 
nichts als eitle Wünfche verftattet. 

Schichſal. Ich erfcheine dir, Enkelin der Sonne, Did, 
vor dem Schwur zu warnen, den du beginnft. Die Götter 
des Erebos vernehmen dich, ich vernehme dich. 

Medea. Du und fie folen den Schwur vernehmen. 

Schichſal. Erwäge, Kühne! vollendeft du den furdtz 
baren Schwur, fo finfeft du von deiner folgen Höhe in die 
Zahl ber Söhne und Töchter des Staubs. Unter meine Mack 
fineöft du und wirft fühlen die Tücke der Menfchen, dich be: 
trügen in der Hoffnung des. Guten. Wollende nun den 
Schwur und brich ihn: dann ziehe ich. dich in das unſſchtogre 
Gewebe, womit ich die Sterhlichen alle umfponnen ‚babe, und 


du magft die Kraft deines Geifted zeigen, menn du meinen 
und der Natur Unterworfnen gleicheft. 

Medea. Ich höre deine Drohnngen und fürchte dic 
nicht. Ich habe Sterblihe gelannt,- die deiner und meiner 
troßten, wenn Durft nach Freiheit, Hohe Liebe und Freund: 
fchaft fie achtlos auf fich ſelbſt machten. 

Scickſal. Died möchtet du nun auch dieſe lehren; 
doch verberge ich dir die Folgen des trüglichen Wahns. 
Medea, fo wie du bift, bift du allein und einzig im großen 
Yu, und mein Alles umftridendes Gewebe berührt dich nicht. 


4 even. Um es nicht zu feyn, wag’ ih ed, mic dir 


zu unterwerfen, wenn Ich den Schwur verleße. 

Shichfal. Wille, unansfprehlihe Qualen erwarten did. 

Medea. Schrecklich ift die Weiſſagung; doch ich werde 
den Schwur beiren, um ihr zu entfliehen. 

Schihfel. Lebe unter ben Menfchen und du boͤrſt auf, 
Meiſterin deiner Handlungen zu ſeyn; "du biſt nicht mehr 


- dein, felbit dein Herz iſt nicht mehr dein. Gezwungen 


bandelft du, wahrend der getäufchte Geift von Sreiheit 
träumt. 

Merea. Ich will nicht mehr mein feyn. Ach, ich hörte 
wuf, es zu ſeyn, von dem Augenblick, da mid Aphbroditend 


"Rache dem ſchwachen unbeftändigen Sohn der Erde aner 


warf. Was nußen mir nun die Kräfte meines Geipe, Mi 
Macht meines Baubers ! Das einfame Beſchauen ie 
furchtharen Selbſts macht mid zur Sklavin der Rat, ber 
witden Phantaſie und der gluͤhenden Wiltfche; ich wil 
Sklavin her Wirklichkeit feyn, ed, wenn es feyn muß, mit 
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Beiden erfaufen, dem auch bei dem Leiden ift Genuß, wenn 
und die Urfache gefällt. 

Shihfal. Du vergißft deine Größe, wofür die Men: 
chen kein Maß haben, und diefes zwang dic zu Verbrechen, 
zwang dich, fie zu fliehen. 

Medea. ch achte der Größe nun nicht mehr, Die keiner 
tiebt und jeder fürchtet. Ich will nicht mehr fchreden, will 
den Menfchen nüßen und meine Verbrechen verfühnen. 

Schichſal. So tritt unter Die Menfchen, un von neuem. 
grauſam zu werden; bier zu zerftören, um dort zu erhalten, 
Ihr Wahniinn werde dein Herr, wenn du deiner Herrſchaft 
fo müde biſt. Setze nochmals Keidenfchaft und Vorliebe an’ 
die Stelle der Gerechtigkeit, die den Menſchen nie zu Theil 


ward, begehe Handlungen, deren Folgen du nicht abfieyit 


und bie dich felbft vernichten. Ich verberge fie dir. 
Medea. Ich will jie nicht fehen; ich will erhalten -und 
nicht zerftören. ' 
Schichſal. Weiß der Sklave, der zum Verkauf am Markte 


fteht, was fein neuer Herr von ihm fordern wird! Laß ſehen, was 


du dann bift, wenn mein eifernesd Joch deinen Nacken drüdt 
und die, Töchter der Nacht das vergoffene Blut an dir rächen. 
‚ HMeden. Deren Blut ich vergoffen, die haben ald Men 


ſchen gelitten, laß mich leiden als Menſch, ich fehe ein Ende” 
dabei: Ich will dieſem Wolle Licht und Recht aufdeden, fie der 


Götter fanfte Leitung kennen lehren, will die Quelle ihres 
Geiſtes eröffnen, um mit dir, ihrer Unterbrüderin, rüftig 
fimpfen zu koͤnnen und deines gewaltfamen Sieges zu fpotten, 


wenn fie unterliegen müffen. 
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Shihfal. Du wirft eine natürliche Krankheit heilen 
und ihnen taufend erkünftelte dafür geben. Bedenke dag Ende 
des großen Prometheus, der kühn den Geift im Menſchen 
erwedtel Du weißt ed, Zeugs ließ ihn zur Strafe an dieſe 
nadten Klippen fhmieden. Seine größte Marter war nicht 
der Adler, der feine immer neu wachſenden Eingeweide zer: 
fleifhte; der plagende Gedanke war ed: Die Menſchen ge: 
lehrt zu baben, die Schöpfung der Götter in ihren 
Werten nachznahmen, das Unfaßlidbe, Unermet: 
libe, Unzäblbare faffen, meſſen und zählen zu 
wollen. Im peinlihen Gefühl ihres Unvermoͤgens verflud: 
ten fie ihn, daß er ihren Blid von der Erde, ihrer Mutter, 
zum Himmel aufgehoben. Dieß war der Lohn und Troſt, 
den ihm die Menfchen zur Lindrung feiner Qual ertheilten. 

Medea. Hat Zeus den Menichen nur zum finnlichen 
SHaven der Erde gemacht? > 

Schichſal. Zu einem Weſen, das fich nie begreifen wird, 
das du nicht ändern wirft. Much du wirft ed beweifen, wenn 
einft die Kraft von dir gewichen iſt, die dir die Finfterniß 
erleuchtet. 

Medea. Umhülle mich Finfterniß; des Menfchen freund: 
licher Blick ift auch Licht! Liebe und Freundfchaft machen fic 
ſogar dein verhaßtes Joch ertragen. Ich will ihnen gleich 
werden, wenn ich den furctbaren Eid verleke, den ich nun 
beginne. 

Sieh, ich ſchwöre bei dem Glanze meines Vaters! bei 
dem Hades! bei den firengen Richtern der Todten! ich fchmwöre 
bei dem düftern Styr, meinen geheimen Kräften zu entfagen, 
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und die Menfchen nicht mehr dur meine Zaubermacht zu 
ihreden! 
Dad Schickſal verfchwindet.) 

Erſcheine, wenn ich den Schwur verleße; doc nie wirft 
du das Herz befiegen, das ihn frei gefhworen hat. — Sie 
fliehet hinweg, ich habe mid unauflöglich gebunden, werfe 
mih in die Arme der Menſchen, und in dem Angenblid, da 
ih ihnen nahen will, verfinftern düftre Ahnungen meinen 
Geiſt. Schweige, mein von düftern Erfahrungen erfülltes 
Herz! Hüllet, du, fanfte Menfchenliebe und du, felige Hoffnung, 
meinen tiefdringenden, zweifeinden Sinn in euren lieblicden 
Schleier! ex verberge mir die Zukunft! er verberge mir das 
Herz der Menfhen! Selten thut der fpähende, wägende Tor: 
{her etwas zum Beſten der andern. Weichet, finftre Bilder! 
achtlos auf mich, überlaf’ ich mich den Menſchen. Lebe wohl, 
Schauplag meines düſtern Grams, meiner peinvollen, fchlaf- 
Iofen Nächte, meiner Thränen, meiner VBerwünfchungen ! 
- Ich verlaffe dich, unwiffend, was ich finden werde. Entfliehe 
ih bier dem Schmerz, um den Faden ‚zu neuem anzuknuͤpfen? 
Der freundlihe Sobn der Natur erfcheint — fein Blick zieht 
mich weg; ich gehöre den Menfhen und erwarte mein Schie: 
fal von ihnen. Ich folge euch! 


(Sie faßt Sapharn an der Haud, der fie freudig abführt.) 


— m. — — — 
1 


— — — — — — — 


Boöoeiter Akt. 


Ein großer, mit Bäumen befegter Platz. 


Su der tiefen Ferne wird man rohe, zerſtreute Hütten gewahr. Sm Grund 
ein großer Altar, der aud einem einzigen rohen Felſen beſteht. Auf dem: 
felben tiegt ein Mordhammer, zum Dpfer beitinmt. 


Saphar führt Medeen ein. Der Oberdruide fol. 


Saphar. Siehe dort, Guͤtige, die Wohnung der Horde; 
bier find .fie gewohnt den Fremden und den Gaft zu em: 
pfangen. Verweile einen Augenblick; ich eile, den Vater und 
die Freunde herbeizurufen, daß du mit ihnen redeſt. Wendt 
dein Aug’ von jenem Felfen weg, es ift der Altar, worauf 


die Druiden die Tungfran opfern. 


Medea. Eile, ich wünfhe zu vernehmen, ob bein Bolt 
des Guten werth und fähig ift, das ich ihm mitrheilen will. 
Ich ſehe Spuren des erften glüdlichen Zuftandes der Mar 
fhen; wie einladend würde diefer Ort meinem Herzen fen! 


aufgeflärter Städte. _ So muß der Menſch ausfchweifen, er 


lebe im Schooße der rohen Natur oder der erfünftelten Ge 


ſellſchaft; überall, im Wald und Palaft, fcheint fein Vorzug 
vor den andern Thieren der Erde der zu ſeyn, zu betrügen 
und betrogen zu werden. — . 

Oberdruide. Medea, fo willſt du ja, daß wir did 
nennen, wende nur immer dein Angeſicht dorthin; dieß ik 
der Mordhammer, womit wir dir opfern. 


‚ aber diefer Altar raget noch fheußlicher hervor, als die Kafter 
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Meden Mir? willft du mich zum Zorn reisen, daß 
du deinen Unfinn wiederbolft? Hab’ ich dir nicht gefagt,. wer 
ih bin und wie ich eure blutigen Opfer verabſcheue? 

Oberdruide. Zuͤrne nicht und höre mich gefällig an. 

Medea. Ich haſſe, was du dentit und dad, was du 
nun fagen wirft. “ 

Oberdruide. Siehſt du auf meiner Stirne, was ich 
fagen will? 

Medea. Ich ſehe die Lift und den Betrug, die du nun 
ensfinnft und die deine geheuchelte Demuth mir verbergen 
möchte, 

Oberdruide. Nun ja; Speer und Pfeile find die Waffen 
unfrer Krieger, die unfern: die Lift. Werftele dich nur 
immer, gleichwoßt fehe ih, daß du mehr bit, als du une 
zeigen willſt. Biſt du jenes furchtbare Wefen nicht, fo bift 
du ihm doch nah verwandt; denn bei diefem Altar, das was 
du fprichft, was von deiner Stirne ausgeht, aus deinen 
Augen leuchtet und deine ganze Geftalt begleitet, beweist 
hohen Urſprung. Sah' ih nicht, da wir von dem Berge 
berabftiegen, die wildeften Thiere deine Füße lecken? Zogſt 
du nicht den Adler aus den hoben Lüften und er folgte dir, 
wie der Hand dem Hirten? 

Medea. Auch du kannſt bie Wilden ‚gefellig machen, 
wenn du ihnen freundlich bift. 

©Oberdrnide. Dem fep nun wie ihm wolle, und wer 


du auch das furchtbare Wefen nicht bift, fo kannt du doch 


leiht es vorftellen. Komm, folge mir in unfer geheimes 
Duntel, id werde der Herde Tagen, du habeft dich mir durch 


— 
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nur in enrem erſchrecten Geiſt, und ihr betrügt euch in der 
Erklaͤrung der Dinge, die fihb um euch ber bilden. Ein 
freundliches Weſen herricht über diefe Erde und den ausge 
ſpannten unermeßlichen Himmel; Zeus heißt er, der Erhalter 
and Vater der Menfhen. Er haſſet eure blutigen Opfer und 
wird euch für den Frevel ftrafen. Vergebens fucht ihr ihn; 
Denn wo er wohnt, dringt dad Aug’ der Sterblichen nicht hin. 

Bberdruide. Saphar, glaubt dein Ohr? Sie ein Weib? 
Gleicht fie einer unfrer Töchter? Traue dem Steome nidt, 
mein Sohn, der leife dahinfließt, er lockt dich im die gefäbr- 
liche Tiefe. 

Saphar. Wohl gleicht fie Feiner von ihnen, und ih 
ſah' ed, Druide, da wir nahten, denn mein Herz flug 
lauter in meiner Bruft, wie bei dem vollen Jagdgeſang. 
Wohl, dap fie ein Weib ift und fi mit ung freuen kann. 
Iſt fie nicht gebildet, wie wir? Nur daß fie mit einem 
Glanze umgeben ift, den ich fo wenig nennen kann, ale die 
Wunder, die fih über die Chene ergießen, wenn bie Glut 
bes frühen Lichts hervorbricht. Tochter der glänzenden Ge: 
ftirne, ich freue mich, daß du eine Sterbliche bift. 

Medea. Ich reihe dir die Hand zum Willlomm. 

Oberdruide. Er betaftet ihre Hand und lebt noch; fie 
muß doch das furchtbare Weſen nicht fepn. 

Medea. Du bift der Sohn der unverdorbenen Natur, 
auf deiner Stirne liegt deine Eeele und auf deinen Lippen 
fhwebt dein Herz, du wirft mich nicht betrügen; doch wohin 
verirr’ ich mich? Soll ich den Faden zu neuem Elend knüpfen, 
da ich jenen fo granfam zerreißen mußte? 
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Saphar. Hab’ ich die beleidigt, daß du ſo ernſt auf 
mich blickeſt? 

Oberdruide (leid. Höre, gotir Sonn, da wir dem 
Namenlofen nicht gefunden haben und’ dich diefe über feine 
Bedeutung nur irre führen würde, fo laß und nun hinunter 
fleigen. Ranter.) Später miüffen wir nun doch die Jungfrau 
opfern und haben die Müdigkeit noch. obendrein; aber wiſſe 
ner, beine Schuld iſt es, wenn ber Furchtbare über die 
Weile zürnt und indeffen in der Horde wuͤthet. 

Saphar. Willſt du, Schöne, in diefer Einſamkeit allein 
verbleiben? Nur die Todten wohnen, ferne von den Hütten, 
allein. Steige mit u hinunter; oder wilft du, daß ich 
dir die Früdte unferer Baume, die Milch unfrer Heerde 
beraufbringe? Beſſer, fteige mit und herunter und ich will 
deinem Auge den Willen deines Herzens ableernen. Komm 
und lehre unfre Horde den Erhalter kennen, von dem du 
ſprichſt, fo werden fie den Zelfenaltar zerfchlagen und du 
wirft Roranen und die Elagenden Jungfrauen erretten. — 
Entfchließeft du dich, darf ich hoffen? 

Meden cin plöplichen Entzuͤcken). Welch ein herrlicher Ge 
Dante durchgluͤht auf einmal mein ganzes Welen! felbft der 
düftre Bram verfchwindet vor ihm. — Entfernt euch einen 
Augenblick, ich will einen Entſchluß faſſen und ihn euch ver⸗ 
kuͤnden. 

Oberdruide. Die Jungfrau muß doch Hinten: 

Medea (auein). Was war es, das felbft' den giftigen 
Stachel ber Meue in diefem Augenblit von meinem Herzen 
abwandte und alle die peinlichen Gefühle in ein fanftes 


238 


Slühen verwandelte? Wer -führte fie hierher, daß mein 
Herz einen neuen, befeligenden Gedanken falle und mein 
Geiſt in einem edlen. Wunfce erglühe? — Wenn ich nun 
mit ihnen hinunter: ftiege, diefes rohe Volk von ihren fheuß- 
lichen Opfern zurüdriefe, fie in den fanften Pfad der Natur 
leitete und das Ihredenvolle Erinnern meiner blutigen Thaten 
durch eine ſchoͤne, wohlthätige befänftigte! Erhielt ic diele 
Macht, diefe finftren Kräfte nur zum Verderben der Men: 
fben von der Mutter? Schidtet ihr mir, Götter des Olym: 
pos, diefe Söhne der Natur, daß ih meine Macht nad 
harter Prüfung nun zu. ihrem Beten anwende? Iſt es dein 
Wink, Heliv3? Willſt dur deiner unglüdlichen Enkelin das 
Lächeln der Bufriedenheit gewähren und mich aus dieſer 
. fhreelihen Rage retten, worin ich badere mit den Göttern 
der Welt und allem, was fie in fih faßt? Fa, ich will mit 
ihnen gehen und dieſes Volt umbilden, daß du mit Wohl: 
gefalen auf fie bliden mögeft. — Medea! und vermag dieß 
sicht die Kraft deines Herzens allein? MWillft du nochmals 
den Lauf der Dinge flören, der Menfchen Kräfte durch deine 
Pacht zermalmen ‚jede Beleidigung mit Vernichtung rachen 
und die Herzen mit Schreden erfüllen, da du Liebe fucheft? 
Dann wieder fie. fliehen, verfolgt, gehaßt find verfludt? 
Willſt du abermals bei jedem Widerftande nach deinen finftern 
Waffen greifen, denen alles ohne Gegenfampf unterliegen 
muß? Dem feigen Tyrannen gleih durch Schläge der Madt 
ausführen,, was dein Geift bewirken fann? Wein, ich will 
mit, ben Menfchen fühlen, von ihnen abhängen, ihr Gute 
genießen, ihr Böfes ertragen, Beleidigungen verackge und 


meine übrigen Tage in Unfchuld hinlehen. — Um dieß zu 
koͤnnen! — (Lange finnend.) Ich will den Beift des Schredend 
feſſeln, will binden an einen unauflöslichen Schwur die 
Kräfte des zerftörenden Zaubers. 

Hört ed, Sötter der finftern Naht! Höre es, Erebos! 
Höre es, Helate, meine Mutter! ich fchwöre! ſchwoͤre bei der 
geheimen Macht der Natur! bei ihrem Urheber! bei dem 
eifernen Joche des Schidfald, das auf dem Naden der Men: 
ſchen liegt! Ich -Ichwöre bei dem dunkeln Styr — 


Das Schichfal. Medra. . 


Schick ſal (tritt hervor). Meden, kennſt du mi? - 

Medea. Ich kenne dich, du biſt das verhaßte Schickſal, 
das die freien Seelen der Erdenſoͤhne niederdrückt und ihnen 
nichts als eitle Wünfche verſtattet. 

Schichſal. Ich erſcheine dir, Enkelin der Sonne, dic, 
vor dem Schwur zu warnen, ben du beginnft. Die Götter 
des Erebos vernehmen dich, ich vernehme dich. 

Medea. Du und fie folen den Schwur vernehmen. 

Schichſal. Erwäge, Kühne! vollendeft du den furdtz 
baren Schwur, fo finfeft du von deiner ſtolzen Höhe in die 
Zahl ber Söhne und Töchter des Staubs. Unter meine Macht 
finfeft du und wirft fühlen die Tüde der Menſchen, dich be: 
trügen in ber Hoffuung des. Guten, Vollende nun den 
Schwur und drich ihn: dann ziehe ich, dich in das unſſthtogre 
Gewehr, womit ich bie Sterhlichen alle umfponnen habe, und 
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du magft die Kraft deines Geiftes zeigen, wenn du meinen 
und der Natur Unterworfnen gleicheft. 

Medea. Gh höre deine Drohnngen und fuͤrchte dic 
nicht. Ich habe Sterblihe gelannt,- die deiner und meiner 
trosten, wenn Durft nad Freiheit, hohe Liebe und Freund: 
fchaft fe achtlos auf fich felbft machten. 

: Schichſal. Dieß möchtet du nun auch dieſe lehren; 
doch verberge ich dir die Folgen des trüglichen Wahns. 
Medea, fo wie du bift, bift du allein und einzig im großen 
All, und mein Alles umftridendes Gewebe berührt dich nicht. 
4 even. Um es nicht zu ſeyn, wag’ ih ed, mid dir 
zu unterwerfen, wen ich den Schwur verlege. 

Schickſal. Wiffe, unausſprechliche Qualen erwarten dic. 

Medea. Schreclich ift die Weiffagung; doch ich werde 
den Schwur heiten, um ihr zu entfliehen. 

fSchiafal. Lebe unter den Menſchen und du boͤrſt auf, 
Meiſterin deiner Handlungen zu feyn; "du biſt nicht mehr 

Jein, felbit dein Herz ift nicht mehr bein. Gezwungen 
bandelft du, während der getäufchte. Geiſt von Freiheit 
träumt. 

Meren. Ich will nicht mehr mein ſeyn. ch, ich hörte 
wuf, es zu feyn, von dem Augenblik, da mid Aphroditens 
»Rache dem ſchwachen unbeftändigen Sohn dee Erde unter: 
warf, Was nuden mir nun die Kräfte meines Geige, Pie 
Macht meines ‚gaubers ! Das einſame Befdete es 
furchtharen Selbſts macht mich zur Sklavin der Met, der 
wicden Phantaſie und der gluͤhenden Wmnſche; ic will 
Sklavin der Wirklichkeit ſeyn, es, wenn es ſeyn muß, mit 
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Leiden erfaufen, denn auch bei dem Leiden ift Genuß, wenn 
und die Urſache gefällt. 

Schichſal. Du vergißft deine Größe, wofür die Men: 
chen kein Maß haben, und diefes zwang dich zu Verbrechen, 
zwang dich, fie zu fliehen. 

Meden. Ich achte der Größe nun nicht mehr, die Feiner 
liebt und jeder fürchtet. Sch will nicht mehr fehreden, will 
den Menfchen nüßen und meine Verbrechen verfühnen. 

Shihfal. So tritt unter Die Menfchen, un von neuen. 
grauſam zu werden; bier zu zerfiören, um dort zu erhalten. 
Ihr Wahnfinn werde bein Herr, wenn du deiner Herrſchaft 
fo müde biſt. Setze nochmals Leidenfchaft und Vorliebe au 
die Stelle der Gerechtigkeit, die den Menichen nie zu Theil 


ward, begehe Handlungen, deren Kolgen du nicht abfiehit 


und die bich felbft vernichten. Ich verberge fie dir. 
Medea. Ich will jie nicht fehen; ich will erhalten und 
nicht zerftören. | 
Shichfal. Weißder Sklave, ber zum Verkauf am Markte 
ftebt, was fein neuer Herr von ihm fordern wird! Laß fehen, was 
du dann bift, wenn mein eiferned Joch deinen Naden drückt 
und die; Töchter der Nacht das vergoffene Blut an dir rächen. 
MAMAMedena. Deren Blut ich vergoffen, die haben als Men: 


ſchen gelitten, laß mic leiden ald Menſch, ich fehe ein-Ende‘ _ 


dabei: Sch will dieſem Wolfe Licht und Necht aufdecken, fie der 
Goͤtter fanfte Leitung kennen lehren, will die Quelle ihres 
Geiſtes eröffnen, um mit dir, ihrer Unterdrüderin, rüftig 
kämpfen zu können und deines gewaltfanen Sieges zu fpotten, 
wenn fie unterliegen müflen. 

Klinger, ſämmtl. Werte 11. 16 
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Shiafal. Du wirft eine natürlihe Krankheit heilen 
und ihnen taufend erkünftelte dafür geben. Bedenke dad Ende 
des großen Prometheus, der kühn den Geift im Menichen 
erweckte! Du weißt eds, Zeus ließ ihn zur Strafe an diele 
nadten Klippen fchmieden. Seine größte Marter war nidt 
der Mdler, der feine immer neu wachſenden Eingeweide zer: 
fleifhte; der plagende Gedante war es: Die Menfhen ge: 
lehrt zu haben, die Schöpfung der Öödtter in ihren 
Merten nachzuahmen, das Unfaßlihe, Unermet: 
lihe, Unzäblbare faffen, meffen und zäblen zu 
wollen. Ym peinlihen Gefühl ihres Unvermögens verfluch⸗ 
ten fie ihn, daß er ihren Bli von der Erde, ihrer Mutter, 
zum Himmel aufgehoben. Dieß war der Lohn und Troſt, 
den ihm die Menfchen zur Kindrung feiner Qual .ertheilten. 

Medea. Hat Zeus den Menſchen nur zum ſinnlichen 
Sklaven der Erde gemacht? 

Schichſal. Zu einem Weſen, das ſich nie begreifen wird, 
das du nicht ändern wirft. Auch du wirft ed beweilen, wenn 
einft die Kraft von dir gemwichen iſt, die dir die Zinfterniß 
erleuchtet. 

Medea. Umhülle mich Kinfternip; des Menfchen freund: 
‚ licher Blick iſt auch Kicht! Liebe und Freundfchaft machen fie 
ſogar dein verhaßtes Joch ertragen. Ach will ihnen gleich 
werden, wenn ich den furchtbaren Eid verleke, den ich nun 
beginne. 

Sieh, ich fchwöre bei dem Glanze meines Vaters! bei 
dem Hades! bei den firengen Richtern der Todten! ich fchmwöre 
bei dem düftern Styr, meinen geheimen Kräften zu entfagen, 


243 


und die Menichen nicht mehr durch meine Zaubermacht zu 
fhreden! 
Dad Schickſal verfchwindet.) 

Erfheine, wenn ih den Schwur verleße; doch nie wirft 
du das Herz befiegen, das ihn frei gefchworen hat. — Sie 
fliehet hinweg, ich babe mich nnauflöslich gebunden, werfe 
mid in die Arme der Menfcen, und in dem Angenblie, da 
ih ihnen nahen will, verfinftern düftre Ahnungen meinen 
Geiſt. Schweige, mein von büjtern Erfahrungen erfülltes 
Herz! Hüllet, du, fanfte Menfchenliebe und du, felige Hoffnung, 
meinen tiefdringenden, zweifelnden Sinn in euren lieblichen 
Schleier! er verberge mir die Zukunft! er verberge mir das 
Herz der Menfhen! Selten thut der fpähende, wägende For: 
ſcher etwas zum Beiten der andern. Weiche, finftre Bilder! 
achtlos auf mich, überlaſſ' ich mich den Menichen. Lebe wohl, 
Schauplatz meines düſtern Grams, meiner peinvollen, fchlaf- 
Iofen Nahte, meiner Thränen, meiner Verwünfchungen! 

Ich verlaffe di, unwiſſend, was ich finden werde. Entfliehe 
ich bier dem Schmerz, um den Faden zu neuem anzunäpfen? 
Der freundliche Sohn der Natur erfcheint — fein Blie zieht 
mich weg; ich gehöre den Menſchen und erwarte mein Schick⸗ 
fal von ihnen. Ich folge euch! 


(Sie faßt Sapharn an der Haud, der jie freudig abführt.) 


— — 
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Boeiter Akt. 


Ein großer, mit Bäumen befegter Plak. 


Ju der tiefen Terne wird man rohe, jerfireute Hütten gewahr. Sm Grund 
ein großer Altar, der aud einem einzigen roben Felfen befteht. Auf tem: 
ſelben ttegt ein Mordhammer, zum Dpfer beitinmt. 


Saphar fübrt Medeen ein. Ber Oberdruide foisı. 


Saybar. Siehe dort, Gütige, die Wohnung der Horde; 
bier find .fie gewohnt den Fremden und den Gaft zu em: 
pfangen. Verweile einen Augenblie; ich eile, den Vater und 
die Freunde herbeizurufen, daß du mit ihnen redeft. Wende 
dein Aug’ von jenem Felfen weg, es ift der Nitar, worauf 
die Druiden die Jungfran opfern. 

Medea. Eile, ich wünfche zu vernehmen, ob bein Bolt 
ded Guten werth und fähig iſt, das ich ihm mittheilen will. 
Ich fehe Spuren des erften glüdlichen Zuftandes der Men 
fhen; wie einladend würde diefer Ort meinem Herzen fepn! 
. aber diefer Altar raget noch fcheußlicher hervor, als bie Lafter 
aufgeflärter Städte. So muß der Menſch ausfchweifen, er 
lebe im’ Schooße der rohen Natur oder der erfünftelten Ge 
ſellſchaft; überall, im Wald und Palaft, feheint fein Vorzug 
vor den andern Thieren der Erde der zu feyn, zu betrügen 
und betrogen zu werden. — . 

Oberdruide. Meden, fo willſt du ja, daß wir die 
nennen; wende nur immer dein Angeficht dorthin; dieß ik 
der Mordhbammer, womit wir dir opfern. 
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Medea. Mir? willft du mich zum Zorn reisen, dab 
du deinen Unfinn wiederholft? Hab? ich dir nicht gefagt,. we 
ih bin und wie ich eure blutigen Opfer verabfheue? 

Oberdruide. Zuͤrne nicht und höre mich gefällig an. 

Medea. Ich bafle, was du denkſt und dad, was du 
aun Tagen wirft. “ 

Oberdruide. Siehſt du auf meiner Stirne, was ich 
fagen will? 

Meven. Ich fehe die At und den Betrug, die du num 
ausfinnft und die deine geheuchelte Demuth mir verbergen 
möchte. 

©berpruide Nun je; Speer und Pfeile find die Waffen 
unfrer Krieger, die unfern: die if. Verſtelle dich nur 
immer, gleichwohl fehe ih, daß du mehr bift, als du une 
zeigen willſt. Biſt du jenes furchtbare Weſen nicht, fo biſt 
du ihm Doch nah verwandt; denn bei diefem Altar, dad was 
du fprichft, was von deiner Stirne ausgeht, and deinen 
Augen leuchtet und deine ganze Geftalt begleitet, beweist 
hohen Urfprung. Sah' ich nicht, da wir von dem Berge 
herabftiegen, die mildeften Thiere deine Füße leden? Zogſt 
du nicht den Adler aus den hoben Luͤften und er folgte dir, 
wie der Hand dem Hirten? 

Medea. Auch du Fannft die Wilden ‚gefellig machen, 
wenn du ihnen freundlich bift. 

©Oberdruide Dem fep nun wie ihm. wolle, und wen 


du auch das furchrbare Weſen nicht bift, ſo kannt du doch 


leicht ed vorftellen.. Komm, folge mir in unfer geheimes 
Dunfel, id werde der Serde jagen, du habeft dich mir durch 


— 
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ſchreckliche Zeichen offenbart und deinen Aufenthalt bei ung 
genommen. Ich will dir die geräumigfte Hütte zur Wohnung 
geben, die Druiden follen dir dienen, Dich Löftlich nähren 
und wir wollen durch dich die Horde beberrfchen, denn feit: 
dem der erfte unferd Stammes den Serftörer verfündigt bat, 
leiten wir fie, wie es und gefällt. 

Medea Coüfe). Fuͤhle nun, Medea, daß Du wieder unter 
Menichen bift, glübe in Wuth und bereue den Schwur, ber 
dich an fie feſſelt! Die erfte ihrer Forderungen reizt dich zur 
Rache und die Folgen ſchweben in finftern Geftalten vor 
deinem Geift. Ich babe den Pfad des neuen Lebens kaum 
betreten und ſchon hoͤre ich die Ungeheuer zifchen, noch wilder 
und hämifcher, ale alle, die meine vorigen Tage zum ſcheußſ—⸗ 
lien Gewebe gebildet. — Bebe, Sohm des Staubg, der du 
dich fo Fühn zum feigen Betrug ausräftelt. Ih bin nicht 
jenes furchtbare Weſen eures trugvollen Unfinnes. Enrhüllen 
win ich euren Betrug und den von euch Unterjochten den 
allgutigen Water der Menfchen befanmt machen, ben ihr ale 
Ungeheuer darftellt! 

Oberdruide. Sie werden deinen Traum verlachen, 
denn “fie fühlen die tägliche Pein und die Qualen von oben. 
Ga, börten fie auf dich, fo würden fie unfrer nicht achten; 
und nur Schreden feflelt den Stärkern. — Dein Aug’ flammt 
— vernihte mich nicht, ich fehe, daß du es kannſt. 

Medea. Warum laß ich mich von dem finftern Born 
binreißen und vergefle den edlen Zweck, den nur Sauftmuth 
“ befördern kann? — ch vergeffe deinen Unfinn, höre du 
mit deinen Brüdern auf mich und ich will euch die Mittel 
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zeigen, von diefem Nolte geehrt zu werden, das nun vor 
euch zittert. 


©Oberdruide Bittern müfen fie und darum foll Norane - 


binten! und der Mordhammer Saphars Stolz an ihrer Stirn 
zerichmettern. Ja, du, du felbft follit vor ung zittern, wenn 
du hier verweilft! 

Medea. Ich? Medea? — Entfliehe, Verbaßter, daB 
du lebeft! ‘ 

Oberdruide. Mer bift du, die fo furchtbar drohet 
und der Menihen Herz eritarrt? Und du wärft eine Tochter 
des Staubs? | | 

Medea. Eine Tochter der Erde bin ich, gelommen euch 
Wahrheit zu lehren und den Betrug falſcher Priefter zu 
enthuͤllen. 


Saphar. Roxane. Kotix. Alkamar. Einige Druiden 
und Einige vom Volke. 
Sie ſehen nadı Medeen mit Neugierde und Eraunen, Ehrfurcht hält fie in 
En:fernung. 

Saphar. Große Sterbliche, dieß ift Kotir mein Vater, 
der Führer der Horde. Dieß Allamar, der Schreden unfrer 
Geinde und der erite nach dem Führer; nimm fie freundlich 
auf. — Meine Freunde, ich flieg auf den Wolfenfig, mit 
dem Zerfiörer um Roxanens Blut zu kämpfen; ich war 
glüdlicher, ich fand dieſe fhöne, weile Sterbliche, die dort 
einfam, wie der folge Adler, in den Klüften lebte. Sie 
begleitete mich, ung ihre Weisheit mitzutheilen. Meben 
nannte fie die Mutter und fo begrüßet fie! 


nn 
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— &Rlte Geo willlommen, Moden! fen unfer Freund 
amd Saft! | 

Medea. Seyd mir alle freundlich willkommen, ihr 
Kinder der Natur. D daß euer Herz des Guten fähig fepn 
möcte,. das ich freudig euch mittheilen will! Nur darum 
‚ verließ ich meine einfame Wohnung, eurer und der Menſchen 
nicht bebürfend.. Aus den Worten deines Sohns, aus dem 
Berragen diefes Prieſters vernahm ich, daß ihr der Stimme 
bedürft, die euch von Irrthuͤmern heile, in denen ihr gegen 
euch felbft wüthet. Die meine foll euch erfchallen und ic 
will euch lehren, die Erde, die gütige Mutter und Nährerin 
der Menihen, zu benuben, daß fie euch ihren reichen, euch 
noch unbefannten Segen gebe, euch fhüße vor Hunger, nur 
allguoft das traurige Loos der Völker, die von der Jagd und 
der Heerde leben. 

Aotir. Der verfolgt und nur zu oft; denn bald er: 
Franken die Heerden vor allzuvieler Naͤſſe, bald verfengt die 
Hitze das Gras und fie verfhmachten. 

Meden. Diele Gefahr will ich von euch entfernen. 
SH will euch die Erde öffnen, euch die in ihrem Schooße 
verborgen Schäße zeigen; euch lehren, fie in nüßlihe Werk: 
zeuge umzuwandeln, bie Felder anzubauen und eure roben 
Hütten in feftre, gemäclichere Wohnungen umzubilden. 
Wiſſet, der große Geift der Welt, der euch und alles ums 
faflet und erhält, wollte nicht, daß fein fchönftes Werk, ber 
Menſch, in fo kurz beſchraͤnkten Graͤnzen bliebe; ihm allein 
legte er den Keim zu mehrerer Vollkommenheit in's Her: 
Diefe verborgne Kraft will ih in euch erweden; ibr ſollt 
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ale benachbarten Völker in Willen, Kunft, Sitten, Werk 
und Thaten übertreffen und: das Dunkel foll verſchwindem 


worein Betrug euch jept huͤllt. Den Wechfel der Tahrszeisen, 
ihre natürlichen Folgen, die Urfache und fchöne Ordnung der 


Geheimniffe und Erfheinungen, die euch die Druiden fo 


fehredlich vorftellen, die Nothwendigkeit des Donners und der 


Stürme, bie die Luft reinigen und die Erde befruchten,, alles 
diefes will ich euch enthuͤllen und ihr follt in Zukunft nur 
böfe: Thaten fürchten. Doc bevor ich euch dieſe Ouellen bed 
Gluͤcks und Genuſſes öffne, müßt ihr euren fhenplichen 
Dpfern entfagen; denn mir und der Erde tft das Voll ein 
Greuel, daß feine Hände mit feinem eignen Blur befledt. 

Sayhar. Siehe hier die Jungfrau, über welche fie dad Loos 
geworfen baben und die fie nun opfern wollen. Nahe, Roxane, 
und fürchte nicht; liebe die Gütige, wie Saphar fie liebt. 

Rorune Darf ich nahen? 

Herden. Nabe mir Vertrauen. 

BRorane. Wie wunderbar fchön tft fie gefleider! wie 


wunderbar fhön alles, was an ihr ift; doch bebet mein Herz. 


Medea. Sey gutes Muths. 

Rorane. Es iſt etwas anders als Furcht, was id 
empfinde. Warum ſollte ich dich fürchten; ſagte mir doch 
Saphar, du würdeft mich von dem Mordhammer erretten, 
der meine Stirne zerbrechen ſoll. Ach, viele haben ſchon an 
dieſem Felſen geblutet; aber keine hat gebebt, wie ich Arme 
bebe. Auch achte ich deſſen nicht, was mir die Druiden 
verſprechen. 

Medea. Was verſprechen fie dir? 


— 
FA 


350 


Rorane. Sie fagen, die Jungfrauen, die bier dem 
Zerftörer biuten, würden im künftigen Duntel frei ſeyn umd 
den Männern nicht fklavifch dienen, und wenn einft Saphar 
ind Duntel mir folgte, würde er mein Knecht fepn, wie es 
der Gefangne ift, den die Krieger gebunden in die Sitte 
führen. Uber dieß tröftet mich nicht, denn ich möchte ihm 
lieber bier und dort dienen, weil ich ihm gerne gehorche. Wette 
mich, ſchoͤne Sterblice, daß fie mich nicht in das ſchwarze 


Dunkel ftoßen, aus dem keiner zurückkehrt; ich will die dienen, 


dir Blumen und füße Früchte fammeln und dir folgen, wie 
das Lamm, der Mutter. 

Medea. Laß dich an meine Bruft drüden, Unfchuldige! 
Und wirft du mich immer lieben, auch dann noch lieben, 
wenn Sapbar mich wie dich liebt? 

Aorane. Ein großer Baum gibt mehr als einen Schatten. 

Medea. Sanfte! — Fühle, Meden, wie weit die Schwache 
dih an Großmuth übertrifft! — Laß noch einmal mein Her 
an deinem reinen fchlagen! — Längft erflehte Wonne, laß mid 
dich ganz empfinden! — Und dieſes lieblihe Kind der Natur 
wollt ihr eurem finftern Wahnfinn opfern ? Sie, die der 
Vater der Menichen mit blübendem Leben befchenkt bat, daß 
fie fib ihrer Iugend freue? — Verſammelt die Horde, dei 
ih mit dem ganzen Volle rede und ihnen den allgütigen 
Erhalter der Menihen aus feinen Werken zeige! 

Alkamar Wir verfteben den Sinn deiner Worte nicht; 
wenn er gütig ift, wie du und fagft, warum leiden wir von 
der Kindheit bis zum Grabe? An unfern 1 Dingen erkennen 
wir fein guͤtiges Weſen. 
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Kotir. Ja, wenn er gütig ift, wie du allein es fagit, 
warum leiden wir ? 

Oberdruide Warum zerfiört er, da du ihn doch ben 
Erhalter nennft? der Vater thut feinen Kindern nur Gutes. 

Biete Warum erträuft er unfere Heerden fammt den 
Hirten? Warum tödret er den, der zu leben wünfcht? 

Medea. Wenn der Bergftrom fein Waller nicht ber: 
unterwälzte, würde jener Fluß euch und eure Heerben traͤnken? 
Warum baut ihr eure Hätten nicht in jenen blübenden 
Ebenen, fern vom Berge, wohin der Strom fih nie ergießt! 
Laſſet eure Heerden dort weiden und die Fluth wird f e nicht 
verſchlingen! 

MKodir. Hier weideten unſere Vater, bevor wir waren, 
und unfere KHeerden lieben den alten Berg, wie ber Bogel 
fein Neft und fo au wir. - 

Alkamar. Untere Bater liegen bier begraben; mögen 
wir zu ihren Gebeinen fagen: Stebetanfundfolget ung! 

„Oberdruide. Können wir zu diefem Zellen, auf dem 
unfere Väter geopfert haben, fagen: Neiße dich los und 
gehe mit uns!. 

Medea. Verflucht ſey diefer Zelfen, an dem das Blut 
eurer Kinder klebt! Verfluct die Hand, die ed vergoſſen hat! 
Zermalmt ihn und mit ihm vernichtet ihr den Schreden, 
wodurch fich Diefe euch unterworfen haben. (Zu dem Pberbruiden, > 
Nabe, ih will euch in eurer Nacktheit hinſtellen, falfche 
Priefter! Euch die Hülle der Heuchelei und des Betrugs von 
dem Herzen reißen. Als Saphar fich entfernte, euch: zu mir 
m führen, trug mir, einer Sterblichen, diefer Heuchler an, 
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mich mit ihm in dad geheime Duntel der Druiden zu begeben; 
er wolle, fo fagte er, euch vorlügen, ich babe mid gegen 
Saphar verftelit und mich ihm allein, durch furchtbare Zeichen, 
ale das MWefen eures Wahnfinnes offenbart und baranf 
meinen Aufenthalt in ihren Wohnungen erwählt. Verborgen 
in diefem geheimen Dunkel ſollt' ich dann mit ihnen durch 
Furcht und Schreden über euch herrfhen. Mein Zorn ent: 
brannte, ich verwarf mit Abfcheu den Antrag und nun 
entdede ich ench den Betrug; denn ich bin gefommen, ed 
Wahrheit zu lehren und die Natur zu rächen. Sind dieß 
nicht deine Worte? Sagteſt du nicht, du wolleſt Saphars 
Stolz an ber Stirne diefer Unfchuldigen zerfchmettern ? 
Aotir. Alkamar Oberdruide, find dieß beine Worte? 
Oberdruide. Ga, es find meine Worte und ich fagte: 
Saphars Stolz müfle an Roxanens Stirne zerfhmettert und 
heute noch das furchtbare Weſen dur ihr Blut verfühnt 
werden. Was ich ferner diefer Kühnen fagte, gab mir glüd: 
liche Lift ein; denn nach den hoben Seichen ihres Aeußern, 
ihrer Macht über meinen und Saphars Geift, nach ihrer 
Gewalt tiber die wilden Thiere, die ich ihren Tritten folgen 
nnd ihre Füße lecken ſah, hielt ih fie für den Zurchtbaren, 
der und unabläßig plagt. Ich wähnte, er verberge fich liftig 
unter der erhabenen und fchönen Geftalt diefer Sterblichen, 
ung zu präfen und ung alle zu vernichten, menn wir ihn nidt 
ebrtn. Darum ftrente ich in ihrer Gegenwart Staub auf 
mein Haupt, betete fie an und Iub fie in unfer Dunkel, um 
uns und bie Horde vom nahen Tod zu retten. Nun febe id 
an ihrem. Frevel, daß fie eine Sterblide ik, bie von neuem 
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"den Zorn des Zerfidrerd gegen ung reizen würde, ment wir 
auf fie horchten, und um diefem zuvorzukommen, exgreife 
ih Rorane, lege meine heiligen Hande an fie, die fie dem 
Zerſtoͤrer weihen. 

(Die Druiden ergreifen auf feinen Wink Roxane.) 

Du Stolze, gebiete deiner unge; denn leichter wirft 
du diefen, ungebeuren Siß der Wolken in Aiche verwandeln, 
ald die Gebräuche vernichten, die ung unfere Väter überliefert 
haben, bie die Horde erhalten und denen wir die Siege über 
unfre Feinde verdanken. 

Meden. Er foll fleben der erhabene Sie der Wollen 
und zu Afche fol der Kühne werden, der das Blut der Un⸗ 
fhuldigen zu vergießen wagt. Unter dem fcheußlichen Frevel 
fol der würgende Tod ihn hafchen, fchneidende Angft fein 
Herz zerreißen, bis er leblos an diefem verfluchten Altar 
binftarrt! 

Oberdruide. Hört die Verwegene, fie verfündigt dem 
Driefter des Furchtbaren Tod. 

Sapbar. Und dem fchleudere ich auf ihn mit verder 
bender Fauſt, ich, der ich überzeugt bin von der hoben Wahr: 
beit, die die Edle lehrt. Mein Vater, gebiete, daß fie die 
Sungfrau entlaffen; oder ich opfere den Priefter dem Sorne. 

Aotair. Ich achte nicht, ob die Jungfrau geopfert werde, 
ift fie doch nicht von meinem Blut; foll ih nun mit den 
Prieftern um der Fremden hadern? Verzehre fie der Zerftörer, 
wenn er nicht anders zu verſuͤhnen iſt; doch deucht mich, es 
gezieme fi, daß wir Medeend Worte erwägen, benn fie 
fheint mir weife und gut zu ſeyn. Entlaſſet, Druiden, 
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die Jungfrau, bis diefe mit der Horbe gefprocden und wir 
bei dem nädtlihen Schmanfe berathen. 

Druiden. Unfre heiligen Hände haben den Leib der 
Jungfrau berührt, fie ift unfer. 

Alkamar. Kotir! Du bift unfer Oberhaupt, herrſcheſt 
über und, und dag, weil wir fo wollen; doch hüte dich, über 
die Priefter herrfchen zu wollen und über die nächtlichen Ge 
heimnifle zu ordnen, die nur ihnen Flar find. Leicht ziebft 
du auf und und die Horde die Wuth des Zerftörerd, womit _ 
fie uns, drohen. Darum ftöre fie nicht, und thuft du es, iv 
führen wir Speere zu ihrer. Vertheidigung. 

Aotir. Trobiger, ich kenne den giftigen Neid, der an 
deinem folgen Herzen frißt; aber er fol noch lange dran 
freien. Nach der Herrichaft über die Horde ftrebft du — 
und ob du gleich im Dunfeln gehſt, fo weiß ih es doch. 
(Er ſchuttelt den Epeer.) Diefer erwarb fie meinen Vaͤtern, erbielt 
fie mir und er foll, von meinem Zorn beflügelt, die Quellen 
deines Lebens Öffnen. 

Alkamar. Mein Speer ift fharf wie der. deine und 
. bat mehr vom Blute der Feinde getrunfen. Was troßeft du, 
Weichling? Du fißeft in fanfter Ruhe und läffeft dir von dem 
Weibern weiche Felle unterlegen , genießeft des köftlichen Mahls 
und des füßen Schlaf, wahrend wir in Hiße fohmachten, den 
Feind von den Heerden zu treiben oder dir wohlichmedend 
Bid zum Schmanfe zu jagen. Sa, fchättle doch Deinen 
Speer mit Fraftlofer Hand! Mag immer die Wuth deine 
Lippen blaß färben und fih dein Aug’ mit gelbem Feuer 
füllen — auch ich fchättle den Speer und mit ftärkrer Haub, 


und fühle männlichen Zorn, der fih nicht in dem Herzen 
verbirgt. 

Saphar chält jenen Vater zurüd, der auf Alkamar dringen will.) 
— Ich ergreife den Mordhammer, um mit feinem Blute die 
Erde zu traͤnken! 

(Er dringt nach dem Altar.) 

‚Die Druiden, Zuräd, Verwegner! enthetlige nicht das 
Werkzeug des Tode! Tluh und Mernichtung treffen den, Der 
den Mordhammer berührt! Er ift die Waffe des Prieſters, 
ihm hat fie der Zerftörer gegeben. 

Aotir. Verſammle die Horde, mein Sohn, die Fremde 
fol mit dem Volke reden; und darum nur, weil mir ber 
Kübne widerfpricht! 

Oberdruide. Auf deine Gefahr, du Stolzer, der du 
dich mit deinem Sohne allein den heiligen Gebräuden wider: 
feßeft. Sie rede, was fie wolle und ziehe auf Deinen Schädel 
den Grimm bed Kurchtbaren; aber wenn du dich dem Opfer 
widerfeneft, fo ftehe die Horde auf, theile deine Heerden und 
treibe dich mit Diefem tn die öde, unfructbare Einſamkeit. 
Send dann weile allein. Ihr, führet Norane weg und be: 
reiter dag Opfer. 

Rorane. So muß ih am Altar biuten! dich verlaffen 
und dich nie wieder fehen ? Ihre graufamen Hände haben mich 
umfhlungen, ſchon fühl’ ich die Vernichtung. 

Saphar. Hoffe und traue meiner Rache und traue dem 
Entfhluß, der auf der hohen Stirne der Edle deine Rettung 
verfündigt. 

Medea. Faſſe Muth denn ich ſchwoͤre bei meinem 
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Kite Se willlommen, Meder! fen unfer Freund 
md Gaft ! | 

Medea. Send mir alle freundlich willkommen, ihr 
Kinder der Natur. D daß euer Herz bed Guten fähig ſeyn 
möchte,. dad ich freudig euch mittheilen will! Nur darum 


‚ verließ ich meine einfame Wohnung, eurer und der Menfchen 


nicht bedürfend.. Aus den Worten deined Sohns, aus dem 
Betragen dieſes Priefterd vernahm ich, daß ihr der Stimme 
bedürft, die euch von Irrthümern heile, in denen ihr gegen 
euch ſelbſt wuͤthet. Die meine foll euch erichaflen und ic 
will euch lehren, die Erde, die gütige Mutter und Nahrerin 
der Menfchen, zu benußen, daß fie euch ihren reichen, eu 
noch unbefannten Segen gebe, euch fhüße vor Hunger, nur 
allzuoft das traurige Loos der Völker, die von der Jagd und 
der. Heerde leben. 

Aotir. Der verfolgt und nur zu oft; denn bald er: 
kranken die Heerden vor allzuvieler Näffe, bald verfengt die 
Hitze das Grad und fie verſchmachten. 

Medea. Diele Gefahr will ich von euch entfernen. 
Sch will euch die Erde Öffnen, euch die in ihrem Schooße 
verborgnen: Schäße ‚zeigen; euch lehren, fie in nützliche Werk: 
zeuge umzuwandeln, die Felder anzubauen und eure rohen 
Huͤtten in feftre, gemädlichere Wohnungen umzubilden. 
Wiſſet, der. große Geift der Welt, ders euch und alles um⸗ 
faſſet und erhält, wollte nicht, daß fein fchönftes Werk, der 
Menſch, in fo kurz befchräntten Graͤnzen bliebe; ihm allein 
legte er den Keim zu mehrerer Volllommenheit in's Herz. 
Diefe verborgne Kraft will ih in euch erweden; ihr folt 
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alle benachbarten Völker in Willen, Kunft, Sitten, Wert 
und Thaten übertreffen und: das Dunfel ſoll verſchwindem 
worein Betrug euch jeht hält. Den Wechfel der Jahreszeiten, 


ihre natürlihen Folgen ,. die Urfache und fchöne Drönung der 


Geheimniffe und Erſcheinungen, bie euch die Druiden fo 
fhre@tih vworftellen, die Noethwendigkeit des Donners und der 
Stürme, bie die Luft reinigen und die Erde befruchten, allee 
diefes will ih euch enthüllen und ihr follt in Zukunft nur 
böfe Thaten fürdten. Doc bevor ich euch diefe Duellen bes 
Gluͤcks und Genuſſes öffne, müßt ihr euren ſcheußlichen 
Dpfern entfagen; denn mir und ber Erde ift dad Volk ein 
Greuel, daß feine Hände mit feinem eignen Blur befledt. 

Sapbar. Siehe hier die Jungfrau, über welche fie dad Loos 
geworfen haben und die fie nun opfern wollen. Nabe, Rorane, 
und fürcdte nicht; liebe die Gürige, wie Eaphar fie liebt. 

Rorane. Darf ih nahen? 

Medea. Nahe mir Vertrauen. 

Borane Wie wunderbar fchön tft fie gefleider! mic 


wunderbar ſchoͤn alles, mas an ihr ift; doch bebet mein Herz. 


Medea. Sey gutes Muths. 

Rorane Es iſt etwas anders als Furcht, was ich 
empfinde. Warum ſollte ich dich fürchten; ſagte mir doch 
Saphar, du würdeft mich von dem Mordhammer erretten, 
der meine Stirne zerbrechen foll. Ad, viele haben fhon an 
diefem Felſen gebluter; aber keine har gebebt, wie ih Arme 
bebe. Auch achte ich deflen nicht, was mir die Druiden 
verfprechen. 

Medea. Was verfprechen fie dir? 


— — 


2350 


Rorane Sie fagen, die Zungfrauen, die bier dem 
Zerftörer bluten, würden im künftigen Duntel frei feyn und 
dem. Männern nicht fElavifch dienen, und wenn einft Saphar 
ind Dunkel mir folgte, würde er mein Knecht fepn, wie ed 
der Gefangne ift, den die Krieger gebunden in die Hütte 
führen. Uber dieß troͤſtet mich nicht, denn ich möchte ihm 
lieber Hier und dort dienen, weil ich ihm gerne gehorche. Nette 
mi, ſchoͤne Sterbliche, daß fie mich nicht in das ſchwarze 
Duntel ftoßen, aus dem Feiner zurückkehrt; ich will dir dienen, - 
dir Blumen und füße Fruͤchte fammeln und dir folgen, wie 
das Lamm der Mutter. ‚ 

Medea. Laß dich an meine Bruft drüden, Unfchuldige! 
Und wirft du mich immer lieben, auch dann noch lichen, 
wenn Sapbar mich wie dich liebt? 

Aorane. Ein großer Baum gibt mehr als einen Schatten. 

Medea. Sanfte! — Fühle, Medea, wie weit die Schwache 
dich an Großmuth übertrifft! — Laß noch einmal mein Her 
an deinem reinen Ichlagen! — Laͤngſt erflehte Wonne, laß mic 
dich ganz empfinden! — Und dieſes lieblihe Kind der Natur 
wollt ihr eurem finftern Wahnfinn opfern ? Sie, die der 
Vater der Menfchen mit blübendem Leben beichenft bat, daß 
fie fih ihrer Jugend freue? — Verſammelt die Horde, def 
ih mit dem ganzen Volle rede und ihnen den allgürigen 
Erhalter der Menihen aus feinen Werten zeige! 

Alkamar Wir verftehben den Sinn deiner Worte nicht; 
wenn er gütig ift, wie du uns fagft, warum leiden wir von 
der Kindheit bis zum Grabe? An unfern 1 Magen erfennen 
wir fein gütiges Weſen. 
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Kotir. Ya, wenn er gütig iſt, wie du allein es ſagſt, 
warum leiden wir? 

Oberdruide. Warum zerſtoͤrt er, da du ihn doch den 
Erhalter nennft? der Water thut feinen Kindern nur Gutes. 

Diele Warum erträuft er unfere Heerden fammt den 
Hirten? Warum tödıet er den, der zu leben wünſcht? 

Medea. Denn der Bergftrom fein Waller nicht ber: 
unterwälzte, würde jener Fluß ench und eure Heerben traͤnken? 
Warum baut ihr eure Hätten nicht in jenen blühenden 


Ebenen, fern vom Berge, wohin der Strom fi nie ergießt! 


Laſſet eure Heerden dort weiden und die Fluth wird ſi ie nicht 


verſchlingen! 


Aodir. Hier weideten unfere Vaͤter, bevor wir waren, 
und unfere Heerden lieben den alten Berg, wie ber Vogel 
fein Reft und fo auch wir. - 

Alkamar. Unfere Väter liegen bier begraben; mögen 
wir zu ihren Gebeinen fagen: Stebetaufundfolget ung! 

„Oberdruide. Können wir zu bdiefem Zelfen, auf dem 


unſere Wäter geopfert haben, fagen: Meiße dich los und 


sche mit uns!. 

Medea. Verflucht ſey dieſer Zellen, an dem das Blut 
eurer Kinder Hebt! Verflucht die Hand, die ed vergoffen hat! 
Zermalmt ihn und mit ihm vernichtet ihr den Schreden, 
wodurch fich dieſe euch unterworfen haben. «Bu den  berbeuiden,)- 
Nahe, ih wid euch in eurer Nadtheit binftelen, falſche 
Prieſter! Euch die Hülle der Heuchelei und des Betrugs von 
dem Herzen reißen. Ale Saphar fich entfernte, euch: zu wir 
zum führen, trug mir, einer Sterbliden, diefer Heuchler an, 
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mich mit ihm in das geheime Dunkel der Druiden zu begeben; 
er wolle, fo fagte er, euch vorlügen, ich babe mid gegen 
Saphar verftelit und mich ihm allein, durich furchtbare Zeichen, 
ale das Weſen eures Wahnfinnes offenbart und baranf 
meinen Aufenthalt in ihren Wohnungen erwaͤhlt. Verborgen 
in biefem geheimen Dunkel follt? ich dann mit ihnen durch 
Furcht und Shreden über eu herrfhen. Mein Zorn ent: 
brannte, ich verwarf mir Abſcheu den Antrag und nun 
entdecke ich ench den Betrug; denn ich bin gefommen, eud 
Wahrheit zu lehren und die Natur zu raͤchen. Sind die 
nicht deine Worte? Sagteft du nicht, du mwolleft Saphars 
Stolz an der Stirne diefer Unfchuldigen zerfchmettern ? 
Kotir. Alkamar Dberdrutde, find dieß deine Worte? 
Oberdruide. Ga, es find meine Worte und ich fagte: 
Saphars Stolz; müſſe an Roxanens Stirne zerfchmettert und 
heute noch das furchtbare Weſen durch ihr Blunt verfühnt 
werben. Was ich ferner diefer Kühnen fagte, gab mir glüd: 
liche Lift ein; denn nach den hoben Zeichen. ihres Aeußern, 
ihrer Macht über meinen und Saphars Geift, nad ihrer 
Gewalt über die wilden Thiere, die ich ihren Tritten folgen 
und ihre Füße leden fab, hielt ih fie für den’ Furchtbaren, 
der uns unabläßig plagt. Ich wähnte, er verberge fi liſtig 
unter der erhabenen und fhönen Geftalt diefer Sterblichen, 
uns zu präfen und und alle zu vernichten, menn wir ihn nicht 
ebrten. Darum ſtreute ich in ihrer Gegenwart Staub auf 
mein Haupt, betete fie an und lud fie in unfer Duntel, um 
ung und die Horde vom nahen Tod zu retten. Nun febe id 
an ihrem. Frevel, dab fie eine Sterblihe ift, die von neuem 
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den Zorn des Zerſtoͤrers gegen uns reizen wuͤrde, wenn wir 
auf ſie horchten, und um dieſem zuvorzukommen, ergreife 
ih Roxane, lege meine heiligen Hände an fie, die fie bem 
Zerfiörer weihen. 

(Die Druiden ergreifen auf feinen Wink Rorane.) 

Du Stolze, gebiete deiner Zunge; denn leichter wirft 
du diefen. ungeheuren Sig der Wolfen in Afche verwandeln, 
als die Gebräuche vernichten, die ung unfere Vaͤter überliefert 
baben, die die Horde erhalten und denen wir die Siege über 
unfre Feinde verdanken. 

Medea. Er foll ſtehen der erhabene Sir der Wolken 
nnd zu Afche foll der Kühne werden, der dad Blut der Un: 
fhuldigen zu vergießen wagt. Inter dem ſcheußlichen Frevel 
foll der würgende Tod ibn haſchen, fchneidende Angft fein 
Herz zerreißen, bis er leblos an diefem verfluchten Altar 
Hinftarrt! 

Vberdruide. Hört die Verwegene, fie verkuͤndigt dem 
Priefter des Furchtbaren Tod. 

Saphar. Und den fehleudere ih auf ihn mit verber- 
bender Fauſt, ich, der ich überzeugt bin von der hohen Wahr⸗ 
heit, die die Edle lehrt. Mein Vater, gebiete, daß fie die 
Jungfrau entlaffen; oder ich opfere den Priefter dem Sorne, 

Aotir. Ich achte nicht, ob die Jungfrau geopfert werde, 
if fe doch nicht von meinem Blut; fol ich nun mit den 
Prieftern um der Fremden hadern? Verzehre fie der Zerfkörer, 
wenn er nicht anders zu verfühnen iſt; doc deucht mich, es 
Bezieme ih, daß wir Medeens Worte erwägen, denn fie 
fheint mir weile und gut zu ſeyn. Gntlaffet, Druiden, 
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die Jungfrau, bis diefe mit der Horde gefprocden und wir 
bei dem nächtlihen Schmaufe berathen. 

Druiden. Unfre heiligen Hände haben den Leib der 
Zungfrau berührt, fie iſt unfer. 

Alkamar. Kotir! Du bift unfer Oberhaupt, herrſcheſt 
über und, und bas, weil wir fo wollen; doch hüte dich, über 
die Priefter berrfchen zu wollen und über die nahtlihen Ge⸗ 
beimniffe zu ordnen, die nur ihnen klar find. Leicht ziebit 
du auf und und die Horde die Wuth des Zerftörerd, womit . 
fie uns drohen. Darum flöre fie nicht, und thuft du es, io 
führen wir Speere zu ihrer Vertheidigung. 

KAotir. Troßiger, ich kenne den giftigen Neid, der au 
deinem ftolzen Herzen frißt; aber er foll noch lange dran 
freffen. Nach der Herrihaft über die Horde ftrebft du — 
und ob du gleih im Dunfeln gebft, fo weiß ich es dei. 
(Er ſchuttelt den Epeer.) Diefer erwarb fie meinen Vätern, erhielt 
fie mir und er foll, von meinem Zorn beflügelt, die Quellen 
deines Lebens öffnen. 

Alkamar. Mein Speer ift fharf wie ber. deine und 
. bat mehr vom Blute der Feinde getrunten. Was troßeft du, 
Weihling? Du fipeft in fanfter Ruhe und läffeft Dir von den 
Weibern weiche Felle unterlegen, genießeft bes Eöftlichen Mahls 
und des füßen Schlafs, wahrend wir in Hiße fchmachten, ben 
Feind von den SHeerden zu treiben oder dir wohlihmedend 
Bid zum Schmaufe zu jagen. Ja, fchättle Doch deinen 
Speer mit Fraftlofer Hand! Mag immer die Wuth beine 
Lippen blaß färben und fih dein Aug’ mit gelbem Feuer 
füllen — auch ich ſchuͤttle den Speer und mit ftärfrer Hand, 
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und fühle männlichen Zorn, der ſich nicht in dem Herzen 
verbirgt. 

Saphar chält jenen Vater zurück, der auf Alkamar dringen will.) 
— Ich ergreife den Mordhammer, um mit ſeinem Blute die 
Erde zu traͤnken! 

(Er dringt nach tem Altar.) 

‚Die Druiden. Zurüd, Berwegner! entheilige nicht das 
Werkzeug des Tode! Fluch und Vernichtung treffen den, ber 
den Mordhammer berührt! Er ift die Waffe des Prieſters, 
ihm bat fie der Zerftörer gegeben. 

Aotir. Verſammle die Horde, mein Sohn, die Fremde 
fol mit dem Volke reden; und darım nur, weil mir der 
Kühne widerfpricht! 

©berdruide. Auf deine Gefahr, du Stolger, der du 
dich mit deinem Sohne allein den heiligen Gebraͤuchen wider: 
feßeft. Sie rede, was fie wolle und ziehe auf deinen Schädel 
den Grimm des Kurchtbaren; aber wenn du dich dem Opfer 
widerfeneft, fo ftehe die Horde auf, theile deine Heerden und 
treibe dich mit dieſem in die öde, unfruchtbare Einſamkeit. 
Send dann weife allein. Ahr, führet Roxane weg und be: 
reitet das Opfer. 

Borane. So muß ih am Altar bluten! dich verlaffen 
und dich nie wieder fehen ? Ihre graufamen Hände haben mich 
umfchlungen, fehon fühl’ ich die Vernichtung. 

Saphar. Hoffe und traue meiner Rache und traue dem 
Entſchluß, der auf der hoben Stirne der Edlen deine Rettung 
verfündigt. - 

Medea. Faſſe Muth denn ich fchwöre bei meinem 
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Urſprung, bei den Bater der Menſchen, der mit Abichen 
auf diefe Verworfenen blidt, der würgende Tob foll den 
ergreifen, der dad Dpfer zu vollziehen wagt. Ihr habt in 
mir nur die Freundliche gefehen, bütet euch, daB ich euch 
nicht die Furchtbare zeige, vor der Menfchen bebten, deren 
Sklaven ihr nicht würdig feyd zu fepn. 
VOberdruide. Mir fürdten dich nicht; du bift ſterblich 
nd zitterft vor ‚höheren Weſen, wie du felbit fait. 
Medea. Ihr follt Medeen kennen lernen. (Aue an.) — 
Bin ich noch Medea die Mächtige, die über Die Elemente 
berricht und nun das Herz der Menſchen nicht zum Guten 
lenken kann? Hatt' ich nur Kräfte, das Böfe zu bewirken une: 
find fie ded Guten nicht werth und fahig? Ich hörte auf die 
Stimme der Kiugheit und feflelte im Eochenden Bufen den 
verderbenden Zorn. Schon ſchnaubte mein Geiſt in Hack, 
fhon füllte fih meine Fauft mit. Zerftörung. — Soll ich dielen 
Altar zertrümmern , den Pfeil des Todes auf den abfchießen, 
der ed wagt, dad Dpfer zu vollziehen ? Muß Schreden durch 
den thierifhen Sinn der Menfchen fahren; Macht fie zer: 
fnirfchen, daß fie auf die Stimme des Weifen hören? Id 
babe meine Kräfte gefeffelt und loͤs ich fie nun, fo ſinke ic 
unter die Sewalt des Schickſals und werde ein Raub ber 
trugvollen Sterblichen. Leſ' ich nicht auf ihrer Stirne bad 
fhwarze Gewühl des hamifchen Betrugs und wilder Leiter 
ſchaften? Sch? ih nicht dag finftre Gewebe, das ſich aus 
diefem verworrenen Kampfe entipinnt, in das ich gezogen 
werde, wenn ich vollführen will, was ich fo herrlich ent 
worfen? Kaum ſetze ich den Fuß unter die Menichen und & 
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erfolgen Ekel, Reue und Hab. Soll ich bedauern, dich ver: 
lafien zu haben, Aufenthalt meiner düftern Einſamkeit? Iſt 
der Gedanke Wahnjinn, den ich mit Wonne umfaßte, und riß 
mich dad Gefühl der fchönen That: zu raſch hin? Muͤßte ich 
in Schreden gehüllt, bewaffnet, mit Zerftörung ericheinen und 
die Bebenden mit der Geißel der Eumeniden zum Guten 
zwingen? Sol ich fliehen? Mich fchwingen and Ende der 
Melt? Mich emporheben in den leeren Raum, wo feine Götter 
berrihen, keine Menfchen athmen, wo fein Schall und Laut 
des Lebenden fich hören laßt, wo nie die Freude lachte, nie 
der Unglüdliche Plagte, wo dad Seyn und das gränzenlofe 
Nichts in einander fließen — foll ich in den Erebod flüchten 
vor dem blinden Gefchlecht 7 Mich abermald verbergen in den 
Felſenhoͤhlen und an den giftigen Stichen der Reue ver: 
zweifelnd binfterben ? 
(Pauſe. Dann fällt fie auf die Knie.) 

Ha, wollt ihr Götter des Olympos, daB ich dur 
Menfhen buͤße, was ih an den Menfchen verbrohen? Seht 
auf den Verrath, auf den Meineid, wodurch fie mich zur 
Rache gezwungen! Seht auf das große Gefühl, das nun in 
meinem Buſen glüht! Ja, ich folge feinem Ruf. — 

Ihr freundliden Mufen, gießet der Beredtſamkeit Gabe 
in mein Herz, auf meine Zunge! Theilt mir eure Sanft: 
much mit, daß ſich mein wilder Geiſt nicht bei ihrem 
Starrfinn empöre! Ihr ſepd es, verbundue Schweitern, die 
ihr durch euren Gefang die Wilden zur Sitelichkeit bildet, 
den Menfhen zum Halbgott emporbebt, wenn ihn eure De: 
geifterung durhraufht! Wirket nun durch mich auf diefes 
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wilde Boll, Daß ich es auf den fanften Meg der Natur 
zurüdführe! Laßt mich bier euer ſchoͤnes Werk vollenden, ihr 


Goͤtter! laßt, ihr Seligen, Helios unglüdliche Entelin im 
Gefühl einer guten That Hinfterben! — 


Dritter Akt. 
Nacht. 
Der Oberdruide. Ein Druide. 


Oberdruide. Alles ift zum Opfer bereit; hier if in 
der Schale das Wafler zur Weihe; und nun ˖lege die Cypreſſen⸗ 
fränze dorthin, daß fie dad Blut des Opfers befprige. Bald 
wird der Mond an jenem dunfeln Woltenfaum hervor: 
glänzen; dieſes ift die Stunde des näctlihen Opfers! Ber: 
gebend fprah feurig und weile die fühne Fremde von den 
unbegreiflihen Dingen. Sie rafe nun; wir haben die Herzen 
des Volks mit näherer Furcht erfüllt. Laß uns das Dpfer 
vollenden, dann rächen wir die Kühnbheit an ihr. 

Druide. Sapbar fhüßet fie und Kotir, der Führer. 

Oberdruide. So mögen fie fie zu ihrem eignen Ber: 
derben beihügen. — Höre, heute erhebe ich dich über alle deine 
Brüder und bereite dir den Weg ber Herrihaft nach mit. 
Sch übergebe dir den Mordhammer, du folft die Weihe ver: 
rihten und dem Berftörer opfern! 

Druide. Ih? Kommt nicht dieß heilige Werk dir, dem 
Oberdrniden, vorzüglich zu? 
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Oberdruide. Ich bin alt und fhwah und habe nicht 
mehr die Stärke, die Stirne der Jungfrau auf einen Schlag 
zu gerfehmettern. Ach, bald werde ich nach jenen verhaßten 
dunfeln Gefilden wandern müffen; doch hoffe ich, der Zerſtoͤrer 
wird mich nicht plagen, um des Bluts, dad ich ihm geweiht. 
Führe nun du den Mordhammer, daß nah mir die Horde 
vor dir zittre, wie fie jeßt vor mir zittert. 

Druide. Umfonft fchmeichelt du mir, Gefährlicer in 
&ift; wer weiß es nicht, daß es bir ein feitlicher Tag ift, 
dem Zerftörer zu opfern! 

Oberdruide. Ich habe die feftlihen Tage genoffen und 
mit vielen blutigen Kränzen das Heiligthum geſchmückt. 
Genieße nun du und fchmüde das Heiligthum ! 

Druide So danke ich’3 der Furcht und der ſchreckenden 
Weiffagung ber Fremden; aber auch ich habe fie gehört. 

Oberdruide. Schredt di die Kühnheit eines Weibes. 

Druide. Dein Schreden theilt fih mir mit und ge: 
ziemender ift’3, du opferft felbft. 

Oberdruide. Wird der Zerftörer feine Priefter ver 
fhlingen? Wer möchte dann ihm opfern? Doc ich bin der 
Widerſprüche müde und nicht gewohnt; du opferit, oder 
kehrſt nun in unfere geheime Wohnung zurüd, daß die Druiden 
über deinen Ungehorſam richten; was dich da erwartet, iſt 
nicht nörhig, dir zu fagen. 

Druide. Ich geborhe, weil ich muß und weil Ihr dem 
Widerſprecher furchtbarer ſeyd als der Zerftörer felbft. 

©berdruide Nun du gehorcheſt, will ich Dir fagen, 
daß es nur Lift der Fremden und Saphars ift, und vom 
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Dpfer abzufchreden. — Rufe die Weihe vor dem Hpfer mit 
Donnernder und Elagender Stimme. Der Muſik rauher Klang 
wird dich erbißen und das Klagegeichrei der Jungfrau über: 
tönen. Dann hebe hoch den Mordhammer und laß ihn mit 
männlicher Kraft auf die gewölbte Mitte der Stirne falen, 
daß auf einen Schlag das Leben herausſtroͤme, das Opfer 
dem Serftörer gefalle, das Volt laut jauchze und dich preiie! 

Druide. Doc befler wär? es, du opferteit ſelbſt. Wird 
nicht die Horde glauben, du fürchteft Die Fremde? 

Oberdruide. Laß fie glauben, wenn fie nur gehorden. 

Der Mond erfcheint. Er blinkt aus der Wolfe hervor und 
wird voll beim Opfer glänzen. Laß und im feierlichen Zuge 
die gefhmüdte Jungfrau herfuͤhren. 


Meven. Fliehe in die dunkle Wolfe zurück, keuſche 
Schweſter Helios! beflede nicht dein reined Angeſicht mit 
dem blutigen Gräuel! Das Herz der Menſchen iſt fühlles 
gegen das Gute. Löwen und Tiger hätte ich mit den Mor: 
ten bezaubert, die glühendes Gefühl wie fenrige Blige au 
dem vollen Herzen fandter Ste laufchten wie die dumme 
Heerde, die eine glänzende Erfcheinung des Himmels anftarrt. 
An ihren Felfenherzen, an ihrem trägen Sinne zerfchlug Ab 
die Kraft meined Geifted. Medea, rühme Dich nun deiner 
Herrihaft! Fafle ftolz die Kraft, die den harmonifchen Tan; 
der Geftirne leitet und halte fie auf in ihren ſchoͤn geihlun: 
genen Meihen, das Herz der Menfchen ift dir verfchloffen! 


Verſchloſſen dem Guten, um deßwillen du deinen glänzenden 
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Dafepn entiagt bat? — Ich ſtand in der erhabenen Gegen: 
wart der Natur, drang an der Götter heiligen Thron — alle 
Hüllen entflohen — Begeifterung, wie fie nie die Bruft eineg 
Sterblihen ausdehnte, durchfauste mich, und alle lebende 
Mefen, alle Geifter der Erde und Geftirne, die heiligen 
Mufen, alle Kräfte des unendlichen Als fchienen auf die 
hoch Begeifterte zu horchen! Nur fie waren fühllos. Sol 
ih euch anflagen, ihr Götter, daß ich bei dem großen 
Endzweck fcheitre? Zeus Kronion! Haft du fie gleich dem 
übrigen Thieren auf die Erde geftreut, wie dad Gewiirme, 
das der Sumpf nur zeugt, fich unter einander zu ver: 
(Klingen? Sie hingeworfen, ihrer blinden Wuth überlaffen, 
gleichgültig, ob fie deinem hohen Zweck entiprehen? Sa, 
dein Fluch, nie in dem reinen Xichte der Vernunft zu leben, 
bat fie bei ihrer Entftehung getroffen und gereht war deine 
Rache an Prometheus, der unfinnig den Gott mit dem Thier 
zuſammenſpannte. — Welche wüthende, widrige Gedanfen 
wühlen in meinem Geiſte — und bervorfchießen Ekel, Haß, 
Verachtung — falte Gleichgültigkeit gegen meine Verbreden. 


( Man bört in der Ferne wilde, rauſchende Mufil, die nur and biafenden 
Sinfirumenten befleht.) 


Sie fommen, die Ilnfinnigen, das Opfer zu ſchlachten! 
Und fie follten in meiner Gegenwart, troß nleinen Drohungen, 
die Bebende morden? Ch ich diefes anſehe — entflieher, düſtre 
Betrachtungen, dringe hervor, mein Herz! Umhülle mich, Nacht! 
Ste ſiellt fich unter dad Dunkel der Bäume.) Ich folge der Einge: 
bung und fey ed mein Verderben. 
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‚Der Zug kommt hervor unter dem wilden Schall der Muñt. Hoxanı 


wird von den Druiden gerührt. Alkamar und die Maͤnner find mis 

ESpeeren und Bogen baewaffnet und umringen den waffenlofen Saphar. 

Eotix bewaffnet. Eine augenblickliche Stile. Medea ftent feitwärtt, 
| fo Daß fie Die Uebrigen nicht ſehen. 


Borane Saphar, ich nahe dem ſchrecklichen Altar! 
Die Retterin ift verfhwunden, die Hoffnung verfhwunden! 
Ah, ih muß fterben in der Bluͤthe der Jugend! ich fehe das 
Werkzeug des Todes und kaltes Erbeben rinnt durch die Glieder. 

Saphar. ch fehe dich und leide fchredliche Qual. Ich 
bin umrungen, der Waffen beraubt und kann dich nicht ret⸗ 
ten, kann dich nicht rachen! 

Oberdruide Laſſet dad wilde Geräufch ertönen! er: 
ſticket der Feigen Klagegefchrei! 

Medea (zwiſchen der Munt und dem ſtillern Klagegetoͤne). Meine 
finftern Kräfte ftürmen heran. Noch einmal ſteh' ich hier, 
wie auf dem verfluchten Boden Korinth, ſchaudernd im 


mächtigen Gefühle meines Zaubers — Wim — Auf, ihr 


Dämonen! auf, ihr Geifter der Naht, treibet aus dem 

Erebos die Rache hervor! ch gebiete euch, Medea die Ra: 

chende, die felbft den Göttern troßt in der edeln Race! — 

Mo foll ich angreifen? Wo zerftören? Wie fie erfchüttern? 
Die Mufit fchweigt. Roxane fnier vor dem Alter. 

Der opfernde Druide. Würger! Zerftörer! Furdt: 
barer! Namenlofer! der du von der fhwachen Kindheit und 
peinigft big zu dem verhaßten Grabe! Hoͤre ung Elende, bie 
du beim erften Blick in’s Licht mit Thraͤnen nährft! Die 
begrüßen wir beim erften Athemzug mit ZAmmergeihrei und 
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deuten an, du habeft dem Schmerz und geichaffen! Das Thier 
haft du beBleidet, und nadend auf die Erde geworfen! In 
unfer Inneres legt du den Samen zu nagenden, unbeilbaren 
Schmerzen, und von außen geifelft du und mit der Ruthe 
der fchneidenden Luft. Unſern Cingeweiden gabit du das 
grimmige schier, den Hunger; ibn zu ftillen verſchwen⸗ 
den wir in mübfamer Arbeit der Jugend Kraft und fchnell 
erfolgt das böfe Alter. Zur Laſt wird der Greis der Hütte, 
ihn haſſet und verfpottet der Tüngling, weil er den Gewinn des 
Schweißes mit ihm theilen muß. Dann verfchlinget die Erde 
den von Plagen Müden, die Spur feines Daſeyns verlifht und 
wir wiffen nicht, ob du ihn zu neuen Qualen ins Dunfel ziehft. 
Sage, warum liedeft du den Menſchen gebären? Warum gabit 
du dem Elenden Liebe zu dem Leben und Furcht vor dem Tode? 

Du rafeft im fürdterliden Donner, ſtuͤrzeſt in zerſchmet⸗ 
terndem Hagel herab und faufeft in wilden Stürmen einher! 
. Was haben wir verbrocden, daß du die muntern Heerden 
fammt den Hirten verfchlangii; den wilden Strom berab- 
gofleft, der die Baume aus der Wurzel riß, die wir mit 
Sorge gepflanzt und gewartet hatten. 

Ziehe deine mächtige Hand von und ab! Laß deinen Don- 
ner über dem Haupt unfrer Seinde erfchallen! Weber ihre 
Felder treib?’ deine Stürme, vernichte Die Heerden derer, die 
wir haſſen, und laffe dich deinem bebenden Volke‘ verfühnen ! 
Sieh’, an deinem Altar bebet die blaffe Jungfrau; wir waͤhl⸗ 
ten fie durch's heilige Loos, nah der Weile unfrer Väter, 
und treiben fie, Dich zu verfühnen, in der Blüthe der Jugend 
gewaltfam ind Dunkel. Neige dich nun von deiner ftürmigen 
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Wohnung herunter, freue dich ihres Zitterns, ihrer Blaͤſſe, 
ihres Roͤchelns und genieße mit Wohlgefallen dad Blut, das 
aus ihrer glatten Stirne mit dem Leben hinfließt! Labe dich 
an dem legten Seufzer, der über die bebenden Lippen ſchleicht; 
fixede deinen gewaltigen Arm aus der Wolke, ziehe fie in 
dein Dunkel, daß fie unfern Augen verfehwinde und mir er: 
tennen, du habeft Gefallen am Opfer! | 

Rorane ch fterbe — ich lebe nicht mehr — ſchon wer: 
fhwindet die Erde — ſchon fchweb’ ich im Finftern, ſchon 
faßt mich der Würger! 

Saphar. Furchtbarer, bift du mehr ald Wahn, fo fteige 
herunter und kimpfe mit mir! Ich fordere dic) auf, erfcheime 
in f&redlicher Geſtalt — ein Sterblicher flucht dir, ein Sterk 
licher fpricht dir Hohn! 

Oberdruide. Laſſet die raufchenden, begeifternden Töne 
erfhallen und führer den Reihen der Weihe um den Seller 
altar! Es ertöne der furchtbare Ton, überhenle die Klagen, 
überbeule das Roͤcheln! Tönet lauter! tönet wilder, daß end 
anf dem hohen Sitz der Stürme der Zerftörer vernehme! — 
Ste beginnen den Reihen und mit bebendem Fuße tritt die 
Jungfrau im Tanz. — Tönet! tönet! daß es durch den Wald, 
durch bie ferne Haide fchalle, daß es die erlofhene Sonne 
vernehme, daß unter der Erde das Weihegetös horen die 
Gebeine unſrer Vaͤter! 

(Bio tanzen den Reihen der Weihe um den Altar. Zwiſchen den Panſen 
und dem Klagegetoͤne hört man Medea. 

Medea. Ich ſchaudre — raſe — glühe bei dem Wahn⸗ 
finn. — Mein Fuß hebt ſich, der Erde zu ensfliehen. — Br 
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beginn? ih? Wo zerftäre ih? — Soll mein Som fie alle 
treffen? Alle die Wahnfinnigen mit einem Schlag vernichten, 
die Stätte mit ihren Gebeinen verbrennen, daß der Sturm 
ihre Aſche ind wilde Meer trage, dann gegen mich wuͤthen 
und den Faden meines peinvollen Dafepns zerreißen? — Ihr 
Sammergefchrei ruft um Rettung — Der Wonnegedanfe 
durchranfht mich — fie werde volibradht die große That — 
und bann fallen — fallen ohne Rettung — Kann ih ben 
Anblick ertragen? des edeln Zwecks vergeffen? — Falle groß! 
falle deines Urfprungs würdig! Verſuͤhne durch deinen Fall 
deine Berbrehen! — Sie follen vor meiner furchtbaren Rache 
erbeben! ich will ihren Geift zermalmen und die Schreden 
des Erebos heraufziehen. — j 
Herauf aud dem Tartaros, Dämonen, Geifter der Nacht! 
Hervor alle meine zerftörenden Kräfte! rüfter euch zur Rache! 
Sürtet euch zur Vernichtung! Schwingt zu ben fchwargen 
Wolten der Stärme empor, entreißt ihnen die verzehrenden 
Bliße, daß ih meine Hände fülle und noch einmal jauchze 
in Vernichtung — Helate! Helate! duͤſtre Mutter, fteige herauf 
mit al’ den Ermorbeten, fich? die leute That deiner Tochter, wo⸗ 
durch fie fich opfert,, das Blut der Ermordeten zu verfühnen. — 
Der Erebos bewegt fich, fie fahren herauf; Die blaffen Schatten 
raufhen durch die Wipfel der Tannen. Mein Zauber beweget 
Die Erde, rollet die Wollen, rollet die Wogen des Meere. 
— Auf! blafe, Sturm! heuler, tobende Winde! Medea ge: 
bietet! Hülle dich in Schreden, Natur! — Raſch! raſcher 
meine Geifter! fauget aus den Sturmwolten bad verzehrende 
Feuer! Heulet zerreißende Töne dur den Sturm. — Ha, 
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mir ift wohl, es füllen fich meine Hände — ich fühle die 
Sauft voll verzehrenden Tode — die Erde zittert unter mei: 
nem Fuße — die ganze Natur erbebt im Schauder meint 
Macht. — Noch einmal, zum leßtenmal herrfche ich über die 
Elemente — noch einmal erfcheine ich in all meiner Gewalt. 
— Ich will fie erfchüttern, auf ewig abſchrecken vom ſcheuf 
lien Opfer, und genießen und jauchzen im faufenden Ge 
wühle der Zerftörung — Herrlih, noch erfhallt meine Stimme 
durch die die Erde, noch vernimmt fie der Himmel, alles 
geborht. Der Sturm heult, die Erde bebt, die Geiiter 
fhweben um mid, der Mond verfinftert f ch und ic ſtehe 
bier in Schreden gehüllt! 

(Sturm und Heulen der Winde. Ro xane wird von den Prieftern zu dem 

Altar geführt und von ihnen gehalten.) 

Opfernder Druide Leuchte! leuchte, finftrer Mond, 
daß der Zerftörer biuten fehe das Opfer! Es heulet ber Wind, 
es ſauſet der Sturm — du bift da, bift fürdterlich da — 
Zerftörer bift da und raufcheft um ung! Ich hebe den Hammer, 
zerbreche die Stirne — raufche näher, labe dich am Blut! — 

Alle die Druiden. Rauſche näher! Zerftörer, näher 
und näher! dir fließet dag Blut! Stürme heran! eile herbei! 
daß du genießeft des rauchenden Bluts! 

Oberdruide. Toͤnet! tönet, daß die Erde erfchalle! 
Vebertönet den Sturm! tönet, tönet, er faufet beran! Ich 
böre ihn fommen! fchon ftredt er den Arm aus der Wolke, 
beweget die Erde! fie bebet, fie zittert! beugt euch zur Exde, 
verhüllet das Haupt, daß er euch nicht vernichte, daB ihr 
nicht fehet, wie er verfchlinget das rauchende Blut! 
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Alle die Druiden. Rauſche näher, Zerftörer! näher 
und näher! Dir fließet dad Blut! Stürme herbei, daß du 


genießeft des rauchenden Bluts. 
(Wilde Muſik. Alles beugt fich zur Erde und verhuͤllt das Gaupt. Der 
opfernde Druide ſteht mit aufgebobenem Hammer und wartes af 
dad Zeichen ded Dberdruiden.) 


Oberdruide Er ift da! der Zerftdrer ift da! Nun 
 Klagegetön! nun flebendes Getön! 
Klage: Mufit.) 
Medea. Stürme wilder! Verworrnes Gewühl des 
Chaos, erfheine! Empört euh, Elemente, und rauſchet in 
Zerftörung heran, daß Medea in ihrer furdtbaren Größe er: 


feine! Sie rähet die Götter! fie rächt die Natur! 


(Der Dberdruide gibt dad Zeichen. Der Druide will den Schlag führen. 
" Klagetöne. ) 


Meden (ſchleudert Bitge auf den Priefter und den Altar. Auf 
— zerfchmettre — vernichte — den Priefter — den Felſen — 
(Der opfernde Priefter fällt erftarrt nieder. Der Felfenaltar zerfpringt 


in Zrümnmer. Dad Feuer bricht unter Ihn hervor. Schreden und 
Beben. Saufen und Heulen, Gefchrei.) 


Moik. Der Zerftörer würhet! Der Zerftörer ift da! 

Mledea (aan Kervortretend). Weberfalle fie, Schreden des 
Erebos! Bebe, Erde, unter ihrem Fuße! Nafe, Sturm, fpalte 
die alten Eichen! Erklinge in feheußlihem Geheule über 
ihrem Haupte! Er lieget erfiarrt! zermalmt ift der Altar! 
Erkennet Medeen! So rädt fie die Natur! Fliehet, Bebende! 
Mettet euch fchnell, daß mein empcter Geiſt euch nicht alle 


vernichte!, 
(Alles flieht. Die ganze Scene in Zerſtoͤrung.) 


— Hier liegen die Zeichen meiner Macht; Zerſtoͤrung, 


— nn 


268 


Vernichtung, und ich fiehe Hier allein, nicht mehr die Furcht: 
bare — eine unmädhtige Tochter bed Staubs. — Die em: 
pörte Natur tritt im ihre Ordnung zuräd; die Schatten 
ziehen durch die Luft und fahren in den Erebos. Meine 
Kräfte weichen von mir, mein Zauber verläßt mich, die 
Geiſter, die meiner Stimme gehorchten, verfhwinden und 
bliden finfter nah mir. Sie eilen hinweg, und ih — id 
faffe nicht, was ih bin. — Vernimm, meine Mutter, dad 
Ende deiner Tochter, ich gehöre den Menfchen, die du haſſeſt, 
und finfe auf die Trümmer meiner legten That! 
(Sie fintt auf die Trümmer des Altars.) 


Shihfal, Meden! Medea! 

Meden Caufftenend). Wer ruft mir im Tone des Gebieters? 

Shihfal. Das Schickſal, deine und der Menichen 
Herrſcherin! 

Medea. Ich erwartete Dich und fürchte dich nicht. 

Schichſal. Hier bin ich, deinen einft freien Naden 
unter mein Zoch zu drüden, dich ins unfichtbare Netz zu 
treiben, womit ich die Erde umſpanne. Du haft den Schwur 
gebrochen, den du abgelegt haft bei dem büjftren Styr und 
den Göttern des Acherons. 

Medea. Gh habe den Schwur gebrochen, Merhabte, 
und freue mich der That, fie floß aus freiem, edlem Krteke. 
Such ift mir deine Erſcheinung willkommen, fie reißt mic 
aus dem dunklen Zuftand zwifchen Seyn und Nichtfepn. Ich 
fühle mich nun Menſch, in feiner Schwäche, in feiner Größe, 
und in beiner Gegenwart jtrömt die Kraft, dir zu troßen, hervor. 
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Shihfal. Aus deinen Reden vernehme ich, daß du 
es bift. Der Schwache waffnet ſich mit Troß, Euirichet im 
Innern über der Nothwendigfeit Druck und hüllt fih in 
‚gelegenen Stolz; aber wenn ich die Hand öffne, daß die wis 
drigen Sufälle berabregnen und feine Brüder wie grimmige 
Hunde auf ihn zufhießen, Dann fliehet die Hülle und der 
Stolze ſteht da in feiner Blöße, ein Gegenftand eflen Mitleide. 

Medea. Hafeft du mich vor. allen? ' 

Schich ſal. Ich haſſe nicht und liebe nicht. Das Gewebe ift 
entwerfen, dad dich verwideln wird, ſchwarz oder rofenfarben 
feyen die Fäden, ich kann fie nicht ändern. Ich werde nun deine 
Stärke erproben; du fagit, hoher Geift wohne in deinem Herzen: 
laß dich ihn ſchützen bei den Schlägen der Menfchen. Ich ziehe 
dich in den Kreis der Dinge; werde im wilden Wirbel herum: 
getrieben und büße, was du in Griechenland verbrochen haft. 

Medea. Ha! 

Schichſal. Fährt das Erinnern der blutigen Thaten 
durd dein Herz? 

Medea. Kein Theil meines Herzens ift heil, längft 
bat es der peinliche Stachel der Neue durchriſſen; was fann 
mich Aergers treffen? 

Schin ſal. Die Rächerinnen greifen tiefer in den Bufen, 
und wo fie anfaffen, verfchwindet die Quelle des Troſts. 

Medea. Meine Verbrechen find Kinder der Xiebe, der 
fchönften Gabe des Weibed. “ 

Schichfal. Sie werden dir anders ericheinen. 

Medea. Ich lege die edle That in die Wage und den 
freien Willen, der mich dir unterworfen hat. 
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Schichſal. Warte erft ihre Folgen «ab. 

Meden. Laß fie mich tödten, ich entfliehe dir. 

Schichſal. Schon rüften fih die Schweitern der Naht, 
dem Tartaros zu entfteigen, an dir dad Blut der Ermor 
beten zu rächen. 

Medea. Laß fie mich anfallen und drüde du ftärker 
auf meinen Naden. Ich bin Helios Tochter, einft groß in 
Macht, nun groß im Elend. Wer kann die Spur ber großen 
Gedanken aus meinem Geifte tilgen, die ihn durchftrömt 
haben? Wer kann die mädhtige Ausdehnung meines Herzens 
einengen? Wer kann auf mich, auf die Trümmer dieſes 
Felſens bliden, ohne Medeens Größe zu fühlen? Hier, auf 
den Trümmern meiner lebten That, bier, wo ich bie Götter 
und die Natur rächte, hier erwarte ich Dich und die Meufhen! 

Schichſal. Haben dich die Götter zu ihrer Nächerin 
aufgefordert ? 

Herden. Verhaßte, ich antworte dir nicht mehr. 


Pierter Akt. 


Medea. Saphar und Roxane furchtſam in der ar. 

Medea. Nahet, Geliebte, und fürchtet eu. Wr Ih 
sin eine Sterblihe wie ihr und allein auf der Welt,‘ bedarf 
eurer Hülfe und fehne mich nach eurer Liebe. 


(Beite zu ihren Füßen.) 
Saphar. Wer du auch bift, eine Sterbliche oder ein 
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mädhtiges Welen, das über Leben und Tod gebietet, nimm 
den Dank zweier Glücklichen gefällig an! 

Rorane Lab mich die Hande an mein Her; drüden, 
durch die ich noch lebe! 

Medea. Entzüdender Augenblit! Ich, deren ganzes 
Leben mit Unglück bezeichnet ift, habe zwei Herzen glücklich 
gemaht! — Stehet auf, meine Lieben, leget alle Furcht ab 
und feyd vertraulich, innig vertraulihd mit mir. — Nicht 
meine Hände, Roxane, mich felbft drüde an deine Bruft. — 
Saphar, du. fhlingft dich nicht mit ung in den freundlichen 
Knoten? Du fcheinft mich anzuftaunen und nicht mehr zu lieben? 

—Saphar. Verzeihe, Große, die ich nicht mehr zu nen: 
nen weiß! Ich wage nicht, mich an dich zu drangen, und 
fürchte, zu viel zu unternehmen. 

Medea. Mehr Zutrauen und weniger Ehrfurcht wünfche 
ih von dir. 

Saphar. Sch ſah dih, wie die Druiden den Zerftörer 
fhildern, umgeben mit den Schreden ded Todd. Blitze 
fuhren aus deiner Hand, der Priefter erftarrte, der unge: 
heure Felſen zerfprang, riß fih aus der Erde, öffnete den 
Abgrund, der wilde Flammen fpie. Deine erhabene Geftalt 
leuchtete aus den Schreden hervor, wie der Geiſt der Natur, 
von dem du fprihft. Die Spuren deiner Gewalt, die hier um 
dich liegen, bein Blick, das Gefühl des Danks, diefes wirft 
mich vor dir in den Staub, und mein Herz wagt es nicht mehr, 
fih frei zu dir zu heben. Ich möchte dich lieben, und bebe. 

Borane Ich fühle nur, was du für mich gethan haft. 

Medea. Dein und fein Gefühl zeigen mir ganz des 
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Menfſchen Herz, das die Berftellung noch nicht kennt, und 
dieß ift ed, was mich an euch ziebt. Saphar, dieſes alled 
wird dir einft deutlich werden, nur dann wirft du feben, 
was Medea für Dich gethan hat. Für jest glaube, daß ich euch 
gleiche, daß nur mein Unglüd mich von euch unterfäeidet. 

Saybar. Dein Unglüd? Rede, was kann Saphar für 
dich thbun? Vermag es der Menſch? Gebiete! Und vermag 
er's nicht, laß mich im Verſuch erliegen, daß ich nur einen 
ſchwachen Theil ded Danks dir abtrage. 

BRorane. Da bift unglüdlih und haſt mich glüdlid 
gemaht! Was kann die Ihwahe Roxane für dich than? 
Komm mit mir, ich will dir dienen, will weiche Selle auf 
den Boden der Hütte legen, fanft foll bein Fuß auftreten, 
ianft dein edles Haupt ruhen, und wenn du fchlummerft, 
will ich wachen, daß kein Plauderer deine Ruhe ftöre. Leiſe 
will ich jeden Morgen Blumen auf dein Lager ſtreuen, daß 
ihr Wohlgeruh beim Erwachen dich begrüße. Komm, die 
lieblichften Sänger des Walde haben fih um meine Hütte 
gefammelt, fie werden zu Deinen Klagen fingen. Nahe riefelt 
der Bach, aus dem ich dir den kühlen Trunf zutrage. Zu bem 
Mahl bringe ich dir die füße Milch und bei dem erften Blie 
des Lichts fammle ich dir die friichen, unverſengten Früchte. 

Medea. Geliebte! Unfchuldige 

Saphar. Höre auf ihre Bitte! Verlaß dieſen enhaßten 
Drt und gehe mit und. Ich will ferne von der Horde für 
Dich eine gemächliche Hütte bauen und fie mit fhönem Schnitz⸗ 
wert auszieren.. Mein Aug’ hat längft eine Gegend auder: 
wählt, fie wird dir gefallen, denn fie ift einfam und ſchauerlich. 
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Dort wollen wir ferne von dieſen Wilden leben, dir 
dienen und auf deine Lehren hoͤrchen. 

Medea. Götter! ſchenket mir dieſes file, felige Beben! 
Laßt mid nach den Stärmen in dem freundlichen Schooß 
diefer Unfhuldigen leben! Nur dann mögen fi die Wunden 
meines Herzens fchließen. Umfonft! neue Qualen erwarten 
nich, mein Geiſt kann den Gedanken des Gläde nicht faſſen. 


Alkamar. Kotix. Gberdruide. Andre Druiden. Volk. 


Sie nahen mit Beben und Furcht und ſehen fid) lange um. 


Alkamar. Ich trete näher, fie meint's nur böfe mit 
ben Prieftern. Seht ihr, mit den Kindern fpricht fie frenmb: 
lich. Sie wird und nicht vernichten. 

Oberdruide. Gehe du, Kühner, voran, ich fürchte 
ihre Bliße. 

Medea. Tretet ohne Furcht mir näher! Der Augen: 
blick der Rache ift vorüber und ihr ſeyd fiher. Lehren wollt’ 
. ich euch, von eurem Unfinn heilen und euch nicht verderben. 

Blidet nm euch ber! Seht hier die Trümmer des verfluchten 
Altars. Meine Hand hat ihn zerftört und das Weſen eurer 
Einbildung fonnte ihn nicht fhügen, konnte den Priefter nicht 
fchüßen, den meine Rache getroffen. Ihn mußt’ ich vernich⸗ 
ten, um .bas Blut biefer Unfchuldigen und in der Zutunft 
das Blut eurer Töchter zu retten. 

Motir. Schone unfer, wir bereuen und kommen in 
Demuth zu dir. 

Oberdruide. Wir unterwerfen ung dir. 

Klinger, ſämmtl. Werte 11. 18 
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Alkamar Wir erfenmen deine Macht, denn mir feben 
die Zeichen‘ deiner zeritörenden Gewalt. Dein Donner ift 
frärter ald der Donner des Himmels; alt wie die Welt ift 
biefer Felſen, er bat der Zeit und den Stürmen widerftanden 
und leichter Tann die Hand des Sterblihen Den Mond zer: 
reißen als ihn; du haft ihn zermalmt. 

Oberdruide. Wir wollen dir einen Altar bauen, dich an: 


beten und du follft die Horde, die Heerden, das Gras und bie 


Bäume befhüsen, daß wir reich werden und immer ſatt feyen. 

Medea. Muß der Priefter immer Unſinn fpreden? 
Werde ih mich nun, die ich eben den Goͤtzen eures Betrugs 
vernichtete, als den Gegenftand Eurer knechtiſchen Furdt, 
enrer eklen Anbetung binftelen? Hab’ ih euch von einem 
fheußlihen Irrthum geheilt, um euch zu einen wahnfinnigen 
zu führen? Sch ſagte euch und fage euch, ich bin eine Sterb: , 
liche, und die Wunder meines Lebens, meines Urfprungs, bie 
Urfache bieler ench ſchreckenden und wohlthätigen Handlung 
for ihr einft vernehmen. 

Alkamar. Sey wer du wolleft, bift du doc groß, 
mädhtig und furdttar. Sich” mih an! Mich ehret und 
fürchtet die Horde. Mein Arm ift ftarf, furchtbar dem Zeind 
und jedem Widerfpreher. Berühme ift mein Name, bie 
Horden jenſeits ded Fluſſes, hinunter bie an das unendliche 
Meer, ſprechen ihn mit Sittern. Auch bin ich reich und meine 
Heerden, die mir biefer Bogen und Speer erwarben, be: 
decken ben Fuß des alten Bergs. Ich will bi zum Weihe 
nehmen, denn du .bift fchöner von Wuchs und Anfchen als 
alle Töchter der Horbe. Du ſollſt in meinen Hütten herrſchen 


275 


und bir foll alles unterthaͤnig fepn, weil du mächtiger, ald 
der Zerftörer biſt. Dann follft du mit deinen Blitzen bie 
Seinde vernichten, wie du den Druiden vernichtet haft, und 
wir wollen ihnen ihre Reichthuͤmer, ihre Pferde und Schafe 
rauben und ung zu Herren ber Erde maden, fo weit fie nur 
reichet und Menichen ernährt. 

Aotir. Hinweg, Kühner! nun greift du mir abermals 
zuvor; aber der Zorn, der wilds Sohn des Sturms und ber 
Trunfenheit, überfält mich bei deiner Kühnheit und mic 
gelüftet, ihm zu gehorchen und dich vor den Füßen der Wun⸗ 
derbaren zu erichlagen. Iſt doch die Cingebung des Zorns 
heilig und gut; aber fie,zu ehren, greif? ich dem Stürmer in 
den Zügel. Bin ich nicht Führer der Horde und du mein 
Untertban, dem ich gebiete, dem ich abfende, den Böfen zu 
firafen und den Guten zu belohnen? Mein Weib, des Führers 
Weib Toll fie ſeyn und mir mir über euch alle herrfchen. — 
Siehe, du Wunderbare in Seftalt, Worten und That; alle 
Töchter der Horde ftreben, in meinen Hütten aufgenommen 
zu werden, denn geehrt ift des Führers Weib und hat des 
herrlichen Lebens viel, Nun follft du die Erfie feyn in meinen 
Hütten und die Weiber follen dir dienen. Wenn wir dann 
ausziehen, fo follft du vor meinen Volke einhergehen, wie 
eine dunkle Wolfe, die der Zerftörer mit Sturm gefüllt hat, 
und wir wollen ihr Land berauben, ihre fihönen Weiber und 
Töchter in unfere Heimath führen, ihre Söhne zu Knechten 
machen und uns über fie ausgießen, wie der giftige Regen, 
Der das Grad verfengt, auf die Heerden und die Hirten. Beulen 
ſchuͤttet, dab fie rafen und fterben.. 


276 

Alkamar. Kotir, wenn du fo kühn fprichft und dein 
graued Haupt zu deinen feurigen Worten zittert, mag man 
auch noch im Zorne lahen. Was haft du je gethan, was 
kannt du thun, um biefer Wunderbaren würdig zu feyn? 
Soll fie heute dein Weib werden, um morgen bei deinem 
Grabe zu beulen? In mir ftrömt volled, jugendliches Lehen, 
und Feiner wirft den Speer wie Alkamar. Ich bandige das 
wilde Roß und überfliege den Wind der Haide. Wo Tapfer: 
feit und Muth werben, kann fich leicht der mürbe Greis den 
Schädel zerfchlagen. 

Kotir. Medea, ſchlafen deine Bliße! fchleudere nut 
einen auf ihn dafür, daß er meines Alters höhnt. 

Oberdruide. Verwegne, feht ihr nicht, daß ihr Ang 


“droht, wie der blutrothe Mond? Schweiget, denn wenn fic 


nun fpricht, fo tönt ihre Stimme wre Donner. — Erhabene, 
höre nicht auf die Unverftändigen; fehre in unfer gebeimes 
Dunkel ein, deine würdige Wohnung, daß wir dich anbeten 
und dich verehren. 

Medea. Schweige du, denn falfch erflarft du die &e: 
danken, die nun in meinem Geift fich wiegen. ch ermäge 
den großen Schritt, den ich beginne. — Ich babe ihn er: 
wogen. — 

Sey Zeunge,.heilige Wahrheit! Seyd Zeugen, Ihr Götter 
des Olympos, der Worte, die fi aus meinem Herzen drangen! 
Een Zeuge, verhaßtes Schieffal, das du mir droheſt und merke 
auf die That, die ih nun beginne! Leicht könnte ich nun 
deiner fpotten; mich in den Betrug büllen, den meine leßte 
Chat beftätigt und mic biefen Verirrten ald einen Gott 
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darſtellen. Aber ich will mich ihnen zeigen, wie ich war, wie 
ih nun bin und nach der ungeswuugenen Entdeckung daſtehen, 
eine Tochter ded Elends und fie mögen über. mein Geſchick 
entfcheiden. Fällt Medea, fo freue fih ihrer Helios in eurem 
beiligen Kreife und fage euch, fie, welche die Untrene, die 
Falſchheit der Sterblihen, zu Verbrechen reisten, fiel, ein 
Dyfer des Zutrauens, ein Opfer der Wahrheit. 

Alkamar Wir verftehen dich nicht! 

Meden. hr werdet’d. — Vernehmet wer ich war, was 
ich vermochte, woher ich ſtamme und was ich num bin. 

Mein Vater Aethos, König von Kolchos, ſtammt von 
der Sonne, die der falten Erde Licht und Wärme gibt. Ihr 
wagt ed nicht, in meines Urvaters glühend Angeficht zu 
bliden; aber feiner Enkelin Aug durchdringt die Gluth. Ich 
fehe ihn auf dem goldnen Wagen fchiweben und die wilden, 
fchnaubenden Rofe um den unendlichen Bogen des Himmels 
treiben. Helate nannte man meine Mutter, ihr Name war 
furchtbar auf Erden, ift furchtbar im Meiche der Schatten 
und wird ed bleiben in künftigen Zeiten. Sie befaß des 
mächtigen Zaubers Kraft‘, durchdrang die dicke Erde, durch: 
forſchte dad Dunkel, zerriß den Schkier, der den Himmel 
verbirgt, gebot den Wolfen, den Geftirnen und dem Mond, 
Auf ihren Ruf bebte die Erde, rafte der Sturm, wüthete 
das dunfle wogigte Meer. Blitze fchuf fie, die Erde gab ihr 
Sift und ihr Aug? unterfchied des mächtigen Zaubers feltne 
Pflanzen. In diefed geheime Willen weite mich die Mutter 
ein und theilte mir ihren-Zauber mit. Gleich ihr gebot ich 
der Erde, dem Himmel und dem Schattenreiche, doch die 
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fanfte Neigung zu den Menſchen und die Strahlen ber gött: 
liben Sonne milderten die unbefchränfte, furchtbare Mact. 
Ah, bald gebrauchte ich fie zum Merderben des väterlichen 
Hauſes. Mein Herz entbrannte für den Sohn des griechifhen 
Könige. Um ihn zu retten, zerftörte ich ded Vaters Gläd 
und Rub, und ich, die Mächtige, befiegt von der Liebe zu dem 
fhönen, edlen Sterblihen, folgte ihm in's ferne, unbekannte 
Land. Zu feinem Beften, nur zu feinem Nutzen, erfüllte ih 
Griechenland mit wilden, blutigen Thaten und empörte die 
Menſchen gegen mih. Dann verließ mich der Falfche, und 
fein Herz wandte ſich zu ber Tochter des Königs von Korinth. 
Und er wollte mich verlaffen, mich, die ih um feinetwillen 
Blut vergoffen, wollte er hinausſtoßen, mir die Söhne rauben, 
die ich ihm geboren, die ich gefäugt und erzogen! Da erwachte 
die Rache in der wilden Bruft und ih opferte ihn ber Rache 
fammt den Söhnen, dem alten König und der Braut. — Ja, 
bebet nur! — Ich floh’ auf diefes öde, einfame Gebirg: 
Menfcbenhaß, meine Verbrechen, die Reue zu Gefährten, 
und fhwur es meinem Geifte, nie mehr den trüglichen 
Menfchen zu nahen. Dort fand mich Saphar und da ich aus 
feinem Munde den Wahnfinn und den Gräuel vernahm, 
womit ihr euch befledet, fuhr der freudige Gedanke durch 
meine traurige Seele, euch dem Lichte der Vernunft zuzu: 
führen und meine fchwarzen Thaten durch edles Wirken zum 
verfühnen. Um euch ganz zu gleichen, um euch nicht Dur 
Screen von mir zu entfernen, fehwur ich bei den Herrfchern 
der dunkeln Gefilde, meiner Sauberfraft für immer zu ent: 
fagen. Dad Schidfal trat hervor, drohend, die geheime 


Macht würde mic verlaften und ich zu einer gemeinen Tochter 
bed Staubs berabfinfen, wenn: ich den Schwur verlede. Ich 
ftieg herunter, ſah den Betrug eurer Prieſter, ſah das blutige 
Opfer bereiten, ſah die Jungfrau beben und, Jagen; ich brach 
ben Schwur, vollzog zu eurem Beſten die letzte That .meiner 
Macht, nun find meine Banberfräfte verſchwimden und ihr 
feht in mir eine Tochter der Schwäche und des Elends. 
(Alle fiegen exfiaunt da.) 

Sapbar. Große, Herrliche! ich bebte vor deiner furcht⸗ 
baren Macht; nun du bift wie unfer einer, freut fich mein 
Herzin dem Licht deiner Güte, und Liebe zu bir erfüllt es wieder. 

Medea. Ihr ſteht und flaunt! — Ja, erwägt nur, was 
ib für euch getban habe! Sch bin bereit, mit Geduld und 
Sauftmuth das edle Werk zu vollenden, das ich gezwungen 
mit Schreden angefangen. Die Zauberkräfte haben mich ver; 
laffen; aber die Kräfte meined Geiftes und Herzens leben 
noch und wünichen, euch zu nuͤtzen. Ich bedarf nun eurer; 
aber wenn ihr weile feyd, fo bebärft ihr meimer mehr. — 
Die Finſterniß ihres Verſtands verdunkeit das Gefühl ihres 
Herzens, fie ftehen in düfterm Staunen und fallen nicht die 
GSroͤße meiner That, nicht den Sinn meiner Worte — 

(Meden ad; Rorane feige ihr. Paufe.) 

Saphar. Wie, kein Laut des Danks ſchallt aus eurer 
Bruſt? Kein Zon der Bewundrung? Kein Wunfch, dad Süd 
zu genießen, das fie euch angeboten hat? 

Alkamar. Yüngling, wer bewundert, was nicht zu 
fürdten if? 

Astir. Und weil fie nicht zu fürchten iſt, fo gefällt fie 
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mir mehr. Sie ift die Tachter eines Könige, ich der Führer 
der Horde und fo nehme ich fie zum Weibe, 

Alkamar. Ich habe beichlofen, fie in meine Hütten zu 
nehmen nnd vollziehe es nun. Kann fie mir gleich duch 
ihren Schreden nicht nüpen, fo kann fie mich doc durch ihre 
Schönheit und duch den hohen Klang ihrer Worte ergößen. 

Aotir. So vüfte dich zu innerm verdberbendem Kriege, 
denn ich biete die Horde auf, falle dich und deine Knechte an 
und werde nicht eher die Hütte betreten, bis ich dich und 
deinen Anhang vertilgt habe. 

Alkamar. So follft du Krieg haben und blutigen. 

Astir. Saphar, rufe bie ZJünglinge und Männer auf, 
daß wir den Kühnen vertilgen, der lange ſchon nach der Herr: 
fhaft Arebt, mir. immer troßig widerfpriht und mir um 
die Tochter des Könige rauben wii, bie. khöner und weiſer 
iſt, als alle Toͤchter der Erde. 

Saphar. Wilder Zorn verblendet euch beide. Barum 
foll die Horde um eures Zwiſtes bluten? Ihr rafet; denn nie 
wird Meden eure Hätten betreten, nie einen von euch zum 
Saiten fih wählen. Beruhige dih, mein Vater, fie wird 
mit Roxanen in meinen Hütten wohnen und fich allein dem 
Guten weihen, das fie und lehren will. Laſſet die Edle unge 
ftört und vermehrt den Gram nicht, der Ihre Stirne umſchattet. 

Alkamar. Verwegner Yüngling! Sie bat dem Zerftörer 
die fchöne Morane entriffen und du trugſt die Jungfrau in 
die Hütte, dem Zerftöxer zum Trotz und uns allen zum Der: 
druß; nun willft du auch die Wunderbare erbeuten und Beßre 
als du follen dic des feligen Glücks genießen ſehen und ſich 
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in Ned abzehren? Eh' ih das zugebe, wii ich fie lieber 
fterben« fehen, will ich fie lieber mit meinem Speer ermorden! 
©berpruide. So fpriht der Mann, den ber Zerftörer 

im Molke hoch empor heben wird! Ya, fterben foll die Ber: 
wegne, die den Priefter ded Furchtbaren erſchlug. Schweiget 
umn alle und laflet vom Hader ab; ich rede und gebiete! Soll 
die Horde um der Fremden willen zu Grunde gehen? Soil der 
Zwift die Tapfern aufreiben und follen dann die Feinde herbei: 
eilen, eure Weiber und Heerden wegführen und ench zu 
Knechten machen? Keiner fol die Mörberin des Prieſters zum 
Weibe nehmen, nicht du und nicht du und nicht du! über 
ben Widerfpenftigen fpreche ich des Tobed Weihe. Wollt ihr 
den Zorn des Furchtbaren auf und Unfchuldige berabzichen? 
Er hat bei der That der Zauberin gefhwiegen; aber. nun wird 
er bold in zerftörender Wuth erfcheinen, feinen Priefter, 
feinen heiligen Altar zn rächen. Hier ſteh' ich, fein Ober⸗ 
priefter, auf den Trümmern des Altars und verkündige euch 
Untergang nnd fage euch, der Serftörer fchweiget noch eine kurze 
Weile, harret noch eine kurze Weile, ob ihr zu ihm zuruͤckkehrt, 
ob ihr ihn an der Zauberin räcdet. Iſt nicht in der Horde 
die Weife geheiliget, daß der des Todes fterben muß, der feine 
Hand frevelnd an den Priefter legt? Soll nun die ungeftraft 
leben, die den Priefter ermordet, die den Altar entheiligt bat? 
Saphar. Falſcher Priefter, lebte der Zerftörer wirklich, 
würde er nicht feinen Priefter und Altar gegen ihre Bliße 
geihüßt haben? Würde er nicht die vernichtet haben, die ſich 
gegen ihn empört hat? Und fie follte nun fierben, die zu 
unferm Beſten bie große That vollzog, um unfertwillen der 


Macht entfagte, wodurch fie die Erbe beberrichen konnte? 
Sie, die ungezwungen entdedte, fie gleiche nun und umd ihr 
Zauber fen von ihr gewihen! Hätte fie gefchwiegen, würdelt 
du wagen deine Stimme zır erheben? DBebteft du nicht und 
verbargft Dich Hinter die ſen, bis fie dad große Geftändniß 
vollendet hatte? Wollteft du fie nicht im Staube anbeten, 
in euer Dunkel führen, fie da aufzuftellen, zu einem neuen 
Gegenftand des Betrugs? 

Alkamar. DBändige den fchnellen Lauf deiner Zunge. 
Ich und die Horde fchügen die Priefter, fie willen, was gut 
und böfe tft, was und nußt und was der Zerftörer heiſcht. 
Ste mögen. entfcheiden; dich und deinen Mater biendet die 
Schönheit der Fremden; um fie zu befigen achtet ihr nicht 
der Gefahr, die andern droht. Oberdruide, gern entfage ich 
meinem Rechte auf fie, wenn es das Wohlſeyn der Horde erfor: 
dert; denn befler ifl’8, die Fremde verberbe, ald einer von ung. 

Aotir. Kinftrer! ih weiß, warum du die Prieſter 


ſchuͤtzeſt, du hoffeft durch fie über mich zu fleigen. Was tft 


mir doch die Fremde? 

Saphar. Mein Vater, auch du entziehkt ihr deinen Schuß? 

Astix. Bin ich doch nicht geboren, das ih um fhret: 
willen verderbe! 

Oberdruide. Dieſen Selfen hat fie zerftört, der Selfen 
find mehr, und den erften, den mir der Furchtbare zeigt, fol 
Medeens Blut einmweihen, einweihen zum heiligen Altar! — 
Sprechet, Druiden! Sprih, Volk! 

Alkamar. Druiden. Volk. Gie fterbe, die Fremde! 
Blute am Altar! Verfühne den Serftörer! 
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Saphar. Se tödtet auch mich, daß ich nicht Zeuge fen des 
Undanks, nicht Zeuge fey, wie ihr die Wohlthat von euch ftoßt! 

Oberdruide. Gehe nun, thörichter Juͤngling, und fage 
eö ihr. — Ihr, bewachet die Ausgänge, daß fie nicht entfliche! 

Alkamar. Saphar, wenn bu zu leben müde bift, breit 
ift der Weg zum Tode. 

Aotir. Dieb wünſcheſt du; aber er foll leben, nach mir 
herrſchen und dich einft verderben. Saphar, mag doch die 
Fremde biuten, wenn fie es fo wollen; leben wir doch und Haben 
der Weiber genug. 


— — —j — — 


Fſänfter Akt. 


Medea, aus dem Schlafe erwachend. 


Wo bin ich? Wo war ich? Welcher Gott ſandte mir nach 
fo vielen peinlichen Jahren den erſten fanften Schlaf? Am’ 
ber ſchwarze Kummer war and meinem Herzen gewicen 
und mein Geift wiegte fi, wie die bethaute Note im Weſt, 
in der Nüderinnerung der feligen Jugend und Unfchuld. 
Noch ift mir wohl und die fanften Zraume fchweben in lieb: 
lihen Bildern um meine Stirne, wollen fie nicht verlaffen 
und mir- die füße Zäufhung zu Wahrheit zanbern. Ich ſah 
den Gatten in jugendlicher Schönheit und männlicher Treue, 
fein duͤſtres Erinnern ftörte die Eintracht. Ach fah die 
Söhne, fie fpielten um mich und mein Feretod, das leichte 
Reh, ſchoß vor mir her über die Wiefen und forderte den 
ftärfern Bruder auf. Durch dad blumigte. Thal zogen wir 
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zu dem Born der guten Nymphe, der Vater gefellte ſich zu 
ung, wir faßen vertraulich zufammen und fprachen von dem 
Gläd..der Liebe und Freundfchaft.e Sie lebten und liebten 
mich, die ich ermordet habe! Warum fchlief ich nicht hinüber 
und mußte noch einmal dem Schmerz erwachen? — 

Ha! welche Imausfprehlihe Qual entipringt fo ploͤtzlich 
aus der füßen Täufhung? Ich ſehe den Born der guten 
Nymphe, höre das Murmeln ihrer Quelle, dad Wehen in 
den Eypreffen, und das heile Licht hüllt fih in Nacht. Auf 
den Wipfeln der Bäume fißet Helate mit dem Säugling, 
mit den Schatten der Ermordeten, fordert das Blut der 
Jaſoniden und treibt mich zum Mord. Sch ftehe im ſchwar⸗ 
zen Dunkel, glühend in Rache, meine Hände, diefe zarten 
Hände, gefchaffen zu liebfofen und ein feines Gefpinnite zu 
weben, tauchend in das Blut der Söhne! — Ich bin dort! 
dort, wo ich bie ſchwarze Chat vollbrachte, und hier liegt 
ber blutige Gräuel. — Mein Innres brennt, die feurige 
Hand der Eumeniden umfaffet mein Herz. Weh! weh! web! 
Noch haft du nicht ausgelitten, Medea! Neue Qual ergreift 
dich, die dein Gehirn anfaßt; die du nicht ertragen kannſt. 
Es wuͤthet im Geift, im Innern Mark, naget mit giftigem 
Zahn an der Quelle des lebend. — Ach, diefes ift Fein Leiden 
auf Erden gezengt, ed kommt aus dem Tartaros, es ift die 
Rache, die Strafe, heraufgelandt mich zu peinigen. Die 
Weiffagung des Schickſals erfüllt fich, ich höre Die Eumeniden 
anftreten mit eifernem Fuße. Ihr fürdhterlihes Geheul ſchallt 
in mein Ohr — Ha, da — da — find die Ermerdeten — 
die Wunden dluten — fie zeigen auf die Todeswunden und 
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ihr leßted Winfeln ſchneidet in mein Herz. Feretos, fluche 
der Mutter — o deute nicht mit fo fanftem Schmerz auf 
die Todeswunde! Düfter drdut mir Mermerod — er zeigt 
mir den Weg hinunter in den Erebos! — Feretos! Feretog! 
er will mir nahen — mit mir reden — ach, ihn treiber der 
fhredlihe Anblid der Eumeniden, die. mih umfchlungen 
haben, zurüd. — Die Knaben entfliehen — und ergrimmter 
fallen die Eumeniden mich an. O, laßt mich athmen, ihr 
habt mir dad Schredlichfte vorgebildet — ich erliege, fühle 
das Ende meines unglüdlihen Xebend. — Wehe! wehe! — 
feine Hand, die von meiner glühenden Stirne den Schweiß 
wegwifche! keine Hand, die mein Haupt unterftüße, das zer⸗ 
fpringen will! Keiner, der auf den brennenden Schmerz 
hauche und ein Wort ded Troſtes zu mir fpreche! : 
(Sie ſinket nieder.) 


Saphar. Roxane. 


Saphar. Hier liegt fie! bier! und Leiden entftellt ihr 
fhönes Angeficht. 

Rorane Der Schweiß rinnt von ihrer Stirne — ihr 
Aug’ ift finfter und. Zodesblaäffe liegt auf ihr. 

Saphar. Trodne du den Schweiß auf ihrer Stirne; 
ich richte fie auf und unterftüge ihr Haupt. Ach, gewiß hat 
fie fhon vernommen, was die Grauſamen befchloffen haben. 

Rorane. Medea, fchlage deine Augen auf, wir, deine 
unglüdlihen Kinder, find da. 

Meden Ah — find fie verſchwunden? — Se ihr es 
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wirfiih? — Iſt keine der Eumeniden da? — Send ihr es, 
Freundlihe? — So — lege du deine Hand wider meine 
Stirne — weld* kalter Schauder ſchleicht nun durch meine 
Glieder — fo ſchleichet bei ſchwuͤler Hiße die eiskalte Schlange 
über den heißen Bufen des fchlafenden Hirten — tritt feit- 
wärtd, daß ich mich an dem Feuer meines Vaters erwärme 
— der kalte Froſt erftarret mein Blut. Gieße Wärme in 
mein Herz! Helios, die Luft des düftren Styr hat e& ange: 
weht. Ach, in deiner heiligen Gegenwart fielen fie über deine 
Tochter! — Ihr weinet, meine Lieben! o laßt eure Thränen 


in meinen. Buſen berabfallen, es find die einzigen, die je 


mir Unglädlichen gefloften! 

Saphar. Es ift alled was wir vermögen, und dann mit 
dir zu fterben. 

Medea. Lebet und genießer dad Glüd der Liebe. 

Saphar. Wie können wir leben und dein fürdterliches 
Ende fehen? 

Rosane. Gr will mit dir fterben, weil er dich nicht 
retten kann, wie du mich gerettet haft. 

Medea. Droht man meinem Leben? 

Saphar. Haft du es nicht vernommen? Iſt ed wicht 
diefes, was dich den Todten ähnlich macht? 

Medea. Sind die giftigen Pfeile noch nicht alle auf 
mich ‚abgeihoffen? — Rebe! ’ 

fSaphar. Als du ung verließeft, beichloflen auf Ein: 
sebung bes Hberdruiden die Wilden, des Priefterd Tod an 
dir zu rächen und dich an dem Altar des Zerſtoͤrers zu opfern. 

Medea. Mich? — Sprichft du Wahnfinn aus Furcht? 


DE 3 _ A Me Ra _ u 
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Rorane. Schon haben fie einen neuen Alter ‚geweiht 
und. bald wirft du fie fehen. 

Saphar. Gie kommen, dich zu binden, daß du nicht 
entflieheft. Bu | 

Medea. Verlaßt mich! Kliehet! 

Rorane Saphar. Wir verlaffen dich nicht! Wir fol: 
gen bir in die Gefilde des Todes. 

Meven. Hört, ed Götter! Vernimm, ed Erde! Verneh⸗ 
met, künftige Menfchengefchlechter, Medeens fchredliches Loos! 
Das Böfe gelang mir, das Gute vernichtet mid! 
— Ich foll nun fterben, bingeworfen dem Wahnfinn! dem 
Betrug, den. ich mit der Auflöfung meines mächtigen Daſeyns 
zerflörte! Ha — wo? wo find die Kräfte meines Zaubers? Wo 
meine Blige, daß ich mich rache. Nahen! an ihnen? an den 
Menihen? o vergib ihnen und fluch? ihnen nicht. Dein von 
Schuld gedrüdtes, von ihrem Wohl begeiftertes Herz täufchte 
dich und verhällte deinen tiefdringenden Sinn! Wie entflich’ 
ih der Shmah? — Ha! nur ein Weg fteht offen, der Erde 
zu entfliehen! Ihn betrete ich; verfolgt von den fehnaubenden 
Eumeniden, verlaffen von den Göttern, betrogen, verftoßen 
von den Sterblichen, öffne ich mir mit gewaltfamer Hand 
den Weg aus dem Leben. Beladen mit dem fchaudervollen 
Gewinn meines Lebens, foll ich hinunterfteigen in den Erebos 
und nie mit den freundlichen Schatten in den feligen Gefil: 
den Elpffons mandeln. Ich höre euch Eumeniden! In Ver: 
zwei@ung fol die Moͤrderin fich tödten! ihre blutigen Hände 
fonnten nicht die Früchte guter Tharen ernten. — Fliehet, 
Unfchuldige; verlaffet diefes verblendete, unglüdlihe Volk; 
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gedenket meiner und pflanst meine Lehren in den Herzen eurer 
Kinder fort. Verlaßt mich nun, keiner foll fehen, wie Meden 
ftirbt. . 

deide. Dergönne, und bei dir zu bleiben! Vergoͤnne 
und, mit dir zu fterben! 

Medea. Zwei Herzen. habe ich gewonnen, fie bleiben 
mir treu bis an die Schwelle bed Tode, drangen fi) ba noch 
an mid, um fie mit mir zu betreten! Siehe, Schickſal, gan 
haſt du nicht über Medeen gefiegt! In der lebten Stunde 
ihres Daſeyns durchftrömt fie noch Wonnegefühl. Ta, Wonne 
gefühl über diefe hier und über die legte That! 


Alkamar. Kotix. Oberdruide. Druiden. Volk. 


Oberdruide. Nahet ohne Furcht und faßt fie an. Der 
Serftörer fteht euch bei. — Verwegne! Du follft an dem 
Altar den Mord des Prieſters abbüßen und durch dein Blut 
den Zorn ded Furchtbaren verfühnen! Ergreift fie! Bindet fie! 

Medea (naht tönen, fie weichen zuräd). Mer wagt es zu 
nahen? Wer wagt es von euch über Medeens Geſchick zu ge: 
bieten? Nicht an dem biutigen Altar eures Wahnfinnes wird 
fie ihr großes Leben enden. Unglückliche! ich entfliehe euch 
und der Erde. Mit tiefem Schmerz überlaf ich euch emern 
Berirrungen — Ihr verfchloßt euer Ohr meinen fanften Leh— 
ren und zwingt nun, die Enkelin der Sonne, ihr Leben. ge: 
waltfam zu enden. Nie werdet ihr dad Slüd und die Genüſſe 
gefelliger Menfchen empfinden und fchmeden. SBerftreut, wie 
die Übrigen Thiere der Erde, werdet ihr end nie zu einem 
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gefitteten Volke verfammeln und die Kinder eurer Kinder 
werden die Folgen eurer rohen Graufamfeit fühlen, Diefes 
verfünbet euch die fterbende Enkelin der Sonne mit fummer: 
vollem Geiſte. 

Oberdruide. Gut find wir, fo wiewir find, und wollen 
nicht befler als unfre Väter ſeyn. Hört nicht auf fie! faſſet 
die drohende Verbrecherin, ihr Feigen, daß wir den Zerftörer, 
feinen Priefter und feinen Alfar an ihr rächen! i 

-Meren ceinen Dolch ziehend). O naher nicht! zwingt mic 
zu feinem Mord an einem von euch, genug hab’ ich des Bluts 
vergoffen. 

— Ad, du Haft mich ganz vergeflen, mein Vater! Soll 
ih mich nun anfallen und gleih denen, die das Schickſal 
verdammt hat, ihr peinliches Leben gewaltfam zu enden, 
einfam am düftern Styr wandeln und nie in dag felige Els⸗ 
ſion dringen? Nie meine Kinder mehr ſehen? O, gebt mir 
nur ſie, ihr Goͤtter; wo ich auch mit ihnen ſeyn werde, wird 
mir Elyſion bluͤhen. 

(Kniend.) Helios, wenn du mein Vater biſt, wenn goͤtt⸗ 
liches Blut in meinen Adern fließt, fo ſtehe mir bei! Mer: 
tritt mich bei den Göttern des Olympos und des Tartaros! 
Gedenke meiner lebten That, meines großen Wahrheitsgefühle 
und rette mich vor gewaltfamem Mord! Ich flehe nicht um 
Zeben, lange haffe ic es. Schütte dein glühendes Feuer her: 
unter! zehre deine Enkelin mit deinen Flammen auf. Ber: 
prenne ihre Gebeine, daß fie auf diefem unreinen Boden 
richt ruhen! Neinige deine Tochter, Helios, durch dein hei: 
Liges Feuer von ihren Verbrechen. 

Klinger. fünmtl. Werte I. 19 
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(Sie ſteht auf) Er hört mich nicht, meine blutigen The 
ten haben fein Herz von mir gewandt — Abermals überfällt 
mich die fingifhe Pein — wo? wo ift dad Ende meiner Qual! 
— Alles bat mich verlaffen! Nur die Kraft.bleibt mir übrig, 
den Faden des Lebeps zu löfen! Laßt mic, fie fallen, ihr na 
genden, beulenden Eumeniden! Laßt fie fterben, die von den 
Göttern und Menſchen Gehaßte! Steiger herauf, meine 
Söhne! feht eure Mutter, eure Moͤrderin bluten! Seht, wie 
fie den Mord an euch an ihrem Herzen räct! 


(Sie erſticht fich und finkt auf die Xrümmter ded Altard. Roxane und 
Saphar treten zu Ihr.) 


Ha, ein Lichtftrapl, von meinem Urvater gefandt, durd: 
glühet mein Herz. Die Eumeniden entfliehen! ein füßer 
Wahn umfpielt meine Stirne Sch hebe meine biutigen 
Hände zu deinem goldenen Sige, dir zu danken für bag felige 
Gefühl! — fie find es — ich fehe die geliebten Söhne — fie 
fliegen mir entgegen — faflen freundlich meine Hande. Dort 
fteht der Vater und blider düfter nad) mir. Dedt eure 
Wunden, Geliebte, mit euren Händen, zeigt ihm die meine, 
zeigt ihm mein von der Qual zeriffenes Herz und leitet mid 
zu ihm! \ 

(Ste jinft in Roxanens Arne.) 





Damokles. 


Ein Trawerfptel. 
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Perfonen. 


Damofles®. 

König Attalos,“ 
Gharifles. 
Kalliae. 

Arifton. 
Megafles. 
Kreon. 
Oberpriefter. 
Einige aus dem Abel. 
Bol. 

Arate. 

In. 

Antiope. 


Die Scene it in Rhodos. 


Prolog. 


Unfre Thraͤnen fließen bei des Gerehten Fall: doch bald 
entreißt die Bewunderung feiner Größe unferm Schmerz den 
Stadhel. Der rohe Haufen fühlt und fühlt es ftärker, als 
die kleine Zahl, die durch Verſtand den lauten Schlag des 
Herzens dämpft: Aufopfrung zum Heil der Bürger 
verleih’ im tiefften Unglüd einen Preis, den fein 
finnlih Gut erwirbt. Der Sturz des Feigen, des 
Mannes, der nur fich felbft lebt, erinnert ung an des Men: 
fhen Niedrigkeit und unfer Geift finft mit ihm in den Staub; 
der Fühne Flug des Edlen hebt und, wenn er®ie Erde ver: . 
läßt, bie zum Thron der Götter, und Wolluft, ‚mit ihm als 
Menſch verwandt zu feyn, mifcht fich bei feinen Leiden unter 
unfre Thraͤnen. 

Sonderbar mifhten die Götter der Menſchen Wefen, 
Kräfte, Geift und Fähigfeiten, und trennten fie wie Licht 
und Naht. Ihre verfchiedenen Gefühle, LXeidenfchaften und 
Streben liegen, gleich ftreitenden Elementen, in beitändigem 
Kriege. Zu Zeiten bringt ein edler, fih aufopfernder Mann 
biefe wilden Diffonanzen zur einftimmigen Harmonie. Dann 
fühlen felbft die Zeigen die Bewunderung der großen That, 
und der Halbgort Halt die alled vernichtende Verderbniß einige 
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Augenblicke in ihrem lichtſchnellen Laufe zuruͤck. So iſt hoher 
Sinn, uneigennuͤtzige Tugend dem Herzen der Menſchen, 
was die Sonne der Welt iſt, und die Goͤtter erſcheinen in 
ihrem Abglanz durch die Edlen, um die Verirrten wiederum 
in das Band zu ziehen, womit ſie uns ſo ſanft an ihren 
Sitz gebunden haben. Aber da, wo ein liſtiger Tyrann das 
Herz der Menſchen beſchlichen hat, ſtaunen ſie das edle Opfer 
an, vernuͤnfteln über die That und nennen den einen The 
ren, der über ihr Glüd das feine vergaß. Nur die blutigen 
Streiche der tyrannifchen Geißel erweden fie aus dem ftarıen 
Schlummer und dann heulen fie in wilder Verzweiflung, daß 
fie ihr Schickſal verdienen. 

Sp machen leicht willige Sklaven den König zum Tp 
rannen; doc ſchwer legt man ein Volk in Ketten, das frei 
fühlt, frei feyn und bleiben will! 


® 


Erfler Akt. 


Scene in Damokles Hauſe. 


Damokles. Ino. 


Damokles. Die Freude, meine Tochter, über meine 
Rückkunft, drüdt fih bei dir in bloßem Staunen aus. Nur 
geftern fühlt’ ich einen Augenbli deinen heißen Willtomm; 
beute haftet ernft und ernfter als es bie glatte Stirne ber 
Jugend ſchmückt, dein Blick in meinen Augen. Hier, Ino, 
fühe den Vater! Gufs Herz deutend.) Hier wohnen Sorgen, 


. (auf die Stirne deutend) die dieſes nur ertragen lehrt. 


Ino (üb an ihn ſchmiegendd. O längft erflebte Ruͤckkunft! 
Dir folgte uͤber das Meer mein Herz, und mein Geiſt ſchwebte 
in deinen Segeln, trieb fie vorwärts, um dich ſchnell zurück⸗ 
zubringen. Noch hatteft du des Keindes Küfte nicht erreicht, 
ale ich fchon des Windes Flug belaufchte. Wie fhlug mein 
Herz, wenn ich meinen Scleier rüdwarts flattern fühlte! 
Es war der Wind, der, mit meiner findlihen Liebe einver- 


fanden, deine Flotte nach unferm Hafen blied. Nun bift du 


da, gefund, fiegreih und — 
Damokles. Mie, meine Tochter, noch ernfter werben 


deine Blicke? 
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Ino. Ja, mein Vater, auf deiner Stirne wurzelt ernit 
mein Aug’, gleich dem Blide des Steuermanns am Gewölbe 
des Himmels, wenn er vom Sturm verfchlagen dort angftvoll 
ein Zeichen fucht, ben Weg durchs dunkle Meer zu finden. 
Mit eben folden Blicken fahen geftern die Rhoder auf dic, 
da du von dem Hafen famft. Ueber die Lage, in die der 
liftige König fie gefeßt hat, vergaßen fie deinen großen Sieg 
und fchienen tief zu fühlen: "ein Sieg, der nur dem König 
nüßt, nur feine Eigenmacht verftärft, fey für das Volk ge 
fährlih. Ihr düftres Iujauchzen fagte dir laut, nicht in 
Karien, in Rhodos felbft fey Roedos Feind und ihre Freude 
galt nur der Hoffnung. 

Pamokles: Welcher Hoffnung! 

Ino. Du würdeſt ihnen die in deiner Abweſenheit ver⸗ 
lorne Freiheit wiedergeben und ihr Herz der reinern Freude 
fähig machen. Sieh, alles diefes klang fo trühe durch das 
Jauchzen, womit fie dich empfingen! So ſchwer das Joch der 
Tyrannei auf ihrem Naden liegen mag, fo fühlen fie doch 
noch, daß ehmals Siege nur für fie erfochten wurden, daß 
nur Theilnahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Kummers fammle Nur 
dann zerfällt der Menfchheit ſtark Gefühl, wenn’s der Ty— 
rannei gelungen ift, der Bürger Blicke vom Staat ab in 
fich felbft zu kehren. Noch ſchwankt der Rhoder zwifchen Seyn 
und Nichtfeyn; denn fag’ mir, mein edler Vater, find wir, 
wenn wir eines andern Sklaven find, nicht den Geſetzen, 
fondern einem Menfchen unterworfen? 

Damokles. Ino, füllteft du meine Abwefenheit wit 
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folben Sedanten aus? Denken unfce Töchter wie Männer, 
während diefe ihren beten Werth verkaufen? Sehr Erant 
muß Rhodus feyn, wenn unerfahrne Zungfrauen fein Web 
errathen, und ed zum Gegenftand ihrer Unterhaltung machen! 

Ino. Daß Rhodos Frank ſey und woran, dieß weiß 
mein Vater! daß ich ed mit Unmuth fühle, danP ich den 
Empfindungen, die du in mir erwedt haſt. Wenn ich dir 
an langen Abenden den göttlichen Plato lad, und du bei 
feinen erhabenen Gedanken glühteft, oft in ftrömender Be- 
redtfamfeit des Herzens überfloßeft, empfand ich wohl, unfer 
Lefen fey etwas mehr, ald leere Stunden auszufüllen. Glüht' 
ich nicht mit dir, wenn du mir merkbar machteft, wie unter 
taufend dunklen Gedanfen nur. immer einer heil in diefem 
Weiſen glänze: Geſetz, Gerechtigkeit und der Rechte 
Gleichheit. Ih fühle fhmerzlih, daß ich nur ein Weib 
bin, nur geboren zu weinen, zu bewundern, und beides, 
mein Vater, beweist doch nur dem Menfchen, wie fchwach 
er ift! 

Damokles. Hadere nicht, mein Kind, fchön ift dein 
Loos, bloß tief und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit 
Thaten zu beladen, womit der Mann fo felten fih und an: 
dern nüßt. Sa, wenn Gutes thun und wollen, auch immer 
Gutes wirft? und bliebe! So aber verfhieben fich die Zwecke 
Des Gerechteften, und ihre Reinheit liePft du nur in dem 
Spiegel deiner Seele. Was du hier warm und groß ent: 
worfen haft, wird in dem finftern Gange durch des Men: 
fhen Kopf und Herz nur zu oft zum ſcheußlichen Ge: 
fpenfte, das dich bei feiner endlichen Erfcheinung in Zweifel 
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über deine Thaten feht, und bift du innig mit dir einver: 
ftanden, wenigſtens in den Zweifel: ob's nicht befler fen, 
die Menichen dem Taumel zu überlaffen, der fie fo verwir- 
rend treibt. 

Ino. Dieß ift niht Damokles Fall! auch noch da fuht 
und entdedt er den Menfchen, wo er fich, mißgeleitet, außer 
den Sränzen feined wahren Gluͤcks verirrt. 

Damokles. Sieh’, wie du mein Herz mit Aufrem 
Kummer täufhelt, um mir den nähern zu entfernen. Wo 
ift deine Mutter? drüdt der Gram noch immer ihren edlen 
Geiſt darnieder? Erwacht fie niemald aus ihrer büftren 
Starrheit? | 

Ins. HD! fie lebt nur in ihrem Verluft und Schmerz! 
— VBertrodnet ift die Quelle der Freude in ihrem Herzen. 
Bei jedem Geraͤuſche fährt fie zufammen und fieht die wilden 
Aufrührer, wie an jenem Schredendtag, in ihre Kammer 
ftürmen. D fie vergaßen, verblendet vom Verrath, daß mein 
Dater auch der Bürger Vater fey! Dann lebt die Mutter 
wiederum ganz in ihrem Herzen auf, und in einer Einfalt, 
die Thränen aus dem Herzen preßt, drüdt fie in Taͤuſchung 
den verlornen Säugling in die Arme, umfaßt die leere Luft 
und fteht erftarrt! — Sur Wirklichkeit wird ihrem Geift die 
Taͤuſchung, und den von Ohnmacht gelösten Armen entſtuͤrzt 
der Säugling. Dann rafft fie in trauriger Verwirrung den 
todten Knaben auf, beforgt feine Leiche und fordert ihre 
Weiber auf, das Klagelied zu fingen. Ihr Verftand, mein 
Vater, ift nicht mehr Meifter ihres Herzend, und nur zu 
Zeiten lodern, gleich den Bligen in einer dunklen Nacht, 
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beilere Gefühle in ihr auf. Dann drüden fich ihre ges 
fpannten Geifter in düftrer Ahnung aus und ihre Leiden 
mahen fie zur Derkündigerin von nabem, neuem Beh. 
Bei deiner Ankunft überfiel fie Zittern und deine Tochter 
erbebte vor den trüben Bildern, die ihr weiffagender Geift 
erſchuf. 

Damokles. Kein Balſam der Natur heilt die Wunde, 
die ihr Mutterherz erlitten hat; nur der Tod mag ihr die 
verlorne Ruhe wiedergeben. Peinvolle Ausſicht, daß nur in 
ihrem gaͤnzlichen Verluſt für uns ihr Glück beginnt! — 
Meine Tochter, dad was ihr zerftörter Geift in ſchwarzer 
Ahnung weiflagt, ſeh' ich helle: ein Sturm ſchwebt über 
Rhodos, der und zerbrehen oder heilen muß! Doch ich 
fürdte, ihn zu beftehen, haben wir die Kraft verloren! Ich 
hatte einen Sohn — den Säugling hab’ ich dem frühen Tod 
gezeugt, und diefen, den ich als freien Mann verließ, felbft 
gewählter Knechtſchaft. Mein Sohn! mein Kallias, Führer 
der Reibwache des Tyrannen! und ich fein Vater, ermwähltes 
Haupt der Rechte und Geſetze diefed Volks! Ha, mein Haus 
ift Eränfer noch ale Rhodos. Da, wo die Söhne von den 
Vätern abfallen, die Zwietracht in ben Familien mwüthet, 
eigennüßige Abfichten die Bürger trennen, entflieht die Frei: 
beit, und auf die Zerftörung der beften Gefühle ber Men- 
fhen baut der Tyrann den Thron der Eigenmacht. Aber 
noch fühl? ih, was mir das Volk vertraut hat, und wenn 
wir das gethan haben, wozu die Götter und berufen haben, 
fo falle da3 Loos, wie fie ed beftiimmen. Edle Thaten des 
Bürgers gleichen der Morgenröthe, deren goldner Wagen 
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vor der Sonne herrollt. So gehen feine Thaten vor der 
Unfterblichleit ber, wenn er für Gefeß und Freiheit ftirbt. 


Ins. Ha, mein Vater, ziehe deine Ino mit in deine 


Morgenröthe. 


Arate. Ino. Damokles. 
Arate hängt an feinem Arm und drüde ihre Rippen auf feine Hand. 


Ins Meine gute, fanfte Mutter! 

Damokles. Willlommen, Freundin meiner Seele! 
Sieh auf mich, in mein Aug’, das den Kummer aus Deinem 
Herzen ziehen möchte, um deine edle Seele zu erleichtern! 

Arate. O Damokles! 

Damokles. Mein gutes, vortrefliches Weib! — Ich 
verſtehe dich. Du biſt zu weich gebildet, die gewaltigſte Er: 
fhütterung, die je ein Mutterherz getroffen hat, zu tragen. 

Arate, Ich bin nur Schmerz! 

Damokles. Apollo und ihr fanften Mufen, berühre 
die verftimmten Saiten diefer fchönen Seele, daß fie nod 
einmal das Einverftändniß der Liebe fühle! — Können der 
Blick der Liebe, die Thränen deiner Tochter dir nicht die 
fhwere Zunge löfen? Komm, laß uns von deinen Leiden 
reden! — Hörft du mich nicht? Iſt meiner Stimme Klang 
in deinem Herzen ganz verlofichen ? 

Arute Deiner Stimme Klang und ihre Thränen Leben 
bier, miſchen fih in meine Leiden und find das peinvolifte 
meiner Leiden. D, mein Herz ift eine nie veriiegende Quelle 
von Schmerz! — Fordere nicht fo freundlih den Säugling 
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von mir zurüd! wohl weiß ich, welchen Schaß der Mann 
dem Weibe anvertraut, wenn er nun froh den neugebornen 
Knaben von ihr empfängt und ihn hoffnungsvoll an die Bruſt 
der Mutter legt! 

Beide. Geliebte Mutter! 

Arate. Schreckliches Schickſal, dem gewaltſamen, un: 
natürlichen Tod zu geben, was wir ſo eben dem blühenden 
Leben mit Schmerz geboren haben! — Hier ſchwebt ſein 
Laͤcheln! Hier an meiner Wange fuͤhl' ich das ſanfte Taſten 
ſeiner Hände! Dieß iſt der lächelnde, zufriedne Blick, der 
ſich in meine Seele goß, wenn er hier den Saft des Lebens 
ſog! — O es war ein holdes, freundliches Kind! 

Damokles. Das war ed — ein Bild der Liebe, und 
glich dir ganz! _ 

Arate. Dei der Mutterliebe, ih bin unfhuldig an 
dem Tod des fühen Knaben! Der graufame Würger der 
Menſchen mit den afhhfarbenen Loden um Schläf und Stirne 
hatte erft mit Falter Hand der Mutter Herz erftarrt, um 
fiber feine Beute zu erhaſchen! Sonft hätt? ich mit dem 
finftern, froftigen Schleicher Fühn um dein vertrauted Pfand 
gerungen; aber im Hinterhalte lauert der feige Würger und 
nagt an unferd Lebens DBlüthe! Nun raufht er um dich 
ber, gebt nochmald an mir vorüber, um mich lechzend, allein 
in der dürren Wuͤſte zurückzulaſſen. Ich ftelle mich zwifchen 
dich und ihn — halte hoch, Düftrer, die Lebensfadel! Da— 
mofles, um und füß zu täufhen, borgt der Weberliftige die 
fanfte Geftalt des Juͤnglings; aber ich erkenne ihn an dem 
ernten Blide. Um feine Stirne gaufeln keine frohen Tranme, 
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wie um die Stirne feines liebliden Bruders, ihm begleiten 
wehklagend blaffe Mütter, verlaf’ne Waifen; von ihren Thraͤ⸗ 
nen genäbrt, fchleicht er furchtbar im Dunkel dahin. O ich 
fehe meinen Säugling in des Graufamen Händen, der Knabe 
lechzet dürftend nach mir; aber an meinem Jammer weidet 
fih der Hämiſche, und droht nun bie Fackel deines großen 
Lebens zu kehren! 
Damokles. Kaffe dich, meine Liebe, dDiefes find Bilder, 
"die der Schmerz zeugt; fie haben nicht mehr Wirklichkeit, 
ald die Traͤume einer kranken Einbildungskraft. Kein 
Menſch fieht das Verhältniß des Schidfald eines andern nah. 
Arate. ch leP es in der Tiefe meines Herzens. Unglüd 
ift die Mutter düftrer Ahnung. Nach tief empfundenen Leiden 
webt unfere verwirrte Phantafie einen Ichwarzen Schleier, in 
den fich unfere Seele hüllt, dem Strahl des Lichts verfchlof: 
fen. MU unfer Denken wird Gefühl, und dieſes leuchtet 
hervor wie der Bliß aus der Gewitterwolfe, der auf einen 
Augenblid die fchaudervolle Naht erleuchtet, um fie noch 
ſchreckender zu machen. So weiht ung Apollo durch Leiden 
ein, das Weh zu verkünden, dad wir in dem Epiegel unfers 
Jammers fehen. 
Kannft du den Nebel wegziehen, in den der Ernfte dich 
gehüllt bat? 
Ins. Es find deine von Thränen wunden Augen, Die 
diefen Nebel bilden. 
Arate. D, fo wiſche die brennenden Thranen weg und 
ſuͤhle meine Stirne! Abermals unraufhen mid der weil: 
ſagenden Begeiſterung Fittige! Apollo ſchmückte fie mit 
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Bildern der Sufunft, die nur euch verworren fcheinen! — 
Der Gerechte, der Edelfte dieſes Landes wird fallen, und 
fallen die Gerechtigkeit und. verfhwinden die Freiheit! Gleich 
bem eklen Gewürme, von der Fäulniß gezeugt, wenn Die 
Kraft der Narur niht mehr in Wahsthum treibt, liegt das 
Volk in dem Staube — fie erfchreden nicht mehr vor dem 
Sclage der Flügel des rauberifhen Geiers, bin ift ihm das 
Gewürm zum Fraße geftreut! — | 

— Veh! — „Apollo, der du mich zur Unglüdsverfün- 
derin durch Leiden geweiht haft, verhülle mir nun die furdt: 
bare Zukunft! Nimm meinem Herzen den tiefen, qualvollen 
Sinn der Ahnung nahen Wehs. Umſonſt! Voraus foll ich 
euer und mein Unglück fühlen. Die düftren Bilder drangen 
fih um mid, fie umfchweben mich Elende, wie die Waſſer⸗ 
vögel, Stürme weilfagend, ein Schiff umfhweben, dag das 
dunkle Meer durhfährt. Schon fchlagen fie mit ihren Zitti- 
gen die fhwellenden Wogen und die Hand des Steuermanng 
erftarrt an dem Ruder, Welches Geftchte bildet fih nun vor 
meinem bebenden Geifte aus! Eich! Sieh, Damokles! Da 
tritt er einher, ftolz, Kalt und frech der Verächter der Göt- 
ter, der Verleugner der Götter — zum Altar zieht er ein 
ftilles, unichuldiges Opfer. Nun drüdt er den Stahl in 
feine Bruft, und dad Blut fließt unter der Hand des Opfern: 
den, Göttern, an die der Mörder nicht glaubt. Ha, mit 
Todesfhmerzen, mit der Gebärerin Schmerzen, gebar ich die 
MWeiffagung, und nun durchſchaudert mich fehredlicher ige 
Sinn. So fruchtlos wie diefed Opfer ffirbt, fiirbt 
der Mann, der- für ein verdorbenes Bolt fi 
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bingibt. — Damokles, willft du es ſeyn! Wende bein Ange: 
ficht von den Verworfenen; ein Mann wie du, muß, wenn 
er fällt, für Menfchen fallen, die ed zu ſeyn noch Kraft, noch 
Willen haben, die das Erhabene der Aufopferung noch zu 
fühlen fähig find. 

Ino. Ihre Ahnungen erfüllen mein Herz mit Schreden! 

Damokles. Komm, meine Liebe, und fage mir, wie 
dir ift! Ob du meiner gedaht haft? Ob deine Träume von 
wir erfüllt find? 

Arate Mein Schlaf ift ein Gewebe von vergangenem 
und fünftigem Weh. Gleich dem Wächter auf dem Thurme 
der von dem Feind bedrohten Stadt, ftarrt mein Geiſt 
zwifhen Schlaf und Wachen bin. Nie verfiummt der Knabe, 
nie entweichen die Bilder, ‚die mein Geift aus jenen fernen 
Wolken zieht. Wenn in der Blüthe des Lebens ein Unglüd 
tief in die Seele ſchneidet, fo verfiegt die Quelle des Lebens, 
felbft die Hoffnung firbt Hin und die übrigen Tage find 
nur Fortdauer des erlittnen Wehe. Ach, weh dem Menfchen, 
den der eiferne Arm des Schickſals fo erfchüttert hat, daß er 
lebend ums Grab hindämmert. Mein Geift ftarrt in ben 
fi) immer vertiefenden Abgrund des Grams, und nicht das 
Lächeln der Freunde und nicht die Liebe sehen ihn von dem 
Beſchauen des Elends zurüd. 

Damsklies. Du gehörft nicht mehr une! Still fteht 
für dich die alles heilende Zeit. Wandle hin in deinen ſchauer⸗ 
lichen Träumen, die unfern find heller; aber nicht weniger 
Traͤume. Gluͤckliche, du fuͤhlſt nur den Verluſt des unmün⸗ 
digen Knaben, doch haſt du ihn der ſanften Ruh geboren, 


ne 


305 


und den einzigen, zurüdgebliebenen, dem Verrath des Pater: 
lands? Darum wünſcht' ich, dunkel mit dir su träumen. 

Arate, Damokles, ich weiß, daß ich keinen Sohn mehr 
babe 
Damokles. Unglüdlihde Mutter! fo fürchte? ich für bie 
wenigen Strahlen, die deinem Geiſte noch jeßt leuchten. 

j Bon der Straße: 

Damofles! Vater ded Volle! Höre die Bürger, beine 
Kinder! Nette! Nette dad Vaterland! Höre unfre Abge: 
fandten! | | 
Arate. Wo flich” ich bin? Wo verberg’ ich mich? 
Schon naht der Sturm, den ich verkündet habe! Schon bilder 
ſich die ſchwarze Zukunft in beftimmtere Formen aud. 9, 
höre fie nicht! fie find e8, die den Säugling meinem Arm 
entriffen haben, die Dich mir entreißen werden! Hör’ auf 
mich, Damofled, der Gott, ber dich retten will, Tpricht durch 
meine bebende Zunge! Werfchließe den Feigen dein Gehoͤr, 
die nur im Aufruhr muthig find. Was kannſt du von diefem 
Molke erwarten, da dich dein eigner Eohn verlaffen bat? — 
D Apollo, um mic fehredlicher zu martern, ziehft bu mın 
die duͤſtre Verwirrung vor meinem Geiſte weg! ich fehe helle, 
und- vor dem neuen bevorftehenden Glende verfchwindet der 
alte Schmerz. Weh dir! Weh deinem Weibel — 

Du fiehſt ernft, in dich gelehrt bei meinen Klagen! 
ſiehſt nur mitleidsvoll auf ung, ohne auf dein edles Selbſt 
zu achten? 

So trockne die Vewunderung des ſtarken Mannes meine 
heißen Thränen! möcht? ich noch einmal das Weib ſeyn, das 
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dir bei kuͤhnen, uneigennüsigen Thaten zujauchzte; aber mein 
Herz ik gebrochen und wenn ich helle fehe, fo fuͤhl' ich mich 
nur, wie ih einft war! 

Damokles. Lab mich dad Volt hören und meinem 
Herzen folgen. — Begleite die Mutter! - 


Megakles. Charikles. Arton. Damokles. Einige aus 
dem Adel un Volk. 


Megakles. Damokles, du hoͤrſt den Ruf des aufge: 
braten Volks und mit tiefem Kummer vertünd’ ic bir 
feine Deutung. Auch .unfre Stimme und die Stimmen «alla 
Quten, die am Vaterland noch Antheil nehmen, milden 
fi in diefen wilden Ruf und Hagen dich an! 

Charikles. Verſtehe Megakled. recht! ‚fie: Magen bie 
an, wie die Menſchen über die Götter Elagen, wenn fie fid 
ans Feigheit ein Unglüd zugezogen haben; denn froh ift ber 


‚blinde Menfh, wenn er mit der Führung-böherer, unfidt: 


berer Wefen feine Thorheit deden kann. Gern ınag fi der 
Schuldige die Laft des Herzens leichter machen, und. hat ihm 
die Kraft zum Kampfe gemangelt, fo bürbet er bem welen: 
ofen Ding von Schidfal feine Trägheit auf; aber id, der 
ich glaube, daß wahre Männer Meifter diefes Undings find, 
räume nicht gern einer fremden Macht fo viele Gewalt über 
mich ein: ich rühme mich meiner Tugend und ſtrafe mic für 
meine Feigheit! 
Damchies. Mer bift.du, junger Mann? 
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Charikles. Charikles, ein Sohn Loſanders, deines al: 
ten Freundes. Er fuͤhrte mich jung nach Sparta, ſtarb dort 
und befahl mir in ſeiner letzten Stunde, mir in dir durch 
Muth und Tugend einen Vater zu erwerben. Als ich hier 
landete, warſt du mit der Flotte ausgelaufen; ich beflagte es; 
denn gerne hätt? ich unter deiner Führung proben mögen, 
weihen Mann Sparta in mir auferzogen hat. — Run, Me: 
gafles, du zürnft mir, wie es ſcheint? 

Megakles. Junger Mann, mein Haar ift grau und 
ich bin Wächter der Geſetze. 

Charikles. Wenn du: fie bewacht hätteft, ic würde 
nun Kränze um deine graue Schläfe winden und nie gewagt 
haben, dir ungeftüm ind Wort zu fallen! 

Megakles. Die fpartanifche Zucht verliert durch dich 
ibren guten Ruf. 

"Eharikles. Sie ftraft die Frechheit, doch preist fie die 
Wahrheit. u 

Damokles. Eharikles, ich Itebe die Empfindlichkeit, doch 
nicht ihren unzeitigen Ausbruch. 

Ehurikles. Laß mich dir in Zukunft naher treten; die 
tiefe Achtung, die ich für dich fühle, wird meine rafchen Bei: 
fter leiten. Auch weißft du, daß der junge Mann in eben 
dem Maße liebt und bemuindert, als er haffet und verachtet. 

Damskies. Fahre fort, Megatied! 

Megakles. Klagen bi an, daß du unter dem Namen 
eines Königs die Tyrannei in Rhodos eingeführt haſt. Wir 
waren vorher ein freied Volk, frei wie das Meer, das unfer 
felfigt Eiland umfließt, und ſtürmten wir auch zn Seiten gleich 
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ihm, fo waren wir doch frei und unſre bürgerlichen Unxuhen 
zweckten nur immer. dahin, dem einen Theile von der errun 
genen Macht fo viel zu rauben, daß er über den, andern wit 
tpraumifch herrichen möge,. Rur in dem Kampf um.Zreibei 
entwidelt fi der. Keim der Tugend und bei den, freien We⸗ 
fen, die diefe Welt beherrichen! - Belev-war unfer Schicſal, 
da wir noch bei jedem Auflauf für. unfer und unfrer Kinder 
Leben zitterten; rühmlicher als jetzt, da wir vor einem Men: 
fhen beben!. Dieb ik dein, Bert, Damokles! Dein Wert ber 
Zerftörer unfrer Freiheit! Nach deiner Ausſage haft du und 
mit einem Könige Ruhe-gegchen; doch ſe; wig man. ſie unter 
den. Todten ſchlummert. Von dir, der du unfre Freiheit den 
Händen eines liftigen Tyraunen vertraug Haft, fordern wir 
dieß Zöftlihe Gut zurück; und: wahrlich; dieß empoͤrte Volk, 
vor deinem Hauſe verſammelt, wird nach ſeiner Weiſe meinen 
Worten Nahdrug geben. 

Damokles. Eure Drohungen, Männer. von Rhados, 
machen nicht mehr. Cindrud quf mein Herz, als. eure Ankla⸗ 
sen auf meinen Geift, und moͤcht' ih Auflage. mit Gegenklage 
erwiebern , fo wuͤrd' ich ſchnell bie Schaam auf eure Wangen 
ziehen; doch lieher mag ich unter. Männern That mit Thaten 
meſſen. 

Wohl, ih wil, glauben, 895 nur. etle Beimgggründe eu 
auffordern, fo mit wir, y reden, und find eure rauhen Töne 
der Freiheit fühner Schall, Ip find fie. meinem Ohr millfen: 
mener, als der. Flöten ſanft Gedüfer.. 3 .- 

Sol ih ud, an, jenen, Tag erinngen, da Rhodos a 
dem Abgrund. fchipebte? dg · ihr wilder; ald., die Thiere is 
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enern eignen Eingeweiden gewüther: Habt? Längft war der 
BE aufs allgemeiue Beſte euerm Aug’ entwädt; von Gigens 
nutz und roher Leidenſchaft getrieben, ftrebte jeder nur, wie 
er herrſchen, ſich und feine Angedörigen auf Mſten des Volks 
bereichern moͤchte! 

Ihr nanntet frei ſeyn, euch‘ über dad Geſetz zu ſchwin⸗ 
gen, die unterjohte Menge ſtlaviſcher daran zu knüpfen! 
Diefe nannten frei feyn, das Joch ber Sefepe, das nur 
ihren Naden dradte, abzumwerfen, und fo ſchwaͤrmte dad Volt 
einen verworrenen Traum von Gleichheit, dem die Natur 
des Menichen widerfpriht: denn wiße nur immer, ungleich 
ift der Menfchen Geift und Wirken, verfchieden ihre Gaben; 
leiten und fih führen Iaffen, gehorchen und herrfchen, wägt 
die Natur auf einer uns unfihtbaten Wage ab, an der alles 
hängt, was Leben und Bewegung bat. Ver ihr wollter fie 
aus ihrem ewigen Gleichgewichte reißen und euch an ihrer 
ebernen Schale dad Haupt zerfhhlagen. Sch, der frei fepn 
nenne, nad dem Geſetz zu leben, aller Bürger einverftande- 
wen Willen in einen Punkt zu ſammeln, aller Kräfte and 
dügemeine Beſte feftzufnüpfen, fand Bein ander Mittel, ald 
euch einen König vorzuſchlagen. In der Werdorbenheit eures 
Geiſtes und Herzens fucht die Urſache, nicht in mir! 

Megakles. ‚Edler Damokles — 

Damokles. Di baft mich aufgefordert, fo höre nun! 
Ich ſchlug die Krone aus, die ihr mir mit Gewalt aufdrin: 
gen wolltet und unterwarf den von euch gewählten Attalos 
den von euch entworfenen Geſetzen. Ihr festet mich an bie. 
Spige ber Wächter diefer Geſetze, und ich habe fie bei meiner 
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Anweſenheit in ihrer. Würd’ und Kraft erhalten. Warum 
liebt ihr fie fallen, da ich gegen Rhodos Teinde zog? Warum 
habt ihre euch dem Willen eines Menfhen unterworfen, den 
id an den euch anverkrauten Geſetzen gefeffelt hielt! Me 
gafles, du tratft an meine Stelle; warum fchuf ſich der König 
in feiner. Leibwache tanfend gegen. die Freiheit bewaffnete 
Hände? Haben nicht eure freien Hände den Grund zu einer 
feften Burg gelegt? Frei verließ ich Rhodos, frei unter einem 
Könige, wie Sparta unter feinen Kinigen, und find’ es wie 
der in der Stlaverdl -» . . 1. - 

Megakles. An der Spitze diefer xeibwache ſteht Kalies, 
dein Sohn! 

Damskles. Mit eben fo vielem Rechte mögt ihr bie 
guten Abfichten fchelten, die ich mit euch gehabt habe. Me 
gafles, du moͤchteſt mein Herz zerreißen, da «8 dir ſchwer 
fällt, meinen Verftand zu verwirrn — Doc, du bift nicht 
Bater — Meinen Sohn. zeugte ic dem Vaterlande; er war 
eg, fo lang er diefem treulich anbing; da er es verrieth, hoͤrt 
er ed auf zu ſeyn und ic. bin ein gifidlicherer Vater in dem 
Säugling, den die Wilden in meines Weibed Arm ermordet 
haben! Bei den Göttern! ich wuͤnſchte mich fo von euch los⸗ 
reißen zu koͤnnen; aber wenn die ‚Bande der Natur bier 
ſchlummern müffen, fo fühl’ ich diefe um fo ſtaͤrler, die mich 
an euer Schickſal feſſeln. 

Charikles. Berftummen die Redner, und mag ich den 
weiſen Männern vorgreifen?- Ich kann es, denn mich -trifft 
keiner dieſer gerechten Vorwürfe, ich kann frei des edeln 
Mannes Bli beſtehen. 


En al Ey un wi .- 
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Megakles. Schweige! 

Areon. Wohl bat Damokles Recht, daß wir Bürger 
nun eben nicht viel Urſache haben, über ihn zu klagen; denn 
wir find fo wenig ald ihr ded Guten werth geweſen, dad er 
und zugebacht hat; aber daß es fo ift und daß wir nun vor 
unferm Vater fo ſchlecht beftehen, ift nicht gänzlich unfre 
Schuld. Ihr vom Abel. wolltet, und immer fühlen laffen, 
daß ihr allein der Geift des Staates ſeyd und wir rohen 
Bürger die Machine, die nur von, euch fih muß beleben 
laſſen. Doch willen wir wohl, daß ohne euch der Staat be: 
ftehen kann; “aber nie ohne unfre ftärkeren, arbeitiameren 
Haͤnde! Auch iſt's leichter, in weicher Ruhe ein wenig Weis: 
beit zu erlernen, als in dem Schweiße bed Angeſichts für 
ſich und mehr für andre noch zu arbeiten! Doch dieß alles 
wär’ noch zu ertragen, wenn ihr nur die üppige, euch von 
uns verfiattete Rube nicht zur Unterdrüädung und fchädlicher 
Nenerung nüßtet. Ungleiche Geiſter feyd ihr mir, denn ihr 
blast and allen Winteln ber, heute warm 'und morgen kalt; 
und, da ihr und unfern eignen geraden Verſtand verdächtig 
macht, Gewalt und Reichthum dem euren Nachdrud geben 
und ihr obendrein fehr glatte Zungen habt, fo iſt's fein 
Wunder, daß ihr ung einfältige Leute glauben macht, eure 
windfchnelle Umaͤnderung läg’ in den Umftänden und nicht 
in euch! Seht auf diefen einfachen, guten Mann, er ift nicht 
euer, nicht unfer Freund, ex ift der Freund der gerechten 


Sache; feitdem wir ihn kennen, führt er nur eine Sprache; 


um eignen Vortheil Hat er nie etwad unternommen, er if 
ärmer als ihr alle, armer als viele von uns ſchlechten 
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Bürgern; auf ihn fehen wir, von ihm hoffen wir Hülfe, ihm 
nahen wir und, wie dem Altar der Götter; denn fein ganzes 
Leben ift ein fo vein Gewebe (höner, guter Thaten, daß felbft 
dad Aug’ des Neids feinen Faden in demfelben dunkel färben 
kann. Damokles, ftrafe die Wahrheit der. Schmeichelei und 
nicht das Volt von Rhodos, das nun dard; mich fpridt! 
Damokies. Wie glädlih, guter Kreon, würde Rhodos 
ſeyn, wenn ihr nichts an mir zu loben fändet; wenn bürger: 
lihe Tugend fo allgemein wäre, Daß ich euch um ganz ge 
wöhnliche Thaten nichte größer -ald andre ſchiene! Geſunken 
ift dad Volt, wo man die. Ungend für Werdienft hält! 
Megaklıs. Wer von ung zweifelt an Damofled Tugend? 
Wer weiß nicht, daß er ohne Flecken iſt? Doch auch wir 
koͤnnten vieles für nnd anführen, leicht darthun, wies bem 
König gegen und gelingen mußte; könnten diefen Schritt zu 
dir als einen Beweis anführen, mit: welden Herzen wir Die 
Sllaverei ertragen. Vergib, Damokles, dieſem Gefuͤhl 
unfre zu raſche Anklage; der Ungluͤckliche wägt nicht bie Worte 
ab, leicht nehmen -fie den Ton feiner Lage an und ber Weife 
blickt auf ihren Grund, nicht auf ihren Schal. Wir innen 
dieſe Knechtſchaft wicht ertragen; die Leibwache, die er gegen 
unfre Freiheit bewaffnet hat, muß verfhwinden, verfchwinden 
die Burg, das Neft der Tyrannei. Die Geſetze mäfen von 
neuem in ihre ganze Macht eintreten; oder noch einmal bes 
ginnt der innerliche Krieg, der Rhodos fo lang erfchättert bat. 
Du allein kannſt durch deine Weisheit, durch deine anerfannte 
Tugend, beine Gewalt auf die Herzen des Volks biefem 
nahen Unglüd vorbeugen. Dein tadelloſes Leben macht jedes 
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deiner Worte zum Bonner: im bes Königs Dhr. Hör’ auf uns! 
Rhobos nennt di feinen Water; ed wird MH nun zum 
zweitenmal feinen Crhalter nennen! Willſt du ed verlaflen, 
da ed dih um Hülfe anfieht?: Wir fchwören dir Beikand, 
Nahe an bem Könige, wenn er nicht in die Verbindung 
zueüdtreten will, die er uns beichworen Hat! ' 

Damoekles. O ich weiß, dab ihr es verfieht, Stärme 
atrfzublaſen; doch wenn fie nun drohend baherranfchen, ſo 
fucht ihr ſchnel bie Wintel, bie euch bergen mögen. Umube, 
vereivelte, eigennuͤtzige Abſichten find die Quellen eures Un: 
willens. Nicht aufs Volk, auf euer eignes Beſte ſeht ihr 
bloß, und Buͤrgertugend fißt nur. auf euren Zungen. Ich 
weiß, daß wenn ich num dieſen König, den nur eure Feigheit 
zum Tyrannen machen fonnte, mitten in ſeiner Macht antafte, 
fo werdet ihr das Unternehmen herrlich finden; aber bei der 
geringiten Gefahr zieht ihr euch zuruͤck und ih — ich ſteh' 
allein ! 

Megaktes. Setz' und in deinem Unwillen nicht fo tief 
berab; leicht Könnten wir und irren und bloß Stolz in deinem 
Vorwurf finden. Auch wir können für die Freiheit fterben, 
wenns die Noth erfordert. Wir ftehen nun gebeugt vor dir, 
weil wir die Kehler tief empfinden, die wir in deiner Ab⸗ 
wefenheit begangen haben und dieſes lehre dich, wie nöthig 
du ums bill. Doch vielleicht find wir’s nicht werth, daß bu 
um unfertwillen etwas unterndhmft; aber nie wirft du dich 
dem Vorwurf ganz entziehen können, daß du es warft, der 
und einem König unterworfen hat. Die Sukunft richte über 
dich und und; den Tag, den wir jest leben, fibergeb’ ich ihr! 
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‚Bamokles. Des eignen Herzend Beifall ift dem Ge: 
rechten Gegenwart und Zukunft; fick mag er nur belehren, 
die Menſchen Selten. Verdammt von euch, ertrag’ ich Schmach, 
Ungläd und Schande, wenn biefes ſchweigt. 

Verſchiedene (zuſammen). So find wir Skhaven eine 
Menſchen! eined Unterögleihen! Wir, die wir kühn bad 
wilde Meer beichiffen! Mit den Elementen kämpfen! Däm 
Tod entflohen, ihm von neuem entgegeneilen! Wir, die wir 
das große Meer beherrichen und feines riefen Abgrands fpotten! 
So tauche Zeus dieß Eiland in die Siuthen, den Torannen und 
die Sklaven! 

Charikies. Vergebt, wenn ich nochmals euren Neden 
ftürmifch vorgreifel Ich bin ein junger Mann und rede nun 
für ein Geſchlecht, das noch im Meifen iſt. Es fey, daß umfte 
Väter die Freiheit bingeseben haben; aber warum follen wir 
unverfchuldet für fie bäßen? warum das gleiche Joch ertwagen, 
da wir die Stärke fühlen, ed von unferm Naden abzufhütteln? 
D fie, ded Lebens Müden, werden bald der. Tyrannei ent- 
fliehen! aber follten wir, die wir blübend des Lebend Bahn 
beginnen, mit ſklaviſch gebeugtem Haupte auf den Rampfplag 
treten? Der Kraft entfagen, der wir bei diefem Kampfe be: 
dürfen? Die Gluth ausblaien, die und zu -kühnen, fchönen 
Thaten reizt? Blik auf und, Damokles, ein Mann wie bu 
arbeitet auf die Zukunft und nie ſchraͤnkt die Zeit feinen 
Wirkungskreis fo eng ein. Was foll aud und werden, wenn 
du unfre Väter ſinken laßt?. Sollen wir ein anderes DBater- 
land fuhen und den Vorwurf auf der Stirme'tragen, daß 
wir keines werth fepen, da wir das unſre niet frei erhalten 
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fonnten ? Binden ung nicht fanfte Feffeln an dieſe Infel hier? 
Zraut der edle Sriehe dem Manne, ber fein Vaterland ver: 
läßt? Vielleicht ift dieß der Freiheit letztes Aufwallen und die 
wenigen Edien, die ber alten Freiheit noch nicht vergeflen 
haben, müffen diefe Begeifterung nuͤhen; ich fage mit Vorſatz: 
die wenigen Edien, denn viele haben ſich ſchon von dem liftigen 
Tyrannen befchleihen laflen. Er wirft ihnen das Volk ald 
ein Yas hin, an dem die Geier fih mäften mögen. Schon 
haben Wolluft, Geiz und Pracht den freien, ftarren Blick 
der Rhoder ftumpf gemacht! fchon iſt ihre rauhe, laute Stimme 
Leifer, ihr derber Gang gemäßigter! Schon übt ſich die ge- 


fchmeidige Zunge in feinern Wendungen! Schon beugen fie 


fih, glei den Satrapen vor dem Tyrannen und bald wird 
das Volt nun glauben, der Mann, vor dem der Tapfre und 
Weile fich fo tief erniedrigen, müß’ ein Weſen von anderm 
Stoffe ald unfer einer feyn! Und fo dämpft bie Furcht auf 
ewig bie edle Flamme, wodurd der Menſch allein der Götter 
Wink entfpriht. Sie werben herummandeln, ihren Blid von 
Dem Allgemeinen abziehen und nicht mehr. ahnen, daß dem 
Menſchen Freiheit angeboren fey. Das Geſetz wird fchweigen 
und die Geißel des Tyrannen, von Eigenwillen, Ungerechtig- 
feit, Gewalt und Furcht geflochten, an feine Stelle treten! 
Viele. „Wahr! erfchredlich wahr! 

Charikles. Die Furcht zeugt Gleichgültigteit gegen 
alles, was: außer dem Menfchen ift und treibt die Burger 
an, in dem heimlichen Dunkel ded Lebens wollüftig zu ge: 
nießen. Um ihn her mag ſtuͤrzen was da will, wenn er nur 
fteht und lebt. Nach feinem Tod iſt Untergang des Ganzen 
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und er bidst fein feiges Leben weg, zufrieden, feinen Sinnen 
Gutes getban zu Haben. Hin und wieder werden einige Edle 
aufftehen, die gebrüdte Meuſchheit zu vertheidigen; aber die 
Wächter, die bie Heerde freffen, werden fie zerreißen und die 
dumme Heerde wirb empfindinigsios'den edlen. Retter bluten 
fehen. Hier tft dad allgemeine Grab der Menſchheit — tiefe 
ſchaudervolle ‚Stille, die nur leife Seufzer, zaged Heulen 
unterbrechen. Stier modern der Menfchen Kräfte und der Falte, 
anrwhige Tyrann ſchreitet ſtolz Durch bie düftre Stille, feine 
elle Schöpfung, forfhend, ob's no einer wage, Menſch 
zu fepn. Dana ziehen ſelbſt die Goͤtter ihren Blick von dieſem 
verworfnen Volke und überlaſſen: es der Geißel, die ed ge 
flochten hat. ' | 

Vierte So tief wollte: du uns fallen laffen! Du, dem 
die Götter Weisheit und -Seelengröße in fo reihen Maße 
verliehen haben! Du, vor dem noch heute der Tyrann erbebt! 
D rette! rette von ber gedrohten Schmach! Laß und Menſchen 
Heben! Willſt du, daß wir vor dir im Staube nieberfallen 
tollen ? 

Damoktes. Wer hat euch dieß gelehrt? 

Alle‘. Leite und durch deine Weisheit und laffe ung 
ohne Blutvergießen bem Vaterland die alte Freiheit wieder 
geben! 

Charikles. Fuhle den wilden Schlag meined Herzens; 
ich ſtammle nur was ich empfinde; noch Taufende empfinden 
ſo wie ich. Vernichtung ergreife jeden, der ſich der Tyrannei 
erfreut. Nur Freiheit gibt dem Leben Werth, nut ‘ihr Beſitz 
macht den Aermſten groß und reich! 
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Bamskies, Zür Männer, die wie du empfinden, geb’ 
ich gern das Leben bin. a für Deinesgleichen lohnt's, und 
fönnt? ich mit jedem Tropfen meines Bluts einen Mann wie 
dich erweden, jo wollt’ ich's langfam auf dieſen Boden gießen. 
Sut; ich will ver dem Wolfe mir diefem Könige reden. hr 
Bärer habt die Tyrannei gefchaflen, doch graufam wär's von 
euch, wenn ihr euren Söhnen kein bef’res Erbe hinterlaflen 
wolltet. Es war nicht Gleichgültigkeit, die mich abhielt, euch 
fchneller beizutreten; ich erweg, ob es euch frommen möchte, 
wenn ich euch noch einmal dem Sturm ausſetzte. 

Alte. Noch heute ſoll er die Leibwache entlaffen! nach 
heute feine Burg fchleifen und als ein durch's Geſetz ge 
bundner König nach Geſetz und den uns befhwornen Der: 
trägen herrſchen! Ä 

Damoktes. Sein ift die Gewalt, unfer nur das Net. 
hr habt uns. wahrlich, wenig übrig nelafen und Muth ge: 
hört dazu, dieſes wenige geltend zu machen. Ich folge euch, 
um ihn vorzufordern. Mein Leben gehört dem Vaterland, 
empfindet ihr fo, fo fallen Leibwache, Burg und Tprannei! 


Damokles. Charikles. 


: Bamokies. Nun erfi ganz willlommen, junger Mann ' 
Wehrlih, die Pflanze Rhodos bat auf dem ſpartauiſchen 
Boden gut Wurzel geſaßt. I freue mich deiner Gejtaie, 
deines edlen Wuchies. Hoher Sinn liegt auf deiner Stirne 
sind Ver Abglanz einer ſchoͤnen Seele gibt ihm jene Wärme, 
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die edle Herzen beim erſten Blick vereint! Wie fanft er: 
rötheft du? 

Charikles. Damokles! — 

Damskles. D ich wette, du haft in Athen den Srazien 
gehuldigt, um die fpartaniihen Sitten durch der Mufen 
Weihe. fanft zu färben. Welche felige Begeifterung umſchwebt 
deine Stirne! — Rede, Sharifles! — 

Charikles. Sch fehe und höre dich nur, fühle nur 
mean Glück, von bir geachtet zu ſeyn. 

Damokles. Laß mich dem Schatten meines Freundes 
danken, der in des Lebens letztem Augenblick an das Glück 
des meinen dachte. Ich nehme dich auf als Geſchenk des 
Freunds, als ein Geſchenk der Soͤtter! In dem Augenblid, 
da ich einen Sohn verloren, erſetzt ihr den Verluft.fo reichlich! 
Was iſt's nun mit dem. ganzen Unterfhied? Die Natur hat 
dich mir nicht gegeben, fie gab dich meinem andern Ich umd 
durch fein Herz warft du mit mir verwandt, dba du dad Licht 
erbliteft und dieſe Verwandtſchaft knüpfſt du num durd 
einen edlen Geift zum ihönften Knoten. So hab’ ich oben 
drein die Sorg’ und Angft gewonnen, die deine Kindheit mir 
verurfacht hatte! Komm, fey mein Sohn! 

Churikles. GSelige Stunde! den Edlen, der mein 
Wachen, meinen Schlaf ausfülte, defien Bild mein Herz in 
traͤnmender Begeiftrung ſo oft entworfen, darf ich Treund 
und Bater nennen! Mag ich ganzlih dem Entzüden trauen, 
das durch meine frendige Seele zittert, von die Sohn ge: 
nannt zu ſeyn! Dich berühre ich, vor. dir ſteh' Ich, vor dir, 
deſſen Namen felbit der. Spartaner zum Sporn der Jugend 
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ausfpriht! Ben dir fol ich geliebt, geleitet werben — Da- 
mollede — Doch — | | 

Bamokles. Was verfinftert deinen Blick fo ploͤtzlich? 
Sieh, ich nenne, dich Sohn! 

Charikles. Und ſchaͤndlich waͤr's, wenn ich: bem fanften 
Namen nicht ganz entfpräche! Damokles, bad erite Bekenntniß, 
das ih dir zu machen babe, fällt meinem Herzen fehwer. 
Nicht, als muͤßt' ich über das Gefuͤhl erröthen, bad auf 
meinen Wangen glüht, fondern weil es, fo.rein ed immer 
feyn mag, meinen Schritt zu dir doppelfinnig machen könnte. 
Doch warum, da fo gar nichts Falſches in meinem Herzen 
ift? Verdiene ich darüber einen Vorwurf, daß mich die Götter 
durch zwei Empfindungen fo unausfprechlich glüdlich machen? 
Jede für fi reicht bin, den Menfchen dem Halbgott nad 
‘zufpornen! So fieh mich nun an und glaube mir! 

Damokles, Nede, ich glaube dir! 

Charikles Mein Bater, nit Athen tft es, dad dieſe 
fpartanifche Rauhheit milder färbte, ich hab’ es nie geichen 
und auf jedem Boden, fanft.oder rauh, mögen wir durch 
unfer Herz und der Mufen Gaben glüdlich ſeyn! Sieh die 
ſanfte Laufcherin, die der Muſen heiligfte Gefühle in Ihrem 
Buſen trägt, deine Ino iſt's, die diefes that! 


Ino. Vorige. 


Damokles. Nahe dich! o ganz übergoffen von der 
Morgenröthe der iungfräuligen Schaam! 
Charikles. Ich liebe die Jungfrau, die bei der Schmach 
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des Vaterlands unwillig glüht und den Mann zu edlen 
Thaten durch ihren hohen Blick entflammt! 

Damoktes. Ino! 

Ino. Werth iſt mir der Mann, deſſen Seele kein Pr 
ertragen kann. Gr kennt nnd fühle, was ſchoͤn ımd gut tft. 

Chariktes. Sie ift ed ſelbſt! 

Damokles. Geht und macht mein Weib ſo gluclic, 
als ihr mich — gemacht habt. Dieſe Freude werd’ ihrer 
Seele zu einem feligen Strahl des Lichte. Ich Dante dem 
Göttern, für di, für ihn! 


Damokles. Kallias. 


. Damokles. Welcher feindliche Damon treibt dich an, 
mid in meiner Seligfeit zu ſtoͤren? 

Anllias. Mein Mater! 

Damokles. Ich hatte dich vergeflen und Du trittft vor 
mein Gewiſſen, gleich einer tief sergrabnen Schuld, die ein 
Stich durch's Herz plöglih vor die Seele des Verbrechers 
ftellt. Ich genoß eines Glücks, auf Das ich nicht mehr hoffte; 
nur deine ſchnelle Exricheinung trocknet die Freudenthraͤnen 
in meinen Augen. Sur Frende gaben dich mir Die Götter, 
nun kannſt du nich Durch deine Gegenwart nur elend macen. 

Aallias. Mein Bater! 

Damoklies. Deine Sunge fpricht die Wort und nicht 
dein Herz. D daß meine Augen ihre Sehfraft verloren hat: 
ten! Wie, in Waffen? Gegen wen in. Waffen? Wozu in 
Waffen, du, Damokles Sohn? Du ein Bürger Rhodos? 
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Seit wann begärtet ihr eure Hüften mit dem Schwerte, dad nur 
gegen Feinde des Vaterlandes gefchmiedetift? Wem droht die rei⸗ 
Bende Klaue des Drachen von dem ftolzen Helm herab? Dem Ge: 
fe8? Der Freiheit? Mir, deinem Barer? — Antworte nicht; ich 
fehe, dein verdorbener Verftand möchte gern unter redneriſchen 
Sophismen dein feiges Herz verftedten! Ich fenne die Blumen 
der falfchen Beredtſamkeit, womit ihr müßig auf dem Platze bie 
guten Empfindungen aus eurem Herzen wißelt. — Ein erfaufter 
Sklave des Tyrannen, ranfcheft bu mit dem Kriegsgeröfe 
durch Rhodos Straßen, betäubft die Furcht, die er deinem 
Geiſte einflößt, mit dem Gedanken: vor bir und deiner Waf⸗ 
fen Schall erbebe der ftille Bürger! — Laß mich dich wägen, 
ob du in diefem Aufzuge noch meines Zorns werth bift! 

Aatltias. Mein Vater, du haft immer die Offenberzig: 
feit in mir geliebt, mich von meinem erften Stanmeln an 
wahr zu feyn gelehrt. Selbſt meine rauhen, oft ungeheuern 
Gedanken fanden in deinem Herzen, wo nicht eine gute, doch 
mit der Menfchheit einverftandene Auslegung. Auch weipft 
du, daß viele Stürme in meinem Innern wüthen; mancen 
hab' ich beftanden, bin vielen unterlegen und dieß ift das 
2008 der Menfhheit, das Loos des Mannes, den die Natur 
über die gewöhnliche Graͤnze treiben will. Wir koͤnnen und 
nicht Alle gleichen, und eben die Verichiedenheit unſers Den— 
kens und Empfindend feßt unfre Kraft in's Spiel und be: 
fördert den Gang der Welt. Ih bin zum Mann num-auf- 
gewachlen, weiß, was mir nußt und fchadet, habe gelernt, 
was Recht und Unrecht ift und was bie Noth erzwingt. Es 
fey darum, daß unfere Leidenfchaften-hier das sap beftimmen 
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unb und fehr oft irre führen; doch find fie uns näher, 
lieber und inniger mit ung verwandt, ald ber Beifall eines 
Andern. Nicht jeder findet in unnatürliher Selbftverleug: 
nung Genuß und Stolz; auch ift es nicht jedem gegeben, fich 
in die ätheriichen Gefilde aufzufchiwingen, und das was Plato 
Tugend nennt, verlacht der Flügere Arifiipp. Gern will ic 
an jene hohe Tugend glauben, die, ich weiß nicht in welde 
unerreichbare Wolfe fih verhüllt hat; doch vermag ich es, fie 
von ihrem Sige herab zu ziehen? Ich bin ein Sohn der 
Erde, lebe von ihr und mein Getreibe ift mit ihren rohen 
Söhnen, meine Sinne glühen und längft zehrte die Leiden 
{haft die Träume auf, die du in meine junge Phantafie ge: 
ſchwärmt haft. Ich ſehe Menfhen um mich ber und feine 
Weiſen; ſehe, daß felbit Die Thaten deiner hohen Tugend zur 
Thorheit aufgeichoffen find! 

Damokles. Ich bielt dich meines Zorns noch werth, 
doch nun ſeh' ih, Daß ich dich zu hoch anfhlug. Du warf 
mein Sohn, den fchlehten Bürger veracht’ ich nur. 

Aallias. Du bift hart, mein Vater! 

Dumokles. Nur gegeg mid; denn wenn ich diefe Züge 
in beinem verwilderten Angeſicht betrachte und zurüd: 
empfinde, was ich inter diefem und jenem fo hoffnungsvoll ge 
teäumt habe — wie du warſt und werden folltett — Kallias, 
mein Sohn! — nein, dein Herz ift taub, fühllod wie des 
Eiſen, das es deckt. Fern ſey's von mir, die Tugend fo tief 
zu erniebrigen, um durch Ueberredung einen Mann ihr zu: 
zuloden! Du fagft, Du. fepit ein Mann, und ein Maun, der 
Recht von Unrecht zu unterfipeiden weiß; eben dieſes beweist 
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mir nur, wie fehr dein Herz, darch den Verſtand verdorben 
if. Waͤrſt du mild und tobend losgefahren, fo haͤtt' id; 
Hoffnung gefaßt, denn dieß ift deinem Alter eigen unb ver 
zeiblih; aber da du vernünftelit, beine Appigen &efühle in 
Grundfäge umgewoben haft, To laß ich dich! Einen foldhen 
Mann der Tugend zurüdsnführen, hieß den Tyraännen lehreu 
wollen, baß es ein ſüßer Glüd auf Erden gibt, als Men: 
fchen zu zertreten. — So tief biſt du gefallen, daß bir deines 
Vaters Thun und Leben Thorheit fcheint! Daß du bürgerliche 
Tugend unter Traume rechneſt! Du, in den Jahren,. we 
fih unfer Her, ſo heiß und gern an edle Gefühle ſchlioßt! — 
Weg, du bift ein ſchlechter Menſch nnd nicht werth in dem 
Spiegel meines Auges zu leſen! 

AMallias. Doch haben dir die Götter nicht fo unbebinat 
Die Wage gegeben, der Menihen Werth und Chun zu wigen. 
Andern fchein? ich beſſer, fchein’ mir felber beſſer und. klüger 
als du ſelbſt. Der MWortheil, den bu aus deinen Thaten 
ziehft, beglüdt nur deine Cinbildung, die -meinigen mic 
ſelbſt. 

Damokles. Rede fort, jedes deiner Worte löst cin 
Band, womit und die Natur verknüpft bat; und wahrlich, 
da wo der Sklave frech feyn darf, ift er ed ohne Map. , 

Aaltias Ich muß nun erwerben, was du verworfen 
Halt. Wenn du fo weife bift, :von den Göttern zur Men 
fihenleitung fo auserlefen, warum fchlugft du die Krone aus, 
die dir das Volk aufdrang? Warım, da Menfhenfor 
£ch er, uͤberließſt du fie Attalos, der doch deinen Hoffnrungen 
fo ſchlecht entſpricht? Haft du gefürchtet, deine Haube Tugend 
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möchte die Probe nicht beſtehen? Wear dad Unternehmen fo 
gefährlich, daß du um deines Haufes willen dich ihm nicht 
unterwerfen wollte? Doch daäucht mid, ed ift für ben 
Meifen, wo nicht ein Gluͤck, doch ein fchöner Ruf, Menſchen 
gluͤcklich und fih ahnlich zu mahen. Warum muß ich vun 
gehorchen, da ich nach dir herrihen könnte? Mir fcheint 
herrſchen über Menichen ein ander Ding als dir, und wenn 
ich je etwas Kühned unternehmen follte, fo war’d nur darum; 
dam an der hohen Stelle, wo aller Augen auf bich gerichtet 
find, nehmen ſich des Menſchen Kräfte ganz anders ang. 
Damokles. D Rhodos! o mein Baterland! Du bit 
gefallen! Die Verderbniß diefer Jugend wird mehr Gefahr 
und Elend über dich bringen, ald alle Raͤnke der alten, grauen 
Böfewichter! — Kann der Menſch To fchnell ſich andern? — 
— Sch ſchlug die Krone aus, weilich nicht wollte, daß einer 
aus meinem Blute den Grund zur künftigen Knechtſchaft 
kegen follte. Wie wenig ich mic hierin betrogen habe, be: 
weit du num! Ich ſage: herrſche, wer Menſchen unter fi 
zu fehen gewohnt ift, unter fih fehen will, wer durch Macht 
uud Mißtrauen feines Weſens befien Theil vergiften will. 


Der Beherrſcher eines Volks muß fi durch ein eingebildetes 
‚Borzugsreht über die andern Menichen erhoben fühlen, und 


ein Meier, ein Halbgort müßte der feyn, den die ftolze 
Smpfindung ſeines mächtigen Selbft nieht zur Unterdrüdung 
lenkte; Doch die Menfchen würden weder bie Leitung der 
Weifen noch der Halbgötter ‚ertragen, denn dad unjtäte Ding 
vol üppiger Leidenihaft will von dem groben Keil getrieben 
werden, von dem es fich ſelbſt getrieben fühlt; aber ih wii 
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in: bie Speiche bes ſchnell vollenden Made der Verberimif 
greifen und ber Menfchbeit heilig Necht behaupten, fo lang 
ein Haar auf meinem Haupte lebt. Manchen Deinesgleichen 
hab ih mit einem Blick in Staub gelegt und bu würdeſt 
nun vor mir erbeben, wenn nicht eine andere: Leidenfchaft 
deine Sinne biendete. Ich Fonnte fein Ungehener zeugen, 
das dir glihe, und die reine Milch, die du aus deiner Mut: 
ter Bruſt gezpgen Haft, konnte nicht in ſolches Gift ausarten. 
Sage mir, wodurch du noch ein Menſch bift; die fremde, 
ungeheure Miſchung, die ich in dir wahrnehme, ift gegen 
die Ratur. 

Kallias. Ja, du lief in meiner Seele, und wifle es 
nur immer, baß ich die glühendfte Leidenihaft für Antlope, 
des Königs Tochter, fühle! daß ich nicht mir, nicht dir, nicht 
den Göttern, nicht dem Vaterland gehöre! daß ihr Wink 
mich gegen Vaterland, Gefek und Freibeit auftreibt. Ich 
weiß, was du mir alles entgegenfehen fannft, ich that es 
felbft; aber wahrlih, Flammen wie nun in meinem Buſen 
brennen, verkälten nicht des Weifen trodne Kehren; fie find 
mir zu hoher Tugend aufgefchoffen, und alled, was ich je 
empfunden habe, ift in Dunfelheit vergraben. Ich ftebe für 
ihren Vater, um der Tochter, um der Herrfchaft willen; 
Boch die Herrſchaft ift mir nur um der Tochter willen lieb.‘ 

Damoktes. Dieß alles las ich in deinen Augen, denn 
ich kenne deine gierige Seele. Mit Entfeßen wirft du aus 
Diefem Traum erwahen; und wirft am Ende fehen, ob es 
Iohnte, alle edlen Empfindungen in diefen üppigen Flammen 
“aufzubrennen. Du zernichteft die Bande der Natur, da du 
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eins zu knuͤpfen denkſt, das nur einzig an dem erſten hängt. 
Mein und Dein Schiefel ſchandert in dieſem Augenblid falt 


durch meine Seele! Geh! 


Aallias. Mein Vater! 

—— Damokbes. Geh! den Mann, den du mit dieſem 
Schwerte vertheidigſt, greif’ ih noch heute am! 

Anltiae Womit? 

· Damsktes. Mit Gefühlen, bie du nicht mehr kenuſt, 
Die du verloren haft. Wenn du einft erwacht, To denke dieles 
Angenblidd. Geh’! ich bedaure dich — und nun zum lebten 
mal mein Sohn! Ach folge dem Ruf der Tugend, die du 
run verfpotteft; und ſoilt' ich eine Thraͤne weinen, fo falle 
fie dem Jungling, deffen Anlagen fo viel verfprachen. Bor 
dem König fehen wir und wieder — ich für’d Vaterland, du 
far feinen Unterdräder! — Du gebt? — 

KAaltias. Bedaure mich, und baffe mich nicht! — 

Damokles. Und du gehſt? 

Aatlias. Du haſſeſt mich! 

Damokles. Haßt ber Bater, deſſen Thraͤnen dich in 
feine Arme locken möchten? der dir die Hand am Abgrund 
reicht? Kallias!l — 

Kaltins. Ich fliehe, denn ich bin fo tief hinetingeſun 
ken, daß mich nichts mehr rettet, als Vernichtung meiner 
gelb... Ich bin deiner Thränen nicht mehr werth — 

— Damaktes. O dod meines Mitleids — nun fliche 
ſchnell 
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Bweiter Akt. 


Bor dem Föniglihen Palafl. Auf der einen Seite ein 
Säulengang und im Örund ein Tempel. 


Antiope. 


D fühe Wunder der Liebe, die einft mein Geift bezwei- 
felte, nun ſtroͤmt ihr alle in bitter=füßer Wolluft aus meinem 
Herzen! Bin ich nicht mehr Antiope; ein andres, ein dop⸗ 
peltes Weſen? Wohnt ein Gott in mir? Bin ih vom Haupte 
big zur flüchtigen, brennenden Sohle umgefchaffen? Wie ift’g, 
daß mein Innres fo hörbar, jeder Tropfen meines Bluts fo 
fühlbar geworden ift? Ich fliege, ſchwebe, glühe in Entzüden! 
Mein Geiſt Ihwebt um den Geliebten! Ich bin nicht Ich! 
— Er ift in mir — bin ich in ihm? Sft er Ih? Sieh, da 
bange ich in Furht und Angft, und felbft meine Freude hüflt 
ſich in die Miene der düftern, fanften Schwermuth. O ber 
erhabenen Schwermuth! o der wolüftigen Thranen, die das 
Freudelächeln überglänzgen! Rollt über feine Wangen! er 
fommt und wie die junge Sonne den Thau von der Roſe in 
fich trinkt, küßt er euch mit feurigen Lippen auf. 

Wo bift du, Kallias, mit der dunkeln Stirne, anf wel: 
der die Gluth der Kiebe fo furchtbar dammert, wenn dein 
heißes Herz in Strömen fich ergießt und deine Worte ‘gleich 
Flammen durch meine Adern laufen. Ich bebe, zittre; aber 
in dem Beben vor dem Starken liegt eine Wolluft, die meine 
Zunge nicht befchreiben fan! Antiope iſt's, die diefen Sturm 
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in dir erregt; ihre Meize find ed und mehr als alles dieſes, 
ihre Liebe iſt's, die dich durchglüht! — 

D der Wonne, den fühnen, unternehmenden Mann zu 
feſſeln, alle feine Kräfte zu entwideln und in jeder feiner 
Aeußerungen, in jeder feiner Thaten fich und der Kiebe gött: 
lihen Hauch zu finden! Ich bin die Seele feiner Thaten, der 
Hauch feiner Gedanken, die Seele feiner Seele, und durd 
ihn bin ih groß und kühn und ftarf! — 

D ber Wolluft, fo zu lieben! fo geliebt zu werden! — 
Wo bift du, Kallias! ah, daß ich dich nicht fehe, wie bu 
die Kraft des fchnaubenden Roſſes mit gefchidter und ſtarker 
‚Hand an deinen Willen feſſelſt! daß ich dir auf den Kampf: 
platz nicht folgen kann, wo bu gleich dem Alcid den Kämpfer 
in deinen Armen zu erftiden drogft! Alles weicht deiner 
Stärfe, wie fol? ich Schwache vor dir beftehen? Nun durd: 
fliegft du wetteifeend die lange Bahn und laßt dem tragen 
Eifrer mit dem Staub zurüd! Es ift Antiope’d Geift, der 
mit dem Winde hHinfliegt! nun kühlt fie deine Stirne und 
du fühlft fie um dich fchweben! Sa, aus der Liebe Flammen 
ift der Mann geichaffen, der mein Herz entzündet hat! 9, 
wann werd’ ich diefe Gluth an feinem Hal ausweinen? 
Graufamer Zwang, in dem die Kunft dad Streben unfers 
Herzens gefangen halt! Nur an ihn denP ih und ih muß 
mich ftellen, ald dacht? ich meiner und der Sucht! Glücklich 
tft die Nachtigall, die im weichen Tone der Xiebe vor bem 
Seliebten hinfchmelzen kann! In unferm Innern darf nur fill 
die Liebe glühen und felbft in dem füßeften Glüde des Lebens 
iſt Leiden unfer Theil. Sturm, Meer, Eindbe, entferntes 
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Land, alles wäre mir gleich und lieb mit ihm; doch den 
fliehenden Fuß feflelt ein Tyrann, den uns Grziehung 
aufdrängt, der uns wider Willen an die kalten Pflichten 
feſſelt! — 


Attalos. Antiope. 


Attalos (nach einigem Schweigen). Meine Tochter, fage, 
was befümmert dein junges Herz? Sprih! du weißt, daß 
ib nur dich liebe! nur in dir glüdlich bin! daß ohne Dich 
felbft dieß königliche Diadem ohne allen Reiz if. Was be 
kümmert dich, mein Kind? 

Antiope. Nichts, mein Vater, es ift ein füßer, win: 
fhendwerther Kummer, ein Sram, der glei der Sonnenhitze 
die Blume ein wenig fengt, damit fie in Abendkühle füher 
dufte und reizender ſich färbe. 

Attalos. Du hülkt Räthſel in diefe dichterifhen Bil: 
der, und deine Worte gleichen den Träumen, die um deine 
Stirne fhweben. 

Autiope Nur Einer mag dieſe Raͤthſel löfen, nur 
der, der diefe Träume um meine Stirne zaubert. 

. Attalos. Komm, meine Antiope, gleich der Dreade, 
die die Erſcheinung eines Gottes geträumt hat, ſtehſt du 
verfunten in laufchendem Entzüden. Auch wohl mag einer 
der Götter an dir vorübergegangen feyn. Wäre ed auch ein 
Wunder? Doch wir wollen nur immer bei den Menſchen 
fteben bleiben! — Nun weiß ich freilih nicht, ob ich der 
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entwickeln, das ſich doch ſo deutlich in deinen ſchwaͤrmeriſchen, 
feuchten Augen auflöst. 

Mein Kind, oft zernichtet ein Funken Leidenfchaft ben 
fein gefponnenen Plan, oft aber auch entwidelt eben diefer 
Funken dad verworrene Gewebe, bringt deffen Fäden mehr in 
unfre Gewalt und hilft und wider Hoffen aus, wenn der 
Verſtand ung fteden läßt. Ich, als kalter Sufhauer, mag 
gerne aroße Kräfte zu fleinem Spiel’ aufwenden feben; aud 
find die Rhoder, feitdem fie mich ale König fürchten, mit 
fremden Sitten fo vertraut geworden, daß wirflicd der fchüne, 
bisher verichloffene sCheil des menſchlichen Geſchlechts, viel 
Einfluß auf das Thun der Männer hat und ich fehe «es 
mit Freuden. So glättet fih dad Rauhe ab, das ein 
ftarres, fih frei fühlendes Volk fo kühn und unterneb: 
mend maht. Sage mir, mein Kind, ift ed nicht ange 
nehm, durch Reiz und Anmuth über der Männer Herz zu 
bereichen ? 

Antiope. Und befonders über ftarfe, Fühne Männer. 

Attalos. Eben das! der Starke wird nur fanfter und 
treibt als Kunſt, womit der rohe, natuͤrliche Sinn fo fehnell 
zu Ende ift; und dieß heißt die Natur veredeln, ihr neue 
Genüſſe abjtehlen, ung durch die Phantafie zu Schöpfern un- 
ſers Glücks zu machen. Rhodos iſt reich an fhönen, edeln 
Männern, und jedes Aug’ ift wahlam auf deinen Blid. 
Hoͤr' ich nicht das Slüftern, das Geräufhe von Seufjern, 
der Bewunderung rafche Töne, wenn du der Hebe gleich durch 
den Saal hinwallft? O, ich feh’ es gerne, wie du mir aller 
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Kerzen in einen Willen»bindeft! Meine Macht verliert in 
dir ihre furchtbare Geſtalt, und jeder der Eutflammten fieht 
in deinem Beſitze noch ein Diadem im Hintergrund. Unficher 
ift der Zeiten Lauf, unfiher die Macht, bie die Lift nur lang: 
fam zur Reife treiben darf und leicht zertritt ein roher Fuß 
die zarte Pflanze. Zerfiören was da hindert, raſch zu Werte 
gehen Tann nur der glüdlihe König, dem fein Vater ein 
Voll gebunden tiberliefert hat. Noch geftern konnt? ich ruhig 
fehlafen, noch geftern mich der Arbeit und des Lebens freuen 
— Damokles Fam zurüd und mit ihm der böfe Dämon, der 
meine Nähte ſchlaflos macht; denn er, ber diefe Macht ge: 
gründet und gefeffelt hat, fann fie auch zerftören. Wohl weiß 
ih, was mein Verftand gewirkt hat; wohl weiß ich, Daß mein 
Gold und der Ehre Schimmer die Herzen umgeſchaffen haben; 
Doch iſt des alten Unraths noch fehr viel zurück, die vorige 
Staatöverfaflung noch nicht fo ganz vergeffen, noch fchmedt 
die wollüftige Ruhe nicht fo allgemein, und diefer Damokles 
ift ed eben, der diefed mit allem Nachdrud zu Sinne führen 
kann. Diefer Mann ift fo ganz fein eigner Schöpfer, fo 
ganz der Mann feines eignen Herzens; und Cigenheit dee 
Herzens it nun eben das, was wir vor der Hand noch nit 
ganz meiftern können. Zwar fürcht? ich nicht, daß ein fo fein 
geiponnened Gewebe durch einen einzigen Riß fih trennen 
ließe; aber felbft dad Taften verwirrt die Fäden, und da die 
Menichen bei jedem gewonnenen Schritte auch fo gern weiter 
sehen und diefe bier auf einmal den ganzen Weg zuräd: 
fprängen, den ich fie fo leife abwärts filhrte — Gern möcht’ 
ich jeden fo für fich felbft binftellen, alle enge Vereinigungen 
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trennen; wenn jeder abgeriffen fteht, fo tritt bie Furcht ibm 
näber und bie ganze Laft drüdt ihn allein — auch kann id 
meiner Leibwache noch nicht gänzlich trauen — denn die Ge 
wohnheit, die der Verftändige fo gut zu mutzen weiß — doch 
du hörft mich nicht — 

Antiopye 9a, ih höre — Dur fprachft von der Leib: 
wache — 

Attalos. Eben ihre Führer mußt du mit füßer Hoff— 
nung täufben; und jeben feſt an deinen Vater zu Emüpfen 
ſuchen. O, leicht mad’ ich durch bie Juͤngern der Alten 
Thun und Worte fraftlod. Sie treibt das heiße Blut ind 
Leben und der Alten Tadel wird den Weppigen zur Laſt. 
Hör’ ich nicht, wie der feurige Jüngling dem grauen Vater 
antwortet: Audre Zeiten, andre Sitten! 

Antiope. Mein Vater, vielleicht mag eben dieſer Spruch 
Die Urſache ſeyn, warum ich deinen Plan nicht fo ganz befol: 
gen kann; doch vielleicht auch darum, daß ich den alten Sitten 
noch zu nabe bin. Zu dem, was du von mir forberft, ge⸗ 
bört viel Spiel, und deine Tochter kann da nicht fpielen, wo 
fie fo tief empfindet. — Halte deinen Unwillen noch einen 
Augenblid zuräd! — Iſt's nicht Damokles, ber deine Nächte 
ſchlaflos macht? 

Attalos. Eben er! 

Antioye Nun, mein Vater — 

Attalos. Du errötheft und verbirgft deine glühenden 
Wangen. 

Antispe. Kann ed meine Zunge fegen, wie es bieke 
Roͤthe thut? 
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Attalos. Kallias liebt dich — die Roͤthe verfhwindet 
und du ſinkſt bin — 

Antiope. Da du ihn nanntefi — Götter, da du ihn 
nannteft, goB fih meine Seele mit meinem ganzen Leben in 
mein Herz! 

Attatos. Faſſe dich; jeden geheimen Wunſch hab’ ich 
laͤngſtens deinem Herzen abgemerkt. Meinft du, ich, ber 
laufchend au dem Buſen diefer ſtoͤrriſchen Bürger liege, ſey 
ſo achtlos in meinem eignen Haufe? Freilich brauchſt du in 
diefem Augenblick die Liebe nicht zu fpielen, da fie fo gelegen 
in mein eigned Spiel einftimmt. Trenne den unternehmen: 
den Juͤngling von dem Vater, zerrütte durch dieſe Leidenichaft 
die einzige mir furchtbare Familie in Rhodos und ich will 
der Göttin der Liebe am Geftade bes Meerd einen Tempel 
bauen. 
Antiope. Um des Tempels willen? der Söttin mag 
ed genügen, aber mir? 

Attalss. Wenn Kalliad bes Königs Freund iſt, gegen 
feinen Vater es bleiben kann, fo mögt ihr beide der Göttin 
Tempel weihen; anderd nie! Jeder von den beiden mag mir 
Die Gewalt entreißen; diefer durch feinen feurigen Geiſt, der 
alle Köpfe in Flammen: feßt und der Alte durch feine Tugend 
und Gewalt aufs Voll. Wie nun, wenn die Weisheit mit 
der tollen Kuͤhnheit fih verbande? 

Antiope. Ich gebe, Aphroditen su opfern. 

Attalos. Go gewiß bift du deiner Sache? Nun, ip 
Danke ihr auch in meinem Namen! 
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Attalos. Ariſton. 


Ariſton. O, mein Vaterland! fo ſollſt du nie der ſüßen 
Ruhe genießen! — Mein Koͤnig, das was wir befuͤrchteten, 
geſchieht in dieſem Augenblick. | 

Attalos. Befürchteten, Ariften? Ich fürchte nichts; 
undurchdringlicher ale das Gold, woraus diefer Scepter bier 
gegoffen ift, fühl’ ich mein Herz. Ale mich die Nhoder zum 
König wählten, ftellten fie mich fo viele Stufen über fich, 
daß die Furcht zu mir nicht reichen kann. 

Ariſton. Verzeih' mir, edler König; ic, der io viele 
Stufen tiefer ftehe, zittre, wenn bu auf deiner Höhe der 
Sötter gleihe Ruh genießeſt. So bebt beim Sturm der 
Heine Sprößling, den der Zufall neben die Eeder freute, 
während diefe das wilde Saufen nur in ihren Blättern 
fühlt, So ſah Zeus won dem Olympos auf der Titanen 
freche Schaar — 

Attalos. Genug, nun ſchmeichelſt du, Ariſton, und 
dazu haben wir nicht Zeit. 

Ariſton. Vergib mir dieß; es iſt nun meine Schwäche, 
mich in Werten auszugießen, wo ich tief bewundre und gern 
ſtell' ih mich in den Schatten deiner Größe, borge von deinem 
Muth, wenn der meinige mich verläßt. Der Vorfall ſchien 
mir nur einen Augenblid gefährlih; benn da ich dad Voltf 
in didem Schwarme nach dem Plage ziehen ſah und fo ruhig, 
fo einverftanden, das fo felten der Fall des Volks ift, fo 
konnt' ich den fonderbaren Aufzug. nicht gleich ganz fallen; 
aber der Mann an feiner und des Adels Spige erklärte mir ihn. 
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Attalos. Damokies! 

Ariſton. Nur er konnte durch feine Gegenwart deu 
Schwarm der Naben fchweigen madhen. Gleich dem Ober: 
priefter, der bei großen ‚Feten dad Volk zum Tempel führt, 
trat er daher und das fo rubig, als wenn die Fragen, die er 
an dich thun will, kief unter der Gemuͤthsbewegung lägen. 
Und darum zitterte ih, nur um dieſer feierlichen, ſonderbaren 
Stille willen. Sollt' ein Augenblick ein Werk zerſtoͤren, das 
zu ſchön geführt warb, um Köpfen einzuleuchten, die Den 
Menihen immer über feine Kräfte treiben! 

Attalos. In der That, in der Sache liegt fo etwas, 
Das einen gewöhnlichen. Menfchen leicht verwirren fünnte; 
Doch berubige dich immer; ein König, der fo viel zu befürch⸗ 
ten, eine junge Macht zu gründen bat, dringt etwas tiefer 
in der Menſchen Herz und Weſen. Was fo rafch betrieben 
wird, feßt mich wenig außer Faſſung. Hatte Damokles einige 
Monate fiil gefeffen, die Geifter um fich her geprüft, die 
Gefahren Elug berechnet, fo würde nun diefer ernfte, feierliche 
Zug meine Geifter fchneller treiben; aber fo raſch — geftern 
engefommen und heute mich, von meiner Macht umkingt, 
angreifen — dieß ift wilde Gährung, die die kalte Hand noch 
dämpfen mag. Der Mann glaubt, er fände Rhodos, wie er 
es verlaffen bat; Ariſton, wird wohl ein weiſes Volk fein 
gegenwärtiged Glüd gegen Träume tauichen ? 

Arifion. Bei den Göttern, nein! 

Attatos. Dahin mußt’ ed endlich kommen! Einer von 
uns beiden muß unterliegen; wer wird es feyn? Sch, ber 
auf Menſchen baue, wie fie find, nur ihres Glücks gedenke; 


oder er, der ihnen diefed um ein hohles Nichts entreißen 
will? Auch weiß ih, daß Unerfchrodenheit die ſtaͤrkſte Waffe 
gegen den Aufruhr ift und kommt er unvermuthet, ſo zeigt 
fih der Mann in feinem ganzen Werthe. Auch hab’ ich ge: 
lernt, wie in gewiden Augenbliden nabzugeben und zu ver: 
fprechen ſey. Ich ſchweige gerne, demüthige mich willig, wenn 
ih meiner edlen Zwede nur fiber bin, und Zeit gewinnen, 
beißt: der Menihen Muth und Kraft zerreiben. Weiß das 
Voll, was Dulden und Ausharren ift ? wie man nur dadurch 
zu feinem Zwed gelangt? — War Mhodos je reicher, größer, 
je gefürchteter? 

Arion. Je glüdliher! So fpreben taufend Zungen 
und ſegnen den Tag, da du den Scepter nahmit. 

Attalos. Sie nahen ſich. «Bur napfienenden Wache.) Tretet 
näher — Arifton, ich will mic; zeigen, wie ich ſeyn will. 


Damoklıs. Megakles. Charikles. Kreon. SKallias. 
Attalos. Arifton. Adel und Volk. 


Attalos (mac einer Paufe zur Wade). Tretet zurüd, nun 
Hasen mich meine lieben Mitbürger. 

Edler Damokled, ich freue mich innig deiner Ruͤckkunft; 
erwuͤnſcht ift mir der Augenblid, dir bier vor dem Volke 
und diefen edlen Männern, Alle deine und meine Freunde, 
meinen wärmiten Dank laut abzutragen. Deiner würdig baft 
du duch Muth und Klugheit unfre Mblichten gegen unfre 
Feinde ausgeführt. D, idw danke laut den Göttern, die das 
Vaterland mit einem ſolchen Manne beglüͤcken! den Lohn 
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deiner großen Thaten fuhft du nur in unfern Herzen; wir 
bezahlen fie mit Achtung, Bewunderung und Nacheiferung, 
wie’s einem freien, männlichen Staat gebührt. 

Damoktes. Die Empfindung, die du mir zeigen möchteft, 
ſchwimmt in zu vielen Worten, als daß fie nicht verlieren 
folte, was fie eigentlih zur Empfindung machen müßte. Ich 
würde dir gern in gleihem Tone antworten; doch ich hänge 
noch an den alten Sitten und liebe der Worte leeren Schall 
nicht. Je freier, je wahrer und derber! So war es einft in 
Rhodos! — 

Das was ih gethan habe, that ih um der Bürger 
Nutzen, nicht um deinetwillen; wenn ich ded Dante bedürfte, 
fo würd? ich ihn lieber von ihren ungefchminften Lippen hören. 
Auch mürd’ ich ihn gern in ihrem Namen von dir empfangen 
haben; Doch der Mann, der von Freiheit fpricht, während 
drohende Wache ihn umringt, ift mir verdächtig und ich 
fomme, dir dieß zu Gemüth zu führen! 

(Ein Seriufd im Bolt.) 

Volk. Gut! trefflich! 

Attalos. Nun, fo lege hier durch dein Betragen ein 
Zeugniß ab, daß Rhodos frei iſt; ich hör’ es gerne, wenn 
das Herz in Ungeftüm ausbricht, ſollt' ed auch felbft der 
Srechheit nahe kommen. Unzufriedenheit ift dem Menfchen 
eingeboren; Xob muß man ihm abzwingen; nur mit dem 
Dfeile des Tadels ift er immer fertig. 

Damokles. Darauf antworte der, den du mit deinem 
goldnen Nee gefangen haft. Bei den unfterblichen Göttern! 
beſſer wär’s für mich geweſen, unter dem Schwert des Feindes 
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binzufinfen; wenigftend wär’ ich zu den Schatten in dem 
froben Wahn gefahren, mein Blut flöffe für ein noch freie 
Bolt! Nun feh? ih, Hör’ ich, daß ich für einen König ſtritt, 
der nur auf feinen Nußen fieht, der aus Furcht vor Menichen, 
die er zertreten will, fi hinter einer Wand von Spießen 
ſchuͤtzt! doch, fo lange meine Stimme dad Gefühl meines 
Herzend ausdrüden kann, will ich Dir zurufen: Du haft dich, 
Die Götter und dieß Volk betrogen! 

(Stärtres Geraͤuſch im Volk.) 

Volk. Wahr! Wahr! 

Attalos. Damokles, fehr edler Damofles, ich liebe die 
Geierlichfeit, womit du deine Reden anszufchnnidten weißft, 
und noch mehr liebt fie dad Voll; doch beffer war’ es, wenn 
du und deinen Irrthum mit etwas mehr Gelaffenheit auf: 
deckteſt. Feuer ſchadet und immer bei wichtigen Angelegen- 
heiten; wir haben davon manch trauriges Beifpiel erlebt und 
ih fürdte, wenn du nun deine Blide von dem wahren Ber: 
haltniß, von dem, was die Noth erfordert, abwendeft — 

Bamokles. Wie elend erfüllft du die hohe Würde, 
womit dich dieſes Volk gefhmüdt hat! — Auf alles dieſes 
antwort' ich dir mit einem Worte! Ich fehe dich und fehe 
die Leibwache des Tyrannen, den Grund zu einer Veſte und 
die Verderbniß der Sitten, die du angerichtet haft! ſehe in 
Rhodos zum erfienmal ruhige Bürger in Waffen gegen ibre 
Brüder, und weiß, daß ich Rhodos frei verließ! Wo iſt nun 
der Irrthum? wo die North? 

Attalos. Mit kältrem Sinne wirft du dieß begreifen. 

Damokles. Epotte meiner immer! Deinesgleichen geht 
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vom Spotte der Tugend zur Menichen: Verachtung über, und 
wenn eure Zunge zu Gift, euer Herz zu Stein geworden ift, 
fo fcheint ihr euch vollfommen. Ich habe des kalten Sinne 
genug und halte mein Herz durch Weisheit von feinem In: 
geftüm zuruͤck. Mafen mag die Jugend, ih will dich mit 
rubigem ®emüthe auffordern. 

Bürger von Rhodos! zum leutenmal erheb' ih nun bie 
Stimme der fterbenden Sreiheit! Möge ihr beiliger Ruf in 
eurer Seele wiedertönen und dieſe Stunde, die auf ewig ins 
Meer ber Zeit hinfließt, euer Schickſal nach euren Werth beftim: 
men! Ich entlaß euch aller Ruͤckſicht auf mich felbft, für euch forgt, 
denkt nur an euh: mander Sturm hat fih an meinem Fuße zer: 
fchlagen, weil ich, meiner nie gedentend, ihm immer kuͤhn ent: 
gegen trat. 

(Starteb Serkufch. ) 

Yoik. Rede! wir können für die Freiheit fterben! Pie 
werden wir dich verlaffen! Du bift unfer Schuß und Pater! 
Du bift die laute Stimme ber Freiheit! WVertheidige der 
Menſchheit Nechte, die er ung mit einem Eide befchworen hat! 

Attalos. Rede, Damokles! gerne leih' ich mein Ohr 
dem Weifen; gerne will ich von dir lernen, wie diefed Volk 
ganz frei und doch glüdlich werden möge! gerne will ich von 
Dir erfahren, wie diefer rohe, getheilte, verdorbene Haufe zn 
regieren ſey. 

Volk mit Ungenäm). Bei ben Göttern! Keiner ift ver: 
dorben, der nicht an deinem Hofe lebt! Mob find wir, wie 
Dad Meer, unfre Mutter, und eben fo frei wollen wir ſeyn! 

Damokles. Laßt und von dem Augenblid ausgehen, 
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da wir dich als Hirten diefed Volks begrüßt haben; deine 
Rechte und die Rechte dieſes Volks werden fich hieraus fo 
deutlich entwideln, als du fie felbft fühlft; das was der herriche 
füchtige Menfch hinzugethan hat, wird fich noch leichter abfondern. 

Ein beftändiger Kampf zwifhen dem Volke und dem 
Adel über die Negierung batte Euch in den Fall gelegt, 
worin fich jedes Volk befindet, wo bald die Macht, bald auge 
geartete Freiheit die Geſetze übertreten. Einige Gute ftrebten, 
die Wage zum Gleichgewicht zu lenken, doc vergebens! Der 
Adel mißbrauchte die augenblidlihe Gewalt und dad Bolt 
erteug ed, wie Männer, die auf Mache lauern. Mit Zittern 
faht ihr diefer Nache entgegen; ihr empfandet, daß ein 
Volk, welches nie einen Schritt gewonnen hatte, ohne ihn 
aufs graufamfte zu mißbrauchen, der gänzlichen Freiheit fo 
wenig werth fey, als ihr der Webermacht. Denn jeder von 
euch, der durh Kühnheit und Schmeichelei das Volk auf feine 
Seite zog, feßte ficb über die Gefeße weg und zernagte Die 
fhlaffen Bande, die dad Ganze nur fo lange halten konnten, 
bis ein Frecher fie endlich ganz zerriß. Ihr alle, Volk und 
Adel, fühltet euch der Tyrannei nah; um dieſer gänzlichen 
Vernichtung zuvor zu kommen, trat ich unter euch! Ich, ber 
euch mit ftilem Schmerze in eurer Wuth beobachtet hatte! ch, 
dem ihr den Säugling in der Mutter Arm getödtet hattet! 
Ich, der bei der Leiche meined Kindes, bei der Serrättung 
meines Weibes um euretwillen meinen eignen Schmerz vergaß! 
der im tiefften Schmerz nur auf Mittel fann, euch vor folchen 
khredenvollen Scenen zu beivahren! Dieß war alle Rache, bie 
ih für Die graufame That an euch zu nehmen dachte. 
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Volk. Es war Verrath des Adels! fie betrogen ung. 

Damokles. Gh hab’ ed ihnen vergeben, und möchte 
Eintraht das Leben eurer Kinder beffer ſchützen! Möchte es 
dem Bürger lohnen, freie Kinder dem Staat zu zeugen! 

Ich fühlte, daß dem Vaterland ohne einen Punkt. der 
Bereinigung nicht aufzuhelfen fey und hielt’s für beffer, wenn 
auch durch ein gefährliches Mittel, euch Ruhe zu verfchaffen; 
Weisheit mag vorgefehene Gefahr abwenden; aber getrennte, 
bingefunfne Geifter hören den Ruf der. Götter und der Edeln 
nit! Es koſtete meinem Herzen manchen Kampf und die 
Thränen, die ich bei dem Tod ded Unmündigen zurüdhalten 
konnte, floffen der verlornen Freiheit; doch das Beifpiel Kreta’s, 
Sparta’d und Athens, die unter Königen groß und frei 
empfinden, ftärkten mich ‚mit Hoffnung. Won diefem Wahne 
getäufcht, fchlug ich euch vor, einen König zu erwählen. Nur 
in einem Könige konnte ſich die herrfchfüchtige Forderung jedes 
ChHrgeizigen, der Erfte feyn zu wollen, auflöfen! Ihr trugt 
mir dad Diadem an; die Gründe, warum ich ed ausge 
fohlagen, find nur meinem Herzen lieb und faßlih. Ihr ſolltet 
einen König wählen, der unter dem heiligen Namen der Ge⸗ 
feße herrſche; das Volk follte über feinen Vortheil durch 
Auserwählte, nah der Stimmenmehrheit, felbft ent: 
fcheiden. Ihr wähltet Attalod; ex beichwor bei dem Altar 
der Götter, in diefem Sinne zu herrfchen. Seined Schwurg 
vertrauend, band ich dad Diadem um feine Stirne; doch leicht 
verführt der Reiz der Macht den Menfchen und um der Eigen: 
macht zuvorzufommen, wähltet ihr auf meinen Rath Wächter 
der Geſetze, mic felbft zu ihrem Haupte. Uns trugt ihr 
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auf, des’ Königs Thun zu prüfen, der Macht in fo weit 
Graͤnzen zu fehen, daß fie nie aus feinem eignen, verdaͤchti⸗ 
gen. Willen flöfe. Hohe Beſtimmung für ben gerechten König, 
den der Bürger freier Wille vor Allen auserleien bat, groß 
und einzig zum Beiten Aller da zu ftehen, und, rein von 
rRuͤckſicht auf fich felbft, den Göttern gleich zu wirken! 

Dolk. Er gleicht ihm nicht. 

Damskles. So dacht’ ih mir den Mann, der Rhodos 
Die Ruhe wieder geben folte! Meine Anwelenbeit hielt ihn 
in Schranten. Um fein tyranniſches Vorhaben auszuführen, 
veriwidelte er und in einen Krieg und trug mir liftig deſſen 
Führung auf. Ich, in dem Wahne, euer Schidfal in Sicher: 
beit gebracht zu baben, vergaß über euer Glück, Gefahr und 
Noth; für euch ſtreitend, achtete ich nicht des Meeres Stiirme, 
nicht den nahen Tod. Indeſſen beftady euch der Tprann mit 
Woluft, dem Reize des Goldes und der Eigenliebe feigem 
Kiel, und ihr verfauftet dafür den Stolz der Menſchheit, 
um den wir und eure Väter fo oft geblutet haben. Neun 
betet ihr den Gößen an, den ihr felbft gefchaffen habt, zeugt 
taufend ungeheure Wünfche in feiner Bruft, wenn ihr einen 
gefegwidrigen auf feinen Wink erfüllt. Hier ftebt er, von 
euch zum Schuß ber Tyrannei bewaffnet — unter feinen 
Süßen dad Geſetz, drobend dem Weifen und Gerechten, dem 
feigen Sklaven lächelnd, dürftend nah euerm Gut und Blut 
und end verachtend, weil er euch nicht fürchtet. Schon liegt 
der Srundftein in der Erde, der die PVefte tragen fol, um 
von der Höhe euch den Untergang zu drohen, wenn ihr es 
jemals wieder wagen wolltet, frei zu ſeyn! 
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Zeus Kronion, auf den Altar deines Tempels legt’ id 
den Vertrag, den diefer König bier befchworen hat! in deinem 
heiligen Tempel liegt er nun verfchloffen. Nimm dich der 
gefallenen Menfchheit an, oder laß mit dem lebten Ruf nad 
Freiheit meine Seele aus diefem Kerker ziehen! 

Volk. Weg fol die Leibwache! aus ber Erde heraus die 
Selfenftüde, die des Tyrannen Neft einft tragen follen! Um 
unfertwillen, nicht um feinetwillen foll er König feyn! Weg 
mit den Waffen, mo das Geſetz regiert! 

EChurikles. Alles in der Natur, über und, num ung 
und unter ung, ift ewigen Gefeßen unterworfen. Unter ihren 
Banden kommen wir and Licht, fie feffeln ung durch die Tage 

‚des Lebens, von ihnen haͤngt unfre Auflöfung ab, und wir 
fühlen in unferm dunkeln Innern, daß wir und auch nad) 
dem Tode durch fie an etwas fchließen werden. Und ein König, 
für den das Schickſal und die Nothwendigkeit durch erkuͤn⸗ 
ftelte Verhaͤltniſſe fo viel gethan haben, follte fich dem Geſetz 
entziehen? ſich aus der Kette reißen wollen, in die wir alle, 
ſtark und ſchwach, geflochten find? Gr, der durch feine Lage 
den Ichädlichften Leidenichaften am meiften ausgelegt iſt? dem 
wir übermenfchliche Macht verliehen haben, da er durch Eigen: 
nuß und Ehrgeiz die Kräfte anderer zu den feinigen machen 
kann, der durch einen Wink feine Wolluft fättigr, durch einen 
Wink des Bürgers Gluͤck zerftören kann? der, in fih unver: 
mögend, durch unfre Stärke zum taufendhändigen, verder- 
benden Ungeheuer werden kann und fo leicht ed wird? Bei 
jedem Schritte zur Macht fieht er nur auf dad, was ihm noch 
im Wege fteht, und wenn nun alles im Staube um ihn her 
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liegt, bliekt er mit Verachtung auf die Sklaven, an denen 


nichts mehr zu verderben übrig if. Und wir, die wir wie 
er entftehen, follten dieß ertragen? Nor dem Sohne der 


. Schwädhe, dem Sklaven feiner inneren Natur, folten Männer 


zittern, die dem Tode mit fühner Stirne entgegen tyeten? 
Er nur ſtark durch und, follte einem Gott gleih, der nad 
Gefallen erhalten und zerftören kann, über unfern Hauptern 
fhweben? Entnervte Wollüftlinge mögen ihren Naden beugen, 
mögen dichten, er fey aus anderm Stoffe - gefchaffen, fein 
Mann wie ih! Wenn er fih von der Kette trennen will, in 
die wir alle hier gefeffelt find, fo find wir da, ihn fefter 
dran zu nüpfen! 

Vertrag ift zwifchen dir und diefem Volke; da du ihn 
verlesteft, hörte der Gehorfam auf, und das Geſetz, das durch 
und aus deinem Mund erihallt, muß ber Herrfcher deines 
Herzens feyn! 

Volk. Vortrefflic, junger Mann, deine Kuͤhnheit bleicht 
feine Wangen. 

Attalos, Nicht doch, meine Freunde, diefed wirkt nur 
der Ekel an feinen vielen leeren Worten. 

Charikles. Mir brauden nun der Worte, weil wir 


in Ruhe mit dir rechten; doch auch der Thaten find wir fähig, 


wenn's erforderlich ift. 

Attalos. D, ich weiß, daß ihr mit Freuden dieß arme 
Land von neuem der Empörung ausſetzt! 

Ich fage euch, es ift Tugend, des gerechten Königs Ne 
gierung zu dulden und zu fhügen, und der edle, befcheidene 
Mann, der fih und feinen Freunden nüsen will, feßt weber 
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fh, feine Freunde, noch den Staat Gefahren aus: Ih 
liebe und lobe nicht den fühnen Steuermann, der, im Sturme 
das Schiff zu fihern, es auf Felfen treibt; diefem gleicht der 
Mann, der mit roher Hand in das Gewebe greift, woraus 
der Staat gelporinen iſt; denn fein, unfichtbar find die Fäden, 
woran das Gute hängt, dad die Bürger zu Glüd und Ruh 
vereint. Wie leicht zerreißt ihr nicht den beften, indem ihr 
glaubt, ihr bractet fie in Ordnung! Auch ift tadeln leicht 
und unfre Keidenfchaft wirft nur zu oft, daß wir bloß beim 
Aeußern ſtehen bleiben. 

Ihr ſeht, ich laſſe mich gern herab, vergeſſe gern einen 
Augenblick, was ich der hohen Wuͤrde vergebe, womit ihr 
mich bekleidet habt und wenn ich euch nicht nach der furcht⸗ 
baren Macht des Scepterd richte, fo verdankt's der Freiheit, 
die ih mehr liebe und achte, als ihr ſelbſt! 

Junger Mann, dir antwort’ ich nicht. Tauſende Deines: 
gleichen find bier im Kampf um Freiheit ohne Namen in 
den Tartaros gefahren. Deine Zunge ift frech, deine Ge: 
danken verworren und rauh, und dieß ift deinem Alter eigen, 
denn noch weißft du nicht, was Menfchen find und welcher 
Sührung fie bedürfen. 

Charikles. Ich lebte in Sparta und habe Menfchen 
von Menfchen leiten fehen! 

Attalos. Nun, fo mache mir Spartaner aus dieſen re: 
bellifhen, weiblihen Rhodern, aus diefen müßigen Nednern, 
dieſen ftolzen, träumenden Weifen; ftürze die Reichthümer 
und die Pracht, die fie aus Aften zufammengefahren haben, 
in die Fluthen, fo will ih dir mein Ohr leihen. Laß mich 
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indeffen diefem edeln Mann bier antworten; ich bin ihm 
Vieles fhuldig und möcht’ mich ihm gern noch mehr ver: 
pflichten. 

Meine lieben Mitbürger! Ihr feht nur den äußern Glanz, 
den dieſes gefährliche Diadem um meine Stirne lügt; die 
innere Pein, die an diefem guten Herzen nagt, ift euerm 
Aug’ verborgen. Ihr feyd glüdlich, fühle nicht die Laft, womit 
ihr meine Seele beladen habt, und zu den Sorgen, bie meine 
Naͤchte ſchlaflos machen, fügt ihr zum Danke den Neid hinzu. Ä 
Wie gern würd’ ich einem von biefen Edeln hier dieß benei: 
dete Diadem um die Schläfe winden: aber Pflicht des Bir: 
gerd, Sorge für eure Ruhe, Ruf eines ſtarken Herzens, in 
ber Stelle, zu der die Götter mich erhoben haben, auszu⸗ Ä 
barren, zwingen -mich in eure Sklaverei. Bin ich nicht euer | 
Stlav? Serg’ und wach' ich nicht für euch? wer mag dieß 
von eich in Rückſicht meiner fagen? Und womit bezahlt ihr 
mich? Mit verbächtiger Achtung, die ihr nicht mir, die ihr 
“war der unfihtbaren Macht bezahlt, die euch zu euerm Glüde 
durch mich in Schranten halten fol! Seht auf diefe Xeib: 
wahe, die der edle Damofled nun fo wild antafter! Wozu 
brauch’ ich fie? Dacht’ich, fie wider euch zu müßen, fo wärb’ 
ih’8 nun thun, da Damokles mich mit. Empörung angreift. 
Ihr kennet des Aufruhr fchredlihe Solgen und wißt, daß 
alles, was dadurch erzwungen wird, -die Staatöverfaflung 
untergräbt; Doch gern will ich der Menichen Bosheit, ihren 
Stolz und Schwähe tragen, wenn ihr nur glüdlih ſeyd! 
Iſt's nicht eure Pfliht, den zu ſchuͤtzen, der euch Gutes thut, 
in Dem ihr euch vereinigt? Schuͤtzt ihr euch nicht felbft in 
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ihm? Iſt nicht Kalliad, dein Sohn, unter den edeln Maͤn—⸗ 
nern, die den Staat bewachen ? 
Damokles. Ich habe keinen Sohn. 

Attatos. Du wirft mir nicht fuͤrchterlicher, wenn du 
auch der Natur in wilden Traum entfagft! Iſt nicht jeder 
freiwillig zur Wache des Staatd aufgetreten? des Staats, 
den noch jeder unruhige Kopf zerrütten ann, wie ihr's in 
diefem Augenblick beweifet? Frechheit und Neuerungsfucht 
werden nur dur die Furcht gefeflelt. Ihr fagt, die Geſetze 
machen; aber doch werden fie nur da durch fich ſelbſt geachtet, 
mo Sitten und Tugend berrihen. Furcht vor dem Geſetze tft 
fhon der erfte Schritt zum Bruch deffelben, und wo die Furcht 
einmal der Menfchen Chun beftimmt, muß fie Nachdruck 
unterftüßen. 

Damokles. So tief find wir noch nicht geſimken, um 
auf diefe elenden Sophismen zu antworten. Entwaffne diefe 
Wache: wo Furcht herrſcht, ift keine wabre Tugend, nur die 
Freiheit ift ihre Mutter und gibt ihre Werth. 

Areon. Bei diefer Wache dentft du nnr an dich und 
nicht an und; auch war Sicherheit in Rhodos, bevor du fie 
bewaffnete. Da wir dich zum Könige wählten, geſchah's 
doch wahrlich nicht darum, knechtiſch vor dir zu beben, dich 
herrlicher zu kleiden und Föftlicher zu nähren, dir Leute zum 
Hofſtaat aufzuftellen, die im Staube um dich Fröchen und 
Deinen Wink ausführten. Wir wählten dich, weil wir nad 
Damokles dich für den beften hielten; weil wir dachten, bu 
würdeft dein Glück in dem unfern finden. Iſt nicht Vertrag 
zwifchen und und dir? Wenn du ihn vergeflen baft, fo laß 
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ihn aus dem Tempel holen und hier vorm Molke vorleien, 
damit du erfahren magſt, du fepft um unfertwillen da und 
wir nicht um deinetwillen! 

Attalsos. Meine lieben Mitbürger, wären auch eure 
Klagen gerecht, To ſeyd ihr gleichwohl meine Unterthanen und 
müßt euch mir mit Ehrfurcht nahen. Ich bitte, bedenket die: 
ſes — ich Fämpfe weislich gegen meinen Föniglichen Unwillen, 
möchte mich nicht gern fo weit reizen laffen, die mir von eud 
verliehene fürchterlihe Gewalt zu nutzen. 

Dolk. (Getös). Weg mit der Leibwache! dann wollen 
wir mit dir reden! dann wollen wir den Vertrag ablefen 
hören. Ä 
Attalos. Zerfchlagt die Macht mit meinem Leben, bie 
ihr felbft geheiligt habt! Gerne will ich ein Opfer fallen, 
denn, bei den unfterblichen Göttern, ich werde durch euer 
rebellifhes Blut fehnell genug gerochen werden. Ich entlaſſe 
die Wache nicht, die euch zum Gehorfam zwingt! Zeus fchüßt 
den Mann, den er zum Menfchenführer augerlefen bat. 

Damokles. Attalos, fo lang dad Meer unfre Küfte 
wäflert, fo lange Die Sonne dieſe Inſel erleuchtet, fo lange 
unfer Verſtand Recht von Unrecht unterfcheidet, werb’ ich 
nie von dem Gedanken laſſen: Weber dir das Geſetz und über 
ung Alle die Goͤtter! — Entlaffe die Wache, die unfrer Frei 
beit droht! 

Charikles. Die Wache der Tyrannei! 

Volk. Entlaß die Leibwache; oder finfe Rhodos mit ung 
in des Meeres Tiefe. Frei! frei! frei wollen wir leben und 
fterben. 
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Attalos. Thoͤrichtes Boll, das nur an äußern Zeichen 
hängt und glaubt! Wohl, ih will fie entlaffen, doch muß ich 
erit von ihnen hören, ob fie entlaſſen feyn wollen; muß erft 

‚mit Weifern überlegen, wie bem drohenden Uebel, das diefe 
Lücke nun im Staate hervorbringen muß, zu feuern ſey. 
Wehe dem Lande, wo die Macht fih theilt! Ihr werdet's 
fühlen, wenn ihr aus eurem Taumel einft erwachen werdet. 
— gieht nun mit dem dummen Wahne nach Haus, ihr habet 
mich fchwach befunden! 

. (Alle zerſtreut fich.) 


Kallias. Charikles. 


Aallias. Freund! Du erhebft die Stimme hoch im 
Volke! | 

Chariktes. Und dad darum, weil ich nicht Freund von 
deinedgleichen bin! 

Aallias. Freund oder nicht; ich liebe die Kuͤhnheit 
auch im Manne, mit dem ich nicht gleih empfinde. Kennft 
du mid? 

Charikles. Nach deinen Zügen, nicht nach deinen Thaten; 
Die Role, du die fpielit, entfpricht dem Abdrud fchlecht, den 
Damokles, gleich falſcher Münze, in dir hinterläßt. Du 
bift Kallias und diefer Name, wie dein Aeußres, gereichen 
dir zum Vorwurf. 

Aallias. Charikles, ich bin heißen Herzens und ertrage 
nicht der Zunge Stich, nicht vom Höhern, nicht von dem 
Manne, den ich mit Stolz meinen Vater nenne, 
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Charikles. Heiß oder kalt, ich achte deiner nicht; des 
Mannes achte ich, der feinen Kräften mehr zutraut, als daß 
er fein Dafeyn durch die Gunft des Tyrannen bedeutend 
machen follte. 

Kallias. Ich wünfcte, du fprädheft in einem mildern 
Tone. 

Charikles. Du verftebft dich auf Menſchen meiner 
Art, wenn bu diefes ernftlich von mir forderft. Der Mann, 
der bier des Volks Nechte mit folhem Muth verfochten hat, 
fpannte meine Geifter viel zu hoch, als daß ich fie nun mit 
dir herunterſtimmen follte. 

Kallias. Ich will Dich zwingen, mich zu achten. 

Charikles. Du, den Damokles bier vor dem Volke 
verftieß ? Wer eines foldhen Waters unwerth ift, wo fände 
der Achtung, wenns nicht bei Feinden feines Vaters und der 
Tugend ift? und in die Achtung, die du dort findeft, mifcht 
fi die Verachtung! O Kalliad, welcher Zweig fallt in dir von 
dem edelften Stamme, den je diefer Boden hier getragen bat! 
Doch ich danke dir, denn, wenn Griechenland Rhodos Freiheits⸗ 
raher nennt, To ſchließt fih mein Name an Damofled an 
und ich raube dir den Ruhm, auf den du nähern Anfpruc 
hatteft. ’ 

Kallias. Stolzer, mehr ald ein Weg führt zur Un- 
fterblichkeit. 

Eharikles. Dod gibts nur eine Tugend. 

Kallias. Ihr Bild entwidelt fih aus unfern innern 
Kräften und unfern Leidenfchaften. - 

Charikles. Du bift der erfte, der es in ſklaviſcher 
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Unterwerfung findet. Warum hältft du mich auf? Ich habe 
deine Pflicht auf mich genommen; beforge die deine, fo lang 
wir dir's erlauben, dann verhülle dich vor den Augen der 
Menſchen in die Finfterniß, wohin dich unfere Verachtung ftößt. 

Ballias. Man fühlt dir den Spartaner an, doch nur 
an deiner Ungefchliffenheit. 

Charikles. Meine rauhen Sitten find das Merkmal 
einer freien, unbeftochnen Seele. Ich fürchte keinen Vorwurf 
und darum färben die meinigen deine Wangen roth. Freilich 
muß die rauhe Wahrheit deinen feigem Herzen fchwer zu tragen 
feyn, da du ein Hündifcher Schmeichler, felbft der Mieigneichelei 
gewohnt biit. 

Anllias. Bei dem Zorne ded Mannes, ich ertrag’ ed 
nit! 

Charikles. Wie, du trägft einen Tyrannen und Anden 
die Verachtung ſchwer? 

Aallias. Den ftarten Kämpfer reiß ich nieder; glaubſt 
du, ich werde lange mit Worten fechten? 

Charikles. So geh, ich kann nur an der Zeit ge 
winnen. 

Aallias. Du folft meinem Schwerte ftehen! 

Charikles. Ich befled’ das meine nur mit des Tyran⸗ 
nen Blut; mit des Sklaven Blut möcht? id feinen Glanz 
nicht trüben, wie dem deinen, das du verdungen haft! 

Aallias. Es ift des deinen werth. 

Charikles. Das meinige firahlte unter Cyrus, half 
den Rüdzug der zehntaufend Griechen führen und der weiße, 
edle Zenophon nannte mich feinen Freund. 
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Aatlica Mit einem Athemzug zerbrihft du meinen 
Zorn und Stolz. Sch habe noch nichts gethan, um mich mit 


dir zu meſſen. 


Charikles. Und da, wo du etwas thun koͤnnteſt, etwas, 
das deinen Namen in Griechenland verherrlichte, wablft du 
die Schande. Sieh nicht eiferfühtig auf den zweideutigen 
Ruhm, den wir im Solde Cyrus fuchten; die That fürd Va— 
tetland beneide, den Kampf für die Freiheit beim väterlichen 
Herde, nur diefe machen auf Erden groß und glüdlih und 
nab dem Tod unfterblih. — Wie, Kalliad, wüthend rollt 
dein Aug’? 

Aallias. Es find Thränen der düftern Wuth, die meine 
Augen füllen. 3b fühle ein Herz in mir, dad zum hellen 
Sonnenliht gefhaffen ift, und fehe mich im tiefften Dunkel 
ber Beachtung. Du, du allein vernichteft mich; dein ſtolzer 
Geift ſpricht mehr aus deinen Zügen, aus der Ruhe deiner 
Stirne, ald er aus deinen Worten ſchallt. 

Charikles. Der fchlechte Theil deines Gelbftd, der 
fih zwifchen mich und dich Hinftelt, dieſer vernichtet Dich, 
niht ih! 

Kallias. D, ich fühle dad Gewicht deiner Größe; aber 
mächtigere Gefühle, mächtiger als Ruhm und Vaterland, 
feffeln mein Fühned Herz. Nur eine einzige Leidenfchaft gluͤht 
in mir, .und Götter, Menfchen, alles ift mir gleich! denn 
Götter, Menfhen, Welt, Unfterblichfeit, alles dieſes find’ 
ich in der Liebesglut. 

Charikles. Herrlich ift die Liebe, wenn fie zu fchönen 
Thaten reizt! 
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Aallias. Alles wird ed, was fie fordert, was wir für 
fie thun. 

Charikles. Ich zähle dich zu den Todten! 

Aallias. D, daß ich unter ihnen wäre und nicht den 
Kampf empfände, den du nun in mir erwedt haft. — Cha: 
rikles, du bift jung und magft dich mit fühlbarer Seele in 
meine Lage feßen: mein Vater ift hart und fireng; er bat 
mich verworfen, balt mich feiner nicht mehr werth und dag 
was mich zerfnirfhen follte, fkählt nur meine Kraft und zieht 
mich ftärfer in die Feſſeln, die mid) gefangen halten. 

Charikles. Und eben darum bift du feiner nicht mehr 
werth. Glaubſt du, daß er dich leicht aus feinem Herzen 
riß? Dich, feines Lebens fhönfte Hoffnung? 

Aallias. Seine ftrenge Tugend verzeiht der Menfchheit 
Schwäche nicht. 

Charikles. Der deinen nicht! 

BRallias. Doch weiß er, daß von früher Jugend an 
ein herrfchfüchtiger, wilder Geiſt in mir getobt hat. 

. Eharikles. Du braucht deine Kräfte nur zur Befrie: 
digung deiner Leidenfhaft und dieß haft bu mit dem Thier 
gemein, dad reinere Verhältniffe durch feinen bloß finnlichen 
Bau nicht ahnet. Die Menſchen, Kalliad, nennen feinen 
groß und gut, der ums Beſte andrer, um den wahren Ruhm 
fih nicht felbft befiegen Tann. Blick in die zurüdgelegten 
Tage deined Vaters, dann in die deinigen, die bu zu leben 
nun beginnft. Hör auf die Stimme des Volks, felbft derer, 
mit denen du verbunden bift, und befhamt wirft du bein 
Urtheil hören. Sieh durch deines Vaters That, was ber 
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unbefledte Mann tft; die felgen Mhoder gabeneuch der Tyrannei 
zum Schuße, mit einem Wort vernichtet euch Damokles! 

Sallias. Ich fürchte diefen zu rafhen Schritt; ihr 
tennt ben König, den Adel und dieſes Volk noch nicht. Ich 
warf mich auf dieſe Seite, weil ich einſah, daß der König 
die Oberhand behalten muß; und wenn. wir einmal unter: 
worfen ſeyn follen, fo iſt's noch beſſer, mit zu herrſchen, als 
bloß zu gehorchen. 

Charikles. Ich ahne deinen Vorſatz; doch wiſſe, ſo lange 
Koͤnige ſterblich ſind, wird keiner hier tyranniſch herrſchen. 

Aallias. Werdet ihr fo weit gehen? 

Churikles. Gegen meinen Bruder, ja gegen beinen 
Bater, wenn ich den Unfinn fagen mag. So wollen es das 
Schickſal und der Menfchheit Nechte. Viele in Rhodos fühlen 
wie ich, und Damokles Weisheit wird unfere Streiche leiten, 
wenn es fo weit kommen follte. 

Aallias. Ihr wagt viel, denn feine Macht ſteht frärker 
als ihr glaubt. 

Charikies. Kein Tyrann iſt ſtark; dad Scheußliche bei 
der Sache liegt nur darin, daß du ihn gegen deinen Vater 
fhüßen mußft; daß wenn ed nun um Leben für Leben gebt, 
du das Leben desjenigen vertheidigen mußft, dem du bich 
verkauft haft! Dadurch Iäfeft du das Band, womit dich die 
Natur an deinen Vater gebunden hat! Idfeft dad Band, womit 
dich Tugend und Vernunft and Vaterland gefettet haben! 
Der Menihen Gefühl erftarrt bei diefem Bli und bie 
Zunge, die allen Kaftern Namen gibt, fucht zur Ehre unfrer 
Vorfahren vergebens nach dem deinen. 
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RAallias. Ih will dem Gerichte der Menfchen vor: 
fommen und auf Koften meines Dafeyns die Feffeln brechen. 

Charikles. Dazu gaben dir die Götter ausgezeichneten 
Muth und fiegen wirft du, wenn dur will. Wenn die Sluth 
der Tugend nun einmal deine Seele wiederum erwärmt, wird 
das Gefühl diefes ſtillen und erhabenen Genufles alle diefe 
niedrigen Begierden tilgen! 

RAaltias. Schwer tft dad Unternehmen, unfer Herz der 
Liebe zu entreißen. Furchtbar ift dieſe Leidenfchaft; in der 
Vernichtung unfrer Kräfte wächst fie bis zum Himmel! doch 
ih will fie befampfen; die Zukunft ſchwebt gleich einem duͤſtren 
Gefpenfte vor meinem Geiſt, das mich früh oder fpät über: 
fallen und die Xiebe felbft in der Neue Gift verwandeln muß. 

Charikles. Zeige, was du vermagft! Verloren find die 
Morte bei dem Mann, ber feinen Sporn zum Guten in dem 
Herzen fühlt. Das Vaterland kann dich entbehren, bie Tugend 
felbft verliert nichts, wenn du in deiner Seigheit forttraumft. 
Nur du verliert! Nur du bleibft der Schöpfer deines eignen 
Werths! 

Anltias. Ich will mich losreißen. 

Charikles. Gag ed noch einmal! 

Aallias. Ga, ih will mich logreißen. 

Eharikles. Mehr würd? ich dir trauen, wenn der Ton 
freier aus deinem Herzen ſchallte; doch die Wuth zerreißt ihn 
mitten in ber Empfindung und macht ihn mir verdächtig. 

Aaltias. Ich will mich losreißen und gegen mein 
eignes Leben wüthen. 


— — — — 
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Dritter Akt 


" Sallias. 


Die Luft, die ih bier einfauge, ift für mich der Lethe, 
hinter mich flieht das Vergangene und ich fcheine mir der 
Sohn des Augenblide, der num eben aus dem dunklen Nichte 
bervortritt. Wie bin ih hier? Kenn' ich die Gewalt, die 
mich vorwärts treibt? — Tugend — Eeelengröfe — Selbft: 
verleugnung — Alles Traume, die der Menih erfhwärmt 
bat, um feine Kräfte gegen einen andern Zweck zu fpannen, 
als die gerade, feurige Natur es will. Liebe, Leidenihaft — 
bier fühl’ ih mich und faßlich ift mir’s, denn meine Seele 
haͤngt an der Wirklichkeit und meine Kräfte richten ſich in 
ftrömenden Begierden nad einem Gegenftand, der Genuß 
verfpriht. Im die Luft zerfließt der Traum von Tugend, fie 
fhimmert nur in dem falten, geiftigen, ſtolzen Sinne; aber 
bier lebt und athmet die Beliebte in dem fhönen, wollüftigen Reiz 
des Daſeyns — Und doch! — und doch! Ha — hier ſteh' ich am 
Scheideweg und tappe zweifelnd — irrend — der Verſtand 
vergiftet die Wahl des Herzend — Schön ift der Traum und 
füß der Wahn, der Menſchen Aug’ auf fich zu ziehen, Thaten 
anf Koften feines Herzend zu unternehmen, die ung über die 
Menihen heben; doch wenn Tugend nur Stärke ift und ic 
des Löwen Stärke in mir fühle — Ha, ein Ton der Liebe, 
den mein getäufchted Ohr zu meinem Herzen leitet, zerfchlägt 
Die Wage, worauf ich die nahe Liebe mit dem entfernten 
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Traume vergleihen möchte Vor meinen Augen fteh’ ich groß 
und ſtark und glüdlih — doch glüdlicher? was macht's den 
Menfhen, als das Gefühl feines eignen Selbſts — Sie 
fommt — gehüllt in Wolluft — fchwebend in Entzüden und 
die Liebe lacht des Kämpfers. Antiope, komm und gieße dein 
füßes Lächeln in mein wildes Herz. 


Antiope. SKalliae. 


Antiope, Nun kann ich wieder läheln, nun wieder 
Freudenthranen weinen. O, wo warft du, Kallias? 

Anllins Antiope! 

Antiope. Locke mir die füße Neuigkeit mit ſanftern 
Blicken ab; ich moͤchte ſie nicht in Worte huͤllen; ſie nehmen 
unſerm Gluͤck ſchon etwas! Deinem Geiſte möcht? ich fie ein: 
hauchen, daß fie mit aller Stärke meiner Empfindung auf 
einmal in beine Seele flöße. O Götter, wie wirft dur glühen! 

Aallias. Sprich! an deinen Lippen hängt meine Seele. 

Antiope. Vernimm — o vernimm! Kann Kalliag 
mein Freund ſeyn, fo mag er mein Sohn und Erbe 
meiner Krone werden; anders nie! So ſpricht 
Attalos! 

Wie, deine horchende Seele reißt ſich nicht in Entzuͤcken 
los? — O unglüdliche Antiope! 

Aalltias. Kaffe dich! 

Antiope. Mit bebender Stimme fagft du dieß! DO 
unglüdliche Antiope. 

Kallias. Höre mic! 
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Antiope Büͤthender, dur die fhredlichiten Gefühle 
bat du mein Herz zexrifien, da die Hoffnung deines Glücks 
noch in dunkler Zukunft fchwebtel Nun, da ich die Grange 
der weiblichen Scham durchbrochen habe und meinem Bater 
mit glühenden Wangen, zitternden Lippen das peinigende 
Geheimniß vertraut habe, volt furchtbarer Ernſt über deine 
Stirne! Was willft, was wollteft du von mir? Was foll 
ih thun, dich Unerfättlihen zu beglüden! Gebiere — ordne 
— foll ich leben, fterben, träumen — o nur in Liebe, fo leb’ 
ih, fterb’ ih, traum’ ich glücklich! 

Anllias. Ha, ich zerreige die Feſſeln nicht, wenn ich 
fie nicht mit diefem Schwerte auflöfe! Nur in meinem, nur 
in deinem Nichtfeyn liegt meine Freiheit. Antiope, die Gluth 
der Liebe rast dur meine Sinne, und in dem Augenblid, 
da ich des Lebens Glück emfinde, fühl’ ich alle Martern, die 
das Herz der. Menfhen treffen kann. Ich berühre beine 
weichen Hände, der Schlag der Liebe fährt durch mein Blut 
und Schauder der Vernichtung ergreift mein Herz. Wahr: 
lich, es ift mehr ald Wahn und Vorurtdeil, wad mich im 
dem Augenblid erftarren machte, da die Liebe in Entzüden 
mir mein Glück anfündigte. Ich war entichloffen — o id 
war feft entfchloffen, und ein einzig Wort, für das ich mein 
Leben willig gäbe, vernichter mich! — Weg, üppige Phan— 
tafie, und tritt hervor, mein Geift! — 

Antiope Du verläßft mih! Du wendeit deinen Blick 
von mir! O laß mich nur von dir geliebt fterben, fo will 
id gerne aus diefem Leben eilen. 

Aallias. Nur einen ihrer Töne, nur einen ihrer 
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Blide, nur eined ihrer erbabenen Gefühle möcht? ich dem 
Herzen der Menfchen hörbar, fühlbar machen können; dann 
ſollten fie mich richten und verdammen! — Antiope, bebe 
nicht! 

Antiope. Ich bebe nun nicht um meinetwillen! 

Aallias. D weine, weine nicht! 

Antiope. Thraͤnen find alles, was ih habe. — War: 
um haft du meine Seele fo hoch geipannt? Warum das 
Gluͤck der Liebe mir fo aufgedrungen? Warum fo heiß von 
mir gefordert? Trugſt du mich auf der Liebe Schwingen zu 
den Sternen hoch empor, um mich fo fchwindelnd, fo fürd: 
terlih in den tiefen, bunleln Erebos zu fhleudern? Mein 
ſchwaches Herz vermocht' es kaum, die Höhe zu ertragen und 
mein Verftand verliert fib nun in dem Abgrund, den du 
mir fo plöglich oͤffneſt! 

Ballias. Ohne mich gehört zu haben! 

Antiope. ch fehe dich, und dem Auge der Liebe ent: 
gebt kein Blick. Wie nur deine Seele den Gedanken faßt, 
denft ihn fchon die meine von deiner Stirne weg. Ich war 
fo gluͤcklich — ach, ich dachte nicht, daß ich je glüdliher — 
je unglüdlich werden könnte. Das Gefühl der Tugend und 
der Sittfamfeit war mir fo lieb und heilig, du erfchienft 
und fablft mein Herz Tugend und Sittſamkeit fchienen 
Deinem Herzen unerträgliche Ziererei, ich ließ mid leiten 
wie ein Kind, und erröthete ih auch im Innern, fo über: 
dedte der glühende Glanz der Xiebe den, ſchwächern Schein 
der Scham. Gib mir jene ruhige Tugend wieder; laß mich 
fühlen, alles, was du mir zu empfinden gabft, fey ein füßer 
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Morgentraum, der keine andere Spur zurüdläßt, als den 
Wunſch der Seele, feine einzige Wirklichkeit! 

Aallias. Ich ſtehe zwifchen dir und der Tugend, und 
wo ich wähle bin ich verloren. Die Pflicht zieht mich zu 
meinem Vater, er greift den deinen an, und edel, gerecht ift 
feine Sache. An dich feileln mich Ketten, die ich nur mit 
meinem Leben löfen fann. 

Antiope. Du fhiwurft mir taufendmal, bier fey deines 
Dentend End’ und Anfang! Hier blühe dir Elyſium! Hier 
fey dir Welt und Vaterland; warum fchwurft du, mas du 
nicht empfunden haft? 

Aallias. ch fürdte die Stunde der Neue, die an 
meinem Herzen nagen wird. Gefährlih wird der Kampf 
zwifchen unfern Vätern, und leicht wendet fih’s in dieſen 
wilden Zudungen, daß einer oder der andere fällt! 

Antiope. Ich hörte dich oft deines Vaters fpotten, 
daß er das Diadem ausichlug; laut fagteft du, von Dem 
Augenblid, da er ed ausgefchlagen, fey er dir verächtlidh 
und fein Verftand verdähtig. Nun, da du diefen Tehler, dem 
er gegen dich gemacht bat, verbeffern kannft, mich mit dem 
Diadem erhalten follft, zwängt Feigheit deinen Muth zu: 
fammen, und fo wenig fühlft du der Kiebe Macht, daß fie 
deinen Ehrgeiz nicht mehr aufwärmen kann. D ich dachte, 
ic) liebe einen Mann, der fo feft in Kiebe ald in Entſchluß 
fey! Hört Damokled darum auf, ein Traumer zu fepn, weil 
er meinen Vater kühn antafter? 

Kallias. ch zürne ihm; doch bei den Göttern, ich 
möcht’ an feiner Stelle fteben! 
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Antispe Nun, fo trenne dich von mir! Meine Liebe 
gränzt an Bewundrung, daraus entfprang der erfte Funfen. 
Laß mich dich weniger Fühn, weniger unternehmend denfen, 
und meine Liebe löst fi im Zweifel über deinen Werth anf. 
O Wahnfinn, den mein Herz verwirft! 

Kallias, ich weiß: das, was ich fordere, ift gegen bie 
Natur; aber auch dad, was ich thun will, ift gegen die Natur! 
Doch find unfere Pflichten nicht den euren gleih und wir 
ihaffen ung durch die Liebe wichtigere, die alle andern zu 
verdrängen fcheinen. Wenn wir uns euch geben, fo tft ed 
ohne Vorbehalt; euch theilen wir mit der Welt und eurer 
Thätigleit. Ihr fend von der Natur, was ihr werden follt, 
wir werden’d nur durch euch, und Götter, Pflichten, Vater⸗ 
land und Tugend nehmen wir von euch; fo trenne ich mic 
nun um deinetiwillen von meinem DBater, tret’ auf deines 
Baterd Seite und kaͤmpfe mit dir gegen feine Tyrannei. 
Die Liebe, die mich der Scham vergeffen machte, vertilgt 
leicht die Findliche Pflicht. Willſt du dich von mir trennen? 
Bon mir, die fih in dein Schieffal draͤngt? Loͤſe dieß finftere 
Schweigen! Gebiete, fol ich nicht mehr Tochter feyn? Deiner 
ftolzen Schwefter gleich, mich durch männliche Gefühle höher 
fpannen? Den weichen Ton verlaffen, der dich einit fo fehr 
entzüdte? Sol ich der Liebe Schmahten durch Unnatur 
verwildern? Soll ich für dich fterben? O alles, was du 
von mir forderft, will ich thun, wenn ich dich wilden, furcht: 
baren Mann nur lieben kann und barf, 

Aallias. Antiope, und wenn du mir auftrügft, den 
Donnernden Zeus auf dem Dlympos in aller feiner Macht 
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und Herrlichkeit mit kuͤhner Stirne zu beſtürmen, ich unter: 
nehme ed! Weg, ich habe keinen Vater, habe kein anderes 
Gefühl als dich! Ich trenne mich von diefer Erbe, von allen 
Banden, womit mich die Natur, Gefeß, Erziehung und Bor: 
urtheil gefeflelt haben! Alle Phantome verfchwinden, die ber 
Träumer in meine heiße Phantafie gefchleudert hat; fie liegen 
außer der Menfchheit Gräanzen; du bift mir näher, und dein 
Blick wägt ein Leben eitler Tugend auf, die man nur mit 
leeren Worten lohnt. Ich will deinen Water bitten, baf er 
fih dem Vorſatze des meinigen etwas.nahe; denn fo wie bie 
Sache fteht, ift die Gefahr von beiden Seiten gleich. 


Attalos; Ariſton. SKallias, 


Attalos. Kallias, Geliebter! Deine Wangen glüben 
und deine Augen bliden wild! — Antiope, iſt es ein be 
flemmter Abſchied, den er mir und dir nun bringt? Tritt 
er, für den dein Herz fo ftandhaft ſchwäͤrmte, auf die Seite 
der Aufrührer? 

Antivpe. Höre ihn gefällig! — (Ab.) 

Attalos. Kallias — und wie gern ſagt' ich mein Sohn! 
ih babe keinen; du follteft es feyn und mir das fchwere 
Goch des Lebend leichter machen; doch mein Feind, dein Water, 


. der aus Stolz, das Richteramt im Staate auszuführen, die 


Kron’ ausfchlug, wird es nie erlauben, baß fein Elügrer Sohn 
fie nah mir trage; gleihwohl ſagt Plato, fein angebeteter 
Weile: der König, der nach Gefepen herrſche, fey das Ichöufte 
Bild der Gottheit, das unfer Verſtand erreichen kann. Sein 
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Cigenfiun geht weit! er begreift es nicht, daß es eben fo 
gewagt ift, einem Wolfe volle Freiheit zu veritatten, dad 
eines Herrn bedarf, als es fchwer ift, ein Volk fih unter- 
werfen, ‚das frei ſeyn will. — Sag’ mir, wie fol ich dich 
nun nennen? 

KRallias. Mein König, ich bin unfähig, zu unterfuchen, 
was die Pfliht nun von mir fordert; deine Tochter bat 
meinen Geift gefeffelt, und vielleicht würd’ ich mich losge⸗ 
riffen haben, wär’ ich des Denkens fähiger. In diefem Au: 
genblick tritt zürnend mein edler Vater hinter mich uud ein 
wilder Damon blendet meinen Blick, daß felbft feine Tugend 
nur eine ſtumme Anklage gegen meinen Meineid wird. Hin: 
weg mit diefem düftern Blick, ſtarr ſeh' ich in meines Vaters 
Sram, flarr in die Verwirrung meiner Mutter. Die Liebe 
löst mein ganzes Welen auf, ich bin nicht mehr Damokles 
Sohn; mit diefem Schritte wer ich mich in des wilden Zu: 
falls Arme und höre auf, mein Herr zu feyn! Was der 
Menſch alsdann ift, brauch’ ich dir nicht vorzuftellen. Schau: 
dernd läuft’8 durch meine Adern, ein Sohn des Nichte zu 
fepn! Nichts bin ich nun und alles was ich werden fann, 
ſoll die Leidenfchaft auf Koften der Prliht, des edlen Ruhms 
nun aus mir machen; eine Leidenſchaft, die ihre Erfüllung ' 
von einem König hofft, der im Kampf um Macht mit meinem 
Vater um Tod und Leben fpielt. 

Attalos, Um Tod und Leben? 

KAallias. Ga, um Tod und Leben; oder glaubt du, 
daß Männer wie Damokles und Charikles hier jtehen bleiben? 
Der Schritt, den fie gemacht haben, mag dich lehren, was 
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fie für die Freiheit zu unternehmen fähig find. Glaube nicht, 
daß du fie mit Furcht und Liſt verwirren wirft; ich kenne 
den Schwung ihrer Seele, den feine Gewalt der Erde nieder: 
beugt, und ich würde ihnen gleichen, wenn deine Tochter mich 
nicht über den ftolzeften Schwung empor gehoben hätte. Der 
Dolch ift gegen dich gezüdt und von Handen, die ihn nicht 
zitternd führen. Ich befhwöre dich, mein König, laß ed nicht 
zum außerften fommen! 

Attalos (u Ariſton). Haft du gehört? 

Arifton. Und erbebe bei der Verwegenheit. 

Kallias. Nenn ed anders, Arifton, fie verfechten eine 
Sache, die nur der Macht verdächtig fcheint. Ich weiß, was 
du mir alled hierauf antworten wirft, aber ich mag es nicht 
hören, denn mein Geift kann ed nun nicht fallen. Ich be: 
fhwöre dich — ih, Damokles Sohn, bier im Staube vor 
dir, ende den gefährlihen Streit zwifhen dir und dieſem 
Volke mit Sir’ und Weisheit. Nur dadurch wirft du Deine 
Krone fihern, nur dadurch Dich zum Herrn der Herzen 
machen! Selbft mein Vater, der nur der Feind beiner Leber: 
macht ift, wird dadurch dein Freund! Du weißt, was er 
gethan Hat, dich auf dem Throne, den du ihm dankſt, zu 
fhügen! Du weißt, daß dag, was er nun auf Gefahr feines 
Lebens unternommen hat, die herrlichfte That ift, wornach 
ein Sterbliher ringen fann, ein großes Leben zu befchließen. 

Attalos. Ich bin weit entfernt, deinen edeln und mir 
fo lieben Vater in Gefahr zu ftürzen; doch dad Diadem, das 
dich einft zieren fol, muß ich unbefledt erhalten. ' 

Aallias. Attalos, ich fühle in diefem ſchrecklichen 
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Angenblic, daß ich fchwerlich einft wärdig ſeyn kann, über Men- 
fhen zu herrſchen, da ich fo wenig meiner mächtig bin. 
Antiope und Ruhe diefem Volk, dieß ift alles, warum ich 
dich bitte. 

Attalos. Und wenn fies ertroken wollen? Sprachft du 
nicht von Dolhen? Wer vertraute dir dieß ? 

AMallias. Kin Mann, der die räume eines Könige 
finfter färben kann, Charifles! 

Attalos. Der durch Ino deinen Plag im Haus erſetzt? 

Aallias. So wollt’s mein Schiefal. 

Attalos. Das dir in mir einen befieren Bater gibt! 
einen Vater, der mit Rhodos Schmude dir ein Diadem an: 
trägt. Schlägft du fie aus! 

Aalliae. Götter des Olympos! 

Attalos. Fahr’ bin, Kalias! die Söhne der Edelften 
glühen in Liebe für meine Tochter, die Aphrodite mit Weiz 
und Anmuth vor allen ausgefhmüdt bat; auch werd’ ich 
wahrlich nicht verlegen feyn, für diefes Diadem, dad ich mit 
meinem Blute vertheidigen will, einen Mann zu finden, ber 
defien hoben Vorzug beffer fühlt. 

Aallias. Götter des Olympos, ih bin ein Menſch; 
die wilde Gluth der Liebe rast in meinem Blute, und bier 
knuͤpf' ich mich an des Schickſals eifernes Joch! Unterlieg’ ich, 
fo mag und muß das Gefühl meine Seele vernichten, daß 
ich feinen fchwerften Schlag verdiene! — Wohl, ich bin dein 
und trenne mich von dem edelften Bürger Rhodos; doch bei 
dem fchredlichften Verbrechen ſchwoͤr' ih, daß, wenn du nicht 

- dein Wort hältft, wenn du Damokles zu flürzen fucheft, ich 
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Verbrechen auf Verbrechen haufen merde! Der Mann, der 
die beiligfte Pflicht auflöst, kennt Feine mehr auf Erden! 
Ich zerftöre mich heute felbft, wie ſollt' ich verfchonen, wenn 
ich meines Verderbend Preis verlieren fol? Glaube mir, 
König Attalos, Kallias ift Fein Verräther der gemeinen Art 
und fühlt noch im tiefen Fal dad Blut, das fein Herz er: 
wärmt; er follte groß durch Tugend feyn, forge dafuͤr, daß 
er's nicht durch Verbrechen werde! (Ab.) 

Attalos. Schwärmer einer andern Art, und um fo 
beffer, wenn ein Schwärmer durch den andern fällt. — Er 
ift mir durch dieſe Leidenichaft zum unbedeutenden Menfchen 
berabgefunfen. — Haft du gehört, Arifton? Er fpriht von 
Dolch und Mord; wenn ich-nicht eben hiedurch ihr ganzes 
Spiel verrüde, dieß ganze Haus zufammenftürze und Dur 
einen einzigen kühnen Streich der Rhoder Herz zerknirſche, 
fo will ich dieß Diadem von meiner Stirne reißen! Doc 
vorher follt ihr noch eine Probe von meinem Muth und mei: 
ner Klugheit fehen. Zeus gab mir Stärke und Weisheit, 
Menſchen zu beberrihen. Ich kann nicht ruhig herefchen, 
big ich durch den Sturz der Kühnften ein fchredend Beifpiel 
meiner Race gebe. Damokles foll fallen, damit Rhodos 
ftebe; wie dieß gefchehen fol und muß, liegt ſchon bier ent: 
worfen. 

Arifton. Dein Geift ift fruchtbar in Erfindung; Da, 
wo ein gemeiner Menfch verzweifeln würde, ſich aus einer 
fhweren Lage herauszufinden, fcheinft du dir zu gefallen! 
Der Samen, den ich ausgeſtreut, wird fchon wirfen. Schon 
fammeln fih die Männer, die ihn zu diefem Schritte verleitet 
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haben! Doch, deucht mich, wär? es befier, wenn du deinen 
Zweck nur zu erfchleihen fuchteft. 

Attalos.  Betäuben will ich fie; er hat den Schleier 
weggezogen, der meine Gänge bis hieher verhält dat. Nur 
Kühnheit ftürzt den Seift des Aufruhre. Don allen biefen, 
die fih zu ihm drängten, bleibt ihm nicht einer treu; dieß 
weiß ich, denn ich las in ihrer Seele. Gib dem Volf Wein 
in Ueberfluß, der heutige Tag feire den Sieg, den Damofles 
erfochten but. Laß ihnen auftragen, was Erde, Luft und 
Waſſer Koftbares tragen und nähren. Das Volk liebt immer 
mehr den Bauch, als den leeren Schall von Freiheit; dann 
will ih den Geiſt der Furcht unter die betäubte Heerde ſchicken 
und jeder fol nur für fein eignes Leben zittern. Vollziehe 
nur dieß gefhwind, mit den Großen will ich fchon fertig 
werden. Ja, tch führe eine goldene Angel, wie Damokles 
weislih fpriht. Du fiehft, mein Freund, mit fchlechten 
Menſchen muß man fchlehte Mittel zu guten Iweden nüßen. 
— Geh, der Hberpriefter kommt! 





Attalos. Oberprieſter. 


Attalos. Merzeib, daß ich dich von Zeus geheiligtem 
Altar abrufe. Die Götter müffen fih ind Mittel fchlagen, 
wenn die Furcht vor den Dbern die Menſchen nicht mehr im 
Zaume halten kann. Mit meiner Macht ftieg die deine hoch 
empor, und wenn ihr euch mit dem Throne verbindet, fo 
müffen wohl die Unterthanen in den Schranken bleiben, in 
die man fie zu ihrem Glüde eingeengt hat. 
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©berprieher. Weit find die Götter, König, und näher 
ift dem Menſchen der Drud vom Menichen! Die fogenannte 
Philofophie, die unfer fireifend Volt aus Griechenland ge- 
bracht bat, fpottet noch mehr der Götter Macht, als der 
deinen. Will Zeus noch ferner den Schmaug der Helatomben 
fhmeden, fo muß er bald Athen mit feinem trägen Donner 
in die Aflche legen. Mein König, wenn einmal die Menfchen 
über die weit entfernten Götter zu vernünfteln anfangen, den 
Himmel mit fühnen Blicken meſſen, fo dringt ihr Aug? fehr 
fhnel in die Verhältniffe, die fie bier auf Erden fefleln. 
Wer die Urfahen von Dingen, die er nicht begreifen Fann, 
zu feinem Zeitvertreib ermwählt, findet bald eine ernftere Be 
fhäftigung in den Tragen: Wie, warum, wie weit und fern 
Seineögleihen Macht fi über ihn erfireden mag und barf? 
Und doch ift es der Drud allein, der die ſtarken Menfchen 
unterm Joch zu halten fähig if. Darum fag’ ich dir, rechne 
auf dich und nicht auf die fernen Götter. Zeud auf dem 
Olympos, vor dem die Götter beben follen, ift ein herrlich 
Bild des unumfchränften Könige; doch auch wahrlich nur ein 
dichteriſch Bild für did. Grob ift der Menſch und will Er: 
fhütterung in feinen groben Sinnen fühlen. 

Attalos. Wie, folte der Eid, den mir meine Leib: 
wache bei Zeus Altar gefchworen hat, dur die Furcht ver 
ibm nicht feſter ftehen? - 

©berpriefler. Nur fo fern, ald er fih mit ihrem 
Vortheil vertragen mag. Ich fprach mit ihnen, weil bu meir’s 
befabift und weil fie mir den Eid gefchworen haben und weil’s 
die Noth und Ruh’ erfordern. Doch diefer Eid würde gegen 


Damokles und feine fogenannte bürgerliche Tugend von wenig 
Nuttzen ſeyn, wenn du den golden Regen nicht über fie ge: 
goſſen hätteft. Auch thut der Stolz, mit.dir, Durch Dich zu 
fehreden und zu berrfhen, große Wunder. Gern unterwirft 
fich der Menfch, wenn er das Spiel, das man mit ihm treibt, 
nur weiter gegen andere treiben Darf. Fahre nur fort und 
wtterdrüde: jemehr du unterdrüdft, je fefter werben fie fich 
an die Götter fließen. Dieb ift des Menfchen Art; gebrüdt 
fahrt er bei fernen, unfihtbaren Weſen Schuß und Zroft, 
frei ſcheint er fich felbft genug. 

Attalss. Verlaſſe dich auf mich, bald will id deine 
Tempel füllen; doch daß es mir gelinge, mußt bu mir, um 
deiner Götter willen, die Halbe leihen. Ich will Entfeßen 
anter die Bürger fchiden, und wenn fie zu Diefem Sindrud 
vorbereitet find, wird es fchneller wirken. Laß die Worte, 
gebeiligt durch ein Opfer, in dad Volk ausgehen: Die Göt: 
ter baben Abfheu an der Veränderung, die Da: 
mokles unternimmt. 

©Oberpriefier. Opfer, Träume und Drafelfprüde ftanden 
zu unfrer Väter Zeiten in großem Rufe. Wer gibt heute noch 
etwas dafür? Um den Pöbel wird dir's wohl nicht zu than ſeyn? 

Attalos. Eben um ihn; die wilde Menge übertäubt 
Die Klügern und du börft der Grille einfames Zirpen nicht 
vor dem Gefchrei der Fröfche; auch weißt du, dab, wenn die 
Geifter einmal empört find, fo bedarf man der Funken wenig, 
fie gänzlich zu entſfammen. — Nur ein ahnungsvolles, duͤſtres 
Gefühl; dieſes fchallt aus Feinem Winkel kraͤftiger, ald vom 

Wltar, den das Dunkel der Nacht verhält! 
Kiinger, ſaͤmmtl. Werte. W. 24 
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Ohrrpsicher. ‚Blei einem Nochtgeiſt ſoll's u 
feem Tempel fchleihen! Es iſt Zeit, daß der 5* 
nun einmal wieder der furchtbare werde. Ich will | 
aufſchließen und den. Hades auf die Erbe rafen. 
Attalos. Das Beſte falle ich in dieſem Auggabüg! 
Laß ins Volk ausſtreuen: ich habe dich «ufsgfogherkeght 
Leibwache von dem Eide zu löfen; daß du es aber, nagc 









dern, bie dir die Götter feudten, nicht zu unternchugen. meah. 


Oberprieher Du koͤnnteſt Oberpriefter und König 
fepn ! . 

Attalgs. Der Mentchenkenner ſteht überall en feiner 
Stelle; du könnteft König und Dberpriefter fepn. 

Oberprieſter. Run noch das Bere. In mäßigen 
Stunden blätterte ich Die alten Geſetze durch, die alten ſag' 
ih; doch ift fein neues da, dag dielen widerſpraͤche. Horch! 
ub hoffe, es wird gleih Flötenlant in deing Ohren fchleichen: 
Gift trinkt der freche Bürger, der aufrühriſch die 
Dbrigfeit auffordert! — Noch füher wird dieſe Muſik 
heinem Herzen ſeyn: Megafles war’s, der diefed Gefeg suf 
fand. Leb' wohl, den Dank am Ende. Gb.) 


Artalos. Megakles. Merfeiftedtne von dem Adel. 
— Ku u 


Attalos (nadı eines Bauf, nfereud wrjhlßer fie mit vernen⸗ 
ter Rüstung angeleben. D, Aut Migreigige lee ich euch num 
nennen? Meine Freunde, da ihr Feinde dieſes Staats fepd, 
den ihr felbft geihafen Hakt, durch deſſen Gräf! und Gtärk 
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ige ‚uhßer, mächtiger geworden ſeyd? Meine Mitbärger? 
Sanfte Benennung, ehmals konnt’ ih euch mit freudigem 
Herzen fe begrüßen; aber wie nun, da ded Aufruhrs finn- 
lofed Toben von neuem euren Geiſt verfinftert bat? Glaubt 
ihr, daß ihr euch nur gegen mic) empört, daß ihre nur mic 
vernichten werdet? Verblendete: gegen euch ſelbſt wüthet ihr 
und faßt nicht, daB ihr nur durch meine Macht bedeutend 
end! Gleichheit in Glüd und Rang fordert der dumme Hau- 
fen; laßt mich nun fallen, der ich fie in Furcht gefeffelt halte 
und ihr finft mit meinem Throne unter ihre Füße. Eure 
prächtigen Häufer, eure zufammengerafften Schäße, das Loos 
von vielen Taufenden werden bald die Beute des wilden 
Poͤbels werden! Ihr, die ihr mit mir berrfchen koͤnnt, werdet 
unter das fchmählihe Joch der Volksregierung ſinken; web’ 
dem Lande, wo der zügellofe Pöbel herrſcht! Die härtefte 
Sklaverei ift die, wo der Verſtand der Dummheit unterliegen 
muß, wo ein verworrener Traum von Gleichheit alle Faͤhig⸗ 
feit des Geiſts erftidt. Sie werden euch verjagen und wenn 
fie euch auch ertragen, fo müßt ihr, der edle, gefunde Theil 
des Staats, durch des Poͤbels mit Gold und Schmeichelei 
erkaufte Stimme zu Chrenftellen fleigen. Beh’ euch, wenn 


ihr fie nicht nach. ihrem Eigenfinn erfüllt! Cure klügſten 


Thaten werden fie an euch, an euren Kindern, an euren 
Gütern ald Verbrechen raͤchen. Gebt, dieß iſt dad große 
Ideal der Staatsverfafung, dad Damokles nun auszuführen 
denft. Vermuthlich will er in diefem unglädlichen Lande die 
verfchiedenen bürgerlihen Verfaſſungen, woven feine müßigen 
Philoſophen Ihwärmen, durch Verſuche proben, aber fühlt 
N . 


ss 49 


4 


372 


‚ ber gute Mann nicht, daß Verfuche diefer Art jede Staats: 


verfaſſung auflöfen muͤſſen? Wie lang iſt's, daß er die könig- 
liche Gewalt in Rhodos eingeführt hat? Nun, da BE Augen 
von ihm fih zu mir wenden, tft er ihrer mübez um bed 
Poͤbels Abgott wiederum zu werden, will er min and euch 
dem Kigenfinn des -dummen Pöbeld unterwerfen. Biel: 
leiht auch, daß Neue, das Diadem einft ausgefchlagen zu 
haben, ihn zu diefer Unternehmung reist. Auch würd’ ih 
euch in allem gern willfahren; aber dann müßte ihr euch 
mir ohne die Miene der Aufrührer nahen. Hab’ ich dieß 
um euch verdient? Seyd wann ſeyd ihr groß und furchtbar, 
ats feit der Seit, da ich König bin? Und hängt ihr von mir 
ab, fo tft der Faden fanft und glänzend, der euch mit mir 
verbindet; fein Schimmer blendet das Aug? des Haufens, und 
diefer Schein von Abhängigkeit: macht das Voll zu eurem 
Sklaven. Wollt ihr euch nun wiederum vom Schrei der Frei- 
beit betäuben laffen, fo fahrt nur fort; diefed Diadem reif 
ih von meinem Haupte, gebe dem Volke die volle Freiheit 
und unterwerf’ ihm meine Neider. N 
Megakles. Mein König, wir fühlen es, daß jede 
Neuerung und und dem Volk gefährlich ift; «ber das, was 
wir von dir fordern, it dem .Vertrage gemäß, den bu ung 
befhweren Haft und ändert in Nichts die Lage der Negierung. 
Attalos. Das weiß nur ich, der ich ihr vorfiche. Geht, 
ih entlaſſe euch! Größe, Macht und Neihthum goß ic 
über euch; geht nun zu Damofles und lernet nüchterne 
Weisheit! Werdet des ftolgen Weiſen Sflaven und lernet 
des Lebens füge Weichlichleit perschten! Der Pöbel lobe eure 
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Tugend und fpotte eures Anſehens. Es ift nur Güte, dab 
ich meine Macht nicht nutze, denn ihr fühlt’3 und wißt's und 
ſeht's, daß ich euch mit einem Wink vernichten kann. Auch 
würd’ ich diefes thun, wenn ich euch für furchtbar hielte; 
doc den Verräther und wer er ſey, will ich noch heute nad 
dem Gefeße beftrafen. Die Götter gaben mir Gewalt und 
Diefe will. ich nußen, fo lang ich König bin! 

Ihr ſteht betroffen! Die Schaam bindet eure Zunge 
und keiner wagt ed, im Angeficht des andern die Schuld 
zu geftehen, die fein Herz zernagt! Ich will euch "gerne mein 
Ohr öffnen, , will gern vernehmen, wie ich euch noch ferner 
dienen möge. — Bleibe, Megakles, ich win dich und diefe 
edlen Männer einen nach dem ändern hören. ch, der Men 
fchen kenne, verzeihe gern der Schwaͤcte; denn nicht jedem 
iſt's gegeben, dad Gelhwäß der müßigen Sophiften von dem 
wahren Gang des Lebens zu unterfcheiden. (Die andern ab.) 

Komm, Megaflee! Dich, der fib durch Feinheit des 
Verſtands, durch wahre Kenntniß der Dinge vor allen in 
Rhodos unterfheidet — der du in Unterhandlungen den 
Geiſt der Menfchen ftiehlft, dem nichts mißlingt, was er 
unternimmt, dich hätt? ich wahrlich in Damokles rohem An: 
Hange nicht gefucht. Und wie? du, deſſen Stolz fich beleidigt 
fühlte, mir, einem König, nachzuftehen, unterwirfſt dich der 
Leitung eines Mannes, den du haffeft, den du beneideft, 
Deffen Weisheit du Immer Träume fchalteft? wie foll ich dieß 
begreifen? 

Megakles. Die Antwort auf deine Trage liegt in 
deinen eignen Bliden. Ein König, der über ein Bolt herrſcht, 
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das um SFreibeit kämpft, lernt bie äußere Handlung vom 
innern Menihen untgricheiden. | 

Attalos. Das Spiel der wilden Leidenſchaften, dem 
ich fo lange zugeſehen, hat mich freilich unterrichtet, wie die 
Menſchen befondere Abfichten unter allgemeinen Aeußerungen 
verbergen möchten. Auch weiß ich, daß dem alten, verfuce 
ten Seemann bie Führung der Flotte vorzüglich angehörte; 
doch find mir immer Meifter unfers Willens; und fanden 
wir, wie wir jeßt ftehen, wenn Megakles und nicht Damokles 
fie geführt hätte? 

Megakles. König Nttalos, ich haffe den Dann, defien 
fonderbares Leben dem unfern zum Vorwurf wird. Der 
Mann, der dem Menſchen aus Stolz nicht mehr gleichen 
will, beleidigt den meinen. Cr thut nichts wie andere, und 
wenn er fih zum Herrn feiner Keidenfchaften machte, fo ge 
ſchah's nur darum, daß er Meifter von unferm Geifte werbe. 

Attalos. Dieb fuchte er, da er.den Rath errichtete 
und fih an feine Spike feßte. Dadurch herrihte er über 
den König, den Adel und den ganzen Staat; fieh, des Weiſen 
Stolz befriedigt fih nur im Ungewöhnlihen, und ſchlug er 
die Krone aus, ſo geſchah' es darum, um König eines 
Königs zu ſeyn. Und ihr wolltet ihm dazu Kie Hande leihen? 

Megaktes. Ich hoffe, wir verftehen ung; auch fiehft 
du, daß ich in dem Augenblick, da es am' wenigften ge 
ſchienen, nach deinem Sinne gearbeitst babe. Ich vehjte den 
feurigen Eharikles und forderte mit ihm den fhowptzertreinen 
Pobel auf, Damolles mit mir aufrufen! Dede hate 
ih nicht zu fürdten, denn ich peiß, daß es mehr 
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wage empfinbet; dein Muth war mir befannt und nun liegts 
an dir, ob du mir die Thränen, die mich fein leßter Sieg 
getoftet hat, mit Laͤcheln bezahlen willſt. 


Attalos. Dieß wild ib und dich zum Heren des 


Rem machen. Erwirb mir Ruhm, dir Ehre und Reich⸗ 
thum. Gerne theil ih meine Macht mit einem Marne, ber 
in ler Leidenfhaft den Sporn zu großen Thaten findet. 
Megakles. Mein füßefter Lohn ift Rache. Ich ſteh' 
auf feiner Seite, bis deine Klugheit die Sache fo einleitet, 


Daß ich auf die beine treten’ kann. In diefer Taͤuſchung muß 


er’d nun aufs dußerfte treiben. 

Attalos. Sieh, wie weit meine Freundfchaft für die 
geht. In wenig Stunden wärft du mit ihm gefallen; noch 
beute fol Rhodos fühlen, daß. ich König bin. Gern mag 
ih Wipelei und Spott vertragen; aber wer bid zu Thaͤten 
gebt, der wird aus der Dunkelheit, die ich um mich zu ziehen 
weiß, Geipenfter fahren fehen, die ihn auf meinen Wint 
vernichten. Ich freue mic deiner Rettung; laß und Freunde 
ſeyn! Was du noch zu thun haft, tagt Die beim Verſtaub 
viel beſſer, ale Arifton. 

(Mugrtled ab.) 


Einer vom Adel. Attalos. 


Artalos. Wie, auch du? einer der ſchoͤnſten iſter 
Mhodos, der feine Sinne in dem -Äppigen Afien gan, zum 
Genuß geſchürft hat! der mit dem Meize der Mufen dem 
groben Genuß fo ‚seiftig, zu würzen verftehr! der bevauſcht 
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von Chier und dem Geflüfter der lydiſchen Flöte ſich nur in 
dem Blicke der Liebe wieder abkühlt! Sollen nun die Demo: 
raten beine Gärten, beine Heine plündern? Das Bolt 
den Tummelplatz feiner Gelage in deinen Marmorbädern 
aufſchlagen? — Ich hatte fo viel mit dir vor; nun da ie 
fehe, daß du fo wenig dein eigner Freund bift, wie kann id 
mir fchmeicheln, den meinigen aus dir zu machen? Wahrlic, 
ich beflage es, Dich, dem Sturz fo nahe, nicht mehr vetten 
ze Fönnen! Bei den Göttern, ihr fpielt ein ſehr gewagtes 
Spiel und faßt in eurem Taumel nicht, was ich vermag, fo 
bald ich meine Stärke brauchen will. Ich verzeibe ed dem 
Manne, ber, roh und ohne Aufklärung, im Rauſche der 
MWirtlihfeit ein Gegengift für dad Leere feines Herzens 
ſucht; aber daß ein Mann wie du, der aus der geheimen 
Vorrathskammer der Natur den fechdten Sinn zu fehlen 
wußte, daß ein folher Mann fich fo weit vergißt, ſieh, dieß 
verdrießt mich! 

Die Bacchantin dort ranbt mir deine Aufmertiamteit; 
du ſiehſt and hoͤrſt mich niet. Wie gefällt fie dir? 

(Er Deuter auf eine Statue.) 

Er. O es iſt æin Meifterftüh! Der Ausguß der warm: 
ſten, wollüftigften Phantafie! Schwebend zwiſchen Wahrheit 
und der göstliben Natur! Wie fanft ber Uebergang! und 
nur darum fcheint es fo leife in das göttliche Ideal hinüber 
zu fleßen, damit der Menfch davor ſo recht als Menſch ge 
nießen möge. Ein Stüd, mein König, das die Schlafkam⸗ 
mer bed donnernden Zeus zierem warde, das aber wahrlich 
an feiner Stelle ſteht. R 4 
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Attalos. Mid deucht, dad Betrachten eines Weſens, 
wie diefes Bier, müßte felbft die wilde Zwietracht bandigen. 
Fa bitte Dieb, laß fie morgen abholen. Mein von Sorgen 
erfüßtes Herz kann fi nicht an ſolchen Gegenftänden er 
goͤzen! Ihr forget dafür, daß mir die Muſen das Bittre 
des Lebens nicht verfüßen mögen. — 

Stoͤßt nicht der Erdftrih, der fih fo fanft in die Ser - 
verliert, und wovon der ernfte Damokles fo wenig Gebraud 
zu machen weiß,.an deine Haine? 

Er. Ein herrlicher Strich; ſchon lange lag ich ihm bar- 
am an: doc lieber läßt er ihn verwildern, als daß er ihn 
mir zum bebauen überließe. 

Attalos. Er liebt das Rohe, weil er's ſelbſt if. 
Morgen ift er dein, ich ftehe bir dafür! 

Er. Du überbäufeft mich mit Wohlthaten. 

Attalos. Ich Lohne gern den Undank des Verſtands, 
um dadurch ein Herz mir zu gewinnen. Wohl weiß ich, daß 
du deine Schäße nicht gegen ein Unding taufhen wirft; auch 
weiß Wh, daß es dem Manne geziemt, im Aufrufe Theil zu 
nehmen; aber der WBeife zieht ſich zuruͤck, wenn dad Spiel 
gefährlih wird. 

Er. Mein König, mein Geſchmack verträgt fich beffer 
mit der königlichen Negierung, als mit der Staatöverfaflung, 
wo man den Genuß des Lebens nach den firengen Regeln 
"der Polizei beftimmt. (Ab.) 
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Ein Anderer vom Adel. Attalos. 


Attalos. Wenn Aune, Elende fi gegen den Staat 
auflehnen und in der Verwirrung Glück zu machen fuchen, To 
wundreich mich nicht; fie fönnen nichts verlieren; aber wenn ein 


Mann wie du, deffen Meichthümer den Mund des neidifchen, . 


bettlerifhen Haufens füllen, wenn ein folher Mann fich fo 
weit vergißt, alles gegen nichts zu wagen, fo begreif ih 
nicht, welcher böfe Dämon die Geifter der Rhoder in Be 
wegung febt. Habt ihr denn vergeflen, baß ihr nur ver: 
möge meiner Macht den Antheil vieler Tanfenden in Ruh 
verzehrt! daß, wenn biefer Drud aufhört, des Adels Meick 
thümer fich wieder in die vielen Kandle zertheilen müſſen, 
die ihr alle in einen Strom gefaßt habt. Doch bald fcham’ 


ih mich meiner Güte, euch vor eurem nahen Sturz zu 


warnen; wär?’ ich ein Tyrann, wie Damofles mich dem rohen 
Haufen darftellt, fo würd” ich die Gelegenheit nuͤtzen, mid 
eurer Reichthuͤmer zu bemaͤchtigen, euch binunterzuftoßen, 
da ihr mir durch euren Aufsuhr dad volle Recht gegeben 
Habt. Doch nie reizten mich Shatze Wird gerne feh’ ib jeden 
reich und glüclih, der um mich ift. Min liegt's an miz, 
ob ich Dich heute vor der Berfammlung des Volks in Staub 
zertreten foll, oder ob ich dich nun noch der Rettung würdig 
finden will. Ich kann König über Spartaner fen; ab Du 
ein Spartaner werden Fannft, bein Bold gegen Eiſen umzu⸗ 
fegen fähig bift, daran zweifte ich; aber wenn ihr Damokles 
zu unterftügen denkt, fo trag? ich noch heute auf gleihe Ein⸗ 


theilung der Güter an. Ueber arme und ſtarke Unterthanen - 
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zu herrſchen, ſchmeichelt dem edlen König mehr, ald eure 
üppige Wolluft, euer Glanz von ungerehtem Reichthum. 
Dieb fag’ nur denen, die im Ueberfluß praſſen, während dad 
Volk mit dem Hunger fämpft. Ihr mäftet euch durch meine 
Macht und ich labe mich nur an ihrem Schatten. — Noch 
geftern hatt? ich's mit Arifton, deinem Freund, entworfen, 
dir dad Schakamt zu vertrauen, weil ic weiß, daß du den 
Werth des Gold's verftehft. Doc ein Staat armer gleicher 
Bürger bedarf der Zöllner nicht. 

Er. Behüten uns die Götter vor der Barbarei, aus 
der du uns gezogen haft. Ab.) 


Kreon. Attalos. 


Attalos. Auf dich hab’ ich längft mein Aug? gerichtet; 
deine ftarfe Seele erfordert ein weiteres Feld, ſich auszubrei— 


ten. Ih weiß ben fünftigen 

Staatögar sie dich muß man 

von bem ' iſt zum Herrſchen, 

nicht zum — Ich verſtehe dich 

— fomm, 
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Vierter Akt. 


Damofles. Han. 


Deamokles. 

Dede iſt dad Haus, nur die duͤſtre Ahnung meines Weibs 
ſchallet in mein Ohr! Selbſt meine Ino horcht aͤngſtlich auf 
der Mutter Weiſſagung, und das, was ich nun wahrnehme, 
gibt dem Ausguß ihrer zerrütteten Phantaſie den Schein von 
Wahrheit. — Ein furchtbarer Gedanke nagt an meinem Her: 
zen: Sind dieſe Menſchen der Thaten werth, die du um ihret⸗ 
willen unternommen haft? Wende dich bier weg, mein edler 
Geiſt! — Verlaffen fteh? ich bier, nachdem ich auf ihren Ruf 
den Tyrannen angegriffen habe. Ih — allein — o zürne 


‚nicht, meine Seele! fühle die Stärke, bie dich über den Ty- 


rannen erhebt, wenn du ihm unterliegen follteft! 


&reon. Fr 
Areon. Damofles, gr uhk vejecht iſt dein Unter: 
nehmen, doch wenn du dih dem König ıtäpt unterwirfft, 
faͤllſt du ein Opfer unfrer Feigheit. Nur die Macht der 
Götter kann dich ſchützen, die Menfchen haben dich verrathen. 
- Damokles. Nicht mich, Kreon, fi felbft Haben fie wer: 
rathen. 
KAreon. Edler Damokles, weiche dem Sturme bis auf 
beſſere Zeiten aus; wir von Wolluſt und Eigennutz Verblen— 
dẽte Haben dich verratben, und ich und dieſes Bolt find 
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deines Blicks nicht werth. Wir alle find fo tief gefunten, 
daß wir deine Tugend nicht ertragen können. Um unter ung 
zu leben, mußft du ung ähnlich werden, ſonſt ift deine Ret⸗ 
tung die fehnellfte Flucht. Ab.) 

Damokles. Flucht! ja, fliehen will ih, um unter ben 
Todten eurer zu vergeilen! 

D Tugend! o Vaterland! fepd ihr nur mir bedeutend! 
oder iſt dieß ein Traum, den ich von frühefter Tugend, im 
Vergeſſen meiner felbft, gefchwärmt habe! — Wie, mein 
Herz, fo zürnend fährft du auf, da du mun Die Probe deines 
Werths beftehen folft? Und darum, weil fie ded Opfers un- 
werth fcheinen, dich vielleicht zum Opfer ihrer Bosheit aus: 
erleien haben! Wielleicht durch meinen Fall ihr bedrohtes 
geben ſichern wollen? Gerecht ift Deine Sache, unbekümmert, . 
was für dich aus deinen Thaten fließen möchte, triebft bu 
immer vorwärts; dein innerer Nichter flüfterte dir leife zu: 
edel ift das Unternehmen — doch auch nüßlih? Mir? Iſt 
die Wärme, die das Bewußtſeyn deiner Unfchuld durch dein 
ganzes Weſen gießt, nicht der fchönfte Lohn? Wann fühlteft 
du dein Dal serrlicer, ald in dem Augenblid, da du 
wit dir zufrieden dad Vergangene überfahft! Hier ift die 
Quelle unfred Glüds, dieß ift die GSeligfeit, Die wir mit 
jenen erhabenen Weſen theilen, die unfre Seele fühlt und 
unfre Zunge nicht ausfpricht. Aber auch den Menfchen nüp- 
lich? Wenn ihre Bosheit, ihre grobe Sinnlichkeit den Zweck 
verrücken, wenn du bei edeln Zwecken unterliegt und bein 
Tod die Abfichten dea Tprannen und feiner erfauften Sklaven 
aehr befördert ? Furchtbarer Gedaufe, in dem ſich alle meine 
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Kraft auflöst. Nur hier fühl?’ ich die Menſchheit in mir beben! 
Die Geliebten zu verlafien, dem Lichte entfliehend, damit 
Arfälos mein Vaterland tyrannifcher beherrſche, das ich dur 
meinen rafchen Schritt befördertet Ich erliege dem ſcheußlichen 
Gedanken, und dad meiner Seele, eingeprägte Bild der Tu: 
gend Halt fich in dunkle Farben ein. Traͤum' ich allein? 
Sehen alle andre wahrer? Iſt der Menfh nur um feine: 
willen da? Sind die Bande, die bie Menſchen durch den 
Geiſt an einander fetten, fo unwahr, als fie unfichtbar find? 
Unfichtbar; aber fühlbar und mit heißer Gluth ſtroͤmt's aus 
meinem Herzen: des Menichen Ruf ift von böberer Art, ald 
bloß dem groben Sinn zu leben! Bit du tadt, mein Herz? 
Sat Furcht den Flug gelaähmt, daß du der warmen Einbil⸗ 
dungsfraft fo den Zügel laßt? Und wenn dieß feige Geſchlecht 
dich nun verräth, mag bein Beifpiel nicht aufs künftige wir: 
ten? Weg mit dem fchlechten Menfchen, ber im Alter darum 
feinen Baum mehr pflanzen will, weil die Frucht davon ihm 
nicht mehr reift! Das Wirken des Edlen iſt an teine Zeit ˖ ge⸗ 
bunden und feine Thaten fließen durch die ' . 








Charikles. Damokles. , 

Damokles. Woher fo feurig, mein Mi 
 ChHarikles. Mon dem. Plage; ich —— 
ſpiel, das meine Geiſter wild empoͤrt. O led, ‚gsi 
Bater! Zr 


7 
Damokles. Was tft es, das did fo empoͤrtche e 
Charikles. Im Taumel rast und ſchwarmt das Wugk 


das dich heute aufgefordert hat. Interm Vorwand deines 
Siegs gibt Attalos ein großes Feft, und die Betrogenen be 
täuben ihr Gefähl in Wein und Fraß. Der Abel mifcht fich 
unter den tollen Haufen und erfchredt die entfſlammten Bei: 
fter mit naher, fchredenvoller Strafe ihrer Kähnbeit. Die 
erkaufte Leibwache droht jedem Untergang, der dich zu unfer 
fügen wagt, Nab find wig dem Augenblid, daß eben diefes 
Volk, das dich heute anf den Knien um Netung flehete, 
dich als Verräther ausruft. » ' 

Damokles. O, fie find zu tief gefallen, als daß ein 
Menſch fie anfrichten möge! Sieh, fo ſchnell artet der Menfch 
unter dem Tyrannen aus! Dieb Volk, dad vor kurzem Gut 
und Leben um einen Schatten von Gewalt wagte, verliert 
nun bis zur. Erinnerung den Geiſt der Freiheit! 

Charikles. Verfluchtes, zur Sklaverei gezeugtes Wolf. 

Damokles. Fluch ben Thoren nicht! o, fie werden 
fhre@lih büßen! Komm, mein Sohn, ich lehne mich an deine 
junge Kraft-und fehe dich in befieren Tagen thätig ſeyn! 
Zeit wird dig Binde von ihren Augen. löfen und daun wird 
der heutige M noch einmal auferftehen. Vielleicht, dab du 
ihn ſiehſt! Ich fühle des Thrannen Werk; im Finftern fchleicht 
er, bis er die Menſchen in feinem Netz verftridt hat; dann 
zextritt er, was ihn hindert. Weber mich vermag er nichts; 
10. g ich die Luft der Erde genieße, will ich fie frei «in: 

zu, für die Zußguft mögen Mänger Deinesgleihen fargen. 
:» Charikles. Laß ung handeln, fo lang wir leben; auf 
den Todten Lliegte Vergeſſen. Die Sand des Kühnen finder 
durch der Sklaven Wache, den Weg. zum Kerzen des Tprannen. 
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Nur eine folhe That kann diefes Volk aus feinem ſtarren 
Schlaf erwecken 

Damokles. Und eben darum feßle ich die kühne Hand. 
Kur das Voll, das frei ſeyn will, rettet ded Tprannen Tod. 
Siehft du nicht, daß fie der Freiheit nicht mehr werth und 
fähig find? Einer meiner Verräther würde die Gewalt bald 
an ſich reißen.und den Grund zur Tyrannei mit Blutver⸗ 
gießen lege: Der Tyrann fallt und aus feinem vergoffenen 
Blute gähren bürgerliche Miege, granfamere Tyrannei. Wo 
man eigmal dDusgp Merbrechen den Thron befteigt, wachfen fie 
bei jedem Wechlel. „Wäre Rhedos durch einen Fühnen Streich 
zu. retten, fo würd’ ich ihn, obgleic graue Haare meine 

Schläfe decken, der Freiheit opfern! Doch das Unternehmen 
wäre nun fo ungüs als igige, da wir ihn öffentlich, nad 
Geſetz und Necht, angegriffen haben! 

Charikles. Recht ung Geſetz gelten nicht mehr in um 
ſeym Vaterlande. 

"Damokles. Chen darum rettet ed nicht bie fühne That. 
— Und wenn ich falle, Charikles, wenn ich fehle; mußft nicht 
du die Verlaſſenen ſchuͤtzen? I 

Charikles. Ha, mein Vater! 

„ Bamokles. Fafle di, junger Mann; dem Augenslie, 
ben ich jego lebe, tauſcht' ich nicht um fein betrügerifh Släd. 
Mein Herz richtet fih im fich felbit und befteht ig 
eignen Kraft. Das, was meinen Geift beträbt, iſt 
Sage, kann ich diefem Volt wohl zümen, da mein 
Sohn die Natur mit Füßen tritt? Sahſt du ihnẽ 
Charikles. Gh ſah ta « . - . 
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Ddamökltes. Vergib dem vaterlihen Herzen! — Wie 
fandeft du ihn? 

Charikles. ch verwirrte feine Seele und er erbebte 
vor feiner Schuld; zu Zeiten wollte ein edleres Gefuͤhl durch 
die dicke Tinfterniß dringen; aber eine Leidenſchaft, in die fich 
fein wilder Ehrgeiz mifht, raubt ihm die Kraft zum männ: 
lichen Entfhluß. Ih traue dem Manne nicht, den bloß die 
Schaam in feinem Vorſatz wanfen macht; der Ötarfe, ber 
fih auf einem Jerweg findet, ſiehk erzürnt zurüd; ein edles 
Feuer treibt ihn vorwärts und das Gefuͤhl Ber Meue erftirht 
in Thaten, die feinen vorigen Fall vergeffen machen. 

Damokles. So Hab’ ich der Tugend eine doppelte Schuld 
abzutragen, für mih und ihn! Ich muß durch meine Hand: 
lungen den böfen Eindruck ausloͤſchen, ben er aufs Herz des 
Volks gemaht hat. D, ich bedaure ihn! 

Charikles. Ich möchte die zürmen, daB du meinen 
Arm zurüd hältft. Die fchönfte That eines freien Menſchim 
iſt Tprannenmord, und ich follte Dich nun dem Kampf bloß: 
ftellen, mit nichts bewaffnet, ald deinem unbefcholtenen Leben, 
für das dad Volt den Sinn verloren bat? Wie foll ich dieß 
ertragen? Glaubft du vielleicht, ich fürchte, daß mich feine 
Sklaven nah vollbrachter That darnieder ftießen; oder daß 
die Liebe mich einer edeln That unfähig mache! Kann ich fie 
mehr beweiſen, als indem ich für dich fterbe? 

Damokles. Du kannſt fchöner leben und der Tod der 
Unſchuld ift noch mehr werth; diefen waͤhl' ich, wenn's die 
Götter wollen. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 25 x 


‚Herold. Vorige. 


Herold. Damofles, der König fordert dich auf, vor 
ihm zu erfcheinen. -Der Adel und das Volk verfammeln ſich 
um ihn, und die Entfcheidung deiner Anſprüche foll dort vor: 
genommen werden. \ 

Damokles. ch folge dir. | (Herold ab.) 


Aratı, Ins. Damokles. Charikles. 


Arate und Ino, Wohin? wohin? 

Damokles. Nah dem Orte, meine Xieben, wo ich io 

oft die Rechte der Unſchuld gegen den Drud des Gewaltigen 
vertheidigt habe! Nach dem Orte, wo ich oft den tüetifchen 
Tprannen dem Geſetz unterworfen habe, dem er fich entziehen 
wollte! Dabin, meine Ino, wo ich den Ruf des Volks erfüllen 
wis; gelingt mir's nicht, fo will ich zum letztenmal meine 
Stimme erheben und dann frei von Vorwurf, gerechtfertigt 
von Göttern und Menfchen mit euch in eine ferne, einfame 
Hütte am Geſtade des Meeres binflüchten! Einen freien Winfel 
der Erde muß und der Tyrann wohl laſſen. 
Charikles. Keine Höhle im Gebirge verftattet der 
Tyrann dem Manne, den er fürctet, der der Bürger 
Augen auf fih zieht. Damokles, nur rafche Entiotäe eut- 
ſcheiden hier. 

Damokles. Ino, thu' ih recht? - 

Ino. Mein Vater, wir willen, was in dem Volke ver 
geht und der Bewunderung deiner Tugend weicht now in 


* 
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diefem Augenblick die Angſt. Doc follt es dahin kommen, 
fo.wäre es beffer, wir wären nicht geboren! 

Damokles. Diefer wird dich ſchützen! Dein Herz hat 
ihn gewählt und eure Seelen find verwandt. Charifles, fie 
ift dein! Sieh, in diefer zarten Hülle wohnt ein erhabener 
Geiſt und diefer jungfräulihe Bufen deckt ein fühlendes Herz! 
Du bift Eühn und ſtark, große, männliche Tugend iſt dein 
Theil, fie ift geichaffen,, dieß zu achten und zu fühlen. Leber 
das Band, das ihr geflochten Habt, vermag das Scidfal 
nichts. Nimm fie von meiner Hand, ic gab dir dag Liebſte 
meiner Seele; dieſe traurige Schweigende folgt mir bald. 
un lächelt fie dem Schickſal zu, das ihr gelpannter Geiſt 
fo nabe fah! Nimm auch fie von mir! fey ihr Sohn umd 
Schuß, wenn ich nicht mehr fegn werde. Schwöre mir, für 
fie zu leben, wenn ich falle! 

Charikles. Sie find mein! ich ſchwoͤre dir! 

Damokies. Nun kann ich ruhig vor den Tyraunen 
treten. — Weinet nicht; und du, felle den wilden Grimm, 
der beine Seele durchglüht. Glaube mir, auch ich Fünnte 
rafcher Leidenfchaft leicht Raum verftatten; auch ich empfinde 
Gluth und Unmwillen, und leichter iſt's, das Schiefal durch 
einen verzweifelnden Streich befämpfen, ald ed männlich 
beſtehen. — Meine Arste, was fucht dein thränenvolles Aug” 
in jenem Dunfel? 

Arate. Sch fuhe den Weg zu dem Erebos; mein: Geiſt 
ift dort und ich muß nur fo lang auf Erden weilen, um vor 
‚Dem Abfchied aus dem’ Leben der Martern größere zu enpfin⸗ 
den, D, warum Fan ich nicht vor Dir den dunklen Weg 
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betretei! — nah bift du ihm — Ich will fhweigen, denn wenn 
ich dem fchweren Leiden Athem gäbe, es würde bein großes 
Herz fo tief durchdringen, wie dad meine; zum erftenmal 
würde Damokles ganz der Menſchheit unterliegen. Folge 
deinem Ruf! die Bewundrung deiner Tugend war im Früh: 
ling unferg Lebens meine füßefte Wonne, nun dring’ ich noch 
einmal in die felige verfloßne Zeit — wenn ich dich damals 
am Abend eines ehrenvollen Tags voll Liebe und Bewundrung 
umfaßte, fühle? ich wohl: Der Mann fey um größrer Dinge 


“willen da, als zur bloßen Freude feined Weibs. Achte nun 


nicht auf mih — mit einem dünnen Faden häng? ich noch 
am Leben, fchweigend druͤck' ich deine Augen zu, dann mag 
er zerreißen. 

Damokles. Die Thränen, die ihr nun in meine 
Augen zieht, wägt die Herrlichkeit der Welt nicht auf. Laßt 
fie euch nicht befümmern, es find Freudenthranen! Thranen 
der. Wonne, fo von euch geliebt und eurer werth zu ſeyn! 
Selbft der Schmerz, der ſich darunter mifcht, granzt an das 
erhabenfte Gefühl, das mich je durchglüht hat. — Kommt, 
lächelt durch eure Trauer -und drüdt .fehweigend meine Hand. 
Der Tyrann, vor den ih nun gefordert bin, mag zittern, 
nicht ih! Mir verleihen die Götter unüberwindliche Kraft, 
die feinige liegt in feilen, feigen Händen! — Lebt wohl! 
lebt wohl! — 

Arate. Zum legtenmal berähre ich dein freundliches, 
gütiges Angeficht ! ’ 

Ins. Zum legtenmal hebt die Größe deiner Seele mein 
ſchwaches Herz empor. 
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Damokles. Warum zum legtenmal? Traut mir ud 
der Gerechtigkeit! Nie verläßt fie die Menfchen fo gänzlich, 
daß fie an mir, der ich mich für fie geopfert habe, zum Ber: 
rather würden; und wär es, iſt's eine Thraͤne werth, fie 
zu verlaffen? 

Ins. Wir fühlen nur, dad du ung verläffeft. 

Charikles. Du empfindeft groß; doch menſchlich ift 
unfer Beben um dich und ung! | 

Damokles. Glaubt mir, ich fühl’d wie ihr, und bei 
diefem Abſchiede icheint fih mein Weſen ſchon aufzulöfen; 
verweilte ich langer bier, ich würde in euren Bliden den 
Murh verlieren, beffen ich bedarf. Diefer Augenblid erfor: 
dert einen Mann, der fih und euch vergeffen muß, Folge 
mir, Sharifles! Dort lebe nur ein Gedanke in unfrer Seele: 
Das Vaterland zu retten, fürd Vaterland zu fierben. 


(Die Weiber fallen um feinen Hald; er reißt fich los und fie gehen fill 
und ſtumm ab.) 


Die Scene des zweiten Afte. 


Der ®berpriefter für den König aus dem Tempel. 


Der Oberprieſter. DBeginne, König; fchon treiben 
fhwarze, mit Donner beladne Wolfen von dem Meere 
ber; die Natur wird dir zum Wink der Götter dienen, 
die Gemüther beugen und deine Macht erhöhen. In den 
Zenipel zurüd. ) \ 
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Bon allen Seiten trits der Adel und dad Wolf ein. Alegakles. 
Kallias. Kreon. Ariſton. Später Damokles und Charikles. 
Die Leibwache bewaffnet.) 

Attalos. Damokles, ſage hier laut vor dem Adel und 
dem Volke, was iſt deine Forderung an mich! Worauf gründeſt 
du ſie; wer gab dir das Recht, ſie an mich zu machen? 

Damokles. Ich will und fordere, daß du, den unfterb: 
lihen Göttern gleich, diefem Lande nur Gutes thun moͤchteſt; 
und um dad DBöfe zu verhindern, will ich dich, nach dem 
echte der Menfchbeit, dem Rechte, dag mir dieſes Volk als 
erftem Wächter der Gefehe anvertraut bat, fo einfchränfen, 
daß du auch wider Willen gesmungen ſeyſt, gerecht zu herrfchen. 

Attalos. Wilft und willft! Woher fchreibt fich dieſer 
Stolz? Biſt du allein die Stimme des Volks? 

Damokles. Die Stimme der unterdrüdten Menfchbeit 
bin ich, die vor dir und feinem Sohne der Erde verfiummen 
wird. Herrfchen magft du über Rhodos; diefe Sklaven, deren 


Blick deine Macht in Staub gedrüct har, mit deinem Scepter 


muthwillig geißeld, doch nur, wenn ich nicht mehr bin; denn 


ſo lang ich einen Athemzug vermag, foll er Freiheit fepn. 


Sch fehe nun, das Spiel hat fih gewandt; des Tyrannen 
Stolz ſchwellt deine Lippen und deine Augen fhimmern des 
Feigen tüücifche Freude. Auch weiß ich, dab nur ich in Rhodos 
dir die Stirne biete; aber nie fühlte fich ein Mann auf Erden 


mächtiger unterftüßt, ale ich mich fühle. Vor der Gerechtiß 


keit, die auf meiner Seite fteht, erbebit du in deinem Innern 
und diefe alle mit dir, die meinen Bli vermeiden und beſchämt 
zur Erde fehen. Herrliches Gefühl, mitten unter dem Haufen 
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ungerechter, eigennüßiger Sklaven allein gerecht und rein zu 
ſtehen! — Rhoder, nicht an mir werdet ihr zu Verräthern, 
an euch, an euren Rindern, und falle ich heute Durch Feigheit, 
durch eure LKafter, fo fällt mit mir eure Freiheit! 

Attalos. Zu lange fchon hafı-du unfer geduldiges Ohr 
mit diefem Laut gemartert! Zergliedre ich nun den Sinn da: 
von, was heißt ed anders, als: ich, Damokles, ſchlug die Krone 
aus, um heller in dem Glanze der unerwarteten Chat zu 
ftrablen; aber da die Macht noch füßer ift, ale der Genuß 
der Eitelkeit, fo möchteft du auch immer König eines Könige 
feyn. Eitler Schwärmer, verträgt die koͤnigliche Macht die 
Bormundfchaft ? Heißt dieſes nicht den einfachen Gang der 
Natur aufhalten ? Durch die Wahl eines Königs wollteft du 
die Flamme des Aufruhr dämpfen; doch zu gleicher Zeit 
legteft du fie tiefer ind WVerborgene, um fie nah Willen und 
Der Zeiten Lauf wieder aufzublafen. Gefährlich ift des Weifen 
Stolz! Auch ih achte einfache Tugend; aber wenn man fie 
unterm Scheine von Aufopferung zum Werkzeug finftrer 
Abſichten macht, fo lobe ih mir den Mann, der für fein 
eignes Beſte lebt und handelt; nur dadurch hilft einer dem 
andern fort und felbft aus unfern Fehlern entfpringt mehr 
Gutes, ald aus der eitlen Echwärmerei der Tugend! Da 
mokles, die Geſetze ſchlafen nicht, und du, ihr vermeinter 
Wächter, haft eines aus der Acht gelaffen, dad dich und jeden 
Gier zum Tod verdammt, der mich in dem Amt angreift, 
das Zeud mir anvertraut hat. 

Damgkies. Wer die Menfchen mit Füßen tritt, der 
mißbraucht die Götter ohne Scheu. Diefes bier ift allzufehr 
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thöricht Menfchenwert, als daß wir damit höhere Weſen ver: 
mifchen folten. O Rhodos! o mein Baterland! daß ich fo 
lang gelebt habe, um hier vor einem einft freien Volke, vor 
der Götter Tempel bier der Menfchheit Läſtrung anzuhören. 
— Charifles, du Hörft und fiehft, wir haben fein Bater: 
land mehr! 

Charikies. Laß mich reden! o laß mich Sparta’d Tu: 
gend in’ meinen erzürnten Geift zurüdrufen! 

Damokles. Sieh auf diefe und fag’ ob fie ed werth find. 

Attalos. Wache! tretet zwifchen mic und diefe Auf: 
rührer, fie führen Dolde. 

Arifton. Der Tempel öffnet fi. 

Oberprieſter (auf der Schwelley. Beugt euer Haupt zur 
Erde, Frevler! tiefe Stille herrſche! Aus den dunkeln, uner: 
forfhlihen Tiefen tret' ich hervor, ich, der DOberpriefter des 
mächtigen Zend. In diamantnen Wänden grub feine Hand 
der Menſchen Schidfal und ich las mit Schauder, was der 
Finger ded Donnererd mit dem Feuergriffel eingegraben ‚bat. 
Rhoder, hört und bebet! 

Der Gott der Götter herrfcht einzig, unumſchraͤnkt auf 
des Olympos Höhen. Vor dem Donner feiner Stimme 
zittern die Götter, gehorchen und genießen durch Gehorſam 
der feligen Ruhe, des Gefangs der Mufen und der göttlichen 
‚Speifen. Herrfhen und Gehorchen erhält dad Wefen der Welt; 
Doch einfach find die Gefege, wornach die unendliche Erbe füch 
dreht. So ſey einfach die Regierung der Menſchen. Den 
Königen verlieh der mächtige Zeus, ihn auf Erden bildlich 
vorzuftellen; fie ftehen unter feinem Schuße und beberrfchen 
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nach feinem mächtigen Willen der Menſchen Gefchlechter. So 
fammeln ſich nab dem Kampf um mißverftandene Freiheit 
die Menſchen zur Ruhe, die fie nur unter der Herrfchaft 
eined Einzigen wieder finden. Tprannen fchiden die Götter 
ben Menichen zur Strafe und kein Volk entzieht fich der 
Kette des Schickſals; nur Trevler greifen in die Wage, die 
zeus gewaltige Hand über den Sternen hält. Er wog ench 
und wog euch Ruhe zu! Verderben den Träumern, die auf 
der eitlen Sophiften Sprüche bauen und über die Götter 
vernünfteln, die der Menfchen Weſen leiten. König-Attalog, 
dir gab. Zeus den Ecepter über Rhodos; richte, denn dich er: 
wartet Minos, der Freund des Donnerers. Vernichte, damit 
du erhalten Fannft! Das Opfer blutet und ich gehe zu fragen, 
ob Zeus dein Nichteramt beiligt! (Der Tempel fchliest fi.) 

Charikles. Betrug und Läfterung der Gottheit! DO 
Damokles, fehle nicht ferner meinen Arm! 

Damokles. Schweige! | 

Attalss. hr habt die Befehle der Götter vernommen! 
ich bebe! Doch vollziehen muß ich den Ruf der ftrengen 
Goͤtter. — Edler Damokles, ich möchte dich retten, dich 
gerne dem Gefeße entziehen; Tag’ mir, wie fol ich dich 
retten? 

Damokles. Ich verachte die Rettung, die von dem 
Manne herkommt, der den Dienft der Götter zur Unter: 
drückung mißbraucht. Mein Herz fpricht reiner als die er: 
kaufte Stimme des falichen Priefterd. Sey König; über dir 
das Geſetz; den Tprannen ertrag’ ich nicht! 

Arifion. Er läſtert die Götter! 
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Charikles. Nur die Götter des Tyrannen, die mit 
golöner Zunge fprechen. N 

Volk. Frevel! Trevel! Frevel! Deine Läfterung komme 
über dein eigned Haupt! 

Attatos. Damokles, diefe Stunde lehre dich, wie ge⸗ 
faͤhrlich es für den Unterthan ift, des Aufruhrs Sade zu 
unternehmen. Du verachteft die Stimme der Götter, die 
dich verdammt; hör’ auf die Stimme der Menſchen, die did 
aus der Zahl der Lebenden wirft! 

Damokles. Ich fehe hier Menſchen, wie ich eben Götter 
hörte. Eile, denn ich möchte eines beſſern Anblicks genießen 
und ſey's auch in dem Erebos. 

Attalos. Du biſt ihm nahe. 

Damokles. Licht und Leben find nur da, wo keiner 
Deinesgleichen ift. 

Attalos. Hört mich, ihr Bürger von Rhodos! Im 
Aufruhr trat heute Damokles vor mich, feinen König! Er 
drang mit frecher Kühnheit darauf, daß ich die Leibwache, 
die ich zum Schuge des Staats aus freien Bürgern gefam: 
melt habe, entlaſſen follte. Gern würd’ ich ihm bierin will 
fahrt haben, befonders da ex vorgab, es gefihehe in eurem 
Namen. Ich trug die Sache den freien Männern vor, die 
an der Spitze biefer Wache fiehen, und frug fie: ob fie auf 
Damokles Befehl den Staat verlaffen wollten? fie, Die bier 
gegenwärtig find, beriefen fih auf den Eid, den fie bei Zeus 
Altar gefhworen haben, und drohten, nie Das Schwert von 
ihrer Seite loszugürten, bis Muh und Sicherheit in Rhodos 
wieder herrfchen. Fragt fie nun ſelbſt; fie find eure Vaͤter, 
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Brüder, Kinder; fie werden euch fagen, daß fie nicht mich, 
daf fie nur euch gegen die Neuerungen tolltühner Schwärmer 
fhüßen. Damofles ift ein edler Mann, feine vorigen Thaten 
fprehen laut für ihn; doch fchmerzlich iſt's, daß er ein fo 
fchönes Leben aus Stolz und Herrfchfucht nun mit Aufruhr 
endet. Wielleicht auch, daß ihn die Trugſchlüſſe der Sophi- 
ften, "die Sprüthe alberner Weifen irre führen, und gern 
würd’ ich ihm verzeihen; doch folhe Traͤumereien werden bald 
gefährlih, denn fo bald fie laut werden, fo bald ed dem ſoge⸗ 
nannten Weifen nicht mehr genügt, im Stillen feinen Stolz 
und Tadelfucht zu Fißeln, verwirren fie das Volk und ftürzen 
ihren Urheber. Ihr, die ihr Rhodos und feine Gelege ver: 
theidigt, bier bewaffnet gegen des Vaterlands Feinde fteht, 
ſeyd ihr zufrieden, daß ich den Scepter über euch führe? 

Leibwadhe. Herrſche über und, Attalos! (Ste ſchlagen 
auf ihre Schlide und ziehen die Schwerter.) Verderben den Keinden 
der königlichen Regierung. 

Attalos. Ihr Edlen von Rhodos, die ihr mit mir 
durh Weisheit und Gerechtigfeit diefen Staat regiert, auf 
welche Seite tretet ihe? Habt ihr Damokles aufgefordert, 
mich, euren König, aufrährifch anzutaften? unterftüßt ihr ihn 
in diefem Vorhaben ? 

(Mile treten auf des Königd Eeite.) 

Damskles. Megafles, auch du? 

Megakles. Menichen irren, Weifere leiten fie. Zeus 
entſchied; wer bin ich, daß ich gegen den Mächtigen mich em: 
pören follte? Vergib, o König, den DVerblendeten, bie nie 
wien, was fie wollen! 
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Attalos. Der gute König fühlt fi nie glüdlicher, nie 
beneidensmwerther, als wenn er vergeben fann. Damofles, 
du ftehft allein! 

Damskles. So feheint es dir! 

Attalos. Verurtheilt von den Goͤttern, verlaſſen von 
dem Volke, befleckt mit Aufruhr, verdammt zur Strafe des 
Verraths am Vaterlande! Sieh, und gerne moͤcht' ich dich 
retten, ich ſchwoͤr' es vor dem Volke, wenn dein unüuͤber⸗ 
windlicher Stolz dir nicht im Wege ftände. Einen Schritt, 
Damokles, und wir find Freunde! u 

Damokles. Glaube nicht, daß ich durch Abfall von der 
Zugend ihr Dafepn, wie diefe bier, in Zweifel fegen und die 
Seffeln der ZTyrannei auf ewig durch meine Unterwerfung 
fhmieden werde. Mir genügt dad Leben unter freien Men: 
ſchen nur; um alle deine Herrlichkeit trüg? ich feine Laſt nicht 
unter Sklaven. Ihnen mag dad Leben genügen, das du ihnen 
heute fchenkit und morgen rauben fannit. Wir beide können 
nicht in Rhodos athmen; ich fühle, daB wenn bie Götter 
dieſes Volk nicht für feine jtarre Fühllofigkeit ftrafen wollten, 
fo ftändeft num du vor mir, deinem gerechtern Nichter. Dein 
ift die Macht, brauche fie und wie du willt, nur eile; wenn 
ih dem Schickſal zürne, fo iſt's darum, daß ih in Deiner 
Gegenwart noch ftebe. 

Attalos. SM babt gehört, wie weit meine Güte 
gebt! — 

Stolzer, und ein einzig Wort wird dieſe freche Stirne 
mit Schaam bedecken. Bei den Goͤttern, nichts iſt ſcheußlicher 
an dem Menſchen, als Heuchelei, die ſich in die Tugend huͤllt. 


2 
I 


397 


Eben diefer Damokles bat durch Charikles feinem Sohn ver-, 
trauen laffen: daß, wenn ich feine aufrührerifchen Abfichten 
nicht erfüllen würde, fein Dolch mich treffen würde. 

Damokies. Deine Worte gleichen deinen Thaten! Iſt 
es diefes Volt wohl werth, daß ich meine-Hände mit deinem 
unreinen Blut befleden follte? Wer ift der Mann, den du 
durch dein verführerifch Gold zu diefem Verrath geduggen daft? 

‚Attelsos. Dein Sohn! — 

Damokles. Sp trete hervor, Kallias, und Flage 
mich an! j 

(Kallias bebt und entflieht.) 
Attalos. Seine Flucht beweist die Anklage! — Du 


verſtummſt, Heuchler, und die Schaam beugt endlich deinen 


ſtolzen Geiſt zur' Erde. Seht, dieß iſt der Weiſe! Rhodos! 
dieß der Tugend Schwaͤrmer! 

Charikles. Ha, du verſtehſt Dich aufs Herz der Men: 
fhen! —- Mein Vater, den tödtlichften Streich haben fie Dir 
nun gegeben und dein Schweigen, dad aller Herzen zerreißen 
follte, wird dir zum Verbrechen. D, das meine faßt es tief, 
und dein Anblick feflelt die wilde Wuth, die mich nun ergreift. 

Damokles. Unterſtütze mich, mein Sohn! — o, id 
empfinde mein Alter! — fo, laß mich ein wenig ruben! — 
Meine lieben Mitbürger, vergebt, daB ich mich einen Augen: 
bli vor euch niederlaffe! daß ich mich vor euch, der ich fonft 
den Schmerz fo männlich ertrug, nun weicher zeige. — Cs 
iſt fchredlih, aus feinem Blute einen Verräther gegen fein 
Leben gezeugt zu haben! — und einen fo lügnerifchen Ver: 
rather. Es ift noch fehredlicher, zu ahnen, daß der Sohn durch 
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„eben die Hand bald Fallen muß, durch die er.den Vater nieder⸗ 

wirft. — Charikles, lab mich auf eined Menfchen Wange 
meine letzten Thraͤnen weinen, Damit mein Herz nicht an dem 
Geſchlecht verzweifle und fih mit Zorn erfülle, mein Leben 
ihnen geweiht zu haben. Wiſche die Thränen nicht weg, 
fie mögen mih immer weinen ſehen; ich fiße bier an 
dem Grabe der Freiheit und benege es mit meinen letzten 
Thraͤnen! — 

Ich dachte, Atkalos, du ftrebteft nur nach meinem Leben — 

Diefed Volk ift nicht zu retten! ich überlaß euch ‚eurem 
Schickſal, der Geißel des Tyrannen und fühle nur meinen 
Schmerz! 

Zeus Kronion! mein Wirken auf djeſer Erde iſt zuñ Ente, 
ich verhülle mein Haupt, meine Seele ift dunkel und bie 
Flamme verlöfcht, die mir durchs Leben leuchtete. Ich babe 
alles gethan, mas ich vermochte; ſieh auf den Verrath des 
Sohns, auf die ftarre Kälte diefed Volks, für. das ich mic 
opfre; ich löfe nun das Band, das mic fo innig.an die 
Meuſchen knüpfte und- verhuͤlle mich ihrem Blick! Verhuͤlle 
mich taz mein Leiden, den Lohn meines Lebens! Nimm mich auf, 
ztehe mich in den Strom deines Lichts und heile diefe hier von 
dem Verderben ihres Herzens, mache fie wieder zu Menfchen! 
Ich vergebe ihnen und. bedaure fie! (Er verpüllt fein Haupt.) 

‚ Charikles. Merftodtes, fühllofed Volt, in biefem 
Mirgenbliet verbüllt. fi eurem Auge die Tugend; die Gexech⸗ 
tigteit verbirgt fi) und die Götter nehmen den Edien zurück, 


deſſen ihre nicht mehr werth ſeyd! 


Iqh vbin ein junger Maun und möchte euch noch vieles 
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in dem ˖ Sturme meines Herzens fagen »aber der Glanz diefer. 
großen Seele hat mich berähtt und mich hoch über das 
Schickſal erhoben. Vielleicht, daß Taufende unter euch wuͤn⸗ 
ſchen, den Gerechten zu retten, den Tyrannen zu ftürzen, der 
feine Macht auf Gräuel gründet; aber feig feyd ihr und wagt 
es nicht, dem Schwert erfaufter Sklaven zu troßen; auch 
eileln euch dieſs Verräther, die ihn aufgefordert Haben, da: 


‘mit fie euch tiefer in die Knehtihafe ftüärzten, damit fie ' 


dich Lift den verbüllten Gerechten, dem. Michter ihrer Tha- 
ten aus dem Lichte entfernten. Wnfeihnen ruhe der Zorn 
der Götter, dem fe nie entfliehen, werden. Ich wear es, der 
dem Derräther Kalliad vertraute, daß, wenn der Tyrann 
den euch geſchwornen Eid nicht halten follte, mein Dol im 
finden würde, Der Edle hier wußte nichts Davon; als ig 
ihm meinen Vorfaß entdedte, fellelte er meinen Arm, weil 


- er fühlte, daß ihr der Zreiheit nicht mehr werth ſeyd, und 


Daß eben darum auf diefen Tyrannen noch ein graufamerer 
folgen müßte. Go. vergaß er feiner Erhaltung, um eures 
künftigen Schickſals willen. Kalliad verriet’ dem König, 
weit diefer ihn mit Hoffnung auf feine Tochter und das Dia⸗ 
dem zum DBatermord gereist hat. Welche Könige ihr einſt zu 
erwarten habt, mögt ihr daraus fehen! — 

-Seht hier den Dolch, der euch von dem Tyraunen be⸗ 
freien folte! Was hielt mich nun ab, den Streich zu führen?. 
Schon erblaßt er und bebend treten feine Sklaven naͤhet um 
$un ber: doc eh fie meine Bruft erreichten, würd’ erWar⸗ 
nieder finfen! (Er wirft den Dolch zu den Füßen des Boltd.) “Der 


Gerechte bier Hält meine Hand zucuck, deren der Diganu 
. 
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nicht werth iſt; die Hand des Stlayen wirh ihn aus dem 
Dunkel treffen, wenn ihr unter feinem Drucke die Schuld 
gebüßt habt, die ihr heute auf enre Seele ladet! 

Attalss. Sein Beifpiel foll die Hand des Mörders 
fefeln — Ariſton, wie lautet das Geſetz, womit unfre weifen 
Vaͤter den Aufruhr ftrafter®. 

Arifton. Gift teigft der freche Wiiger. der aufruͤhriſch 
die Obrigkeit auffordert! 

Attalos. So trink' er din Trank des Todes, daß der 
Staat beſtehe und Ruhe wiederkehre! Der Tempel öffnet ſich.) 

OSberprieſter. Zeus nahm das Opfer gütig an. Ich 
fragte den Donnerer durchs Opfer und ſeine Antwort ift: 
Grundung Rer Königlichen Macht. Herrſche, Attalos, als 

numſchrankter König; in der Götter Namen überliefere ich 
dir den Vertrag, den du mit diefem Wolke gefchlofen haft. 
Er enthält des Aufruhrs Samen, vertilg ihn nun! 

Attalos, Ich berrfche in Rhodos! Rhodos ſep gluͤcklich! 
Ich vernichte das Band, das meinen Seepter feſſelt; nur in 
des Königs edelm Herzen lebe der Eid der Pflicht! Bean Hin 
den Donner. Das Volk erfiarzt.) 

Oberprieſter. Höre die Stimme des Donnernden Zeus! 
er heiligt die That. 

,„ Charikles. Grftarret! Thranen und Berzweiflung it 
alles, was dem unterjochten Volle noch. übrig bleibt. 

(Bu Attalod.) Nur jeßt riffeft du durch dad Herz des 
edein Verhüllten! — Ihr Bürger, er iſt glüdlich, ſtirbt und 
ſtirbt frei! Fürchterlicher ift dad Urtheil, das der Tprann 
nun über ic geſprochen hat. Mit diefem Riſſe hat er der 
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Menſchheit heilig Recht vertilgt, und ihr, die ihr unter 
Götter und Gefegen lebtet, feyd nun die Beute der Tyrannei. 
Mit angftvollem Blick feht ihr nun aufeuren Vater hier. — 
Eurem Auge verhält fißt er am Grabe der Freiheit eures 
Vaterlands! O weinet, weinet! der euch retten konnte, den 
habt ihr verrathen und verlafen! (Das MWolk zerſtreut fich in 
Furcht und Verwirrung. Die Wache umringt Damokles.) 


— en 


Fünfter Akt. 
Ein dunkles Gefängniß. 


Damokles, 


Es ift nicht die Furcht vor-bem nahen Tode, nicht das 
ſchmerzhafte Gefühl des wirkenden Gifts, das durch meine 
Seele fhaudert. Das Andenken der verlaflenen Geliebten, 
das fchredlihe Schickſal eines fo hoffnungsvollen Sohns, das 
nie zu heilende Elend eines unglüdlichen, verblendeten Volks, 
diefes ift ed, was die letzte Stunde meines. Lebens peinlich 


macht. Hier — allein in der Finfterniß, Toll ich den Tod 


des Verbrechers fterben — nicht den erbabenen, eblen Tod 
für das Wohl, das künftige Glück des Volks, um den ich 
euch, ihr Sötter, unter den wilden Stürmen fo oft gefleht. 
Dun weißft ed, Vater der Menſchen, nie gedacht’ ich bei Dro- 
henden Gefahren an eigne Rettung, immer war mein ftilles 
Gebet zu dir: Mette fie und befeftige ihre Ruhe durch meinen 
Tod! Diefen Ichönen Lohn des Lebens haft du mir verfagt; 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IL 26 
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doch nicht den Troft, der aus diefer ftillen Klage meines Herzend 
fließt, Durch den ih nun dag nahe Glück der Unfterblichkeit vor: 
aus empfinde. Wohl mir, dag ich ihm nahe bin! Wohl mir, daß 
ich in dieſer fürchterlihen Stunde ohne den peinlihen Stich des 
innern Vorwurfs und ber Neue über meine verlebten Tage blidden 
kann. Dir übergeb? ich dieſes unglüdliche Volk! Dir übergeb’ ich 
meine verlaffenen Geliebten! Kalt wird dad Volk auf ihr Elend 
fehen — der Tyrann wird fie verfolgen — feiner fie ſchützen — 
meine Eranfe, zerrüttere Arate — meine janfte Ino — Ha, leicht 
trennt fich der Menſch vom Leben, Doch ſchwer von denen, durch 
die er lebt — Im ihrem Elend, das auf mein Hinfcheiden er: 
folgen muß, das ich durch mein Aufopfern für dieſes Volk be: 
wirkte, da, nur da fühl’ ich ganz das Schreckliche meined Schick⸗ 
ſals. Ich höre ihre Klagen, vernebme ihre Seufzer, fehe ihre 
frarren Blicke — die düſtre, ſchmerzvolle Verwirrung meiner 
Arate — die blaffen Wangen meiner Ino — die wilde Ber: 
zweiflung des edlen Charikles — und fie fo zu verlafen — 
ohne fie tröften, ohne ihren Schmerz befänftigen zu fönnen — 
ohne daß fie den einzigen, leßten Troſt empfinden, mir in diefer 
Stunde beizuftehen, durch ihren Zuruf mir die Pein des gemalt: 
famen Tode zu lindern und dann meine Augen dur einen 
fanften Druck zu ſchließen. Ferne von mir follen fie die ſchreck 
liche Botfchaft meines Todes in tödtender Angſt erwarten und 
dann — verleihe mir Stärke, Bater der Menſchen, daß ich dieſe 
fhredlihe Stunde überlebe! Bewahre meinen Seift vor Murren 
über die dunkeln Wege, die du die Menſchen führft ! Laß mic in der 
janften Weisheit meines Herzens ſterben! Gib mir Thraͤnen über 
ihr Schickſal, daß das meinige Aber-dem Mitleid für fie zerfließe! 
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Wächter. Damokles. 


Wächter. Damokles! 

Damokles. Wer bift du? O willlommene Stimme, 
ſprich! 
Wächter. Der Mann, der dir das Gift gereicht hat. 
Ich komme, dich zu fragen, ob du feine Wirkung fühlft? 

Damokles. Langſam, Freund; fchwer wird mein Athem 
— mein Gaumen heiß und dürre. 


Wädhter. Der König erlaubte, daß dein Weib und 


deine Tochter zu dir gelaffen werden mögen; willft du fie ſehen? 
Damokles. O Wonne! Wonnet gib fie meinem Herzen 
und die Götter werden dich dafür belohnen! 


Arate. Ino. Charikles. Damokles. 
Arate und Ins. Damofles! mein Water! wo bift du 
‚in diefer fchredenvollen Finiterniß ? 
Damokles. Licht! Licht! Licht! o einen Strahl der 
siühenden Sonne, Daß ich fie ſehe! cSte fallen um feinen Halt, 


zu feinen Fügen.) ch hör’ ihr Aechzen! ich fühl’ ihre Chränen! 


Licht! Licht! einen Blig vom Himmel, daß ich fie fehe! «Die 
Scene erleuchtet ih.) O MWonne! Euch wieder zu fehen! noch 
einmal mit euch vereinigt zu ſeyn! 

Ins. Du allein, mein Vater, in biefer Finſterniß? 

Damsktes. D, eine fehredlihe Einſamkeit! Nun ch’ 
ich euch! Du bift es — und du! Nun kann ich fterben, kann 
unter dem peinlichen Schmerze, mic von euch zu trennen, 
Muth aus euren Blicken ziehen. — D mein guteg Weib! 
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Arate. Welche ſchreckliche Zerftdrung ift in deinen 
augen? 

Damokies. Es ift die Bläffe deiner Wangen, das Zit- 
teen beiner Rippen, das in meine Seele greift. 

Arate. Ol o! 

Damokles. Du glühſt, mein Kind, und ſtarre Thränen 
haͤngen an deinen Augen. 

Ino. Thraͤnen der Verzweiflung. 

Damokles. Stille, mein Kind! ſtoͤre die namenloſe 
Freude nicht, die ich nun empfinde! Nur noch wenige Augen 
dlicke werd’ ich bei euch ſeyn; laßt fie und genießen! — 
Deine Hand, mein Sohn! Du fiehft vol Grimm in meim 
nahes Schidfal, und die Thraͤnen, die aus deinen Augen 
dringen möchten, werden nur von dem Gefühl zurüdgebelrem. 
wodurch dir mein Ende groß und ruhmvoll feint. Ser cz 
Mann und bilf mir diefe tröften. 

Charikles Mein Vater, bu haſt meinen thatkpem 
Seife gefeffelt und in diefem Zwange hab’ ich meine Meart 
verloren. 

Bamokles. Nur du bleibt ihuen übrig — Füsse u 
dur den düftern Lebenspfad. 

Cyarikles. Ih wii es thun, fie ind mir alles! 

BDamskies. Denke der Rache nicht, deufe nur Auer 
Schwachen! beut empfing ic in dir die fhänfte Erbiubeik zunz 
deinem Vater, io nimm nun diefe hin — Sicht ai. 
Sieben und fihanet meiner. Wo waret ife? we blicke ur 

Arate. m verlafenen Haufe. 

Iae Jammernt, nad bir weinend! 
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Arate. Berzmeifelnd! 

Charikles. Getheilt zwifchen der Gluth der Mache, 
den fürchterlihften Entfchlüffen und deinem fIrengen Willen. 
Sch bat den Tyrannen, uns zu erlauben, dir beizuftehen. 

Arate. Mit bebenden Händen durchdrang ich mit der 
Tochter den rohen Haufen, der den Platz anfüllt. 

Charikles. Muthlos ſteht Das feige, elende Wolf, für 
das du dich geopfert haft. 

Damokles. Später wird es reifen: der Tod, den ich 
heute für die Freiheit fterbe, der nun die Kuechtfchaft zu be: 
feftigen fcheint, wird einft die Sklavenfette zerbrechen. — 
Wie dunkel wird es bier? — Wo, wo fend ihr? — ich höre 
euren Athem und fehe euch nicht mehr — ihr habt viel ge: 
litten, habt viel getrauert um meinetwillen — vergebt es mir! 

Charikles. Edle, große Seele! 

Bamokles. Wiſche die Thränen aus meinen dunkeln 
Augen, daß ich euch Tche! Es liegt viel Wolluft in diefem 
Meinen — diefe Thränen fallen auf das Band ber Xiebe, das 
ih nun zerreißen muß; doch wahrlich, diefed Gefühl wird 
mich übers Grab begleiten; wär’ fonft Das Leben eines Lächelng 
werth? Unterftüge mein Haupt, Charikles! Diefe liegen in 
ftarrem: Schmerze zu meinen Füßen! — fchon öffnet fih mir 
der Weg zur Unfterblichkeit, fchon fehnt fib meine Seele 
nach den fchönen Gefilden, wo Ruhe und Freiheit wohnen, 
wo ich, aufgenommen unter die Edlen und MWeifen, im hellen 
Lichte wandle und eurer harre! — 

Arate. Dein Haupt finft entitellt darnieder! o De: 
mofles, mein Gemapf! 
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Damokles. Ich fühle tief, daß ich euch verlaffe — o, 
weh und fchwer — und dunfel — 

Arate und Ins, Cr ftirbr! er ftirbt! 

Charikles. Mein Vater, baft du den Trank ſchon ge: 
foftet, der dich ins beflere Leben führt? 

Damokles. Ich habe — ed war ber Trank der Freiheit. 


Kallins eriweint. Vorige. 


Arate und Ins. Weh! weh! meh Rhodos! Weh dem Tp: 
gannen! Wehdem Batermörder! Weh dem verrätherifchen Wolfe! 

Damokles. Feſſelt niht durch eure Klagen meinen 
eilenden Geift in diefen Körper, den der Schmerz durch 
wüthet. Beweist mir eure Liebe in diefer fchredlichen Stunde, 
wo der unfterblihe Geiſt der Pein des ſchwaͤchern Körpers 
unterliegt! — no, wifhe den Schweiß von meiner Stirne, 
fühle meine glübenden Augen — — 0, bald werd’ ih, ber 
Schmerzen los, mid wiederum in der Urquelle meines We- 
fend verlieren! — Ha, wer ift bier? Wer ftöhnt im Tone 
der Verzweiflung um mich? (Er richtet ſich auf umd fiebt ſtarr um ich.) 
Weihe, Unglüdliher, daß ich ohne Zürnen zu den Göttern 
eilen mag! — Mutter, ift er?3? Iſt er's, den meine fter: 
bende Zunge nicht nennen kann, weil meine Seele dem Ber: 
räther nicht fluchen will? hat ihn die Verzweiflung in bie 
Fluth geftürgt? das Meer den Verräther auf den Sanb ge 
trieben, _wo er grablos modert? Ihn trieb Hades aud dem 
Erebod, daß die Verzweiflung feine Seele hier martere! Ent- 
fliehe, duͤſtres Bild, du Trägft die Geftalt des Vatermoͤrders, 
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den der Erebos ausftößt, den dad Kicht verfcheucht, für den 
im unermeßlihen AU fein Raum und Bleiben if. Entfliehe 
und laß mich ruhig fierben! — 

(Kall las ſtürzt Aumm, verzweifelub zu feinen Füßen.) 

Damokies. Fliehe! ih fluche den Menfchen nicht! 
fluche felbft dem Tyrannen nicht! Nur entfliehe, daß ich 
rubig fterben fann. 

Charikles. ntfliebe, Kühner! Laß ihn Hinfheiden 
ohne Bitterfeit! Du haft die Natur zerftört, warum weckſt 
du fie auf? fi 

Arate. Weiche, daß dich die Mutter nicht ig blinder 
Wuth anfalle! Laß den Vater fterben, den du verrathen haft. 

Aallias Cipringe auf). Vernichtung! Vernichtung! Ber: 
nihtung! (Ab.) 

Damokles. Iſt er weg: Ah! der Unglüdliche! in der 
Blüthe des Lebens verloren — Die letzten Thraͤnen, die ich 
weine, fließen ihm. Sagt es ihm, meine Lieben! Nun tritt 
der ernfte Juͤngling aus dem Hinterhalt, den meine rate 
in weiffagendem Geiſt erblidte. — Begleitet mein Verlöfchen 
mit dem Tone eurer Stimme! . Eine fchwere, ſchwarze Fin- 
fterniß drüdt auf meine Wugen — ah, mein Herz.entfintt 
mir — Iſt dieß deine Hand, mein Kind? : 

Ins. Die meine und der Mutter ihre! 

Damokies. Das Fühlen der meinigen ift ftumpf und 
eure Lebenswärme bringt nicht durch des Todes efle Kälte! 
— o, mein Herz ftirbt felbft der Liebe, und unter diefer 
Naht, die ih um mich zieht, ſinkt mein Geift darnieder — 
ohne Wärme zittert telbft Die Weisheit auf meinen Lippen — 


N 
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eine :talte Flamme, die der Schmerz erftidt — Schwer reif 
ich von euch! — Vergebt mir meine Klagen — Mir ift weh 
und weh! — nun beine fanfte Stimme, meine Ino! — lebt 
wohl! lebt wohl! O Apollo, du Gott des Lichts, Beſchuͤtzer 
diefes einft blühenden Eilands, heile diefes Volt von feiner 
Blindheit! Kaffe es ber Freiheit und deiner Herrfchaft wieder 
würdig werden! Gieße deinen beften Segen über fie und ihre 
Fluren! Diefes Gebet für ihr Wohl benimmt dem Tod feine 
Shredin — ich fühle mich noch einmal ſtark, mein Geiſt 
erhebt fih, fanft umfchwebt mich die Unfterblichkeit! ich bin 
frei! (Sie ſinken ſtumm um ihn herum, an feine Bruft, an ſeine Kniee; 
nach einer Paufe:) 


4 


Der König. Megakles. Viele von dem Adel und 
dem Volk. 


Attalos. Er hat gebüßt! fein Tod rettet den Staat 
und erwirbt euch Ruhe! — Sein Beiipiel lchre euch, daß . 
man die Menfchen kennen muß, um genau zu willen, was 
ihnen nuͤtzen kann. Selbft die Tugend ift gefährlih, wenn 
Verſtand, Befcheidenheit und Erfahrung fie nicht leiten. 
Euch verbanne ich, daß Griechenland erfahre, in Rhodos 
berrich’ ein König, der zu firafen und zu belohnen weiß. 

Charikles. Sonne! fo follen wir dich da fehen, wo 
dein göttlich Licht keinem Tyrannen leuchtet! 

Arate. Laß mi feine Aſche in eine Urne fammeln 
und mit meinem Schmerz von hinnen wandem. Sich, 
meine Geifter find ganz zerrüttet — ich habe nichts, als diefe 
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meine unglüdlide Tochter! den Vater und den unglüdlichen 
Sohn haft du mir geraubt; laß uns nun des Edlen Afche, 
daß wir unfre Thranen auf fie weinen mögen! 

Attalos. Dem Berräther verftattet dad Gefeß die 
Ehre der Todten nicht. Cr liege unbegraben am Strande 
des Meers. 

Arate (um Bond. Der fein Leben für euch hingegeben! 

Attalos. Der ald Verräther ftarb! 

Chaͤrikles. Er ſtarb fanft und für euch zu den Göte 
tern betend! Wie der Regenbogen in den reinen Himmel 
zerfließt, fo zerfloß fein Leben. Sein Geift iſt bei den Un— 
fterblihen; ringend mit Schmerz und Tod gedacht? er deiner 
und diefer nicht im Böfen; aber wenn einft die Götter dich 
richten werben, die Mache der zertretenen Menfchheit dich 
überfallen wird und nah fchwebt fie dem Tyrannen, fo wird 
der Athem deines Lebens ſchwer und ſtechend über deine Lip: 
pen dringen. Dein Tod wird nicht dad Bild des füßen 
Schlafs feyn, wie dieſes Serechten bier. Zagen, Martern, 
Wuth und Verzweiflung werden dein Inneres serreißen und 
ſich fheußlih auf dein Aeußeres graben! 

Ins, D ein Grab! ein Grab meinem großen Vater! 

Arate. Ha, mein Kindi Bitten und Thränen 'der Un: 
glüdliyeg find des feigen Tyrannen füßefter Genuß; du ver: 
bärteft ihn nur, er verfolgt die Tugend über das Grab! 
Wo auch diefer Edle liege, wird die Stätte heilig ſeyn, ihn 
wird Apollo mit einer Wolke deden! Die Richter im Xar: 
taros weren feinen Schatten nicht zurüdftoßen, weil er un: 
begraben liegt; aber dich wird dag marmorne Grab nicht vor 
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ihrem ſchrecklichen Ausſpruch ſchuͤtzen; die Eumeniden werden 


dich herausziehen und deine bebende Seele vor den gerechten 
Minos ſtellen! — Wuthe nur fort! ſchon verliert ſich unſer 
Schickſal in dem ſchwarzen Dunkel, nun tritt das deinige 
hervor! Horch! ich hoͤre das Aechzen des Bogens, unter dem 
Druck der nie fehlenden Rache! Nun zieht die blutige Tochter 
des Schickſals den ſchnellen, von deinen Verbrechen befiederten 
Pfeil aus dem klirrenden Koͤcher. Die Eumeniden haben ihn 
an dem Rade des truͤglichen Gluͤks, der Tyrannen Schmeid- 
lerin, geſchliffen, und mit dem Geifer ihrer Schlangen ge 
netzt. Mit finfterm Ernfte legt: fie ihn auf die Sehne — 
horch! leife ift fein Flug, doch er trifft und nun durchſchneidet 
er dein Herz! 

KAallias (von innen). Attalos! Attalos! 

Arate. Hörft du der Verzweiflung Schrei! Es ift bie 
Mache! der erfte Schlag der Nahe! Schlage! treffe!” töbte! 
er verfagt dem Edlen ein Grab! 

Aallias cvon innen und fern) Attalos! Attalos! Di 
fhüsten deine Wachen vor meiner Verzweiflung; aber fie, 
die ich liebte, erreichte mein Schwert; durch Antiope's Herz 
drückt' ich den Dolch der Rache in deine. meineidige Seele. 
Ste ift gefallen, die Sierde der Erde, gefallen von der Hand 
des Braͤutigams; mich flehte fie Entend um den Tod, ba fie 
den Edlen nicht retten konnte, den ich um ihretwillen ver- 
laffen und verrathen habe. Kaffe mih nun, Vernichtung! 
zerftöre meine Seele, wie ich nun vergweifelnd mein Leben 
yerfiäre! 4 

Attales. Faßt ihn! Exrgreift ihn! 


. 
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Stimmen (von innen). Er fhürzte herunter von dem Thurm, 
die Fluthen haben ibn verfchlungen, wir fonnten ben Ver: 
zweifelnden nicht fallen! 

Arate. Die Fluth ded Meers dedt feine Schande; nun 
kann ich Thranen über fein Schidfal weinen! 

Bote. O ſchreckliches Schiefal! Deine einzige Tochter 
liegt ermordet! ermordet von Kallias! 

Arate. Sclage! treffe! er ermordete den Edelſten im 
Bolfe und verfagt ihm nun die Erde! 

Bote. Antiope Hatte das ſchreckliche Schidfal Damokles 
erfahren. Ein fürchterliches Gefühl erwachte in ihr, fie fab 
fih ald die Urfache feines Unglüdd an und in ber Verwirrung 
ihrer Sinne floh fie durch Rhodos Straßen: „Ih, ih bin 
die Mörderin des Gerehten! um meinetwillen hat 
ihn fein Sohn verratben! Mettet, rettet ibn!” So 
flehte fie zu den Bürgern. Kallias wüthete durch die Straßen, 
er fuchte dich auf, feinen Vater an Dir zu rächen. Er rief 
ind betäubte Wolf, es fammelte fih um ihn — bebend flog 
deine Tochter her: „Nette, rette mit mir beinen Vater, 
wir. haben ihn verrathen!“ Er ift todt, fehrie er, den 
ih verrathen habe und nun vernicht’ ich mich; fieh, die Cume- 
niden haben mich ergriffen. Sie fiel zu feinen Füßen, flehte 
um den Tod von des Geliebten Hand, drohend, ihm verzwei- 
felnd zu folgen. Mit ftarrem, wilden Blide ſagt' er ihr 
Lebewohl — fie lächelte ihm entgegen, füßte die Hand, Die 
fie ermorden follte und das Leben floß fanft aus ihrer offnen 
Seite bin. Die Weiber heulen um ihre Leihe und ver- 
wünfhen dich! 
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Arate. Melde ſchreckliche Zerſtoͤrung iſt in deinen 
Zügen? 

Damokles. Es it die Bläffe deiner Wangen, das Zit: 
tern deiner Lippen, das in meine Seele greift. 

Arate. O! o! 

Damokles. Du glühſt, mein Kind, und ſtarre Thränen 
haͤngen an deinen Augen. 

Ins. Thraͤnen der Verzweiflung. 

Damokles. Stille, mein Kind! ſtoͤre die namenloſe 
Freude nicht, die ich nun empfinde! Nur noch wenige Augen⸗ 
blicke werd' ich bei euch ſeyn; laßt ſie uns genießen! — 
Deine Hand, mein Sohn! Du ſiehſt voll Grimm in mein 
nahes Schickſal, und die Thraͤnen, die aus deinen Augen 
dringen moͤchten, werden nur von dem Gefühl zurückgehalten, 
wodurd dir mein Ende groß und ruhmvoll feheint. Sep ein 
Mann und hilf mir diefe tröften. 

Charikles. Mein Bater, du haft meinen thätigen 
Geift gefeflelt und in diefem Zwange hab’ ich meine Kraft 
verloren. 

Damokles. Nur du bleibft ihnen übrig — Zühre fie 
durch den düftern Lebengpfad. 

Charikles. Ich will es thun, fie find mir alles! 

Damokles. Denke der Rache nicht, denfe nur diefer 
Schwahen! heut empfing ich in dir die fehönfte Erbſchaft von 
deinem Vater, fo nimm nun diefe hin — Steht auf, meine 
Lieben und fchonet meiner. Wo waret ihr? wo bliebt ihr? 

Arate. Im verlaffenen Haufe, 

Ino. Jammernd, nach dir weinend! 
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Arate. Verzweifelnd! 

Charikles. Getheilt zwiſchen der Gluth der Rache, 
den fürchterlichſten Entfchlüffen und deinem ſtrengen Willen. 
Sch bat den Tyrannen, ung zu erlauben, dir beizuftehen. 

Arate. Mit bebenden Händen durchbrang ich mit der 
Tochter den rohen Haufen, der den Platz anfüllt. 

Charikles. Muthlos fteht das feige, elende Volk, für 
das du Dich geopfert haft. 

Damokles. Später wird es reifen: der Tod, den ich 
heute für die Freiheit fterbe, der num die Knechtſchaft zu be: 
feftigen fcheint, wirb einft die Sflavenfette zerbrechen. — 
Wie dunkel wird es bier? — Wo, wo fend ihr? — ich höre 
euren Athem und fehe euch nicht mehr — ihr habt viel ge: 
litten, habt viel getrauert um meinetwillen — vergebt ed mir! 

Charikles. Edle, große Seele! 

Damokles. Wiſche die Thränen aus meinen dunkeln 
Augen, daß ich euch Tehe! Es Liegt viel Wolluft in diefem 
Weinen — diefe Thränen fallen auf dad Band der Xiebe, dag 
ih nun zerreißen muß; doch wahrlich, diefed Gefühl wird 
mid überd Grab begleiten; wär? fonft dag Leben eines Lächelng 
werth? LUnterftüge mein Haupt, Charikles! Diefe liegen in 
ſtarrem Schmerze zu meinen Füßen! — fchon Öffnet fih mir 
der Weg zur Unfterblichkeit, fchon fehnt fih meine Seele 
nach den fchönen Gefilden, wo Ruhe und Freiheit wohnen, 
wo ich, aufgenommen unter die Edlen und Weifen, im hellen 
Lichte wandle und eurer harre! — 

Arate. Dein Haupt finft entitellt darnieder! o Da: 
mokles, mein Gemahf! | 
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Damokles. Ich fühle tief, daß ih euch verlaffe — o, 
weh und fchwer — und dunkel — 

Arate und Inc, Gr ftirbt! er ftirbt! 

Charikles. Mein Vater, baft du den Trank ſchon ge: 
toftet, der dich ind beflere Leben führt? 

Damokles. Ich habe — ed war der Trank ber Freiheit. 


Kallins eriweint. Vorige. 


Arate md Ino. Weh! weh! meh Rhodos! Weh dem Typ: 
yannıen ! Weh dem Batermörber! Weh dem verrätherifchen Volke! 

Damokles. Feſſelt niht durch eure Klagen meinen 
eilenden Geift in diefen Körper, den der Schmerz durch 
würhet. Beweist mir enre Liebe in diefer fhredlihen Stunde, 
wo der unfterblihe Geiſt der Pein des ſchwaͤchern Körpers 
unterliegt! — Ino, wilde den Schweiß von meiner Stirne, 
fühle meine glübenden Augen — — 0, bald merd’ ih, der 
Schmerzen los, mich wiederum in der Urquelle meines We 
fens verlieren! — Ha, wer ift bier? Wer ftöhnt im Tone 
der Verzweiflung um mich? (Er richtet fich auf und fieft ſtarr um Ach.) 
Weihe, Unglüdliher, daß ich ohne Zürnen zu den Göttern 
eilen mag! — Mutter, ift er's? Iſt er’s, den meine fter: 
bende Zunge nicht nennen kann, weil meine Seele dem Ber: 
rather nicht fluchen will? bat ihn die Verzweiflung in Bie 
Fluth geftürgt? das Meer den Verräther auf den Sand ge 
trieben, wo er grablos modert? Ihn trieb Haded aud dem 
Erebos, daß die Verzweiflung feine Seele hier martere! Ent- 
fliebe, duͤſtres Bild, du trägft Die Geftalt des Batermörderg, 
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den der Erebos ausſtoͤßt, den das Licht vericheucht, für den 
im unermeßlihen AU fein Raum und Bleiben if. Entfliehe 
unb laß mich ruhig fterben! — 

(Kall ias ſtuͤrzt Aumm, verzweifelud zu feinen Füßen.) 

Damokles. Fliehe! ih fluhe den Menfchen nicht! 
Auche felbft dem Tyrannen nicht! Nur entfliehe, daB ich 
ruhig fterben kann. 

Charikles. ntfliebe, Kühner! Laß ihn hinſcheiden 
ohne Bitterkeit! Du haſt die Natur zerftört, warum weckſt 
du fie auf? 

Arate. Weiche, daß dich die Mutter nicht ia blinder 
Wuth anfalle! Laß den Bater fterben, den du verrathen haft. 

Aallias Cipringt auf). Vernichtung! Vernichtung! Ver: 
nihtung! (Ab.) 

Damoktes. Iſt er weg? Ah! der Unglüdlichel in der 
Blüthe des Lebens verloren — Die legten Thränen, die ich 
weine, fließen ihm. Sagt es ibm, meine Lieben! Nun tritt 
der ernfte Füngling aus dem Hinterhalt, den meine rate 
in weiffagendem Geift erblidte. — Begleitet mein Berlöfchen 
mit dem Tone eurer Stimme! . Eine fehwere, fehwarze Kin: 
fterniß drüdt auf meine Augen — ab, mein Herz.entfinft 
mir — Iſt dieß deine Hand, mein Kind? — 

Ins. Die meine und der Mutter ihre! 

Damokies. Das Fühlen der meinigen ift ftumpf und 
eure Lebenswärme bringt nicht burd des Todes ekle Kälte! 
— o, mein Herz ftirbt felbft der Liebe, und unter diefer 
Nacht, die fih um mich zieht, finkt mein Geift darnieder — 
ohne Wärme zittert ſelbſt Die Weisheit auf meinen Lippen — 
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eine kalte Flamme, die ber Schmerz erftidt — Schwer reif 
ih von euh! — Vergebt mir meine Klagen — Mir ift weh 
und weh! — nun deine fanfte Stimme, meine Ino! — lebt 
wohl! lebt wohl! D Apollo, du Gott bes Lichts, Befchüger 
diefes einft blühenden Eilands, heile dieſes Volk von feiner 
Blindheit! Laſſe es der Freiheit und deiner Herrfchaft wieder 
würdig werden! Gieße deinen beften Segen über fie und ihre 
Huren! Dieſes Gebet für ihr Wohl benimmt dem Tod feine 
Shreden — ih fühle mich noch einmal ftarl, mein Geiſt 
erhebt fih, fanft umſchwebt mich die Unfterblichfeit! ich bin 
frei! (Sie ſinken Aumm un ihn herum, an feine Bruſt, an feine Kniee; 
nach einer Paufe:) 


4 


Der König. Megakles. Diele von dem Adel und 
dem Volk. 


Attalos. Cr hat gebuͤßt! fein Tod rettet den Staat 
und erwirbt euh Ruhe! — Sein Beifpiel lehre euch, daB . 
man die Menfchen kennen muß, um genau zu wien, was 
ihnen nüpen kann.  Selbft die Tugend ift gefährlih, wenn 
Verfiand, Belcheidenheit und Erfahrung fie nicht leiten. 
Euch verbanne ih, daß Griechenland erfahre, in Rhodos 
berrich’ ein König, der zu ftrafen und zu belohnen weiß. 

Charikies. Sonne! fo follen wir dich da fehen, wo 
dein göttlich Ticht feinem Tyrannen leuchtet! 

Arate. Laß mich feine Aſche in eine Urne fammeln 
und mit meinem Schmerz von binnen wandem. Sich, 
meine Geifter find ganz gerrüttet — ich habe nichts, als dieſe 
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meine unglüdliche Tochter! den Vater und den unglüdlichen 
Sohn haft du mir geraubt; laß uns nun des Edlen Afche, 
dab wir unfre Thraͤnen auf fie weinen mögen! 

Attalos. Dem Verräther verftattet dad Geſetz die 
Ehre der Todten nicht. Cr liege unbegraben am Strande 
des Meere. 

Arate (um Bon. Der fein Leben für euch bingegeben! 

Attalos. Der als Verräther ftarb! 

Chaͤrikles. Er ftarb fanft und für euch zu den Göte 
tern betend! Wie der Regenbogen in den reinen Himmel 
zerfließt, fo zerfloß fein Leben. Sein Geift iſt bei den Un- 
fterblichen; ringend mit Schmerz; und Tod gedacht” er deiner 
und diefer nicht im Boͤſen; ‚aber wenn einft die Götter dich 
richten werden, die Nahe der zertretenen Menfchbeit dich 
überfallen wird und nah fchwebt fie dem Tyrannen, fo wird 
der Athem deines Lebens ſchwer und ftechend über deine Lip- 
pen dringen. Dein Tod wird nicht das Bild des füßen 
Schlafs ſeyn, wie dieſes Gerechten hier. Zagen, Martern, 
Wuth und Verzweiflung werden dein Inneres serreißen und 
ſich ſcheußlich auf dein Aeußeres graben! 

Ino. D ein Grab! ein Grab meinem großen Vater! 

Arate. Ha, mein Kind! Bitten und Thränen der Un: 
glücklichen find des felgen Tyrannen füßelter Genuß; du ver: 
bärteft ihn nur, er verfolgt die Tugend über dad Grab! 
Wo auch biefer Edle liege, wird Die Stätte heilig ſeyn, ihn 
wird Apollo mit einer Wolke deden! Die Richter im Tar: 
taros werten feinen Schatten nicht zurüdftoßen, weil er un: 
begraben liegt; aber dich wird das marmorne Grab nicht vor 
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ihrem fchre@licheh Ausſpruch ſchuͤtzen; die Eumeniden werden . 


dich herausziehen und beine bebende Seele vor den gerechten 
Minos ftelen! — Wüthe nur fort! fchon verliert fich unfer 
Schickſal in dem fhwarzen Dunkel, nun tritt das deinige 
hervor! Horch! ich höre das Aechzen des Bogens, unter dem 
Drud der nie fehlenden Rache! Nun zieht die blutige Tochter 
des Schickſals den fchnellen, von deinen Verbrechen befiederten 
Dfeil aus dem Flirrenden Köcher, Die Eumeniden haben ihn 
an dem Rade des trüglichen Gluͤcks, der Tprannen Schmeid- 
lerin, geihliffen, und mit dem Geifer ihrer Schlangen ge 
netzt. Mit finfterm Ernſte legt fie ihn auf die Sehne — 
horch! leife ift fein Flug, Doch er trifft und nun durchſchneidet 
er dein Herz! 

Kallias (von innen). Attalos! Attalos! 

Arate. Hört du der Verzweiflung Schrei! Es ift bie 
Mache! der erfte Schlag der Nahe! Sclage! treffe!” tödte! 
er verfagt dem Edlen ein Grab! 

Anllias (von innen und fern). Attalos! Attalos! Di 
fhüsten deine Wachen vor meiner Verzweiflung; aber fie, 
die ich liebte, erreichte mein Schwert; durch Antiope’s Herz 
drückt' ich den Dolch der Mache in deine. meineidige Seele. 
Sie ift gefallen, die Zierde der Erde, gefallen von der Hand 
des Braͤutigams; mich flehte fie Eniend um den Tod, da fie 
den Edlen nicht retten konnte, den ich um ihretwillen ver- 
laffen und verrathen habe. Faſſe mich nun, Vernichtung! 
zerftöre meine Seele, wie ih nun vergweifelnd mein Leben 
yerftöre! P | 

Attalss. Faßt ihn! Ergreift ihn! 


* 
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Stimmen (von inne). Er ftürzte herunter von dem Thurm, 
die Fluthen haben ihn verfchlungen, wir fonnten den Der: 
zweifelnden nicht fallen! 

Arate. Die Fluth des Meers dedt feine Schande; nun 
kann ich Thränen über fein Schickſal weinen! 

Bote. O ſchreckliches Scidfal! Deine einzige Tochter 
liegt ermordet! ermordet von Kallias! 

Arate. Schlage! treffe! er ermordete den Edelften im 
Bolfe und verfagt ihm nun die Erbe! 

Bote. Antiope hatte das fchredlihe Schidfal Damokles 
erfahren. Ein fürchterliched Gefühl erwachte in ihr, fie ſah 
fich ale die Urfache feines Unglücks an und in der Verwirrung 
ihrer Sinne floh fie burh Rhodos Straßen: „Ich, ih bin 
die Mörderin des Gerechten! um meinetwillen hat 
ihn fein Sohn verratben! Nettet, rettet ihn!” So 
flehte fie zu den Bürgern. Kallias wuͤthete durd die Straßen, 
er fuchte dich auf, feinen Vater an dir zu rächen. Er rief 
ins betäubte Bolt, es fammelte fih um ihn — bebend flog 
deine Tochter her: „Nette, rette mit mir deinen Vater, 
wir. haben ihn verrathen!” Er fit todt, fehrie er, den 
ich verrathen babe und nun vernicht? ich mich; fieh, die Eume 
niden haben mich ergriffen. Sie fiel zu feinen Füßen, flehte 
um den Tod von bed Geliebten Hand, drohend, ihm verzwei- 
felnd zu folgen. Mit flarrem, wilden Blide fagt’ er ihr 
Lebewohl — fie lächelte ihm entgegen, küßte die Hand, die 
fie ermorden follte und dag Leben floß fanft aus ihrer offnen 
Seite hin. Die Weiber heulen um ihre Leiche und ver: 
wünfcen dich! 
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Arate. Fühlſt du num, gleich und, ben Riß von dem 
Herzen der Seliebteiten? Blutet's nun ih langfamen Tropfen? 
Sieh, du bift ein Menſch und wenn du der Unglüdlichen nun 
nachfolgen wirft in den Erebos, gefchlachtet der Freiheit, fo 
werden dir entgegen treten bie edlen Schatten und an deinem 
feigen Herzen zählen die Streihe der Rache und rufen: Dieß 
ift der Mann, der die Menfchen verdarb, die Menfchen mit 
Füßen trat; aber nun ift der Stachel, womit er fie trat, in 
fein eignes Herz gefahren. Dann wirft du bei dem Anblie 
dieſes Gerechten bier die Goͤtter anfleben, beine Seele zu 
vernichten! 

Attalos. Wehe dem Volke, das einen König tragen 
muß, der durch Fein Band der Liebe and Leben gefeffelt ift, 
der nur fih und feiner Macht im Falten Daſeyn lebt. D, gern 
zerriß ich diefes Diadem, um fie zu erweden! Sie allein war 
der Reiz meines Lebens! Sie allein feffelte die wilden, zer: 
ftörenden Geifter, die mein Herz entflammen! — (Indem er 
Charified gewahr wird.) Bet Deinem widrigen Anblid erwacht bie 
Nahe! Der Mörder meiner Tochter kam ihr zuvor, du Tollft 
für ihn büßen! Du, der nicht unter freien, ruhigen Bürgern 
leben kannt, follft nun ald Sklave unter Rhodos Feinden 
leben. Binder ihn auf ein Schiff und führt ihn auf bes 
Seinbes Küfte. Dort fterbe er langfam unter Sklavenarbeit. 

(Die Wache umringt ihn.) 

Arate und Ino (finten bei Damokles Reiche bin). Gerechter! 
Bater! Höre! Höre! Den einzigen Freund von dem unzäbli- 
ligen Menihengeichlecht, den raubt er ung! 

(Eine Pauſe.) 
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Charikles. O Glücklicher, o mein Vater, bag du dieß 
nicht ſiehſt! Ich will dem Verfprehen treu bleiben und nicht 
verzweifeln. — Nur ein Lebewohl! — Erwaht! Dort wo 
mid) der Tyrann hinfendet, leben Menſchen und ich hab’ ein 
Herz, fie mir zu gewinnen. Ino, dad Band, das wir vor 
deinem Vater geflochten haben, ift außer der Macht der 
Menfchen. Hört auf mi! Gebt mir ein Zeichen eurer Liebe 
und Hoffnung. Ich fühle Muth, das Schickſal zu befämpfen. 
Lafler das Bild dieſes Edlen euch leiten; wendet euch nach 
Sparta und ihr werdet Treunde finden. 

Ins. Fliehe, Charikles, wir fehen und wieder; dein 
Name fey der Schreden des Tyrannen. Ich, Damofles 
Tochter, Charikles Geliebte, will hohen Muth erkämpfen 
und der tief Gebeugten Stüße feyn. Will fie bewachen, wenn 
der Schmerz ihren Geift verwirrt. Wir find nicht ganz ver 
laffen; das, um deffenmwillen mein Vater fo geendet hat, wird 
unfer Begleiter auf dem düftern Pfad des Lebens feyn. Iſt 
es nicht fo, meine Mutter! 

Arate. Ah, wohl dem Knaben, den ihr in meinen 
Armen ermordet habt! Wohl ihm, Daß er geftorben ift! Ich 
feh? ihn fpielen auf den blühenden Wiefen Elyſiums und num 
tritt fein edler Vater unter die Schatten; ihn empfangen die 
Großen der Vorwelt; jebt nahen ihm Homer, Lykurg, Solon 
und der mweife Athenienfer, der, wie er, für die Tugend flärb, 
der, wie er, ihr Opfer fiel. Ach, ich fühle es fchredlich, noch 
fol ich leben, um dieſes Volk hier büßen zu fehen, für dad 
fich diefer Gerechte hingegeben hat. — Ha, es ummwehen mid 
die bilbervollen, düftren Fittige der Weiſſagung — num berühren 
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fie meine Augen und Lippen, ich werde gewaltiam von dem 
Gotte zu veden getrieben. Welde Naht umbüllt mich! 
Welches Geheul und Gewinfel umfaust mich? Deffnen ſich die 
Kallgruben, die Gräber eurer Sklaven, daß ih Geftalten 
wie Schatten um mid wandeln fehe, zur Erde gebeugt, 
ſcheuend das Licht Apollo's! bes Gottes, ber dieſes Eiland 
auf einen mächtigen Wink aus den Zluthen hervorrief, es 
zu feinem Erbtheil machte, da die Götter bei der Theilung 
der jungen Erde ihn, den Geber des frendigen Kichtö, ver- 
gaben! D Rhodos, du Geliebte des Vaters der fengenden 
Strahlen, flehe nun deinen göttlichen Schöpfer, daß er deinen 
Felſengrund erichüttere und von neuem die braufenden Wogen 
über deine reihen Fluren binrollen. Er ſchuf und fegnete 
fie, daß fie freie, gerechte Menfchen näahren follten. Wenn 
er in feinem goldnen Wagen berauffuhr, und dich, von feinem 
Slanz erleuchtet, aus dem Meer ſchimmern ſah, wie den 
goldnen Schild an der Bruft des in dunkeles Er; Gepanzerten, 
bielt er feiter im Zaume die feuerfhnaubenden Moffe, neigte 
fich feitwärts gegen dic) von feinem Sige und fein goͤttliches 
Herz ergößte fich an deiher jungen duftenden Blüthe Nun 
treibt er unwillig die hier noch gerne ſaumenden Roſſe, huͤllet 
fein Haupt in eine dunkle Wolfe und eilt zürnend an bir 
worüber! Ich fehe fie fliehen die Mufen, die Schöpferinnen 
fhöner und edler Gefühle; der Gott. des Lichts führt fie hin⸗ 
weg, daß fie. die Sklaven nicht entweifen. Wo find fie nun 
die fchallenden Lieder der Kreiheit, die unter dem Schlage ber 
Ruder an deinen feljigten Ufern ertönten ? Wo die Tänze der 
Sungfrauen? der frohe Iubel der Feſte des Volks ? leer uud 
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vorichloffen find nun eure Kampfpläße; die Trümmer der 
Bildfäulen eurer freien edlen Väter liegen zerftreut in dem 
bohen Grafe und Beten das Neft der giftigen Natter. Eins 
geichloffen in der Burg, dem Neft des Tyrannen, üben, fich 
eure Söhne in den Waffen, um ihn gegen euch, ihre Dater, 
zu fchüßen. Kalt fteht er hier vor euch; bebet nue vor feiner 
Kälte, fie ift erlogen, wie afled an ihm. Sch fehe die Unge⸗ 
heuer, die ihn in diefem Augenblid überfallen. Schon uns 
fhlingt fein Herz dad Mißtrauen, die Vergifterin des Slüdd 
der Menihen. Menſchenhaß, Menfchenverachtung und Furcht 
gefellen fich zu ihre und erzeugen das blutige Ungeheuer, Die 
Granfamleit, die aus den zufammengewahfenen Scheufalen 
hervorragt. So fteht er vormir, fo wird er euch erfcheinen, 
fo wird er dad Blur dieſes Gerechten an euch -rähen! — 
Herrlih! Nun weht ein faufender Wind von dem Meere her! 
Wer ift der Kühne, ber auf dem tanzemben, leiten Schiffe 
daberfchwebt ? Mit dem Dolche, der heute vor deinen Füßen 
binfiel, der nun in dem Buſen eines deiner vermeinten 
Freunde fchläft, ſeh' ich ihn bewaffned! Apollo umbüllt den 
Kühnen, da er das Ufer betritt. Das Blut des Tyrannen 
fließt — die Sklaven fallen über ihn her — fie zerreißen den 
fiehen, gemarterten Tprannen — auf dem Meere ſchwimmen 
feine blutigen Glieder und ewsweihen die heilige Fluth. Ent⸗ 
fliehe nur, du Ebemdefter deiner Sklaven, deinem Schiefal 
wirft du nicht entfliehen! — Sa, die Wolfe heitert fich auf 
an der Stirne ded Gottes. Rhodos leuchtet in feinem Glanze; 
die That Diefes Edlen reift. Bekraͤnzt ſteht das Grabmal; 
Freudenlieder erſchallen und Apollo befreiet von ihrem Leiden 
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mit dem fchnellften Pfeile feines Koehers Teine durch Uns Wer 
geweihte Priefterin! _ > 

Viele Stimmen aus Dem Volk, Weh! weh ung! 
Wir Haben ed verdient, unter ber Seißel des Tyrannen zn 
binten, wir verriethen den Gerechten! 

Nun erbeben wir vor der Weiflagung der unglädlichen 
Mutter! Wer wird fich unfrer erharmen, da wir unfern Vater, 
den ebelften det Menfchen, verriethen! Nun folgt Verbrechen 
anf Verbrechen, das Loos eines feigen, unterjochten Volke. 
Wir erwärmten bie kalte Tyramei durch Wolluft und augen: 
blilichen Genuß. 

Laßt ung kinderlos in den Tartaros fahren, wir zeugen 
nur Kinder der Weißel der Tyrannei. 

Matte, laßt den Säugling verfhmachten; er fterbe, ohne 
die Feſſeln der Sklaverei gefühlt zu Haben! 

Arate Heule® nur und bereitet euch auf Thränen und 
Verzweiflung! 

Du, Sharifles, folge dem Schickſal. An der Küfte unfrer 
Feinde findeft du Schuß. An einem einfamen Thal wirft bu 
landen, dort harret deiner ein edler Greis im verwaisten 
Haufe. Längft fleht er die Goͤtter um einen Freund; fie 
fenden dich ihm, bis fie Dich und wieder geben. Wir begraben 
den Gerehten und der Tyrgun wage Mb nur, ung bei dem 
heiligen Gefchäfte zu ftören. Mich ſchütztt Apollo, zu feinem 
Wtar fliehe ih dann mit der Tethter und ber ide dee 
Vaters! 
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